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Die Anfäng e de s Landes Niedersachse n 
Vor t r äge auf der Tagung der His to r i schen Kommiss ion 

für Niedersachsen und Bremen am 20 . /21 . Mai 1982 
in Oldenburg 

1. 

Anmerkungen z u Entwicklung un d Stan d 
der Nachkriegsforschun g 

Von 
Bernd Steger 

Seit Mitte der 60er Jahre hat sich in der deutschen Zeitgeschichtsforschung ein 
bemerkenswerter Wandel, oder vielleicht sollte man besser formulieren, eine gra­
vierende Ausweitung ihrer Forschungsgebiete vollzogen, die sich in der Zwi­
schenzeit zu einer eigenständigen Teildisziplin mit spezifischen fachlichen und 
methodischen Problemen ausgewachsen hat. Gemeint ist die historisch­
wissenschaftliche Aufarbeitung der Zeit zwischen der Übernahme der staatlichen 
Souveränität durch die Siegermächte nach der militärischen Kapitulation des 
„Dritten Reiches" und der Konstituierung der Bundesrepublik Deutschland im 
Jahre 1949 auf dem Gebiet der westlichen Besatzungszonen1. 

Hans Rothfels, der Mentor der deutschen Zeitgeschichtsforschung, hat bereits 
1953 als Aufgabe der Zeitgeschichtsforschung die „Darstellung und wissen­
schaftliche Behandlung der Epoche der Mitlebenden" definiert2. Sein Augen­
merk war damals noch auf die ungeheure politische und moralische Katastrophe 
der nationalsozialistischen Herrschaft gerichtet, die ihn und seine Fachkollegen 
vor neue und schwierige fachwissenschaftliche und methodische Probleme ge­
stellt hatte. Galt es doch die historischen Wurzeln des Nationalsozialismus und 
der faschistischen Bewegungen freizulegen und ihre Genesis, ihre Ausformungen 
und ihr Zusammenwirken zu analysieren, die Wirkungen des NS-Regimes in 
Deutschland und ab 1938/39 auch in weiten Teilen Europas zu beschreiben und 
ihre unterschiedlichen Konsequenzen aufzuzeigen. Hier gibt es noch heute viele 

1 Mi t diesem Hinweis is t bereit s zu erkennen gegeben, daß im folgenden di e Entstehung un d Ge-
schichte de s zweite n deutsche n Staate s au f de m Gebie t de r ehemals sowjetisc h besetzte n Zon e 
ausgeklammert bleibt ; die s nich t nur,  wei l e s de n vorgegebene n sachliche n Rahme n sprenge n 
würde, sondern auch, weil die Entstehung der DDR spezielle Probleme auf wirft, sowohl was die 
Quellen al s auch was di e historische Entwicklun g selbs t angeht . 

2 Han s R o t h f e i s , Zeitgeschicht e al s Aufgabe , in : Vierteljahrsheft e fü r Zeitgeschichte , 1 . Jg . 
1953, S . 2 . 

1 Nds. Jahrb. 55 
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unbeantwortete Fragen, und darüber hinaus können in der Erforschung der Zeit 
des Nationalsozialismus die Untersuchungen der unterschiedlichsten Wider­
standsformen im Innern Deutschlands und von außen noch keinesfalls als abge­
schlossen gelten. Es kann auch nicht die Rede davon sein, daß die Überwindung 
des nationalsozialistischen Deutschlands durch die Alliierten im Zweiten Welt­
krieg in allen Fragen und für alle zufriedenstellend erforscht worden sei. 

Die Quellenlage für dieses wissenschaftlich wie politisch und moralisch gleich 
bedeutsame Bemühen war von Anfang an außergewöhnlich günstig. Das um­
fangreiche und nach dem inhaltlichen Wert hochkarätige Aktenmaterial der na­
tionalsozialistischen Partei- und Staatsorgane, das unter normalen Umständen 
frühestens nach dreißig oder mehr Jahren der Forschung zur Verfügung gestellt 
worden wäre, war unmittelbar nach Kriegsende als Beute von den Siegermächten 
übernommen worden und ist anfangs nur im Zusammenhang mit den Nach­
kriegsprozessen, danach vorbehaltlos in den Archiven der Vereinigten Staaten 
und Großbritanniens und nach der Rückführung der Archive auch in der Bun­
desrepublik zugänglich gemacht worden. Dazu kommt, daß seit Ende der 60er 
Jahre sukzessive auch die Archive der meisten westlichen Länder für diese Zeit 
geöffnet werden, so daß heute festgestellt werden kann, daß zumindest von der 
Aktenlage her auch die internationalen Problemzusammenhänge und Verflech­
tungen jener Zeit aus den Primärquellen rekonstruiert werden können. 

Im Vergleich mit der gewiß schwierigen wissenschaftlichen „Vergangenheits­
bewältigung" durch die Faschismusforschung tat sich die Nachkriegsgeschichts­
schreibung unverhältnismäßig schwerer, um als seriöse Disziplin von der ganzen 
Historikerzunft anerkannt zu werden. Die moralische Betroffenheit durch den 
Nationalsozialismus und seine Genesis und auch die Erfahrungen der bisweilen 
emotionsgeladenen Diskussion der Kriegsschuldfrage zum Ersten Weltkrieg ha­
ben manchen Historiker zu einer skeptischen Zurückhaltung bei der Beurteilung 
und Einordnung der als Gegenwart empfundenen Nachkriegszeit gemahnt. Her­
mann Heimpels Wort, daß die jeweilige Gegenwart mit der jeweils letzten Kata­
strophe beginne, spiegelt die darauf gegründete Auffassung, daß selbst die als 
Vorstufe der historischen Forschung angesehene Zeitgeschichte die Schwelle von 
1945 nicht überschreiten könne. 

Vor allem der Mangel an Primärquellen hatte lange Zeit bewirkt, daß die histo­
rische Darstellung der Nachkriegszeit zunächst der in Deutschland neuen Politik­
wissenschaft überlassen worden war und vorbehalten blieb. Über die Motive der 
politischen Akteure und über den Meinungs- und Willensbildungsprozeß konn­
ten lange Zeit nur spekulative Aussagen gemacht werden, weil als „Ersatzquel­
len" — abgesehen von früh geöffneten Privatnachlässen — nur die weißbuchar­
tigen Dokumentationen, die Berichterstattungen der seriösen Presse oder Befra­
gungen der Wissensträger zur Verfügung standen. Dem kritisch musternden Hi­
storiker bieten die amtlichen Verlautbarungen, Dokumentationen u. a. oft eine 
erstaunlich reichhaltige und, wie der Vergleich mit den Akten zeigt, auch zutref-
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fende Informationsgrundlage für die Bewertung der politischen Entscheidungen; 
und für den im Umgang mit statistischem Material Geübten enthalten die ent­
sprechenden Serienveröffentlichungen Daten, die ein sehr umfassendes Bild der 
sozialen und ökonomischen Verhältnisse nachzeichnen lassen. Sie allesamt ber­
gen jedoch methodische Probleme und können auch leicht zu einer Lenkung des 
Forschungsergebnisses führen. 

Allerdings ist festzustellen, daß das Jahr 1945 in der deutschen wie in der euro­
päischen Geschichte auch von den Skeptikern gegenüber der Nachkriegsfor­
schung als eine epochale Zäsur anerkannt wird. Als Kriterien dafür werden ange­
führt, daß das durch den Krieg erschöpfte Europa und vor allem das besiegte 
Deutschland nach 1945 aus den weltpolitischen Entscheidungszentren verdrängt 
waren und zu einem Kalkulationsfaktor neuer globaler Strategien wurden, durch 
den und in dem die neuen Supermächte USA und Sowjetunion versuchten, ihre 
politischen Prinzipien und sozialen und wirtschaftlichen Systeme zur Geltung zu 
bringen, um so zu einem neuen, globalen Gleichgewicht zu kommen. 

Es wird auch daran erinnert, daß in Reaktion auf die durch die nationalstaatli­
che Zersplitterung Europas bedingten Kriegskatastrophen des 20. Jahrhunderts 
nach 1945 in allen europäischen Ländern politische Bewegungen neue konkrete 
Formen angenommen haben, die entweder auf eine Restauration der traditionel­
len Staatenwelt oder in der radikaleren Form auf deren Auflösung in eine euro­
päische Gemeinschaft gerichtet waren; diese Bewegungen haben auch die po­
litischen Entscheidungen in Deutschland nachhaltig bestimmt. Für den Bereich 
der Bundesrepublik setzte diese Bewegung eine nachhaltige politische und geisti­
ge Umorientierung vom mitteleuropäischen Denken zu einer Westorientierung 
voraus, die ihre Eingliederung in das westliche Staaten- und Wirtschaftssystem 
zur Folge hatte. 

Auf der anderen Seite hat sich in den 60er Jahren mehr und mehr der Eindruck 
verstärkt, jetzt doch schon wieder in einem neuen Zeitabschnitt zu leben, so daß 
auch die nun als abgeschlossen empfundenen Nachkriegsjahre bereits als jüngste 
Vergangenheit und damit als Gegenstand der zeitgeschichtlichen Forschung gese­
hen werden konnten. Die Einleitung der Entspannungspolitik zwischen Ost und 
West nach dem Sturz Chruschtschows und die personellen und politischen Ver­
änderungen in den Staatsführungen der wichtigsten westeuropäischen Länder, 
der überstürzte Rückzug Europas aus den überseeischen Gebieten und das Auf­
kommen regionaler Konflikte in verschiedenen europäischen Staaten signalisier­
ten eine zeitliche Zäsur ebenso wie das Ende der ,,Wirtschaftswunder"-Euphorie 
und das Dämmern verschärfter wirtschaftlicher Konjunkturkrisen in den westli­
chen Industriestaaten, die in den Vordergrund tretenden Probleme der Dritten 
Welt und ihre Rückwirkungen auf Europa oder — auf Deutschland bezogen — 
die Erstarrung der nur noch aus westlicher Sicht (und da nur bedingt) offenen 
Deutschlandfrage nach dem Berliner Mauerbau. 
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Die Veränderung dieser globalen Vorgänge korrespondierte zeitlich mit der all­
mählichen Ablösung der noch durch das Kaiserreich, die Weimarer Republik und 
die Erfahrungen des nationalsozialistischen Deutschlands und den Zweiten Welt­
krieg geprägten Generation durch die Nachkriegsgeborenen, die die bis dahin 
gültigen Maßstäbe vielfach radikal in Frage gestellt hat und bewußtseinsmäßig in 
einen neuen Zeitabschnitt der Geschichte überleiteten. 

In dieser Übergangsituation ist auch in der historischen Reflexion über die 
Nachkriegszeit eine Veränderung erkennbar. Man begnügte sich jetzt nicht mehr 
damit, die Zeitphänomene in Chroniken und Jahresberichten deskriptiv festzu­
halten, sondern es sind bereits die ersten, manchmal noch tastenden Versuche 
von systematischen Zeitanalysen entstanden, die in ihrer Quellengrundlage über 
das publizierte, allgemein zugängliche Material hinausgingen und Diskussions­
beiträge zur zeitgeschichtlichen Forschung im eigentlichen Sinn lieferten. 

„Restauration oder Neu beginn" war dabei das beherrschende Begriffspaar, 
mit dem auf eine offenbar vergessene Auseinandersetzung hingewiesen wurde, in 
der die Neuordnung der politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse in West­
deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg diskutiert worden war 3 . 

Äußerlich ist der Wandel der Zeitbewertung auch durch die auffällig dichte Er­
scheinungsfolge der Erinnerungen und Biographien der „Männer der ersten 
Stunde" sichtbar geworden. Als willkürlich ausgewählte Beispiele sind die Me­
moiren Konrad Adenauers 4, Reinhold Meiers 5 oder Theodor Steltzers6 zu nen­
nen, die alle Mitte der 60er Jahre erschienen sind, oder es ist auf die Erinnerun­
gen Hermann Pünders 7 , Abraham Froweins 8 bzw. auf die Biographien Kurt 
Schumachers9, Hinrich Wilhelm Kopfs 1 0 oder Hermann Ehlers 1 1 zu verweisen. 
Unabhängig von diesem Geschehen auf dem literarischen Markt entstanden da­
mals in den wichtigsten deutschen Forschungsinstituten und Universitäten in ra-

3 Vgl . daz u z . B . Ernst-Ulric h Huste r u . a. , Determinatio n de r westdeutsche n Restauratio n 
1945—1949, Frankfur t a . M . 1972 , oder Theo Pirker , Di e verordnete Demokratie . Grundla -
gen und Erscheinungen de r , , RestaurationBerlin 1977 . 

4 Konra d Adenauer , Erinnerunge n 1945—1953 , Stuttgart 1965 . Bis 1968 sind noch zwei weitere 
Bande und ein Suplementband der Erinnerungen des ersten Bundeskanzlers der Bundesrepublik 
über die Jahre 1953—196 3 erschienen. 

5 Reinhol d Maier , Ei n Grundstein wir d gelegt. Di e Jahr e 1945—1947 , Tübinge n 1964 . Ders . , 
Erinnerungen 194 8 bis 1953 , Tübingen 1966 . 

6 S  t e 11 ze r, Sechzi g Jahr e Zeitgenosse , Münche n 1966 . 
7 Herman n Pünder , Vo n Preuße n nach Europa . Lebenserinnerungen , Stuttgar t 1968 . 
8 Abraha m F r o w e i n, Erinnerunge n an seine Tätigkeit im Deutschen Wirtschaftsrat be i der briti-

schen Kontrollkommissio n i n Minden , hrsg . un d bearb . vo n Walte r Voge l , Boppar d a . R . 
1968. 

9 Lewi s J . Edinger , Kur t Schumacher . Persönlichkei t un d politische s Verhalten , Köln-Op -
laden 1967 . 

10 Thil o Voge l sang , Hinric h Wilhel m Kop f un d Niedersachsen , Hannove r 1963 . 
11 Weer t Börner , Herman n Ehlers , Hannover 1963 . 
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scher Folge Arbeitsgruppen und Arbeitskreise, die sich ausschließlich der syste­
matischen Erforschung der Nachkriegszeit widmen wollten 1 2. 

Zu diesem Zeitpunkt konnte man neben den biographischen Materialien und 
den Chronologien 1 3 schon auf eine Reihe von Veröffentlichungen verweisen, die 
methodisch neue und richtungsweisende Wege für die historische Aufarbeitung 
der Nachkriegsgeschichte gegangen waren. Hier sind besonders die Studien von 
Lutz Niethammer über die Entnazifizierung in Bayern 1 4 und eine Arbeit von 
John Gimbel über Besatzungszeit und amerikanische Besatzungspolitik1 5 hervor­
zuheben. Die Bedeutung dieser beiden Studien liegt darin, daß in energisch be­
grenzten Detailuntersuchungen Fragestellungen und Antworten gefunden wur­
den, die weit über die wiederholenden Aussagen und Darstellungen der großen 
Entwicklungslinien hinausführten und vor allem das Ineinandergreifen von Be­
satzungsmaßnahmen und erster deutscher Politik ,,vor Ort" dokumentieren. 
Sollten diese Ansätze Schule machen — und eine solche Tendenz ist in der Nach­
kriegsforschung sichtbar geworden —, so wird es möglich werden, daß anhand 
ausgewählter und vergleichbarer Detailstudien der Geschichtswissenschaft neue 
Impulse zur Modifikation oder Neuformulierung ihrer theoretischen Überlegun­
gen gegeben werden. 

Unter dem dominierenden Eindruck des Ost-West-Konflikts hatten die meisten 
Historiker, die sich bis dahin mit Problemen der Nachkriegsgeschichte befaßt ha­
ben, ebenso wie die Politiker — die Memoirenliteratur läßt dies erkennen — aus 
einer aus Stabilität und Prosperität motivierten Verpflichtung gegenüber dem 
Westen, weitgehend darauf verzichtet, die Verantwortung und Bedeutung auch 
der deutschen Behörden und Organe zu berücksichtigen, und sie haben unbe­
rücksichtigt gelassen, daß die Bundesrepublik zu einem guten Teil aus 
verfassungs-, gesellschafts- und wirtschaftspolitischen Elementen entstanden 
war, die bis 1949 in den Westzonen „vorgefertigt" worden waren, vorgefertigt 
nicht nur im Sinne einer zeitlichen Abfolge, sondern auch im qualitativen Sinn 
des unter speziellen Bedingungen und besonderen Einwirkungen so entstandenen 
Staates. Das entscheidende Charakteristikum der deutschen Nachkriegsgeschich-

12 Alle n voran ist hier das Institut für Zeitgeschicht e in München zu nennen, das 197 2 für den 29. 
Deutschen Historikerta g di e Programmplanung un d Organisation de r Zeitgeschichtlichen Sek -
tion mit dem Rahmenthema „Bedingungen der demokratischen Verfassung in Deutschland: Ihre 
Liquidation vo r 193 3 und Neubegründung nac h 1945 " übernommen hatte . Di e entsprechenden 
Beiträge sin d im Vierteljahrshef t fü r Zeitgeschicht e 21 . Jg. , 1973 , S . 11 9 ff.,  abgedruckt . 

13 Al s wertvollst e diese r Periodik a sin d Keesing' s Archiv de r Gegenwart (AdG ) und das Europa -
Archiv anzusehen , da s sei t 194 6 erscheint . 

14 Lut z Nie thammer , Entnazifizierun g i n Bayern. Säuberung und Rehabilitierung unter ameri-
kanischer Besatzung, Frankfur t a . M. 1972 ; dieses Buch ist inzwischen in 2. Aufl. unte r dem Ti-
tel „Di e Mitläuferfabrik . Di e Entnazifizierung a m Beispiel Bayerns " Berlin-Bonn 198 2 neu er-
schienen. 

15 Joh n Gimbel , Ein e deutsch e Stad t unte r amerikanische r Besatzung . Marbur g 1945—1952 , 
Köln/Berlin 1964 . 
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te sei es gewesen, daß Deutschland nicht mehr mitentscheidendes Subjekt, son­
dern passives Objekt der neuen Weltmächte geworden war 1 6 . Als Periodisie-
rungsbegriff für die Nachkriegsgeschichte galt deshalb sinnigerweise der Termi­
nus „Periode der Besatzung". Selbst der Titel der großen Studie von Hans Peter 
Schwarz über die außenpolitische Orientierung der Bundesrepublik 1945 bis 1949 
„Vom Reich zur Bundesrepublik" 1 7 läßt noch eine gewisse Indifferenz erken­
nen, indem der behandelte Zeitabschnitt als „Interregnum" oder auch als Stück 
der Endphase des Deutschen Reiches verstanden werden kann, das von den Di­
plomaten, Generälen und Politikern der Siegermächte inszeniert worden war und 
in dem den Deutschen als einzige Möglichkeit die Option für den Westen mit dem 
Verzicht auf die Einheit des Reiches offenstand, während die Ausführungen des 
Autors selbst sehr wohl Alternativen aufzeigen, die aber in vielen Details der in­
nenpolitischen Entwicklung, etwa mit dem neuentwickelten Selbstverständnis der 
Parteien schwer in Einklang zu bringen gewesen wären. Das gilt für das sozialre-
formerische Engagement in der Anfangsgeschichte der CDU ebenso wie für un­
terschiedlich motivierte neutralistische Tendenzen der anderen Parteien. 

Es bleibt festzuhalten, daß trotz der relativ kurzen Beschäftigung der Zeithi­
storiker mit dem Gegenstand „Nachkriegsgeschichte" und ihren Problemen, die 
aus der Retrospektive und unter Voraussetzung neuer Forschungsansätze eher als 
„Vorgeschichte der Bundesrepublik" verstanden und dargestellt werden sollte, 
sich in dieser Teildisziplin bereits Feinperiodisierungen und spezielle Arbeitsge­
biete und -Schwerpunkte herauskristallisiert haben, wobei der Forschungsschwer­
punkt nicht mehr auf der Nachzeichnung der Makrostrukturen liegt, sondern in 
der Analyse der Mikrostrukturen. So gesehen erhalten die regionalgeschichtli­
chen Untersuchungen einen besonderen Stellenwert. 

Auch wenn man unter Betonung sozialer, ökonomischer und innenpolitischer 
Faktoren davon ausgeht, daß von deutscher Seite die Entwicklung in Richtung 
Weststaat faktisch spätestens 1948/49 präjudiziell worden war, so ist dennoch 
daran festzuhalten, daß als weitere Koordinate die Deutschlandpolitik der West­
mächte und schließlich die Besatzungspolitik der Militärregierungen in Deutsch­
land unverzichtbare Orientierungspunkte für den politischen Neuanfang darge­
stellt haben. 

Für die Forschungsstrategie der Untersuchungen zur Vorgeschichte der Bun­
desrepublik bedeutet dies, daß jeder größere Schritt, der aus dem Chaos totaler 
Erschöpfung und politischer Ohnmacht herausführte, auch an den Vorgaben der 
jeweils gültigen Politik der Militärregierungen und der dahinter stehenden ge­
wandelten Deutschlandpolitik der Westmächte geprüft werden muß. Denn es 
bleibt, um die Herausgeber der Aktenedition zur Vorgeschichte der Bundesrepu-

16 S o z . B . Erns t Deuer le in , Di e Einhei t Deutschlands , 2  Bde. , Berli n 1961 . 
17 Hans-Pete r Schwarz , Vo m Reich zur Bundesrepublik. Deutschlan d i m Widerstreit der außer-

politischen Konzeptione n i n den Jahre n der Besatzungsherrschaf t 1945—1949 , Neuwied-Berli n 
1966. 
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blik Deutschland 1945—1949 zu zitieren, eine unumstößliche Tatsachenverket­
tung dieser improvisierten, aber nur scheinbar provisorischen Grundlegung einer 
Weststaatgründung, daß das Offenhalten von Alternativen, wenn überhaupt, 
nur hätte erkauft werden können durch weiteres Verharren im Zustand materiel­
ler Verelendung und politischer Fremdbestimmung1*'. Das heißt, daß der 
historisch-analytische Ansatz für die Vorgeschichte der Bundesrepublik wesent­
lich komplexer ist. So muß z. B. auch gefragt werden, ob und inwieweit vor allem 
die deutschen Institutionen ihre politischen und wirtschaftlichen Entscheidungen 
an historischen Vorbildern orientiert hatten und orientieren konnten, und wenn 
ja, ob Verknüpfungen mit politischen Kräften der Weimarer Zeit oder gar des 
Nationalsozialismus feststellbar sind. Damit sind Ausgangsbesdinungen gekenn­
zeichnet, sowohl in materieller, personeller wie in ideologischer Hinsicht, unter 
denen oder in Auseinandersetzungen mit denen der Wiederaufbau nach der Zer­
störung durch Nationalsozialismus und Weltkrieg vor sich gegangen war. 

Die wichtigen neueren Arbeiten zur Vorgeschichte der Bundesrepublik nehmen 
diese Faktoren in ihre Fragestellungen mit auf, und es lassen sich darüber hinaus 
sehr allgemein folgende Problemfelder zusammenfassen: 
1. Wie weit haben die Militärbehörden die deutschen Verwaltungsorgane in ih­

ren jeweiligen Besatzungsgebieten zur Durchsetzung ihrer Politik gebraucht 
und mit herangezogen? Daran schließt sich auch die Frage, inwieweit die Mili­
tärbehörden (entweder untereinander abgestimmt oder nicht) die deutschland­
politischen Entscheidungen der Siegermächte in Washington oder London 
vorgeprägt haben. Haben sich die deutschen Verwaltungsorgane den Militär­
regierungen untergeordnet oder konnten sie deren Zielsetzungen mitbestim­
men? Inwieweit beeinflußte die personelle Rekrutierung der Besatzer den Start 
und den Fortgang der politischen und wirtschaftlichen Entwicklung? 

2. Wie sehr prägten die Traditionen der Weimarer Republik, des Nationalsozia­
lismus oder des Widerstands die neuen deutschen Eliten der Nachkriegszeit 
und welche Stellung nahmen die Alliierten zu diesen Traditionen ein? 

3. Welche Legitimationsbasis hatten die Besatzungsmächte und die deutschen 
Behörden, d. h. konkret, arbeiteten die Verwaltungsorgane isoliert oder gar 
gegen den Protest oder gestützt von der deutschen Bevölkerung? Inwieweit 
war der Weg in Richtung Weststaat von der Bevölkerung mitgegangen worden 
oder überwog das allgemeine Bewußtsein der politischen Ohnmacht bzw. das 
Bedürfnis nach ungestörter wirtschaftlicher Existenzsicherung und sozialer Si­
cherheit bei weitgehender Abstinenz von politischen Auseinandersetzungen? 

Vor diesem Fragenhorizont ist zunächst auch die Entwicklung der niedersäch­
sischen Landesgeschichte nach 1945 zu sehen. Aufgrund des allgemeinen For-

18 Akte n zu r Vorgeschicht e de r Bundesrepubli k Deutschlan d 1945—1949 , hrsg , v . Bundesarchi v 
und Institu t fü r Zeitgeschichte , Bd . 1 , bearb . v . Walte r Voge l un d Christop h Weisz , Mün -
chen 1976 , S. 5  ff.. Dies e auch für die Rolle Niedersachsens i n den zonalen und bizonalen Ver-
waltungsgremien wichtig e Editio n wir d mi t fün f Bände n 198 3 vollständig erschiene n sein . 
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schungsinteresses und auch der anders gelagerten Aktensituation muß aber ge­
genwärtig noch festgestellt werden, daß im Gegensatz zu den fortgeschrittenen 
Untersuchungen über das ehemals amerikanische Besatzungsgebiet die Einzelfor­
schungen über den von den Briten besetzt gehaltenen nordwestdeutschen Raum 
erst punktuell und mit sehr unterschiedlicher Intensität vorangetrieben worden 
sind 1 9 . Einen ersten Versuch der Orientierung über den aktuellen Forschungs­
stand hatte das Institut für Europäische Geschichte in Mainz Ende 1977 mit ei­
nem Kolloquium unter dem Thema „Die britische Deutschlandpolitik 
1945—1949" unternommen 2 0 . Dabei war nicht nur die britische Deutschlandpo­
litik, sondern auch die politische und ökonomische Entwicklung der britischen 
Besatzungszone und das Zusammenwirken der Besatzungsmacht mit den von ihr 
eingesetzten Verwaltungsorganen diskutiert worden. 

Günter Trittel hat in einer Studie über die Debatte der Bodenreform in der Bri­
tischen Zone 2 1 auf diese Interaktion zwischen deutschen Behörden und britischer 
Besatzung hingewiesen und festgestellt, daß die Labour-Regierung keine ein­
schneidende Bodenreform durchführen konnte, nicht nur weil ihre eigene Mili­
tärregierung den Reformenthusiasmus in London nicht teilte, sondern auch weil 
die außerordentlichen Schwierigkeiten in der Lebensmittelversorung jedes sozio-
ökonomische Experiment als zu risikoreich erscheinen ließen. Durch die Boden­
reform sollte sowohl in den Augen der Militärbehörden als auch der deutschen 
Verwaltungsorgane die soziale Integration der aus den agrarisch geprägten Ost­
gebieten einströmenden Flüchtlinge gesteuert und die durch den Verlust der Ost­
gebiete schwieriger gewordene Versorgung der Bevölkerung gesichert werden. 
Beide Ziele wurden so hoch eingeschätzt, daß sie den einkalkulierten Produk­
tionsrückgang durch Enteignung und Neuverteilung aufwogen. Trittel konnte in 
der Verfolgung der damals geführten politischen Diskussion allerdings auch zei­
gen, daß die Widerstände gegen die Bodenreform so lange ihre Durchführung 
verhindert haben, bis die alten Eigentumsverhältnisse praktisch gesichert waren 
und eine Neuverteilung nur so weit vorgenommen werden konnte, wie die alten 
Besitzer im Übereinkommen mit den Landesregierungen Besitz freiwillig abga­
ben. Die Folge war, daß die Aus- und Umsiedlungspolitik scheiterte und die 
Flüchtlinge ab 1948/49 in verstärktem Maß aus den ländlichen Gebieten in die 

19 S o neben der bereits zitierten Literatur Frank S. V. D o n n i s o n , Civi l Affairs an d Military Go-
vernment i n North-West-Europe 1944—1946 , Londo n 1961 ; Raymond E b s w o r t h , Restorin g 
Democracy i n Germany . Th e Britis h Contribution , Londo n 1960 ; Pete r Hüt tenberger , 
Nordrhein-Westfalen un d die Entstehung seiner parlamentarischen Demokratie , Siegbur g 1973; 
Rolf Ste in inger , Refor m un d Realität . Ruhrfrag e un d Sozialisierun g i n de r anglo -
amerikanischen Deutschlandpoliti k 1947/48 , in : Vierteljahrsheft e fü r Zeitgeschicht e 27 . Jg. , 
1979, S. 16 7 ff.; Arthu r Hearnde n (ed.) , The British in Germany. Educational Reconstructio n 
after 1945 , London 1978 . 

20 Di e Beiträge dieses Kolloquiums sind enthalten in: Die Deutschlandpolitik Großbritannien s und 
die britische Zone 1945—1949 , hrsg . v . Clau s Schar f un d Hans-Jürgen Schröder , Wiesba -
den 1979 . 

21 Günte r Tri t te l , Di e Bodenrefor m i n der Britischen Zon e 1945—1949 , Stuttgar t 1975 . 
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Industriezentren abwanderten, wobei er z. B. für Niedersachsen feststellt, daß 
diese Binnenwanderung sich innerhalb der Landesgrenzen vollzog und es im Ver­
gleich dazu nur geringe Abwanderungen z. B. ins Ruhrgebiet gab. Dadurch wa­
ren neue Probleme für die Sozial- und Wirtschaftspolitik entstanden, die in den 
50er Jahren aktuell geworden sind. Für die britische Militärregierung stellt Trittel 
fest, daß sie in Übereinstimmung mit den bürgerlichen Parteien das Reformpro­
gramm nur so weit forcierte, wie es die Potsdamer Vereinbarungen verlangten. 
Die Bindungen der ländlichen Bevölkerung an die CDU und kleinere Mitte-
Rechts-Parteien, die sich ebenfalls für eine gemäßigte Bodenreform einsetzten, 
konnten sich so ungestört entwickeln. 

Eine andere Studie von Wolfgang Rudzio über die Neuordnung des Kommu­
nalwesens in der Britischen Zone 2 2 behandelt das Experiment, die deutsche Kom­
munalverfassung nach britischen Vorbildern zu reformieren. Der Verfasser weist 
darauf hin, daß diese Reformversuche zugleich Ausgangspunkt und Inhalt einer 
langanhaltenden innerdeutschen Diskussion geworden waren, die bis weit über 
den Abbau des Besatzungsrechts hinaus kontrovers geblieben war und trotz eines 
permanenten restaurativen Prozesses einige bleibende Spuren in der politischen 
Struktur der Länder des britischen Besatzungsgebietes hinterlassen hatte. Die 
Briten hatten mit ihrer Verwaltungsreform die Hoffnung verbunden, Politik und 
Verwaltung stärker zu trennen und die Führungsrolle der politischen Organe ge­
genüber den kommunalen Verwaltungsorganen zu unterstreichen. Sie werteten 
dies als Beitrag zur Demokratisierung Deutschlands. Ihr Vorhaben kam in 
Schwierigkeiten, als mit der Reorganisation der gemeindeübergreifenden Instan­
zen der Geschäftsverkehr sich zunehmend zwischen den Gemeindedirektoren und 
zentralen Verwaltungen unter Ausschluß der politischen Organe einspielte. Au­
ßerdem wurden nach der territorialen Neuordnung der Britischen Zone oberhalb 
der Kreise nur noch die Länderparlamente gebildet, die wesentlich größere Ein­
heiten umfaßten als die bisherigen Länder bzw. Provinzen. Die deutschen Kom­
munalpolitiker knüpften deshalb an Reformpläne aus dem Ende der Weimarer 
Zeit an, mit denen die Stellung der Bürgermeister als politische Beamte und Ver­
waltungsspezialisten gegenüber den parlamentarischen Gremien gestärkt werden 
sollte. Gleichzeitig ist auf seiten der Militärbehörden feststellbar, daß die Briten, 
zunächst stark an den Potsdamer Beschlüssen einer Demokratisierung von unten 
nach oben orientiert, sich sehr früh gegen ihre eigenen Intentionen dem amerika­
nischen förderalistischen System mit größeren, politisch relativ selbständigen 
deutschen Verwaltungseinheiten angeglichen haben, wodurch ihr eigenes Pro­
gramm zur Disposition gestellt war. 

Die Möglichkeiten eines politischen Neubeginns in Deutschland waren nach 
der Übernahme der Regierungsgewalt durch die alliierten Militärgouverneure 

22 Wolfgan g R u d z i o , Di e Neuordnung des Kommunalwesens in der Britischen Zone, Zur Demo-
kratisierung und Dezentralisierun g de r politischen Struktur: eine britisch e Reform und ihr Aus-
gang, Stuttgar t 1968 . 



10 Bernd Stege r 

und deren Verbot der politischen Parteien zunächst sehr beschränkt. Als erste 
Versuche einer Antwort auf den Zusammenbruch des Nationalsozialismus wird 
man die Bildung der in großer Zahl nachweisbaren antifaschistischen Ausschüsse 
werten können, in denen hauptsächlich gewerkschaftliche, sozialdemokratisch 
und kommunistisch orientierte Bewegungen versucht haben, Programme für den 
Neuaufbau Deutschlands aus eigenständigen Initiativen zu entwickeln. Lutz 
Niethammer, Ulrich Borsdorf und Peter Brandt haben in einer Sammlung von 
Einzelstudien zu diesem Thema 2 3 aufzeigen können, daß diese Ansätze schon 
wenige Monate nach Kriegsende am Widerstand der Militärregierungen und der 
neu errichteten deutschen Verwaltungsorgane zerbrochen waren und in der poli­
tischen Versenkung verschwanden. So blieben bis zur Wiederzulassung der Par­
teien und der damit verbundenen Neubelebung eines vorparlamentarischen und 
parlamentarischen Lebens allein die von den Militärregierungen eingesetzten 
Verwaltungschefs zunächst auf kommunaler Ebene und später auf der Ebene der 
Provinzen, Länder und Zonen. 

Albrecht Lein hat zum gleichen Themenkreis eine exemplarische Studie über 
die ersten antifaschistischen Aktionen in Braunschweig vorgelegt 2 4. Er ist der 
Frage nachgegangen, ob und inwieweit 1945 die Chance für einen radikalen Neu­
beginn vorhanden war, und kam zu der provozierenden und streitbaren Schluß­
folgerung, daß die politische Linke Sozialismus in erster Linie nicht als Bestand­
teil eines politischen Plans, sondern als Bestandteil eines politischen Glaubensbe­
kenntnisses im Auge hatte; die Frage nach der Durchsetzung einer neuen Gesell­
schaftsordnung sei deshalb überhaupt nicht gestellt worden. Tatsächlich kann 
nicht übersehen werden, daß der Neuaufbau z. B. in Niedersachsen, dessen Re­
gierung lange Zeit von den Sozialdemokraten geführt und getragen worden war, 
kein spezifisch sozialdemokratisches Gepräge erfahren hatte. Aus der Einsicht, 
daß die eigenen politischen Vorstellungen nur durch Bündnisse mit den bürgerli­
chen Parteien und von daher nur in sehr begrenztem Maße hätten verwirklicht 
werden können, zog man die Konsequenz, diese Vorstellungen zu modifizieren 
oder den (liberal-) konservativen Kräften und Herrschaftsverhältnissen anzupas­
sen. Konrad Franke 2 5 hat diesen Wandlungsprozeß in der SPD-Führung in Nie­
dersachsen näher untersucht und fand als wichtigste Gründe dafür die leidvolle 
politische Verfolgung der SPD-Führungselite in der Zeit der nationalsozialisti­
schen Herrschaft, die Antibolschewismus-Propaganda durch die Nazis, mit der 
auch gegen die SPD zu Felde gezogen worden war und die auch nach 1945 noch 
nachwirkte, und schließlich das Auseinanderklaffen von Programmatik und 

23 Arbeiterinitiativ e 1945 . Antifaschistische Ausschüsse und Reorganisation der Arbeiterbewegung 
in Deutschland, hrsg. v. Lutz Nie thammer , Ulric h Borsdor f un d Peter Brandt , Wupper -
tal 1976 . 

24 Alber t Le in , Antifaschistisch e Aktio n 1945 . Di e ,»Stund e Null " i n Braunschweig , Göttinge n 
1978. 

25 Konra d Franke , Di e niedersächsische SPD-Führun g im Wandel der Partei nach 1945 , Hildes-
heim 1980 . 



Stand de r Nachkriegsforschun g 11 

praktischer Politik, mit dem ein Auseinanderklaffen zwischen SPD-Spitze und 
regionaler Parteiführung korrespondierte. -

M. E. Foelz-Schroeter hat auf die dominierende Rolle der ersten Länderver­
waltungen für die Durchführung der Demokratisierung im Nachkriegsdeutsch­
land hingewiesen 2 6. Die Autorin konzentriert sich zwar auf die Verhältnisse in 
der amerikanisch besetzten Zone. Ihre Ergebnisse lassen sich aber auch auf den 
nordwestdeutschen Raum übertragen. Als entscheidende Widersprüche im an-
gloamerikanischen Demokratiekonzept stellt die Verfasserin heraus, daß nach 
dem Abwürgen der Antifas die Demokratisierung allein in die Hände der Besat­
zungsmächte zurückgefallen war, und daß es aufgrund der politischen Abstinenz 
der breiten Bevölkerung und der durch die Militärregierungen praktizierten indi­
rekten Verwaltung (,,Auftragsverwaltung") zu keiner vernünftigen Untermaue­
rung der deutschen Organe kommen konnte. Auf diese Weise war ein Stabilisie­
rungseffekt eingetreten, der einseitig die Länder begünstigt hatte und nicht nur 
der aktuellen Notwendigkeit der Bewältigung der wirtschaftlichen Probleme zu­
gute kam, sondern auch die politische Bedeutung der ersten deutschen Landespo­
litiker über das Jahr 1949 hinaus geprägt hatte. Die Länderchefs hatten sich länge 
Zeit als „Statthalter des Reiches" verstanden und als solche mehr oder weniger 
vehement außenpolitische Belange wahrnehmen wollen. So wird in der Arbeit 
von Heribert Piontkowitz 2 7 sehr anschaulich die Auseinandersetzung in der Fra­
ge der legitimen Vertretung der Deutschen in der Vorbereitung eines Friedensver­
trages geschildert, ob die Parteien oder die Länderchefs. Dahinter stand natür­
lich auch die Frage des künftigen Verfassungsaufbaus. Sollte die Regierung an ei­
nen Rat der Ministerpräsidenten übergeben werden, dann müßte auch der Ein­
fluß der Parteien in Schranken gehalten werden, die schon durch ihre länderüber­
greifende Organisation zentralisierende Tendenzen aufgewiesen hatten; auf der 
anderen Seite war man sich der Schwierigkeit bewußt, daß die Länder zwar als 
Bausteine des Reiches die Summe der Länderinteressen vertreten, aber nicht un­
bedingt das Interesse des Reiches darstellen könnten. Aus diesen Überlegungen 
wäre in verstärktem Maß auf die Parteien als entscheidende politische Faktoren 
zurückzugreifen gewesen. 

Wenn, wie Foelz-Schroeter es zurecht tut, den Länderregierungen zumindest 
bis 1947 ein maßgebliches Gewicht in der politichen Entwicklung Westdeutsch­
lands zugemessen werden muß, bleibt zu fragen, wie weit sich dies mit den Ergeb­
nissen, die Rudzio vorgelegt hat, vereinbaren läßt. Zwar sind die beiden Untersu­
chungen nicht unbedingt in einen direkten Vergleich zu stellen; aber selbst wenn 
je nach Zone die Rolle der regionalen Administration bzw. der Länderregierun­
gen unterschiedlich darzustellen ist, so ist in beiden Besatzungsgebieten unter den 

26 Mari e Elis e Foe lz -Schroeter , Föderalistisch e Politi k un d national e Repräsentatio n 
1945—1947. Westdeutsch e Länderregierungen , zonal e Bürokratie n un d politisch e Parteie n i m 
Widerstreit, Stuttgar t 1974 . 

27 Heriber t P i o n t k o w i t z , Anfäng e westdeutscher Außenpolitik 1946—1949 . Das Deutsche Büro 
für Friedensfragen , Stuttgar t 1978 . 
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gleichen historischen Vorgaben gearbeitet worden, und man ist zu vergleichbaren 
Ergebnissen gekommen. Für beide Zonen gilt: Die Behebung der materiellen Not 
und der Wiederaufbau der Infrastruktur für Verwaltung und Wirtschaft ist zu­
nächst ohne deutliche Ausformulierung eigener politischer Perspektiven, son­
dern durch die politischen Vorgaben der Besatzer vonstatten gegangen. Sowohl 
die Kommunen wie die Länderregierungen waren zunächst durch „Allparteienre­
gierungen" geprägt, deren politischer Stil durch Ablehnung des politischen Kon­
flikts und damit durch die Ausklammerung von politischen Grundsatzentschei­
dungen zu kennzeichnen ist. Die Formel „Sammlung aller Kräfte im Dienst des 
Wiederaufbaus" signalisiert eher ein unpolitisches Selbstverständnis als eine po­
litisch motivierte antifaschistische Koalition zur Uberwindun g nationalsozialisti­
scher Traditionen. Eine solche bemerkenswert unkritsche Haltung gegenüber der 
Ideologie des Nationalsozialismus ist aber nicht nur in den Verwaltungsspitzen, 
sondern auch in der westdeutschen Bevölkerung in frühen Meinungsumfragen 
festgestellt worden 2 8 . 

Auch wenn hier nur ein winziger Ausschnitt aus dem doch schon breiten Spek­
trum der Forschung zu den verschiedenen Problemen der Nachkriegszeit ange­
deutet werden konnte, so ist darüber hinaus festzustellen, daß wir noch weit da­
von entfernt sind, auch in Einzelfragen abgesicherte Ergebnisse zu besitzen. 
Zahlreiche Forschungsdesiderate sind heute noch unerfüllt, und es ist ein Cha­
rakteristikum der momentanen Forschungssituation, daß sie sich in einem Stadi­
um befindet, in dem der Klärungsversuch bestimmter Fragestellungen mehrere 
neue Probleme aufwirft. Was die Zeitgeschichtler deshalb auf diesem Gebiet heu­
te leisten können und sollten, sind nicht große Gesamtdarstellungen, sondern be­
wußt beschränkte Einzeluntersuchungen, die die wissenschaftliche Diskussion in 
Gang halten und weit ertragen können. Besonders viel ist noch zu tun im Bereich 
der Erforschung der sozialen Lage und der Einstellung der Bevölkerung zu politi­
schen und ökonomischen Entwicklungen und Veränderungen der Nachkriegs­
zeit. Daneben gilt es nach wie vor, das Zusammenwirken und Ineinandergreifen 
der Politik der Militärregierungen und der Politik der deutschen Organe in allen 
Bereichen genauer zu untersuchen. Ganz besonders ist es notwendig, Studien zu 
allen Aspekten der Nachkriegsjahre auf Länderebene zu erstellen, um einerseits 
über die eingeschränkte Aussagefähigkeit von Lokalstudien hinauszukommen 
und andererseits zu repräsentativen, methodisch begründeten und quellenmäßig 
abgesicherten Ergebnissen zu gelangen. Nur so kann die Interdependenz der un­
terschiedlichen Wirkungsfaktoren konkret beschrieben und erklärt werden. 

Eine wichtige Voraussetzung dafür ist, daß nach Ablauf der Sperrfristen für 
das amtliche Aktenmaterial die Archive der Forschung vorbehaltlos geöffnet 
werden, so daß der Historiker, der sich mit der Zeit nach 1945 befassen will, an­
hand des authentischen Quellenmaterials arbeiten kann. 

28 Vgl . dazu die Ergebnisse entsprechender Meinungsumfragen in : Jahrbuch der öffentlichen Mei -
nung 1947—1955 , hrsg . v . Elisabet h Noe l l e un d Eric h Pete r N e u m a n n , Allensbac h 1956 . 
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Die deutschen Archive des Bundes und der Länder haben inzwischen den Zu­
gang zu den Quellen bis zur Gründung der Bundesrepublik im Jahre 1949 prinzi­
piell geöffnet. Mit Einschränkungen, die sich aus Rücksicht auf die jeweiligen 
nationalen Sicherheitsinteressen oder archivtechnische Überlegungen ergeben, 
gilt dies auch für die angloamerikanischen Besatzungsmächte. Dadurch ist prin­
zipiell die Erforschung der heute am brennendsten erscheinenden Fragen mög­
lich. Bedauerlicherweise ist die Bibliographie der historischen Untersuchungen 
über die Entstehung des Landes Niedersachsen, seine politische, soziale und wirt­
schaftliche Ausformung nach 1945 und die Rolle, die das Land im Entstehungs­
prozeß der Bundesrepublik gespielt hat, noch relativ schmal. Dies läßt nicht so 
sehr auf ein vermindertes Interesse an der niedersächsischen Landesgeschichte 
schließen, sondern ist wissenschaftsgeschichtlich dadurch zu erklären, daß der al­
les überlagernde amerikanisch-sowjetische Konflikt und der vorherrschende Ein­
fluß der USA auf die Entwicklung in Europa und (West-) Deutschland lange Zeit 
im Vordergrund der wissenschaftlichen Interessen gestanden haben. Die frühzei­
tige Freigabe der Akten der amerikanischen Militärregierung hat zusätzlich das 
Augenmerk der Nachkriegshistoriker dorthin gelenkt, wodurch auch die Vorgän­
ge im süddeutschen Bereich stärker in den Vordergrund getreten sind. 

Dagegen haben die Briten erst vor relativ kurzer Zeit die Sperrfrist für die Ak­
ten auf 30 Jahre reduziert, und die Akten der Central Commission for Germany 
(British Element) sind erst in einem Bruchteil geordnet und verzeichnet und wer­
den sukzessive für die Forschung freigegeben. Deshalb ist es heute noch nicht 
oder nur sehr schwer möglich, britische Besatzungspolitik vor allem auf der mitt­
leren und unteren Ebene im einzelnen darzustellen. Sowohl die britischen wie die 
deutschen Forscher, die in dem bisher freigegebenen Aktenmaterial gearbeitet 
haben, weisen in ihren Veröffentlichungen immer wieder darauf hin, daß sie 
durch die Überlieferungen der übergeordneten Behörde, des Foreign Office, 
nicht ersetzt werden können, weil die britische Deutschlandpolitik zunächst in 
der britischen Zentralkommission entwickelt und dort auch durchgeführt worden 
ist. 

Dennoch ist festzuhalten, daß zur niedersächsischen Landesgeschichte bereits 
eine Reihe von SpezialStudien entstanden sind, die in erster Linie auf der Grund­
lage des niedersächsischen Aktenmaterials erstellt wurden. So hat Birgit Poll­
mann an zwei Fallstudien über die Bodenreform und die Besetzung der Industrie-
und Handelskammern das Scheitern dieser gesellschaftspolitisch bedeutsamen 
Reformvorhaben untersucht 2 9. Auch ist einiges im Bereich der Verbandsge­
schichte getan worden. Franz Hartmann hat 1977 eine Dissertation über die Ent­
wicklung der Gewerkschaftsbewegung in Niedersachsen nach dem Zweiten 

29 Birgi t Pol l mann, Reformansätz e in Niedersachsen 1945—194 9 dargestellt am Beispiel der Ge-
setzentwürfe zur paritätischen Besetzung der Industrie- und Handelskammern und zur Bodenre-
form (Diss.) , 1976 . 
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Weltkrieg 3 0 vorgelegt, und noch in diesem Jahr wird eine Arbeit von Johann von 
Pezold über die Reorganisation der SPD in kleinstädtischen und ländlichen Be­
reichen erscheinen 3 1. 1978 hat Heinz Georg Marten eine politisch-soziologische 
Untersuchung über die Gründung und Entwicklung der FDP nach 1945 
vorgelegt 3 2, die die innerparteilichen, programmatischen und sozialstrukturellen 
Konstitutionsbedingungen des niedersächsischen Landesverbandes der FDP be­
handelt. 

In Erinnerung an den oben erwähnten Fragen- und Problemkatalog, der nicht 
den Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann, ist festzustellen, daß die For­
schungen in bezug auf Niedersachsen nach 1945 eigentlich erst beginnen. In die­
ser Situation kann es als ein glücklicher Umstand gewertet werden, daß das Nie­
dersächsische Ministerium für Wissenschaft und Kunst sich 1980 dazu entschlos­
sen hat, einen Arbeitskreis zur Erforschung der Geschichte des Landes Nieder­
sachsen nach 1945 zu berufen und finanziell zu fördern. Dieser Arbeitskreis ver­
steht sich als Versuch einer Kooperation zwischen Zeitgeschichtsforschung und 
Archiven, um die Erforschung der niedersächsischen Landesgeschichte in der 
Nachkriegszeit planmäßig zu entwickeln. 

Wer sich mit Fragen der Zeit nach 1945 beschäftigt hat, weiß — und davon 
sind die Archivare ebenso betroffen wie die Historiker —, daß eine große Diskre­
panz besteht zwischen dem rechtlichen Vorgang der Aufhebung von Sperrfristen 
für Akten einerseits und deren sinnvoller Abgabe durch die Behörden und ihre 
technische Aufbereitung und Bereitstellung durch die Archive auf der anderen 
Seite. Dazu kommen Hemmnisse durch den Persönlichkeits- und Datenschutz. 
In manchen Bereichen sind daraus Kluften entstanden, die der interessierte For­
scher nur durch sehr umständliche und auch zeitraubende Recherchen über­
brücken kann. Solche Schwierigkeiten sollen, dürfen und können aber die Zeitge­
schichtsforschung nicht daran hindern, die fruchtbaren Ansätze der wissen­
schaftlichen Diskussion der Nachkriegszeit weiterzuführen und neue zu ent­
wickeln. 

30 Fran z Har t mann, Geschicht e der Gewerkschaftsbewegung nac h 194 5 in Niedersachsen, Göt -
tingen 1972 . 

31 Johan n vo n P e z o l d , Sozialdemokrate n i n Niedersachsen 1945/46 , Hildeshei m 1983 . 
32 Hein z Geor g Marten , Di e unterwandert e FDP . Politische r Liberalismu s i n Niedersachsen , 

Aufbau und Entwicklung der Freien Demokratischen Parte i 1945—1955 , Göttingen 1978 . S. da-
zu die Besprechun g i n diese m Jahrbuch . 
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Oldenburg un d die Gründung de s Lande s Niedersachse n 
Von 

Albrech t E c k h a r d t 

Mit 1 Abbildung 

1. Se lb s tbehaup tung in der Weimarer Zeit 

Am 1 19. Januar 1975 hatte die Bevölkerung des Verwaltungsbezirks Olden­
burg in einem Volksentscheid darüber abzustimmen, ob sie wolle, daß das Gebiet 
des früheren Landes Oldenburg beim Land Niedersachsen verbleibt oder daß das 
frühere Land Oldenburg als selbständiges Land wiederhergestellt wird. Zur sel­
ben Zeit fanden ähnliche Plebiszite in Schaumburg-Lippe und in einigen Bezir­
ken des Landes Rheinland-Pfalz statt. Diese Volksentscheide, zu deren Gelingen 
25 % der Wahlberechtigten positiv votieren mußten, waren in Niedersachsen die 
späte Folge von Volksbegehren, die bereits 1956 erfolgreich verlaufen waren. 
Während die Aktionen im Südwesten der Bundesrepublik scheiterten, gab es in 
Nieder Sachsen eine riesige Überraschung. Bei einer Wahlbeteiligung von 38,3 
bzw. sogar 50,6 % votierten im Oldenburger Land knapp 31, in Schaumburg-
Lippe sogar fast 40 % der Wahlberechtigten für die Wiederherstellung der Selb­
ständigkeit. 

Hatte damit der Partikularismus einen Sieg errungen? War dem Lande Nieder­
sachsen eine Absage erteilt worden? Hoffte tatsächlich ein so großer Teil der Be­
völkerung in Verkennung politischer Realitäten auf das Wiedererstehen doch 
wohl lebensunfähiger Kleinstländer, oder wünschte man ernsthaft eine Länder­
neugliederung mit dem Zweck, einen größeren Nordweststaat zu schaffen? Alle 

1 Star k erweitert e Fassun g eine s be i de r Jahrestagun g de r Historische n Kommissio n fü r Nieder -
sachsen un d Breme n am 20 . Ma i 198 2 im Oldenburger Landtagsgebäud e gehaltene n Vortrags . 
Mit Rücksicht auf die übrigen dort gehaltenen Referate erfolgt eine Beschränkung auf die eigent-
liche Neugliederungsdiskussion, s o daß z. B.  die wirtschaftlich-soziale Lag e der Bevölkerung un-
berücksichtigt bleibt . Verwendet e Abkürzungen : HStA H =  Niedersächsische s Hauptstaatsar -
chiv in Hannover; StA B =  Staatsarchi v Bremen ; StAO =  Niedersächs . Staatsarchi v i n Olden-
burg; StAW =  Niedersächs . Staatsarchi v i n Wolfenbüttel; NW Z =  Nordwest-Zeitun g (Olden -
burg); O V =  Oldenburgisch e Volkszeitun g (Vechta) . —  Da s i m Program m de r Historische n 
Kommission fü r di e Jahrestagun g 198 2 veröffentlicht e Resüme e de s Vortrag s is t inzwische n 
zweimal nachgedruck t worden , un d zwa r in : Heimatblätter . Beilag e zu r ,,Oldenburgische n 
Volkszeitung" Nr. 6/61. Jg. , Vechta 1982 , S. 2—3 und in: Geschichte, Politik und ihre Didaktik 
10, 1/2 , Münste r 1982 , S . 62—64 . 
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diese Fragen spielten zwar mit, die zentralen Anliegen der Oldenburg-
Befürworter waren sie indessen nicht. Vielmehr ging es hier in erster Linie dar­
um, die von der SPD/FDP-Regierung in Hannover vorgelegten Pläne für eine 
Kreisreform abzuwehren. Daneben spielten auch Traditionsbewußtsein, der 
Wunsch nach Erhaltung eines selbständigen Verwaltungsbezirks, Kritik an der 
Politik der Landesregierung auf anderen Sachgebieten, z. B. im Schulwesen, eine 
Rolle. Im Abstimmungsverhalten ergab sich ein deutliches Süd-Nord-Gefälle: 
Fast 63 % im Kreis Vechta stehen nur 7,65 °/o in der Stadt Wilhelmshaven gegen­
über. Unter den drei kreisfreien Städten ragte Delmenhorst mit 53 % einsam her­
vor: Hier drohte die Einkreisung, und quer durch die Bevölkerung und alle Par­
teien wollte man der Regierung einen Denkzettel verpassen. Ansonsten hielten 
sich die Parteien stark zurück. 

Während sich auf landespolitischem Gebiet die Volksabstimmung als durch­
schlagender Erfolg erweisen sollte, konnte das — wohl nur von wenigen bewußt 
angesteuerte — Fernziel einer Neugliederung nicht erreicht werden. Mit Gesetz 
vom 9. Januar 1976 lehnte der Bundestag eine Neugliederung des Bundesgebiets 
ab und bestimmte, daß Oldenburg und Schaumburg-Lippe bei Niedersachsen 
verblieben. Das Bundesverfassungsgericht verwarf mit Bescheiden vom 1. Au­
gust 1978 die Einsprüche dagegen 2. Damit dürfte dieses Thema wohl vom Tische 
sein. 

Damals, 1978, existierte der seit Ende 1946 bestehende Verwaltungsbezirk Ol­
denburg ohnehin nicht mehr. Durch das Achte Gesetz zur Verwaltungs- und Ge­
bietsreform vom 28. 6. 1977 war Oldenburg zum 1. Februar 1978 in einem größe­
ren Regierungsbezirk Weser-Ems mit Verwaltungsmittelpunkt Oldenburg aufge­
gangen. Abgesehen von einigen kleineren Grenzkorrekturen und dem gescheiter­
ten und aufgrund eines Bückeburger Staatsgerichtshofurteils rückgängig ge­
machten Versuch einer Kreisneugliederung im Raum Friesland/Wittmund/ 
Ammerland sind die alten oldenburgischen Kreise unangetastet geblieben, eine 
Folge der Volksabstimmung, aber auch des Regierungswechsels in Hannover. 
Die Zentralisierung auf Bezirksebene wurde allerdings durch die Verlagerung 
wichtiger Abteilungen der Bezirksregierung nach Osnabrück und Aurich wieder 
aufgeweicht. Oldenburg als Verwaltungsbezirk ist von der Karte verschwunden. 
Es lebt aber noch in vielen Institutionen fort, wie etwa der durch Landesgesetz 
von 1974 geschaffenen ,,Oldenburgischen Landschaft", einer aus der „Olden-

2 NW Z Jan. 1975 ; Bundesgesetzblatt 1/197 6 S. 45; Urteil des Bundesverfassungsgerichts (fü r das 
„Komitee Volksentschei d Oldenburg" ) 2  BvR 123/7 6 (Kopi e der Ausfertigun g be i de r Olden-
burgischen Landschaft) , vgl . NW Z 19 . 8. 1978 . — Josef Zürl ik , Vo m Land e Oldenburg zu m 
Regierungsbezirk Weser-Ems, 2. Fassung. In: Oldenburger Jahrbuch 80,1980, S. 151—184 , hier 
179 f.; Herman n Wegmann, De r Oldenburger Volksentscheid von 1975 . In: Jahrbuch für das 
Oldenburger Münsterlan d 1979 , S . 220—226 ; Joachi m Kuropka , Zu r historischen Identitä t 
des Oldenburger Münsterlandes , Münste r 1982 , S . 5 8 ff.; Hans-Ulric h Evers , Oldenbur g un d 
Schaumburg-Lippe nac h de n Volksentscheide n au f Wiederherstellun g al s Lände r vo m 19 . 1 . 
1975, Hildesheim 1975 . — Zum Volksbegehren vom April 195 6 vgl. neben der Presse auch StAO 
Best. 13 6 Nr. 20482 . 
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burg-Stiftung e. V." von 1961 hervorgegangenen Körperschaft des öffentlichen 
Rechts zur Pflege und Förderung der kulturellen und historischen Belange Ol­
denburgs, die sich vor allem auf die Kreise und kreisfreien Städte des Oldenbur­
ger Landes stützt 3. 

So wurden nach verschiedenen Anläufen der zurückliegenden Jahrzehnte in 
den 1970er Jahren Einrichtungen geschaffen, die schon 1946 auf der Wunschliste 
maßgeblicher Oldenburger Politiker an vorderster Stelle gestanden hatten. Wenn 
auch die eigentliche Gründungsphase des Landes Niedersachsen auf die Nach­
kriegsjahre 1945/46 beschränkt ist, so lassen sich doch Niedersachsen-Be­
strebungen schon wesentlich früher fassen. Soweit sie noch in das 19. Jahrhun­
dert zurückreichen, beschränkten sie sich weitgehend auf die weifischen Stamm­
lande, insbesondere auf die preußische Provinz Hannover. Immerhin war es 
schon um die Jahrhundertwende zu einer beachtlichen Zahl von Vereins- und 
Verbandsgründungen gekommen, die auf eine kulturelle und wirtschaftliche Zu­
sammenfassung des niedersächsischen Raumes hinzielten. Zu ihnen gehörte auch 
die Historische Kommission für die Provinz Hannover, das Großherzogtum Ol­
denburg, das Herzogtum Braunschweig, das Fürstentum Schaumburg-Lippe und 
die Freie Hansestadt Bremen (die heutige Historische Kommission für Nieder­
sachsen und Bremen), der schon im Gründungsjahr 1910 auch der Oldenburgi­
sche Staat beitrat 4. 

Unter den Ländern des Reiches gehörte Oldenburg zu den kleinsten und den 
am stärksten zerrissenen Gebilden. Das Großherzogtum bzw. seit November 
1918 der Freistaat Oldenburg setzte sich aus drei weit voneinander entfernten 
Landesteilen zusammen, nämlich Oldenburg mit 5385 qkm und (1919) 421000 
Einwohnern, Lübeck (Hauptort Eutin) mit 542 qkm und 45000 Einwohnern und 
Birkenfeld (im Hunsrück) mit 503 qkm und 51000 Einwohnern. Im Landesteil 
Oldenburg, der hier primär interessiert, war ein Viertel der Bevölkerung, ange­
sessen hauptsächlich in den südlichen, seit 1803 zu Oldenburg gehörigen Ämtern 
Vechta und Cloppenburg (mit Friesoythe), die allmählich den Namen „Olden­
burger Münsterland" erhielten, katholisch. In dem vornehmlich durch die 
Agrarwirtschaft bestimmten Land existierten nur wenige Industrieschwerpunkte, 
insbesondere um Delmenhorst, Oldenburg, Varel und Rüstringen (das erst 1937 
mit der bis dahin preußischen Stadt Wilhelmshaven vereinigt wurde). Der Landes­
teil Oldenburg war ringsum von hannoverschem, seit 1866 von preußischem Ge-

3 Zürlik , wi e Anm. 2 , S . 184 . 
4 Kur t Brüning in : The Land of Nethersaxon y /  Da s Land Niedersachsen, wi e Anm. 95 , S . 51; 

Dieter Lent , De r Weg zum Lande Niedersachsen , in : Carl Haas e (Hrsg.) , Niedersachse n — 
Territorien-Verwaltungseinheiten —  geschichtlich e Landschafte n ( = Veröff . d . Niedersächs . 
Archiwerwaltung 31) , Göttinge n 1971 , S . 1 8 f.; derse lbe , Da s Niedersachsenbewußtsein i m 
Wandel de r Jahrhunderte . Ebd. , S . 4 6 f.; Geor g Schnat h in : Land Niedersachsen . Traditio n 
und Gegenwart . Hrsg . vo n de r Niedersächs , Landeszentral e f . Polit . Bildun g Hannove r 1976 , 
S. 71 ff., bes . S. 80. — Zur Historischen Kommission vgl. StAO Best. 13 4 Nr. 4360; Karl Bran-
di in : Niedersächs. Jb . f , Landesgesch . 12 , 1935 , S. 2 5 ff. un d Georg Schnath ebd . 32, 1960 , 
S. 1  ff . 

2 Nds. Jahrb. 55 
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biet umgeben. Lediglich im Osten grenzte er an das Staatsgebiet der Freien Han­
sestadt Bremen. 

Wenn auch schon 1815 in Oldenburg, d. h. von dem damaligen Herzog Peter 
Friedrich Ludwig, vergeblich auf eine Arrondierung des Staatsgebietes im nord­
westdeutschen Raum, etwa durch Angliederung des damals noch zu Preußen, 
fortan zu Hannover gehörigen Fürstentums Ostfriesland und des Emslandes, ge­
hofft und 1866 aus Rücksichten gegenüber dem abgesetzten König von Hannover 
auf einen Gebietstausch Birkenfeld gegen Hoya verzichtet und somit eine weitere 
Abrundungschance verpaßt worden war 5 , so konnte doch eine Niedersachsen-
bewegung" vor 1918 im Oldenburgischen überhaupt nicht Fuß fassen. Das Groß­
herzogtum war dank seiner Anlehnung an Preußen 1866 selbständig geblieben, 
und zur Zeit der Monarchie bestand hier weder beim Staat noch in der Bevölke­
rung das Bedürfnis nach staatlicher Neugliederung bzw. gar nach einem Aufge­
hen des Herzogtums (d. h. des späteren Landesteils) Oldenburg in einer größeren 
Einheit. 

So kamen die entscheidenden Anstöße erst durch die Novemberrevolution von 
1918, die hier von Wilhelmshaven/Rüstringen ihren Ausgang nahm. Mit dem 
Ende der Monarchie in Reich und Ländern wurde auch die Frage einer Neuglie­
derung aktuell, und diese sollte bei den nunmehr in Angriff genommenen Vorar­
beiten für eine neue Reichsverfassung eine wichtige Rolle spielen. Noch in der 
zweiten Novemberhälfte wurden Forderungen nach einer von Westfalen bis 
Pommern bzw. von Schleswig-Holstein bis zur Provinz Sachsen reichenden ,,Re­
publik Niedersachsen" laut, wie sie der Allgemeine Plattdeutsche Verband pro­
pagierte und wie sie, wenn auch in engeren Grenzen, von Teilen der Arbeiter- und 
Soldatenräte gewünscht wurde. Selbstverständlich wurde Oldenburg in diese 
Projekte einbezogen6. 

Daß der Freistaat Oldenburg bei einer Neuaufteilung Preußens und einer Neu­
gliederung des Reiches wohl kaum seine Selbständigkeit würde bewahren kön­
nen, war auch den führenden Männern im Lande nur zu klar. Dabei setzte man 

5 Herman n Lübbing , Oldenburgisch e Landesgeschichte , Oldenbur g [1953] , S . 155 , 174 ; Klaus 
Lampe, Oldenbur g un d Preußen 1815—187 1 ( = Veröff . d . Histor . Kommissio n fü r Nieders. 
und Bremen XXV, 11) , Hildesheim 1972 , S. 2 f., 31 0 ff.; Zürlik , wi e Anm. 2, S. 15 2 f.; Hein -
rich Schmidt, Politisch e Geschichte Ostfrieslands (  = Ostfrieslan d i m Schutze des Deiches V), 
Leer 1975 , S. 377; Heinrich Schmidt, Oldenbur g um 1900 . . . In : Oldenburg um 1900 . Beiträ-
ge zur wirtschaftlichen, sozialen  und kulturellen Situation des Herzogtums Oldenburg im Über-
gang zum industriellen Zeitalter . Hrsg . vo n der Handwerkskammer Oldenburg , de r Landwirt -
schaftskammer Weser-Em s un d de r Oldenburgische n Industrie - un d Handelskamme r 1975, 
S. 3 3 ff . 

6 Vgl . Hans-Dieter  L o o s e , Groß-Hamburg , Hansestad t ode r Republi k Niedersachsen . Territo -
riale Neuordnungspläne für Nordwestdeutschland in der Revolution 1918/19 . In: Zeitschrift de s 
Vereins fü r Hamburgisch e Geschicht e 66 , 1980 , S . 9 5 ff. , hie r 10 4 ff. ; Mari a Spreen -
Rauscher, Vo n de r Sozialistische n Räterepubli k zu m Freistaa t Braunschweig . In : Werne r 
Pols un d Klaus Erich Pol l mann, Modern e Braunschweigische Geschichte , Hildesheim , Zü -
rich, New Yor k 1982 , S . 201—226 , hie r S . 20 7 ff . 
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voraus, daß als erstes die weit abgelegenen beiden Landesteile abgetrennt wür­
den, wofür es starke örtliche Volksbewegungen sowohl in Birkenfeld als auch in 
Lübeck/Eutin gab. Hinzu kam, daß Birkenfeld zum französischen Besatzungsge­
biet gehörte und die Franzosen 1919 die dort vorübergehend herrschende provi­
sorische Regierung der ,,Republik Birkenfeld" favorisierten. 

Da Oldenburg in Verhandlungen mit Preußen auf einen Gebietstausch dräng­
te, Preußen sich aus Furcht vor der Weifenbewegung in Hannover darauf jedoch 
nicht einließ, mußten die praktisch schon zum Abschluß gelangten, auch in Ol­
denburg als sinnvoll angesehenen Abtretungen der Landesteile 1920 scheitern. 
Erst 1937 wurde diese Flurbereinigung im Rahmen des Groß-Hamburg-Gesetzes 
vorgenommen, wobei das seit 1853/54 preußische Gebiet um Wilhelmshaven 
wieder an Oldenburg fiel 7. 

Für das Oldenburger Kernland hatte die durch die Proklamation der „Repu­
blik Oldenburg-Ostfriesland" seitens des Wilhelmshavener 21er Rats im Novem­
ber 1918 erfolgte Zusammenfassung mit dem preußischen Regierungsbezirk Au­
rich keinen Bestand, zumal neben dem obersten Räteorgan das „Direktorium" 
als neue Regierung des Freistaats Oldenburg durchaus selbständig agierte 8. Wäh­
rend man im katholischen Südoldenburg ernsthaft den Anschluß des Münster­
landes oder sogar des gesamten Landesteils Oldenburg (zusammen mit Ostfries­
land) an eine geplante Republik Rheinland-Westfalen diskutierte, wobei hier kir­
chenrechtliche und schulpolitische Problemstellungen und diesbezügliche Wün­
sche der konfessionellen Minderheit im Vordergrund standen 9, waren die Sozial­
demokraten einem über Monate hinweg immer wieder von Bremen aus betriebe­
nen Zusammenschluß der Hansestadt mit Oldenburg nicht abgeneigt 1 0. Dagegen 
sprachen sich die liberalen Parteien, insbesondere die von dem Marschbauern 
Theodor Tantzen geführte DDP, für den Fortbestand Oldenburgs aus. In diesem 
Sinne hatte sich der frühere großherzogliche Minister Scheer, der jetzt dem Di-

7 Ludwi g Biewer , Reichsreformbestrebunge n i n de r Weimare r Republi k . . . ( = Europäisch e 
Hochschulschriften 111/118) , Frankfur t a . M. , Bern , Cirenceste r /  U.K . 1980 , S. 18 4 ff.; Kur t 
Hartong , Di e Birkenfelde r „Revolution " vo m Somme r 191 9 . . . In : Oldenburger Jahrbuc h 
78/79, 1978/79 , S. 83 ff. —  Gedanken über eine Abtretung Birkenfelds hatte sich der oldenbur-
gische Innenministe r Schee r bereits 191 5 gemacht un d deswegen schon 191 6 im preußischen In -
nenministerium vorgefühlt (StA O Best. 13 1 Nr. 41); vgl. auch Albrecht Eckhardt, Birkenfeld s 
Weg vom oldenburgischen Landestei l zum preußischen Landkreis . In : Mitteilungen des Vereins 
für Heimatkund e i m Landkrei s Birkenfel d un d de r Heimatfreund e Oberstei n 57/1—2 , 1983 , 
S. 1 , 3—28 ; zu Birkenfel d s . auc h StA O Best . 4 7 Nr . 24 , zu Lübec k (bi s 1924 ) ebd. Nr . 25 . 

8 Wolfgan g Günther , Di e Revolution von 1918/1 9 in Oldenburg ( = Oldenburge r Studie n 18) , 
Oldenburg 1979 ; Schmidt, Polit . Gesch. , wi e Anm. 5 , S . 466  ff . 

9 O V Dez. 1918—Ma i 1919 ; s. auch Wolfgang Kothe , Gedanke n zur Neugliederung des Reiches 
1918—1945 i n ihre r Bedeutun g fü r Nordwestdeutschland . In : Westfälisch e Forschunge n 6 
(1943—1952), 1953 , S . 182—196 ; Hans-Joachim Beh r in : Heimatchronik de s Kreises Vechta, 
Köln 1976 , S. 128 ; Heinrich Schmidt, 17 5 Jahre Oldenburger Münsterland. Hrsg. von der Ol-
denburgischen Landschaft , Oldenbur g 1979 , S . 1 8 f.; Kuropka , wi e Anm. 2 , S . 57 . 

10 Vgl . die Zeitungen der Zeit und Hartmut Müller, Breme n und Oldenburg. Freundnachbarlich e 
Konfliktfelder i n der Neuzeit (1648—1949) . In : Oldenburger Jahrbuc h 82 , 1982 , S. 2 0 f.; Bie -
wer, wi e Anm . 7 , S . 19 2 f . 
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rektorium angehörte, bereits am 30. Dezember 1918 in einem Schreiben an den 
Staatssekretär im Reichsinnenministerium, Hugo Preuß, geäußert. Scheer lehnte 
die in den Zeitungen diskutierte Schaffung einer „Republik Nieder Sachsen", die 
aus der Provinz Hannover, den Freistaaten Oldenburg und Braunschweig und 
den beiden Lippischen Ländern bestehen sollte, kategorisch ab, weil sie in Olden­
burg größte Unzufriedenheit und heftigen Widerstand erregen würde11. 

Ein unmittelbar nach Bekanntwerden der Preußischen Neugliederungspläne 
Ende Januar 1919 im Oldenburgischen Landtag von dem DVP-Abgeordneten 
Müller aus Brake eingebrachter Initiativantrag auf Erhaltung Oldenburgs schei­
terte nach anfänglicher Unterstützung an der Uneinigkeit der Parteien 1 2 . Paul 
Hug, der SPD-Vorsitzende, mußte sich sogar eine Rüge seiner eigenen Parteizei­
tung »Republik* in Rüstringen-Wilhelmshaven gefallen lassen, die ihm Partikula­
rismus vorwarf. Hug sprach sich im Gegenzug für Oldenburg als Kern eines 
nordwestdeutschen Gliedstaates, z. B. durch Zusammenschluß mit Ostfriesland, 
aus. Als nicht vorteilhaft sah er dagegen eine Niedersächsische Republik mit 
Braunschweig, Bremen, Hannover und Oldenburg an. Ähnlich dachte auch Par­
teisekretär und Direktoriumsmitglied Julius Meyer, der sogar eine Verbindung 
mit den Regierungsbezirken Aurich und Osnabrück, welche seit dem 1. Dezem­
ber 1918 mit dem Landesteil Oldenburg zum Reichstagswahlkreis Nr. 15 zusam­
mengeschlossen waren, für möglich hielt. Darauf spielte auch Scheer in Berlin 
an, wo am 5. April auf Wunsch Oldenburgs eine Besprechung im preußischen In­
nenministerium stattfand. Er erhielt allerdings zur Antwort, daß eine Abtretung 
eines oder gar beider Regierungsbezirke auf keinen Fall in Frage komme. Von 
Hug auf eine mögliche Vereinigung Wilhelmshavens mit Rüstringen angespro­
chen, äußerte die Gegenseite ihr Erstaunen, weil bisher immer nur davon die Re­
de gewesen sei, daß umgekehrt Rüstringen dem preußischen Wilhelmshaven zu­
geschlagen werden solle 1 3 . 

In interfraktionellen Besprechungen des Landtags am 9./10. April 1919 war 
man sich einig, daß eine Abtretung von Birkenfeld und Lübeck den Wünschen 
der dortigen Bevölkerung entsprach und wohl unumgänglich war. Als mögliches 
Tauschobjekt kam in erster Linie Wilhelmshaven in Betracht. Alle Fraktionen 
sahen es für die beste Lösung an, wenn Oldenburg als selbständiges Land erhal­
ten bliebe und angemessen vergrößert würde, wobei man insbesondere an den 
Umfang des Reichstagswahlkreises dachte. Das Zentrum sprach sich ersatzweise 
für den Anschluß an eine Republik Rheinland-Westfalen aus, während die SPD 
auch einer Vereinigung mit Bremen positive Aspekte abgewann. Der Zusammen­
schluß zu einer Republik Niedersachsen wurde nicht weiter erörtert. Da alle an-

11 StA O Best . 13 1 Nr. 43. 
12 StA O Best . 3 9 Nr . 7309 ; vgl . Verhandlunge n de r 3 . Versammlun g de s 33 . Landtag s de s Frei -

staats Oldenburg, Stenograph . Berichte , S . 65 , 90 und Anlage Nr . 187 . 
13 .Republik * 26 M 28. , 30 . 1. , 16 . 2., 5 . und 16 . 3. , vgl. O V Jan.—Mär z 1919 . —  Zu der Berliner 

Besprechung: StA O Best . 13 1 Nr. 41. 
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deren Pläne von einer Zustimmung Preußens abhingen, hätte im Grunde nur die 
bremische Lösung eine echte Chance gehabt. Sie stieß jedoch bei sämtlichen bür­
gerlichen Parteien auf strikte Ablehnung 1 4 . 

Hugo Preuß, der den Entwurf für die neue Reichsverfassung erarbeitete, hatte 
in seinem Anfang 1919 bekannt gewordenen Plan ein Niedersachsen vorgeschla­
gen, das Schleswig-Holstein, nicht jedoch die Hansestädte einbezog 1 5. Eine von 
der USPD beeinflußte Versammlung der Arbeiter- und Soldatenräte Nordwest­
deutschlands mit oldenburgischer Beteiligung dachte Ende Januar in Braun­
schweig sogar an einen noch größeren Freistaat Nordwestdeutschland. Anderer­
seits zielten die, insbesondere von der Linken in Hannover und Braunschweig 
ausgehenden, Bestrebungen auf ein kleineres Niedersachsen ab, das jedoch in Ol­
denburg kaum auf Gegenliebe stieß. Ein Ende Mai 1919 beim Oldenburger Land­
tag eingegangenes Schreiben des Rats der Volksbeauftragten in Braunschweig, 
das eine Aussprache der Abgeordneten Niedersachsens wegen eines Zusammen­
schlusses von Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunschweig vorschlug, wurde 
im Parlament gar nicht weiter diskutiert, weil kein Interesse daran bestand 1 6 . Im 
Sommer ebbten im übrigen die Diskussionen um eine Neugliederung des nord­
westdeutschen Raumes a b 1 7 . Die von der Deutsch-Hannoverschen Partei betrie­
bene Abstimmung in der Provinz Hannover über eine Loslösung von Preußen 
und Bildung eines freien ,,Hannover-Niedersachsen", bezeichnenderweise ohne 
den Regierungsbezirk Aurich, scheiterte 1924. 

Erst 1926 lebten die Erörterungen in Oldenburg wieder auf, nachdem der 
Oberbürgermeister der Stadt Wesermünde, Dr. Walter Delius, am 19. August im 
»Hannoverschen Kurier', mit Blick auf die Wirtschafts- und Verkehrsprobleme 
des Unterweser- und Jaderaumes, eine große Reichsprovinz Nieder Sachsen ange­
regt hatte, die Hannover, Oldenburg, Bremen und Hamburg und eventuell noch 
Schleswig-Holstein umfassen sollte. Der ehemalige oldenburgische Ministerpräsi­
dent von 1919—1923 und jetzige DDP-Landtagsabgeordnete Theodor Tantzen 
nahm diese Gedanken auf und entwickelte sie weiter. In den beiden Stadt-

14 StA O Best. 13 1 Nr. 44; Biewer, wi e Anm. 7 , S. 19 0 f.; vgl . auch Albrecht Eckhardt, Olden -
burger Landtagsreden . . . ( = Veröff . d . Niedersächs. Archiv Verwaltung. Inventare und kleinere 
Schriften des Staatsarchivs in Oldenburg 3), Göttingen 1978 , S. 38 (Regierungserklärung des Mi-
nisterpräsidenten Tantze n a m 21. 6 . 1919) , 

15 [Diete r Lent] , De r Weg zum Lande Niedersachsen. Vo m Stammesgedanken zu m Bundesland . 
Eine Ausstellung der Niedersächs. Archivverwaltung aus Anlaß des fünfundzwanzigjährigen Be -
stehens de s Lande s Niedersachse n ( = Veröff . de r Niedersächs . Archiwerwaltun g Beihef t 14) , 
Göttingen 1971 , S . 33 ; Lent, wi e Anm. 4 , S . 19 ; Loos e, wi e Anm . 6 , S . 106 ; Biewer, wi e 
Anm, 7 , S . 4 0 ff. ; O V 29 . 1 . 1919 . 

16 StA O Best . 3 9 Nr . 15016 ; Verhandlunge n de r verfassunggebende n Landesversammlun g de s 
Freistaats Oldenburg, 1919 , Protok. S . 19 , Stenograph. Ber . S , 89 ; vgl. »Republik * 24. 5. 1919 , 
S. 2 . —  Vgl. auc h StA W 1 2 A Neu Fb . 1 3 c Nr. 4346; vgl. Spreen-Rauscher , wi e Anm. 6 , 
S. 20 8 ff . 

17 Vgl . StAO Best. 13 1 Nr. 40—44; vgl. auch Eckhardt, Birkenfeld s Weg , wie Anm. 7, S . 1 0 ff . 
— Zum folgenden s. die masch. Diss. von Hans Pr i lop, Di e Vorabstimmung in Hannover 192 4 
. . . . Hambur g 1954 . 
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Oldenburger Zeitungen plädierte er am 29. August, damit von seinen früheren 
Vorstellungen aufgrund einer veränderten Lage abgehend, für ein Aufgehen Ol­
denburgs in Preußen und für die staatliche Vereinigung der nordwestdeutschen 
Gebiete zu einer oder mehreren leistungsfähigen preußischen Provinzen von der 
Elbe bis zur holländischen Grenze, weil mit der Vereinigung zu einem Großen die 
Lebensfähigkeit wächst1*. 

Tantzens auch im »Berliner Telegraph* wiederholtes Plädoyer für den Einheits­
staat, der im Gegensatz zu Delius, welcher die Auflösung Preußens propagierte, 
über Preußen als Zwischenlösung erreicht werden müsse, stieß bei der oldenbur­
gischen Staatsregierung des Beamtenministeriums Eugen v. Finckh, aber auch 
bei anderen Parteien wie etwa beim Zentrum, bei DVP und DNVP auf heftige 
Zurückweisung 1 9. Dagegen wußte sich Tantzen weitgehend einig mit seinem Par­
teifreund Erich Koch-Weser, dem Parteivorsitzenden der DDP und vormaligen 
Reichsinnenminister, der selbst einmal in seiner Delmenhorster Zeit Landtagsab­
geordneter in Oldenburg gewesen war. Koch-Weser trat ebenso wie die meisten 
Politiker der DDP schon seit längerem für den dezentralisierten Einheitsstaat 
e in 2 0 . 

Mit der Gründung des Bundes zur Erneuerung des Reiches" (nach seinem 
Vorsitzenden, dem ehemaligen Reichskanzler Hans Luther, allgemein „Luther­
bund" genannt) und mit dem Zusammentritt der Länderkonferenz Anfang 1928 
begann für die Reichsreform-Bewegung eine neue Phase. In Oldenburg hatte sich 
an der Konstellation von 1926 nichts Wesentliches geändert. Auf der einen Seite 
beharrte die zeitweise in engen Konsultationen mit der föderalistisch eingestellten 
bayerischen Regierung stehende oldenburgische Staatsregierung unmißverständ­
lich auf dem Standpunkt eines konsequenten Föderalismus und bestand auf der 
Erhaltung des finanzschwachen Freistaats Oldenburg mit seinen beiden Exkla­
ven. Hierin wurde sie durch das Zentrum, die im Landesblock zusammenge­
schlossenen Rechtsparteien DVP und DNVP, durch die Wirtschaft und die höhe­
re Beamtenschaft sowie (weite?) Teile der Bevölkerung in Lübeck und Birkenfeld 
(die über einen Antrag eines Oldenburger Landvolk-Abgeordneten auf Abtre­
tung der Landesteile an Preußen empört war) unterstützt. 

Auf der anderen Seite propagierten der nunmehrige Reichstagsabgeordnete 
Theodor Tantzen und seine Oldenburger Parteifreunde von der DDP erneut den 
Anschluß an Preußen. Die Folge waren teilweise heftige Auseinandersetzungen 
mit Ministerpräsident v. Finckh und Finanzminister Willers und zahlreiche regie­
rungsfreundliche Kundgebungen und Erklärungen im Lande. Nur die Sozialde-

18 StA O Best . 13 2 Nr. 100 ; vgl. Zürlik , wi e Anm. 2 , S . 157 , 166 . — Zu Delius s . Han s Wohlt -
mann in : Niedersächsisch e Lebensbilder . Hrsg . vo n Ott o Heinric h May , Bd . 4 , Hildeshei m 
1960, S. 98—112; Burchard Scheper, Di e jüngere Geschichte der Stadt Bremerhaven, Bremer-
haven 1977 , z . B . S . 15 5 ff . 

19 Wi e Anm. 18 ; vgl. »Nachrichte n fü r Stad t un d Land * (Oldenburg) August/Sept . 1926 ; s. auc h 
StAO Best . 13 2 Nr. 296 , Best . 4 7 Nr . 15 . 

20 Biewer , wi e Anm. 7 , S . 8 4 f. , 8 8 f . 
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mokraten hielten sich merklich zurück. Immerhin erklärte ihr Fraktionsvorsit­
zender Fritz Frerichs am 14. November auf einer Parteiveranstaltung in Rüstrin­
gen, die SPD habe an der Erhaltung dieses Staates kein Interesse. Wenn sich auch 
der Bezirksparteitag der DDP am 25. November nach einem Referat Tantzens in 
Oldenburg zum dezentralisierten Einheitsstaat bekannte und für die Aufgabe der 
Selbständigkeit der Länder und auch Oldenburgs im Interesse der Einheit und 
Stärke des Reiches und der Förderung von Wirtschaft und Kultur eintrat, so darf 
man dabei doch nicht übersehen, daß damals nur noch etwa 11 % der Oldenbur­
ger Wählerschaft hinter der DDP standen und die Kampagne für einen Anschluß 
an Preußen eher das Gegenteil erreichte, nämlich zu einer Solidarisierung der ol­
denburgischen Bevölkerung im Sinne der Erhaltung eines selbständigen Staates 
Oldenburg führte 2 1 . Tantzen kam im Herbst 1931 in zwei weitgehend gleichlau­
tenden Artikeln in den »Nachrichten für Stadt und Land' und im »Berliner Tage­
blatt* im Zusammenhang mit der Agrarpolitik noch einmal auf seine früheren 
Gedanken zurück. Dabei erklärte er, er habe in den ersten Monaten der Nach-
Inflationszeit wiederholt, aber leider vergeblich die maßgebenden Stellen davon 
zu überzeugen versucht, daß jetzt (d. h. damals) die Zeit für Anschlußverhand­
lungen mit Preußen gekommen sei. Diese günstige Gelegenheit habe man nun 
verpaßt 2 1 3 . 

Oldenburgs Selbständigkeit war in den Krisenjahren 1928—30 mehr bedroht 
denn je, da Preußen durch Versuche, die Regelung des Finanzausgleichs zu än­
dern, die kleineren Länder sozusagen aushungern und sie zur Aufgabe ihrer Ei­
genstaatlichkeit bewegen wollte. Zeitweise sah es sogar so aus, als sei Oldenburgs 
Wirtschaft, die sich durch den unter Ausschluß Oldenburgs 1930 zwischen 
Preußen und Bremen geschlossenen Unterweser-Vertrag übergangen fühlte, 
bereit, einen Anschluß an Hannover zu akzeptieren, zumal seit 1927 bereits ein 
gemeinsamer Arbeitsamtsbezirk Niedersachsen bestand. 

Das im Sommer 1930 zwischen den drei oldenburgischen Kammern und dem 
Industrie- und Handelskammerverband Hannover-Kassel geschlossene Olden-

21 Vgl . etw a StA O Best . 13 1 Nr . 8  un d Nr . 747 ; »Republik » 7.—30 . 11 . 1928 , u . a. ; de r Artike l 
Tantzens übe r Kleinstaat, Parlamentarismus, Selbständigkeit i m »Berline r Tageblatt' vo m 8.8 . 
wurde in der .Oldenburgischen Landeszeitun g * am 9. 8. nachgedruckt; am 13. 11. veröffentlich-
te Tantzen in den ,Nachrichten f . Stad t u. Land * einen größeren Beitrag mit dem Titel Reichsre­
form /Einheitsstaat / Oldenburg; zum Vorwurf der „Inkonsequenz" gegenüber 1919, vgl. seine 
Erklärung in den Nachrichte n vo m 1 , 12. ; s. StA O Best . 13 1 Nr. 747 ; vgl. auc h Anm. 21a . — 
Klaus Schaap , Di e Endphas e de r Weimare r Republi k i m Freistaa t Oldenbur g 1928—193 3 
(= Beiträg e z . Gesch . de s Parlamentarismu s u . de r politischen Parteie n 61) , Düsseldor f 1978 , 
S. 6 3 ff. ; vgl . Gerhar d Schulz , Triebkräft e un d Ziel e de r Reichsrefor m nac h de r Weimare r 
Verfassung. In : Rudol f Morse y (Hrsg.) , Verwaltungsgeschichte , Aufgaben , Zielsetzung , Bei -
spiele (= Schriftenreih e de r Hochschule Speyer 66), Berlin 1977 , S. 71 ff., hie r 85; Biewer, wi e 
Anm. 7 , S . 18 8 ff . 

21a StA O Best . 262—4 (Stadtarchiv Jever) , Registratu r a b 190 0 A. IV . 9 : „Die Selbständigkei t Ol -
denburgs", Nachrichte n 16 . 8 . un d »Berline r Tageblatt ' 8 . 9 . (Abendausgabe ) 1931 . 
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burg-Hannover-Abkommen erlangte jedoch keine Dauerwirkung, weil es nicht 
die Unterstützung Preußens fand 2 2 . 

In Hannover hatte bereits im Frühjahr 1928 auf Initiative von Delius der Pro-
vinziallandtag beim Landesdirektorium unter Führung des Landeshauptmanns 
Campe ein Gutachten beantragt, das vom Geographen Dr. Kurt Brüning in Ver­
bindung mit der „Wirtschaftswissenschaftlichen Gesellschaft zum Studium Nie­
dersachsens" und unter Verwendung anderer Arbeiten, z. B. des Historikers Ge­
org Schnath, erstellt und im März 1929 unter dem Titel Niedersachsen im Rah-
men der Neugliederung des Reiches vorgelegt wurde. Ein zweiter Band folgte 
1931, der dritte ist nicht mehr erschienen. Unter anderem als Antwort hierauf 
veröffentlichte die Westfälische Provinzialregierung in Münster seit 1931 ein 
mehrbändiges wissenschaftliches Werk Der Raum Westfalen, in dem Osnabrück 
und Südoldenburg für Westfalen beansprucht wurden 2 3 . 

In Oldenburg fühlte man sich zunehmend eingekreist. Seit 1930 mehrten sich 
die Stimmen, vor allem aus dem südlichen Landesteil, die dazu aufriefen, gegen 
die Niedersachsenpläne aus Hannover mit eigenen Vorstellungen zu antworten. 
Das Löninger Zentrumsorgan »Volksblatt für das südliche Oldenburg' schlug am 
26. September 1930, um der Stadt Oldenburg die zentralen Behörden zu erhalten 
und der von der Stadt Hannover ausgehenden gewaltigen Agitation für ein Groß-
Niedersachsen entgegenzuwirken, die Schaffung eines dem seit 1920 bestehenden 
Reichstags Wahlkreis (Nr. 16) Weser-Ems (mit Bremen) entsprechenden gleichna­
migen Landes vor. Gleichzeitig aber müsse man die Fühler nach Westfalen aus­
strecken, da man dort, falls sich ein solches Land nicht durchsetzen lasse, even­
tuell ohne Bremen besser aufgehoben sei als in Niedersachsen. Als um dieselbe 
Zeit bekannt wurde, daß sich der Oberbürgermeister der Landeshauptstadt Ol­
denburg, das frühere DDP-Mitglied Dr. Goerlitz, bei einer internen Tagung der 
Wirtschaftswissenschaftlichen Gesellschaft am 10. November 1928 in Hannover 
gegen die Selbständigkeit Oldenburgs und für Niedersachsen ausgesprochen hat­
te, versuchten Deutschnationale und Nationalsozialisten im Oldenburger Stadt­
rat Anfang 1931 vergeblich, ihn aus diesen und anderen Gründen abzuschießen. 
Nachdem dann auch die ersten westfälischen Publikationen bekannt geworden 
waren, sah sich die Oldenburger Staatsregierung zunehmendem Druck ausge­
setzt. So forderten Anfang 1932 der Amtsverband und andere Institutionen im 
Amt Cloppenburg das Staatsministerium auf, sich mit den verschiedenen die Ge­
staltung der Zukunft unseres Heimatlandes befassenden Denkschriften auseinan­
derzusetzen und die nötigen Unterlagen für die Bedeutung des oldenburgischen 
Staates und seiner Wirtschaft innerhalb des deutschen Gesamtstaates zu schaf-

22 Schaap , wi e Anm. 21 , S. 72—83 ; StAO Best. 265 (Oldenburg. Industrie - u. Handelskammer ) 
Nr. 570—573 ; Best. 13 1 Nr. 10 . 

23 Lent , wi e Anm. 4, S. 20 ff.; De r Weg, wie Anm. 15 , S. 3 6 ff.; Kothe , wi e Anm. 9, S. 19 0 ff. ; 
Lübbing , wi e Anm. 5 , S . 196 . Die beiden Denkschriftenbände sin d in der Dienstbüchere i de s 
StAO vorhanden ; vgl . auc h Herman n Lübbing , Niedersachsen , Westfale n un d Oldenbur g 
(Sammelbesprechung). In : Oldenburger Jahrbuc h 38 , 1934 , S . 126—130 . 
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fen, dabei aber auch die Zusammenhänge festzustellen, die die oldenburgische 
Wirtschaft mit anderen deutschen Wirtschaftsgebieten verbinden. Das Ministeri­
um Cassebohm setzte noch Ende Mai, kurz bevor die Nationalsozialisten die 
Landesregierung übernahmen, eine dreiköpfige Kommission ein, bestehend aus 
dem Minsterialrat Emil Borchers, dem Handelskammerpräsidenten Otto Hoyer 
(einem erklärten Niedersachsen-Gegner) und dem für diese Aufgaben vom Schul­
dienst zu beurlaubenden Studienassessor Dr. Hermann Lübbing. Sie sollte Mate­
rial für eine Denkschrift über die Vorzüge der oldenburgischen Selbständigkeit 
sammeln, nicht jedoch für eine Vergrößerung Oldenburgs, für die Schaffung ei­
nes Küstenstaates durch Einbeziehung Ostfrieslands. In der Denkschrift sollte 
auch den übertriebenen und unrichtigen Darstellungen über das Bedürfnis der 
Verschmelzung Oldenburgs mit Niedersachsen oder Westfalen in den Denk­
schriften der preußischen Provinzen Hannover und Westfalen entgegengetreten 
werden. Auf Lübbing, den späteren Direktor des Landesarchivs, war die Regie­
rung durch einige Zeitungsartikel aufmerksam geworden, in denen der Historiker 
zwischen Januar und März 1932 gegen die großweifischen Expansionsgelüste, 
aber auch gegen westfälischen Angliederungspläne zu Felde zog 2 4 . 

2. Der , ,Gau W e s e r - E m s " in na t iona l soz ia l i s t i sche r Zeit 

Die Nationalsozialisten verfolgten anfangs die Regierungspolitik zur Erhal­
tung der oldenburgischen Selbständigkeit weiter, wie schon der neue Ministerprä­
sident, Gauleiter Carl Rövet, in seiner Regierungserklärung vom 16. Juni 1932 
betonte 2 5 . Während von der auch unter der neuen Regierung weiterbestehenden 
Kommission in der Folgezeit nichts zu hören war, gab Bürgermeister Dr. Georg 
Müller (später Müller-Jürgens) aus Jever, der bereits am 13. November 1930 in 
einem Zeitungsartikel den von Ministerialrat Rudolf Schmidt vom Reichsver­
kehr sministerium vorgeschlagenen Reichs Verwaltungsbezirk Oldenburg bzw. 
Weser-Ems gelobt hatte, eine Antwort auf seine Weise: Im Dezember 1932 veröf­
fentlichteer die kleine Denkschrift Der Raum Weser-Ems. Darin forderteer einen 
gleichnamigen Verwaltungsraum, der aus dem Reichstagswahlkreis ohne Bre­
men, dazu aber mit größeren Gebieten des Regierungsbezirks Stade, den Kreisen 
Syke und Diepholz und dem braunschweigischen Amt Thedinghausen bestehen 
sollte. Ob und wie weit sich Müller vorher mit der nationalsozialistischen Landes­
regierung abgesprochen hatte, ist bislang ungeklärt. Entscheidend wurde jeden­
falls, daß die neuen Machthaber, allen voran der Gauleiter und Ministerpräsident 
Rover, seit Anfang Mai Reichsstatthalter für Oldenburg und Bremen, den 
Weser-Ems-Gedanken aufgriffen und konsequent weiterentwickelten. Am 17. 
Januar 1933 hatte der Zentrumsabgeordnete Wempe im Landtag die Regierung 

24 StA O Best. 13 1 Nr. 10 ; Best. 271—62 (Nachlaß Lübbing) Nr. 738; Best. 262—1 Nr. 0 1 6 (Goer-
litz). 

25 Eckhardt , wi e Anm. 14 , S . 43 , vgl . S . 47 . 
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gefragt, was sie gegen die Aushöhlung der oldenburgischen Selbständigkeit durch 
die von Hannover ausgehenden Pläne, Oldenburg in ein großes Land bzw. eine 
große Reichsprovinz Niedersachsen einzugliedern, zu unternehmen gedenke, und 
dabei auch die Einsetzung eines Staatskommissars gefordert, der sich mit dieser 
Materie befassen solle. In ihrer Antwort erklärte die Staatsregierung, daß die 
Schaffung eines Landes Niedersachsen unter Einschluß von Bremen und Olden­
burg einen unheilvollen Fehlgriff bedeuten würde, da diese Länder ebenso wie 
Ostfriesland und Osnabrück mit dem eigentlichen Hannover wenig gemein ha­
ben. Die Staatsregierung tut alles, was in ihren Kräften steht, um dem Räume 
Weser-Ems das ihm wegen seiner Eigenart zustehende Lebensrecht in vollem 
Umfange zu erhalten. Staatsminister Spangemacher gab bekannt, daß man be­
reits eine Kommission aus Wirtschaftlern, Wissenschaftlern und Verwaltungsan­
gehörigen zusammengebracht habe, die sich wahrscheinlich in Kürze auch in der 
Öffentlichkeit mit dieser Problematik beschäftigen werde. Auf Rovers Veranlas­
sung bildete sich im Herbst 1933 eine „Kommission für den Raum Weser-Ems" 
als freie Arbeitsgemeinschaft, der auch Müller und Lübbing angehörten. Sie 
zeichnete für eine noch 1933 von Müller unter Mitarbeit von Lübbing und ande­
ren herausgegebene Schrift „Der Raum Weser-Ems. Die Nordwestmark des 
Deutschen Reiches" verantwortlich, in der nunmehr der Weser-Ems-Bereich auf 
das Land Bremen, weitere Kreise des Bezirks Stade und den westfälischen Land­
kreis Tecklenburg ausgedehnt wurde 2 6 . 

Wenn auch Hitler im November 1933 die öffentlichen Diskussionen über eine 
Reichsreform untersagte, so gingen doch die publizistischen Anstrengungen um 
ein Niedersachsen auf der einen, einen Reichsgau Weser-Ems auf der anderen 
Seite auch im Folgejahr mit unverminderter Intensität weiter, zumal gerade der 
Niedersachsengedanke von den Nationalsozialisten mythologisch erhöht wurde. 
Nachdem das Neuaufbaugesetz vom 30. Januar 1934 die Hoheitsrechte der Län­
der auf das Reich übertragen und diese damit zu Verwaltungsbezirken des Reichs 
degradiert hatte, war zwar der erste Schritt auf dem Weg zur Bildung von Reichs­
gauen getan, doch folgten ihm die weiteren nicht mehr. Immerhin konnte Rover, 
der als Gauleiter über das gesamte Weser-Ems-Gebiet einschließlich Bremen, als 
Reichsstatthalter dagegen nur über die „Länder" Oldenburg (mit Birkenfeld und 
Lübeck bis 1937) und Bremen gebot, seine Machtpositionen weiter festigen. Da­
bei kamen ihm die Zusammenlegungen von oldenburgischen und bremischen In­
stitutionen, seit 1934 aber auch von Reichsmittel- bzw. -sonderbehörden mit Sitz 

26 Di e beiden Schriften sin d sowohl in der Dienstbücherei de s StAO als auch im dortigen Nachla ß 
Müller-Jürgens (Best . 271—52) vorhanden; vgl. Zürlik , wi e Anm. 2 , S . 16 3 f.; De r Weg, wie 
Anm. 15 , S. 42; Lent, wi e Anm. 4 , S . 22;Kothe, wi e Anm. 9 , S . 193 ; Lübbing, wi e Anm. 
5, S . 1% . — Vgl. auc h StAO Best . 47 Nr. 16 . — Als Bürgermeister i n Jever hat Mülle r bereit s 
seit 192 8 Zeitungsausschnitt e un d andere s Materia l zu r Reichsrefor m sammel n lassen : StA O 
Best. 262— 4 (Stadtarchi v Jever , wi e Anm . 21a) . —  Zur Anfrag e Wempe : StA O Best . 3 9 Nr. 
21190; »Nachrichte n f . Stad t u . Land * 18 . 1 . 1933 . 
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in Bremen oder Oldenburg zustatten, umfaßten sie doch in der Regel den gesam­
ten Weser-Ems-Raum bzw. griffen sogar nach Stade hin a u s 2 7 . 

Während man sich in Oldenburg im neuen Glänze der Gauhauptstadt 
sonnte 2 8 , wuchs in den anderen Bezirken der Widerstand gegen eine Bevormun­
dung. So befürchtete man in den beiden preußischen Regierungsbezirken eine zu 
starke Zentralisierung auf Kosten Ostfrieslands und Osnabrücks. Besonders un­
zufrieden waren führende Kreise Bremens. Dem konnte sich auch Rover auf die 
Dauer nicht entziehen. Kurz nach dem Inkrafttreten des Groß-Hamburg-
Gesetzes, das einerseits Oldenburg durch Eingliederung der Stadt Wilhelmshaven 
und die Ausgliederung der bisherigen Landesteile Lübeck und Birkenfeld und an­
dererseits Bremen wegen der erheblichen Vergrößerung Hamburgs unmittelbar 
betraf, kam es im Berliner Reichsinnenministerium Anfang Mai 1937 zu einer Be­
sprechung über die zukünftige Lage Bremens, an der neben dem Reichs -und 
preußischen Innenminister und Beamten seiner Ministerien auch Vertreter der 
Provinz Hannover (Oberpräsident Lutze), Oldenburgs und Bremens (darunter 
Reichsstatthalter Rover, Ministerpräsident Joel und Reg. Bürgermeister Böhm-
cker) teilnahmen. Rover setzte sich für eine Stärkung Bremens ein und plädierte 
für die Bildung eines Groß-Reichsgaus an der Nordsee mit Mittelpunkt in Bre­
men, was Lutze natürlich ablehnte, während Frick die Eingliederung Bremens 
und Bremerhavens in Preußen und die Verlegung des Regierungssitzes von Stade 
nach Bremen befürwortete. Da die Durchsetzung des neuen Großgaus zur Zeit 
nicht möglich war, schlugen Oldenburg und Bremen in einer gemeinsamen Stel­
lungnahme vom 26. Mai dem Reichsinnenminister eine Neuverteilung der Behör­
den unter Oldenburg und Bremen vor, durch die Bremen schon jetzt eine Stellung 
erhalten sollte, die seiner Bedeutung als dem wirtschaftlichen und zukünftigen 
verwaltungsmäßigen Mittelpunkt im Gebiet Ems-Elbe entspricht. Dadurch ist 
dann eindeutig die zukünftige Stellung Bremens als der Hauptstadt eines im Zuge 
der Neugliederung des Reiches zu schaffenden Reichsgaues unterstrichen. 

Frick antwortete am 5. Juni, wegen der kürzlich ergangenen Weisung Hitlers, 
im nordwestdeutschem Raum nichts zu unternehmen, was als Vorgriff auf die 
spätere Reichsreform gedeutet und im Zusammenhang hiermit zu Beunruhigung 
Anlaß geben könnte, sehe er sich derzeit nicht in der Lage, die beantragten 
grundsätzlichen Entscheidungen zu treffen, doch genehmigte er in den Folgemo­
naten einige Einzelmaßnahmen, die eine Stärkung Bremens zum Ziel hatten. Wie 

27 StA O Best . 13 1 Nr . 303 ; Best, 271—5 2 (Nachl . Müller-Jürgens) , Akt e „Di e Zukunf t de s Frei-
staats Oldenbur g I" ; Zürlik , wi e Anm . 2 , S . 15 7 ff. ; Lübbing , wi e Anm . 5 , S . 193 , 195 ; 
Müller, wi e Anm . 10 , S. 2 3 f.; Holge r G . Hasenkamp , Di e Frei e Hansestadt Breme n und 
das Reich 1928—193 3 . . . ( = Veröff . au s dem Staatsarchiv der Freien Hansestadt Breme n 47), 
Bremen 1981 , S . 24 2 ff. , 246  ff . 

28 Vgl . z . B . Albrech t Eckhard t in : Oldenburger Jahrbuc h 80 , 1980 , S . 197 ; Oldenburg, Gau -
hauptstadt i m Gau Weser-Ems. Gauleite r un d Reichsstatthalter Pau l Wegener gewidmet. Hrsg , 
von de r Gauhauptstad t Oldenbur g i m Jahr e 1943 ; Bern d W . Beckmeier , Weser-Em s (Di e 
deutschen Gau e sei t der Machtergreifung) , Berli n 1941 , 
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weit dabei Rover nur nach außen hin Bremer Belange unterstützte und in Wirk­
lichkeit gegen die Hansestadt und für Oldenburg arbeitete, wie aus Bremer Sicht 
angenommen wird, müßte im einzelnen noch geklärt werden. Jedenfalls waren 
die Rivalitäten keineswegs ausgestanden und führten schließlich Ende 1938 zu 
einem gezielten Vorstoß Rovers gegenüber Bremer Abgrenzungs- und Profilie-
rungsversuchen. In einem Schreiben an Frick beantragte er die Bildung einer 
preußischen Provinz aus Oldenburg, Bremen und den Regierungsbezirken Au­
rich und Osnabrück und erklärte sich bereit, eventuell die Landesregierung von 
Oldenburg und Bremen als einheitliche Regierung zu übernehmen. Damit be­
zweckte er praktisch die Eingliederung Bremens in Oldenburg, wurde doch die 
Auflösung Preußens bei einer Reichsreform zugunsten von Reichsgauen allge­
mein erwartet 2 9 . 

Zur kulturell-ideologischen Untermauerung des Weser-Ems-Anspruches wur­
de Ende 1938 eine Forschungsgemeinschaft für den Raum Weser-Ems e. V. mit 
Sitz in Oldenburg gegründet und der Präsident der Landesversicherungsanstalt, 
Kurt Theilen, einer der beiden „Väter" der oldenburgischen Verwaltungsreform 
von 1933, zu ihrem Vorsitzenden ernannt. Die Kommission sollte die geschichtli­
chen, kulturellen und wirtschaftlichen Zusammenhänge im Raum Weser-Ems 
untersuchen und diesbezügliche Forschungen auswerten. Theilen erläuterte in ei­
nem erstaunlich kritischen Referat vor den am 13. Februar 1939 im Blockhaus 
Ahlhorn versammelten NS-Kreis- und Gauamtsleitern die Aufgaben der For­
schungsgemeinschaft, wobei er den Kompetenzwirrwarr von staatlichen und Par­
teidienststellen anprangerte und äußerte, im Raum Weser-Ems herrschten Ver­
hältnisse von einer Undurchsichtigkeit und von einem Durcheinander, die in die­
sem Ausmaß wohl schwerlich von einem anderen Raum im Reich übertroffen 
werden. Dann ging er auf die Niedersachsenpropaganda ein, mit der man sich 
hier weiterhin auseinandersetzen habe und der es entgegenzuwirken gelte. 

Die gegenseitigen Anfeindungen aus Hannover und Oldenburg gingen so weit, 
daß sich Rover in einem Schreiben vom 24. Juni 1939 an Brüning auf das Schärf­
ste verbat, weiterhin meinen Gau in Ihr theoretisches Gaugebilde (Niedersachsen) 
einzubeziehen. Rover hatte sogar den Pressevertretern in Weser-Ems untersagt, 
die Begriffe Niedersachsen und niedersächsisch zu gebrauchen. Allerdings wurde 
er in seiner Eigenschaft als Reichsstatthalter im Januar 1940 vom Reichsinnenmi­
nister zurückgepfiffen, der in anwies, während des Krieges weitere Ausdehnungs­
versuche gegenüber Hannover zu unterlassen. Noch 1942/43 beschäftigte sich 

29 StA O Best . 13 1 Nr. 303 ; Richard Duckwitz , Breme n zur Zeit der Demokratie und Diktatur . 
Erlebte Probleme und Lösungen , Breme n [1950] , S . 5 7 f. ; H . Mül ler , wi e Anm. 10 , S. 2 4 f. ; 
Hasenkamp, wi e Anm . 27 , S . 250 , 26 7 ff. ; Scheper , wi e Anm . 18 , S . 309 ; Zürl ik , wi e 
Anm. 2, S. 160 . — Schmidt, Polit . Gesch. , wie Anm. 5, S. 184 ; Der Weg, wie Anm. 15 , S. 42. 
Vgl. unte n zu Anm. 51 . 
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die Forschungsgemeinschaft mit Vorarbeiten für ein Heimatwerk „Der Nordsee­
gau (Weser-Ems)", das indessen nicht mehr erschienen is t 3 0 . 

Im staatlichen Bereich war nach der Abtrennung der Exklaven Lübeck und 
Birkenfeld und dem Übergang Wilhelmshavens an Oldenburg 1937 eine weitere 
Behördenkonzentration auf den Weser-Ems-Bereich festzustellen, wobei die 
Mehrzahl der neuen Reichssonderbehörden für Weser-Ems ihren Sitz nunmehr in 
Bremen erhielt. Die Hansestadt hatte auch unter ihrem neuen Bürgermeister 
Böhmcker, der aus dem oldenburgischen Landesteil Lübeck stammte, ihre Be­
mühungen, sich von der Bevormundung durch Oldenburg zu befreien und selbst 
Mittelpunkt eines künftigen Nordseegaus zu werden, nicht aufgegeben, im Ge­
genteil seit Rovers Tod 1942 unter dem neuen Gauleiter und Reichsstatthalter 
Paul Wegener noch verstärkt 3 1 . Einen vorläufigen und letzten Höhepunkt in 
Richtung auf einen Weser-Ems-Staat brachte der Führererlaß vom 1. April 1944, 
durch den mit Wirkung vom 1. Juli dem Reichsstatthalter in Oldenburg und Bre­
men für die Regierungsbezirke Aurich und Osnabrück die Aufgaben und Befug­
nisse in der staatlichen Verwaltung mit Ausnahme einiger Verwaltungszweige als 
Oberpräsident übertragen wurden, wobei aber der Provinzialverband Hannover 
erhalten bleiben sollte. Zur selben Zeit wurden ähnliche Änderungen zwecks An-
gleichung der Verwaltungsbezirke an die Reichsverteidigungsbezirke auch in 
Hessen-Nassau und in der Provinz Sachsen verfügt, so daß sich der Fall Weser-
Ems keineswegs als singulärer Vorgang darstellt. Auch hier dürften diese Fragen 
und nicht etwa Erwägungen einer echten Reichsreform die Hauptrolle gespielt 
haben. An eine Dauerlösung zum Nachteil Preußens war wohl kaum gedacht, da 
sonst sicherlich Göring als preußischer Ministerpräsident ein Wort mitzureden 
gehabt hä t te 3 2 . Immerhin haben erst die britischen Militärbehörden im Juni 1945 
diese Regelung rückgängig gemacht 3 3 . 

Am Ende des Hitlerreiches war die Reichsreform im Grunde kaum weiterge­
kommen als zu Beginn. Ganz im Gegenteil hatte die ,,Doppel-Gliederung" in 
Gaue und in — trotz der Gleichschaltung von 1933/34 formell und vor allem ver-

30 StA O Best . 271—6 2 (Nachl . Lübbing ) Nr . 385 , 462 , 656 , 738 ; Best . 13 1 Nr . 303 ; Rudolp h 
Koop , Di e Forschungsgemeinschaf t fü r de n Rau m Weser-Ems , e.V . In : Heimatkalender fü r 
Weser-Ems 1942 . Hrsg . vo n de r Landesbauernschaf t Weser-Ems , Oldenbur g 1941 , S . 80—8 2 
(mit Verzeichnis der erschienenen und geplanten Schriften und Karten); Der Weg, wie Anm. 15 , 
S. 4 4 f . 

31 H . Müller , wi e Anm . 10 , S . 2 5 f. ; z u Rove r s . Herber t Schwarzwälder , Car l Rove r 
(1889—1942). Ei n Fein d Bremens ? In : Herber t Schwarzwälder , Berühmt e Bremer , Mün -
chen 1972 , S. 231—244 . 

32 Reichsgesetzblat t 1944/ 1 S . 109—112 ; StAO Best . 13 1 Nr . 303 ; Zürlik, wi e Anm. 2 , S . 159 ; 
Walter Baum , Di e „Reichsreform " i m Dritten Reich . In : Vierteljahrshefte fü r Zeitgeschicht e 
3, 1955 , S . 3 6 ff. , hie r 5 5 (darau s da s Zitat) ; vgl, auc h Kothe , wi e Anm . 9 , S . 194 ; Helmut 
Wagner, Di e territoriale Gliederung Deutschlands in Länder seit der Reichsgründung. In : Stu-
dien zur territorialen Gliederung Deutschland s im 19 . und 20. Jahrhundert (= Forschungs - und 
Sitzungsberichte Bd . 72 , Historisch e Raumforschun g 9) , Hannove r 1971 , S. 1  ff., hie r 26. 

33 HStA H Nds . Z . 5 0 Acc. 32/6 3 Nr , 21 . 
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waltungsmäßig noch bestehende — Länder zu völlig unhaltbaren Zuständen ge­
führt, die noch durch das Machtstreben der Gauleiter 3 4 und ihre Rivalität unter­
einander verschärft wurden 3 5 . 

Es läßt sich aber wohl nicht bestreiten, daß mit dem Gau Weser-Ems ein 
Machtfaktor entstanden war, der die Bildung eines Landes Niedersachsen auf 
lange Zeit verhindert, wenn nicht ganz unmöglich gemacht hätte, wären nicht 
durch den Zusammenbruch des ,,Tausendjährigen Reiches" und die Besetzung 
Nordwestdeutschlands durch die Briten die in den zwölf (bzw. gar 13) Jahren der 
Gewaltherrschaft gewachsenen Strukturen zerstört worden. 

3 . O ldenburg und Niedersachsen 1945/46 

In Oldenburg hatte die britische Militärbehörde bereits am 17. Mai, also 14 Ta­
ge nach Besetzung der Hauptstadt, den Demokraten Theodor Tantzen, der schon 
einmal von 1919 bis 1923 die Regierung angeführt hätte, zum vorläufigen Mini­
sterpräsidenten ernannt und ihm mit Schreiben vom 21. Mai die Vollmachten 
übertragen, welche laut Reichsgesetz dem Ministerpräsidenten von Oldenburg 
gegeben sind"36. Da ein Gau Weser-Ems und die Reichsstatthalterei Oldenburg-
Bremen nicht mehr existierten, waren Tantzens bescheidene Machtbefugnisse auf 
den Bereich Oldenburg beschränkt, der dadurch noch eine Verminderung erfuhr, 
daß die Briten schon kurz nach der Besetzung den Amerikanern vertragsgemäß 
die Enklave Bremen einräumten und am 24. Mai auch den oldenburgischen Kreis 
Wesermarsch mit der Kreisstadt Brake an die Amerikaner übergaben 3 7 . 

In Hannover hatten sich schon unmittelbar nach Kriegsende die Verfechter ei­
nes Landes Niedersachsen wieder zu Wort gemeldet. Der am 1. Mai 1945 von den 
Briten als Regierungspräsident von Hannover eingesetzte Sozialdemokrat Hin­
rich Wilhelm Kopf, der schon vor 1933 ein Anhänger Nieder Sachsens gewesen 
war 3 8 , entwarf zusammen mit politischen Freunden im Juni 1945 ein an den eng-

34 Vgl . Peter Hüttenberger, Di e Gauleiter . . . ( = Schriftenreih e der Vierteljahrshefte fü r Zeit -
geschichte 19) , Stuttgar t 1969 . 

35 Wagner , wi e Anm . 32 , S . 28 ; Baum, wi e Anm. 32 , S . 5 5 ff . 
36 StA O Best. 13 1 Nr. 741, 681, 831; vgl. ,Neu e Oldenburger Presse' Nr. 1  vom 2. 6. 1945 , S. 2. — 

Zu Tantzen s . Heinric h Börger, Theodo r Tantzen (1877—1947) . In : Nieders. Lebensbilde r 9 , 
Hildesheim 1976 , S . 187—20 0 und in : Theodor Tantze n 1877—1947 . Gedenkschrif t anläßlic h 
seines 100 . Geburtstages am 14 . Juni 1977 , Oldenburg 1977 , S. 11—23 ; vgl. unten Anm. 119 . — 
Zur britischen Besatzungspolitik vgl . jetzt: Ullrich Schneider , Niedersachse n unte r britischer 
Besatzung 194 5 . . i n : Niedersächs . Jahrbuc h 54 , 1982 , S . 251—319 . 
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Besatzungsmacht , . . In : Bremisches Jahrbuch 57, 1979 , S. 28 9 ff.; Friedrich-Helmu t Winte r 
in: Albrech t Eckhardt , Wol f gang Günther , Friedrich-Wilhel m Schaer , Heinric h 
Schmidt , Friedrich-Helmu t Winter , Brake , Geschicht e de r Seehafenstad t a n de r Unterwe -
ser, Oldenburg 1981 , S. 31 8 ff.; H . Müller , wi e Anm. 10 , S. 26 f.; Scheper , wi e Anm. 18 , S. 
378 ff . 

38 Thil o Voge l sang , Hinric h Wilhel m Kop f un d Niedersachsen . Hrsg . vo n de r Niedersächs . 
Landeszentrale f . Polit . Bildung , Hannove r 1963 , S. 3 1 f . 
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lischen König auf dem Weg über die Militärregierung zu richtendes Manifest, in 
den die unterzeichneten Feinde des Dritten Reiches und Anhänger der Demokra­
tie, die den überwiegenden Teil der Bevölkerung Niedersachsens vertreten, um 
die Schaffung eines aus der Provinz Hannover und den Ländern Oldenburg und 
Braunschweig bestehenden Landes Niedersachsen und die Ernennung eines Mini­
sterpräsidenten baten. Unterzeichnet werden sollte die Eingabe von Vertretern 
der Parteien, der beiden Länder, der Gewerkschaften, Wirtschafts- und Land­
wirtschaftskammern und der beiden Kirchen. 

Während Tantzen Mitte Juli den britischen Kommandanten in Oldenburg, 
Oberst Dillon, über die Niedersachsenpläne unterrichtete und mit dem Oldenbur­
ger Landesbischof Stählin den Entwurf und eventuelle Formulierungsänderun­
gen besprach, äußerte sein späterer Innenminister Wegmann im Sommer 1946 ge­
genüber dem Oberstadtdirektor Zuhorn in Münster, die Unterzeichnung sei den 
Oldenburgern zugemutet worden 3 9 . Jedenfalls scheiterte Kopfs Initiative schließ­
lich trotz der Intervention seines Parteifreundes Kurt Schumacher an der sich zu­
nehmend versteifenden Ablehnung Braunschweigs und vor allem Oldenburgs 4 0. 
Tantzen hatte seinerseits am 18. Juli in einer Stellungnahme an die britische Mili­
tärbehörde in Hannover, deren Aufgabenbereich auch Oldenburg und Braun­
schweig umfaßte, so daß die dortigen Detachments demjenigen in Hannover un­
terstanden, Bedenken gegen die Bildung eines Landes Niedersachsen zum jetzi­
gen Zeitpunkt angemeldet, die er als einen Umweg bezeichnete. Statt dessen regte 
das Oldenburger Staatsministerium an, eine oberste deutsche Verwaltungsstelle 
für das gesamte englisch besetzte Gebiet einzurichten, die sich der bestehenden 
höheren deutschen Verwaltungsbehörden bedienen könne, um ihre Maßnahmen 
durchzuführen. 

Nachdem den Landesregierungen in Oldenburg und Braunschweig am 1. bzw. 
17. August die Aufsicht über die in ihrem Bereich befindlichen Reichsbehörden 
übertragen worden war, verschärften sich die Auseinandersetzungen zwischen ih­
nen und der Provinzialregierung in Hannover, die diese Befugnis schon im Juni 
erhalten hatte, da von dort aus die Mittelbehörden der Reichssonderverwaltun­
gen ihren Geltungsbereich auch auf Oldenburg und Braunschweig auszudehnen 
bzw. zu behaupten suchten, wobei sowohl Hannover die Unterstützung der zen­
tralen, als auch Oldenburg und Braunschweig die der lokalen Militärverwal­
tungsbehörden genossen. Die Briten drängten daher auf eine Koordinierung. 

Am 6. September berieten in Oldenburg der stellvertretende Oberpräsident 
Eberhard Hagemann sowie die Ministerpräsidenten Hubert Schlebusch und 
Tantzen zusammen mit ihren engsten Mitarbeitern über die Schaffung eines Lan­
des Niedersachsen. Tantzen und Schlebusch erklärten übereinstimmend den Zeit­
punkt für ein Land Niedersachsen als zu früh. Der Braunschweiger sprach sich, 
im wesentlichen unterstützt von dem Oldenburger Regierungschef, für eine Glie-

39 Nachla ß August Wegman n (i n Privatbesitz) . 
40 De r Weg , wi e Anm. 15 , S . 4 8 ff. ; Voge l sang , wi e Anm. 38 , S . 5 3 f . 
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derung des Gebiets Niedersachsen in drei Verwaltungsbezirke, nämlich eine Kü­
stenprovinz (Oldenburg mit dem Bereich bis zur holländischen Grenze), ein abge­
rundetes Gebiet Braunschweig (mit dem Regierungsbezirk Hildesheim und dem 
Kreis Gifhorn)und ein entsprechend verkleinertes Hannover, aus, während Hage­
mann das ganze Gebiet Niedersachsen im Auge behalten und dieses in bis zu acht 
statt in drei Bezirke gliedern wollte (6 Regierungs- und 2 Länderbezirke). Der 
Braunschweigische Regierungsdirektor Weisser dachte an eine Art Zweckver­
band Niedersachsen, zu dem sich Hannover und die beiden Länder zusammen­
schließen sollten. Tantzen regte an, daß Hagemann ihnen eine vertrauliche Denk­
schrift über seine Gedanken zur Organisation des Landes Niedersachsen zuleiten 
möge 4 1 . 

Als erste Konsequenz faßte die Militärregierung mit Anordnung vom 17. Sep­
tember 1945 die Provinz Hannover und die Länder Braunschweig und Oldenburg 
für ihre eigenen Verwaltungszwecke, ohne ihnen dadurch politische Bedeutung 
zu verleihen, zur sogenannten Hanover Region zusammen. Die Länderchefs und 
der neue Oberpräsident von Hannover, Kopf, kamen am 22. September am Sitz 
der Militärregierung in Hannover zusammen, um über die vorgesehene Organisa­
tion zu beraten. Oldenburg und Braunschweig, die sich nach einer Aussage des 
Brigadiers Lingham gegenüber Kopf bereits seit Mai mit der Problematik be­
schäftigten, reichten eigene Vorschläge ein, die der Oberpräsident jedoch nicht 
akzeptieren wollte. Lingham warnte vor Plänen, welche die Autorität Olden­
burgs und Braunschweigs schmälern könnten. 

Schon am 28. September schlössen die Länder Hannover, Oldenburg und 
Braunschweig einen Staatsvertrag über die Wahrnehmung der Reichsaufgaben in 
diesen Ländern, der die Bildung eines Gemeinschaftsministeriums mit der Be­
zeichnung Länderregierung für Reichsaufgaben in Niedersachsen mit dem Lan­
despräsidenten (!) von Hannover als Ministerpräsidenten und den beiden Mini­
sterpräsidenten von Oldenburg und Braunschweig als gleichberechtigten Mini­
stern vorsah und jederzeit mit einjähriger Frist zum Jahresende gekündigt wer­
den konnte. 

Lingham war jedoch nicht bereit, den Vertrag anzuerkennen, weil er den deut­
schen Stellen zu große Selbständigkeit und Machtbefugnisse eingeräumt hätte, 
sondern berief mit Befehl vom 18./20. Oktober 1945 einen Hannover-Bezirks-Rat 
(Hanover Regional Council) mit Sitz in Hannover und gleicher Zusammenset­
zung. Dieser Rat sollte die Ausführung der Militärregierungsbefehle koordinie­
ren und Berichte und Gesuche an das Hauptquartier leiten, die Angelegenheiten 
betrafen, welche in die Zuständigkeit der Provinz, der Länder und der früheren 

41 StA O Best . 13 6 Nr. 20445; Nachlaß August Wegmann , wi e Anm. 39 ; HStAH Nds . Z . 5 0 Acc. 
32/63 Nr. 1 . — Voge l sang, wi e Anm. 38 , S. 54 ; Lent, wi e Anm. 4, S . 23 . — Das Protokol l 
der Oldenburger Besprechung vom 6. 9. ist abgedruckt in: Ursachen und Folgen. Vom deutschen 
Zusammenbruch 191 8 und 194 5 bis zur staatlichen Neuordnung Deutschlands in der Gegenwart 
. . . Hrsg . und Bearbeiter : Herbert Michael i s un d Ernst Schraepler unte r Mitwirkung vo n 
Günter Schee l , Bd . 24 , Berli n o. J . [ = 1977] , S . 148—153 . 
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Reichsverwaltungen fielen. Der Rat durfte jedoch nicht in deren bestehende 
Rechte eingreifen. Kopfs Versuch, die Umwandlung der Provinz in ein Land zu 
erreichen, scheiterte, obwohl er von weiten Kreisen unterstützt wurde, damals 
noch am Widerstand der Briten, da Preußen formell noch nicht aufgelöst war 4 2 . 

Tantzen hatte in mehreren Anträgen an die — noch gar nicht existierende — 
Länderregierung für Reichsaufgaben am 9./10. Oktober die Errichtung einer 
Reihe von Behörden in Oldenburg gefordert, deren Zuständigkeitsbereich neben 
dem Land Oldenburg auch die Regierungsbezirke Aurich und Osnabrück umfas­
sen sollte. Damit befand sich der Ministerpräsident auf der von Braunschweig 
verfolgten Linie. Da wegen der noch nicht vorliegenden Vertragsgenehmigung 
die ursprünglich für den 13. Oktober geplante nächste Sitzung verschoben wer­
den mußte, kam ein Teil der Probleme, insbesondere Differenzen über die Zu­
ständigkeit des Landeswirtschaftsamts, erst auf der Sitzung des noch nicht for­
mell konstituierten Gemeinschaftsrates am 27. Oktober zur Sprache 4 3 . 

Als unmittelbare Reaktion auf den Staatsvertrag hatten sich am 9. bzw. 11. 
Oktober 1945 Bürgermeisterversammlungen der südoldenburgischen Landkreise 
Cloppenburg (von dort hatte der Landrat bereits am 1. August über eine starke 
Stimmungsmache für eine Bewegung „Los von Oldenburg" berichtet) und Vech­
ta mit Entschließungen gegen die vorgesehene niedersächsische Regelung ge­
wandt, zu der die Bevölkerung nicht gefragt worden sei, und einen Anschluß des 
Oldenburger Münsterlandes an Westfalen gefordert. Die mehr als 100jährige Zu­
gehörigkeit zum Lande Oldenburg hat nicht bewirken können, daß die wirt­
schaftlichen, verkehrsmäßigen, kirchlichen und kulturellen Verbindungen mit 
Westfalen sich lösten und lockerten**. 

Die offizielle Konstituierung des Gebietsrats Hannover-Oldenburg-Braun-
schweig erfolgte am 15. November. Nach dem Beitritt Bremens genehmigten die 

42 StA O Best . 13 1 Nr . 681 , 683, 689; HStAH Nds . Z . 5 0 Acc. 32/6 3 Nr , 2 ; StAW 4  Nds. 1 6 Zg. 
27/80; StA O Best . 270—2 7 (Nachla ß Theodor Tantzen ) vorläuf. Nr . 32/4 ; Ursachen un d Fol -
gen, wi e Anm . 41 , S . 154—161 ; Akte n zu r Vorgeschicht e de r Bundesrepubli k Deutschlan d 
1945—1949. Hrsg . von Bundesarchi v un d Institut fü r Zeitgeschichte , Bd . 1 , bearb. von Walter 
Vogel un d Christoph Weisz , Münche n 1976 , S. 46 ff. —  Der Weg, wi e Anm. 15 , S. 50—54; 
Lent , wi e Anm . 4 , S . 23 ; V o g e l s a n g, wi e Anm. 38 , S . 54—60 ; Wilhelm Treue , Di e Ge -
schichte unseres Landes seit 1945 . In: Land Niedersachsen, Tradition und Gegenwart. Hrsg. von 
der Niedersächs. Landeszentrale f . Polit . Bildung, Hannover 1976 , S. 91 ff., hie r 94 f.; Wilhel m 
Treue, Di e Verfassun g de s Lande s Niedersachse n un d da s Grundgeset z de r Bundesrepubli k 
Deutschland. Hrsg . vo n de r Niedersächs , Landeszentral e Hannove r 1979 , S . 13 ; Birgi t 
P o l l m a n n , Reformansätz e i n Niedersachse n 1945—194 9 ( = Schriftenreih e de r Niedersächs . 
Landeszentrale f . Polit . Bildun g B 10) , Hannover 1977 , S. 70; Marie Elise Foe lz -Schroeter , 
Föderalistische Politi k un d national e Repräsentatio n 1945—194 7 . . . ( = Studie n zu r Zeitge -
schichte), Stuttgar t 1974 , S. 2 3 ff . 
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Briten Ende Januar 1946 die Umbenennung in Gebietsrat Niedersachsen. Bis 
zum 3. Oktober 1946 trat dieses Gremium, das in Hannover eine Gebietskanzlei 
unterhielt, insgesamt elfmal an wechselnden Orten zusammen. Nach der Bildung 
des Landes Niedersachsen und der Eingliederung des Landes Bremen in die ame­
rikanische Zone fand der Gebietsrat Anfang 1947 ohne formelle Auflösung sein 
Ende 4 5 . Er hat wichtige Vorarbeiten auf dem Wege zu einer organisatorischen 
Einheit Niedersachsens geleistet 4 6. 

Im Verhältnis Oldenburg-Hannover sollte auch in den Folgemonaten die Frage 
der ehemaligen Reichsbehörden im Vordergrund stehen. Eine neue Situation trat 
dadurch ein, daß zum 10. Dezember 1945 die amerikanische Enklave Bremen 
aufgelöst wurde und alle Bestandteile mit Ausnahme von Bremen und Bremerha­
ven unmittelbar der britischen Verwaltung unterstellt wurden. Damit kehrte der 
Kreis Wesermarsch, für den Tantzen bereits im September ohne Erfolg die olden­
burgische Verwaltungsaufsicht hatte einführen wollen, in den Verband des Lan­
des Oldenburg zurück. Während die dortigen Häfen rein amerikanisch blieben, 
wurden Bremen und Bremerhaven zwar weiterhin von den amerikanischen 
Dienststellen kontrolliert, doch unterstanden diese jetzt der britischen Oberho­
heit. Diese äußerst komplizierte Regelung wurde dadurch noch erschwert, daß 
Bremen sowohl der britischen Zone als auch dem Länderrat der amerikanischen 
Zone angehörte. Als eine der ersten Maßnahmen beriefen die Briten Bremen als 
Mitglied in den Gebietsrat 4 7. 

Auch für Bremen stand die Frage der künftigen Organisation der ehemaligen 
Reichsbehörden im Vordergrund. Seit bekannt geworden war, daß demnächst 
die Enklave aufgelöst würde, gab es Überlegungen, die darauf abzielten, die alten 
Zuständigkeiten der seit Mai 1945 auf die Enklave beschränkten Reichssonderbe-
hörden wiederherzustellen, d. h. auf das gesamte Weser-Ems-Gebiet und (z. B. 
beim Oberfinanzpräsidenten) auch auf den Regierungsbezirk Stade auszudehnen. 
Bereits in der ersten Novemberhälfte wurde in Hannover der Vorschlag vorgetra­
gen, ein Landesarbeitsamt Niedersachsen Nord mit Sitz in Bremen einzurichten. 

Am 19. Dezember fand in Oldenburg eine Besprechung zwischen Tantzen und 
dem Bremer Senatspräsidenten Bürgermeister Wilhelm Kaisen mit Mitarbeitern 
über den Verwaltungsbereich der Reichsmittel- bzw. -sonderbehörden statt, in 
der sich beide Seiten in ihrer Abwehr gegen hannoversche Zentralisierungsbestre­
bungen einig waren und versuchen wollten, eine Plattform zu finden, um gemein­
sam die berechtigten Interessen an der Weser zu vertreten. Bremen erklärte sich 
bereit, dem Vorschlag Oldenburgs nach Verlegung eines der drei Ämter (gedacht 

45 StA O Best . 13 1 Nr . 689 ; HStAH Nds . Z . 5 0 Acc. 32/6 3 Nr . 2 . 
46 Heinric h Körte, Verfassun g und Verwaltung des Landes Niedersachsen, Göttingen 1962, S. 14 f. 
47 ,  Weser-Kurier* 1 . u. 12 . 12 . 1945 ; Zuversicht un d Beständigkeit.  Wilhel m Kaisen . Ein e Doku -

mentation, hrsg . un d eingeleite t vo n Han s Koschni k unte r Mitarbei t vo n Wilhel m Lührs , 
Hartmut Müller , Reinhar d Patemann , Euge n D e Porr e un d Klau s Schwarz , Breme n 
1977, S. 13 6 ff.; Frit z Peters, Zwöl f Jahr e Bremen 1945—1956 . Eine Chronik, Breme n 1976 , 
S. 41 ; Scheper, wi e Anm. 18 , S. 38 3 f . 
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war an das des Oberfinanzpräsidenten, während das Landesarbeitsamt und das 
Landeswirtschaftsamt in Bremen verbleiben sollten) zuzustimmen. Bremen und 
Oldenburg einigten sich darauf, diese Wünsche am Folgetag beim Gebietsrat, an 
dem Bremen erstmals teilnahm, gemeinsam vorzubringen. 

Zusammen mit Kopf machte Kaisen während der Gebietsratstagung dem Bri­
gadier seine Aufwartung und erreichte dort, daß Lingham eine Besprechung der 
Leiter der Reichsbehörden aus Hannover, Bremen und Oldenburg für den 2. Ja­
nuar nach Hannover berief, bei der versucht werden sollte, eine Einigung über 
die Zuständigkeit mit Rücksicht auf die neue Situation nach Einverleibung Bre­
mens in die Hannover-Region herbeizuführen. Hierzu fand am 29. Dezember 
nochmals eine Vorbesprechung zwischen Oldenburger und Bremer Behördenver­
tretern statt. Es wurde beschlossen, auf der Tagung in Hannover die Wiederher­
stellung des Zustandes vor der Besetzung zu fordern. Wegen des Sitzes des Lan­
desfinanzamtes machte Bremen jetzt allerdings Einwendungen. Alle Pläne wur­
den dann jedoch von den Briten durchkreuzt, indem sie am 29. Dezember die Sit­
zung absagten und am 2. Januar 1946 an den Gebietsratsvorsitzenden, also Kopf, 
eine Anweisung ergehen ließen, die die Zentralisierung der Reichsmittelbehörden 
in Hannover mit der Begründung sanktionierte, daß mit Rücksicht auf Fragen 
höherer Politik und praktischer Rücksichten die Entscheidungen über die Neu­
ordnung bereits gefällt worden seien. Hiernach wurden alle in Bremen ansässigen 
Landesämter den hannoverschen unterstellt. In der Hansestadt war man aufs 
höchste bestürzt, und Senatspräsident Kaisen sah sich veranlaßt, am 10. Januar 
an seinen lieben Freund Kopf einen geharnischten Beschwerdebrief zu schreiben, 
in dem er sich bitterlich darüber beklagte, daß dauernd irgenwelche Behörden 
aus Hannover in Bremen hineinregierten, was den gutnachbarlichen Beziehungen 
zwischen Bremen und Hannover nicht gerade förderlich sei. Von Tantzen höre 
er, daß dies in Oldenburg schon seit Monaten so ginge. Wenig später äußerte sich 
Kaisen in anderem Zusammenhang über die von Hannover ausgehenden separa­
tistischen undzentralistischen Neigungen. Dem Bremer war völlig klar, daß Kopf 
die Absicht verfolgte, Bremen seinem Lande Niedersachsen einzugliedern. 

Kopf bedauerte zwar in seiner Antwort vom 18. Januar die Unzuträglichkei­
ten, die nicht etwa einem Machthunger Hannovers und seines Oberpräsidenten 
entsprängen und nicht vom Oberpräsidenten zu vertreten seien. Als sein Ziel be­
zeichnete er aber die Schaffung eines Niedersachsen, in welchem starke Mittelin­
stanzen die Verwaltung führen, das Oberpräsidium sich auf die Leitung be­
schränkt . . . Immerhin konnte Kaisen mit Hilfe der Amerikaner seine Landes­
ämter für das Gebiet des Landes Bremen ohne Unterstellung unter Hannover er­
halten, aber Probleme gab es auch in den Folgemonaten noch, zumal eine Ent­
schließung des Gebietsrats an die Militärregierung vom 24. Januar 1946, es in der 
Frage der Reichssonder- und Reichswirtschaftsverwaltungen (außer Post und 
Bahn) bei dem Zustand, wie er vor der Besetzung bestanden hatte, zu belassen, 
dabei aber die Befugnisse der Reichsministerien auf den Gebietsrat zu übertra­
gen, offenbar wirkungslos blieb. Die weitere Entwicklung verlief auch für den 
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Oberpräsidenten nicht nach Wunsch, da die Briten ein System ihnen unmittelbar 
unterstellter Zentralverwaltungen für die bisherigen Reichssonderverwaltungen 
einzurichten begannen, die somit dem Zugriff der Landes- bzw. Provinzialchefs 
entzogen wurden 4 8 . 

Während Bremen immerhin dank amerikanischer Unterstützung einen gewis­
sen Sonderstatus bewahren konnte und Braunschweig sich stärker mit Hannover 
zu arrangieren bereit war, steuerte Oldenburg einen bewußteren Gegenkurs. Hier 
hatte die Militärbehörde am 4. Dezember 1945 dem Ministerpräsidenten aufge­
tragen, einen Beratenden Ausschuß beim Staatsministerium einzurichten, was 
den ersten Schritt auf dem Weg zu einem eigenen Landtag darstellte. Das 
21 köpf ige Gremium verabschiedete bei seinem ersten (und einzigen) Zusammen­
treten am 28. Dezember eine vom Staatsministerium vorbereitete Entschließung, 
worin die oldenburgische Staatsregierung aufgefordert wurde, etwaigen Zentrali­
sierungsbestrebungen (Hannovers) energisch entgegenzuwirken und mit Nach­
druck dafür einzutreten, daß der nordwestdeutsche Raum Hannover-Braun-
schweig-Bremen-Oldenburg wie zur Zeit vor der Besetzung geteilt bleibt in den 
nördlichen und südlichen Raum und in jedem Raum selbständige Reichssonder­
verwaltungen wieder errichtet werden*9. 

Bei der schon erwähnten Bremen-Oldenburger Besprechung hatte am 29. De­
zember der ehemalige Bremer Oberfinanzpräsident Dr. Carl längere Ausführun­
gen über die Entwicklung des (1934 errichteten) Bezirks des Oberfinanzpräsiden­
ten Weser-Ems (wozu Bremen, Oldenburg, Aurich und Stade, nicht jedoch Os­
nabrück gehörten) gemacht und diese auf Tantzens Wunsch in einem Brief vom 
4, Januar 1946 wiederholt. Darin empfahl Carl ein Land Niederdeutschland von 
der holländischen Grenze bis zur Elbe unter Einschluß zumindest von Teilen des 
Regierungsbezirks Osnabrück. Diese Anregungen verwertete Tantzen in einem 
Schreiben an Oberst Dillon in Oldenburg und Brigadier Lingham in Hannover 
vom 10. Januar, worin er u. a. mit der wohl etwas zweifelhaften Begründung, 
daß im gesamten Gebiet zwischen Ems und Elbe über die politischen Grenzen 
hinaus ein Gefühl der Zusammengehörigkeit und der Interessengemeinschaft be­
steht, aus dem sich das Streben nach Einheitlichkeit und Selbständigkeit der wirt­
schaftlichen und kulturellen Belange ergibt, die Teilung der Region Hannover in 
zwei Gebiete, Nord und Süd, vorschlug. Gleichzeitig lancierte Tantzen einen grö­
ßeren Artikel in die Oldenburger ,Nordwest-Nachrichten' vom 8. Januar, der sich 
in scharfer Form gegen die Zentralisierungsbestrebungen Hannovers wandte und 
sofort von anderen Zeitungen, so auch in Hannover und Braunschweig, nach ei­
ner Verlautbarung des Deutschen Pressedienstes übernommen wurde 5 0 . 

48 StA B B. 10 . a. Nr . 3; HStAH Nds . Z. 50 Acc. 32/63 Nr. 2 u. 9; StAO Best. 13 1 Nr. 689; Zuver-
sicht, wi e Anm . 47 , S . 13 6 ff. ; Voge l sang , wi e Anm . 38 , S . 6 2 (woh l z u positi v fü r Kopf) ; 
Foe lz -Schroeter , wi e Anm. 42 , S . 52 ; Scheper, wi e Anm. 18 , S . 384 . 

49 StA O Best . 13 1 Nr . 110 , vgl . auc h Best . 270—2 7 (Nachla ß Th. Tantzen ) vorläuf . Nr . 32/2 . 
50 StA B B. 10 . a. Nr . 3 ; StAO Best . 13 1 Nr . 681 . 
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Als Reaktion hierauf faßten die Landräte des Regierungsbezirks Osnabrück 
am 31. Januar in Melle einen Beschluß, worin sie hervorhoben, daß die 1944 er­
folgte und inzwischen aufgehobene Eingliederung ihres Regierungsbezirks auf 
dem Gebiet der Ernährung und der Justizverwaltung in das Land Oldenburg ... 
nicht aus Gründen der Verbesserung der Verwaltung ..., sondern ausschließlich 
zur Stärkung der Machtbefugnis des ehemaligen Reichsstatthalters in Oldenburg 
geschehen und dadurch tatsächlich keine Verbesserung eingetreten sei. Diese Ein­
gliederung von Verwaltungsteilen widersprach der Tradition und der Geschichte 
des Regierungsbezirks Osnabrück auf das schärfste und wird infolgedessen schon 
rein gefühlsmäßig von dem größten Teil der Einwohner des Regierungsbezirks, 
wenn nicht von der gesamten Bevölkerung abgelehnt. Man fühle sich mit Hanno­
ver verbunden, wolle dort bleiben und spreche dem Oldenburgischen Staatsmini­
sterium das moralische Recht ab, sich als Hüter selbständiger Landesinteressen 
zu bezeichnen. Die Gremien der ostfriesischen Stadt Emden legten am 11. Fe­
bruar ebenfalls ein Bekenntnis für Hannover bzw. Niedersachsen ab. Ähnlich 
lauteten Erklärungen der ostfriesischen Wirtschaft und der Kreisvertretungen5 1. 

Am Rande der in Oldenburg stattfindenden dritten Gebietsratssitzung hatte 
am 24. Januar Brigadier Lingham den Auftrag erteilt, baldigst ein Memorandum 
über Niedersachsen einzureichen, zu dessen Ausarbeitung sich der braunschwei-
gische Ministerialdirektor Gerhard Weisser bereit erklärte. Indessen verlagerte 
sich die Diskussion aus dem nur für die Hannover-Region zuständigen Gebietsrat 
bald auf den von den Briten schon im Dezember angekündigten, am 15. Februar 
1946 installierten Zonenbeirat, ein Beratungsgremium für das gesamte Besat­
zungsgebiet, in dem neben sechs Länder- und Provinzialchefs auch Fach-, 
Parteien-, Gewerkschaftsvertreter usw. saßen. Die vier kleineren Länder Bre­
men, Oldenburg, Braunschweig und Lippe waren gemeinsam nur durch jeweils 
einen der Regierungschefs im Wechsel vertreten; in der ersten Hamburger Sit­
zung vom 6. März war dies Theodor Tantzen. Zum Generalsekretär des Zonen­
beirats wurde der Braunschweiger SPD-Politiker Gerhard Weisser bestimmt. 
Konferenzen der Chefs der Länder und Provinzen in der britischen Zone gab es 
bereits seit Herbst 1945. Mit Einrichtung des zentralistischen Zonenbeirats verlor 
diese Konferenz zwar ihren offiziellen Status gegenüber der Kontrollkommis­
sion, bestand aber neben dem Zonal Advisory Council (ZAC) weiter 5 2 . 

Am 6. Februar erklärten auf einer gemeinsamen Konferenz mit den Minister­
präsidenten der amerikanischen Zone die nach Stuttgart beorderten Oberpräsi­
denten von Hannover und der Nordrhein-Provinz, Kopf und Dr. Robert Lehr, es 

51 .Nordwest-NachrichtenVOldenburger  Ausgab e 31 . 12 . 194 5 u. 8 . 1 . 1946 , desgl./Osnabrücke r 
Ausg. 1 . 2. 1946 , »Hannoversche r Kurier ' 19 . 2. 1946 ; HStAH Nds . Z. 5 0 Acc. 32/63 Nr . 21 u. 
70 I ; StAO Best . 13 1 Nr . 681 ; Kurt Brünin g in : Das Lan d Niedersachsen , wi e zu Anm . 95 , 
S. 55 . —  Zu den Beratende n Ausschüsse n s . auc h Akten zu r Vorgesch. , wi e Anm. 42 , S . 239 . 

52 HStA H Nds . Z . 5 0 Acc. 32/6 3 Nr . 6 9 1 (darin auch Denkschrif t Weisser s an Kopf vo m 15 . 3.; 
vgl. unten Anm. 80); StAO Best. 13 1 Nr. 698; Akten z. Vorgesch., wie Anm. 42, S. 47 f., 33 8 f. ; 
Foe lz -Schroeter , wi e Anm.42,S.30 ff.,5 2 f  f.; Ursache n und Folgen, wie Anm. 41,S. 184 f . 
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sei notwendig, Gebiete, die wirtschaftlich, geographisch, verkehrsmäßig und 
stammesmäßig zueinander gehören, in allen vier Zonen zu lebensfähigen Län­
dern im Rahmen des Reiches zusammenzufassen, was die am 1. März in Bremen 
versammelten Länder- und Provinzchefs nach lebhafter Debatte billigten. Tant­
zen hatte zuvor allerdings durch die Blume ziemlich deutlich zu verstehen gege­
ben, daß er die von Kopf und Lehr anvisierte Reichsreform mit dem Ziel, mittel­
große (d. h. größere) Länder zu schaffen, mißbillige 5 3. 

Als dann Lehr zusammen mit Schumacher auf einer weiteren Tagung in Stutt­
gart am 3. April die Stellungnahme vom 6. Februar wiederholte und in einem 
Schreiben an den britischen Verbindungsstab beim Zonenbeirat vom 10. April 
bemerkte, seine Auffassung sei, die britische Zone müsse nach dem Vorbild der 
amerikanischen ebenfalls in wenige größere Länder gegliedert werden und dieses 
werde auch von den Provinz- und Länderchefs der britischen Zone übereinstim­
mend vertreten, protestierte Tantzen am 18. April und erklärte, er teile diese Mei­
nung nicht, halte vielmehr den Zeitpunkt für eine grundlegende Neueinteilung 
Deutschlands noch nicht für gekommen. Wie aus dem weiteren Briefwechsel 
Lehrs mit Kopf zu ersehen ist, plädierte der rheinische Oberpräsident für eine 
Einteilung der Zone in drei bis fünf Länder, wobei Oldenburg und Bremen auf 
jeden Fall zu Niedersachsen bzw. Hannover kommen sollten. (Lehr kannte be­
reits Kopfs Denkschrift vom 1. April 5 4 .) 

In Oldenburg war inzwischen die Anerkennung als selbständiges Land, natür­
lich im Rahmen der britischen Verwaltungsaufsicht, abgeschlossen. Am 21. Ja­
nuar hatten die Engländer 45 Abgeordnete aus allen Bevölkerungskreisen (deren 
Zahl später auf 50 erhöht wurde) ernannt, die am 30. Januar zur ersten Land­
tagssitzung in Oldenburg zusammentraten, wie überhaupt Oldenburg das erste 
Parlament in der britischen Zone erhielt. Der Gedanke, hier nur einen Kommu­
nalverband zu schaffen — Tantzen war anfangs auch Landtagspräsident —, wur­
de bald wieder aufgegeben. Im März gab die Militärregierung dem Land Olden­
burg seine frühere staatliche Selbständigkeit mit eigener Landesverfassung, eige­
nem Parlament und eigener Landesregierung zurück. Wörtlich heißt es: Das 
Land Oldenburg bleibt im Verband des deutschen Reiches und im Rahmen der 
deutschen Gesetzgebung souverän. Am 8. März war eine kollegiale Landesregie­
rung mit Tantzen (FDP) als Ministerpräsident ernannt worden. In seiner zweiten 
Sitzung am 10. April verabschiedete der Landtag eine Verfassung, die indessen 
nicht mehr in Kraft t r a t 5 5 . 

53 Akte n z . Vorgesch. , wi e Anm . 42 , S . 278 , 28 5 (darau s da s Zitat) , 295 , 299 , 302 ; Foelz -
Schroeter , wi e Anm . 42 , S . 5 0 ff . 

54 StA O Best. 13 6 Nr. 20447; HStAH Nds . Z. 50 Acc. 32/63 Nr. 701; zu Stuttgart s. Akten z. Vor-
gesch., wi e Anm. 42 , S . 42 2 ff. , 43 9 f . 

55 Zürlik , wi e Anm. 2, S. 164mi t Quellennachweisen (die Akten der Bezirksregierung liegen jetzt 
im StAO Best. 136Nr . 20804) . — Eckhardt, wi e Anm. 14 , S. 10 2 f.; StA O Best. 39 Nr. 21327 
und Best. 270—27 (Nachlaß Th. Tantzen) vorläuf. Nr . 32/35 (betr . Minister) ; Kurt Hartong , 
Beiträge zur Geschichte des oldenburgischen Staatsrecht s (= Oldenburge r Forschungen 10) , Ol-
denburg 1958 , S . 71—74 . 
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In Braunschweig versammelte sich der Ernannte Landtag erstmals am 21. Fe­
bruar 1946. Am 7. Mai wurde Staatsminister Schlebusch, der das Amt des Lan­
desdirektors übernahm, durch die Regierung des sozialdemokratischen Minister­
präsidenten Alfred Kübel abgelöst 5 6. 

Für Kopfs Niedersachsen-Pläne bedeutete das neu gestärkte Oldenburger und 
Braunschweiger Eigenleben natürlich eine Gefahr, zumal immer noch nicht die 
Anerkennung Hannovers als Land erlangt war. Ebenso wie Lehr vertrat er die 
Ansicht, die britische Zone müsse nach dem Vorbild der amerikanischen in weni­
ge leistungsfähige Länder aufgegliedert werden. Nicht zuletzt, um den immer 
deutlicher zutage tretenden Zentralisierungsabsichten der Briten 5 7 im Sinne des 
Föderalismus entgegenzutreten, legte Kopf am 1. April 1946, ausgehend von sei­
ner und Lehrs Stuttgarter Erklärung vom 6. Februar, der Militärregierung eine 
Denkschrift Zur Abgrenzung und Verwaltungsstruktur eines künftigen Landes 
Niedersachsen bzw. betr. Bildung des Landes Niedersachsen vor, in der er Nie­
dersachsen als organischen Raum und reales Gebilde bezeichnete, das lediglich 
noch nicht den letzten administrativen Ausdruck als allgemeiner Verwaltungsbe­
zirk erhalten habe. Im Land Niedersachsen seien Hannover, Oldenburg, Braun­
schweig mit Randgebieten von Sachsen, Bremen, Lippe, Schaumburg-Lippe (das 
im Mai 1946 von der Region Westfalen an die Region Hannover überging und 
dem Regierungspräsidenten in Hannover unterstellt wurde) und die westfälischen 
Kreise Minden, Lübbecke, Tecklenburg, Bielefeld, Herford und Halle zu vereini­
gen. Weiter legte Kopf dar, daß man es im Lande Oldenburg, das wie ein Pfahl 
im Fleisch Hannovers sitze, bisher versäumt habe, der natürlichen Entwicklung 
verständnisvoll Rechnung zu tragen, obwohl sich alle Kreise der Bevölkerung 
und der Wirtschaft des Landes ... häufiger für eine Vereinigung mit Hannover 
bzw. für ein Aufgehen im Räume Niedersachsen ausgesprochen hätten (was si­
cherlich so nicht zutraf!). Kopf versäumte nicht, auf die planmäßige, durchaus 
erfolgreiche Expansionspolitik der Parteigewalten im Dritten Reich auf Kosten 
Hannovers und auf die Hausmachtpolitik des früheren Reichsstatthalters hinzu­
weisen und hervorzuheben, daß in beiden Kleinststaaten Oldenburg und Braun­
schweig die Machtergreifung der NSDAP frühzeitig stattgefunden habe. Für die 
britische Zone insgesamt erkannte Kopf drei charakteristische Gebiete, nämlich 
das rheinisch-westfälische, Hamburg mit Schleswig-Holstein und Niedersachsen. 
In einem zweiten Teil äußerte sich der Oberpräsident über die künftige Verwal­
tungsstruktur Niedersachsens, für die er nur zwei Instanzen unter Wegfall der 
Bezirksebene vorsah 5 8 . 

56 Vgl . daz u u . a , Jose f Köni g in : Richard Moderhack (Hrsg.) , Braunschweigisch e Landesge -
schichte im Überblick, 2 . Aufl . Braunschwei g 1977 , S. 10 3 f.; P o l l m a n n , wi e Anm. 42, S. 70; 
Körte, wi e Anm. 46, S . 12 ; Richard Lehners (Hrsg.) , Porträt eines Parlaments. De r Nieder-
sächsische Landta g 1947—1967 , Hannove r 1967 , S . 91 , vgl . abe r S . 34 . 

57 Vgl . Foe lz -Schroeter , wi e Anm. 42 , S . 5 2 ff . 
58 HStA H Nds . Z . 5 0 Acc. 32/6 3 Nr . 7 0 I ; vgl. Voge l sang , wi e Anm. 38 , S . 66 ; Der Weg, wie 
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Ob dieses Memorandum bei den Briten eingetroffen ist, ließ sich bislang nicht 
feststellen; eine Resonanz oder auch nur Empfangsbestätigung findet sich in den 
Akten nicht. Wohl aber sandte Kopf an Lehr auf dessen Bitte und an den Landes­
präsidenten Drake in Detmold Exemplare seiner Schrift. Nach Oldenburg ist kei­
nes gelangt. Tantzen erfuhr von der Existenz aber durch Lehrs Brief vom 25. 
Apri l 5 9 . 

Auf der dritten Sitzung des Zonenbeirats hielt der schleswig-holsteinische 
Oberpräsident Theodor Steltzer 6 0 am 2. Mai im Rechts- und Verfassungaus­
schuß ein — anschließend gedrucktes — Referat über den Verwaltungsaufbau in­
nerhalb der britischen Zone, worin er fünf Länder, nämlich Schleswig-Holstein, 
Hamburg, Hannover (mit Braunschweig, Lippe, Oldenburg und Bremen), 
Rheinland und Westfalen, vorschlug. Der Bremer Senatssyndikus Adolf Stier 
tom Moehlen, der übrigens Oldenburg im Gebietsrat mitvertrat, sandte Tantzen 
am 5. Mai einen aufschlußreichen Bericht über die Ausschußdiskussionen, bei 
denen Adenauer sich entschieden dagegen gewandt hatte, daß die politischen 
Parteien von der Fürstenkammer des Zonenbeirats vor vollendete Tatsachen ge­
stellt werden sollten. Im Plenum brachte der Präsident der Oberpostdirektion 
Bremen, Dr. Karl Schneider, verabredungsgemäß den Antrag ein: Der Zonenbei­
rat wolle beschließen, die britische Kontrollkommission zu ersuchen, in der Frage 
des weiteren staatsrechtlichen Schicksals der britischen Zone oder ihrer Teile kei­
ne Entschließung ohne vorherige gutachtliche Stellungnahme des Zonenbeirats 
zu treffen. Stier tom Moehlen bemerkte in diesem Zusammenhang, daß in dem 
für die Neugliederungsfragen zuständigen Ausschuß zwar die Oberpräsidenten, 
aber kein Ministerpräsident der Länder säße (was später geändert wurde). Der 
Bremer riet Tantzen, eine gemeinsame Denkschrift der Länder Oldenburg, 
Braunschweig, Lippe, gegebenenfalls unter Einbeziehung Bremens ausarbeiten 
zu lassen und diese den Mitgliedern des Zonenbeirats ebenfalls zugehen zu lassen. 
Nach seinem Dafürhalten wäre eine solche gemeinsame Schrift viel wirksamer als 
eine oldenburgische Einzeldenkschrift, die mit Sicherheit geringere Wirkung er­
zielen und zudem möglicherweise weitere Schriften anderer Länder nach sich zie­
hen werde 6 1 . 

Tantzen hatte dem Bremer gegenüber offensichtlich in einem vorangegangenen 
Telefongespräch von seinen eigenen Plänen berichtet. Zwei Tage zuvor hatte er 
nämlich den Oberkirchenrat a. D. Dr. Müller-Jürgens, seinerzeit Verfasser bzw. 
Herausgeber der erwähnten Weser-Ems-Schriften von 1932/33, gebeten, bis zum 
10. Mai eine zusammenfassende Schrift zu erstellen, die vom Staatsministerium 
bearbeitet und bei der für den 20. Mai in Lübeck vorgesehenen (dann aber ver­
schobenen) Konferenz der Länder- und Provinzchefs vorgelegt werden sollte. 

59 StA O Best . 13 6 Nr. 20447 ; HStAH Nds . Z . 5 0 Acc. 32/6 3 Nr . 7 0 I . 
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Müller-Jürgens, der bereits im Dezember 1945 eine Ausarbeitung über Die Zu­
kunft des Freistaates Oldenburg in der Englischen Besatzungszone und im Raum 
Weser-Ems . . . verfaßt hatte, sollte von der Auffassung der oldenburgischen Re­
gierung ausgehen, daß die britische Zone in eine größere Zahl von Gebieten zu 
gliedern sei, falls sich Oldenburgs Selbständigkeit, die alle Gewähr bietet, 
Landes- und Reichsauf gaben zu erfüllen, nicht aufrecht erhalten lasse. In erster 
Linie komme der Bereich zwischen Weser und Ems unter Einschluß Bremens, in 
zweiter das Gebiet zwischen Ems und Elbe mit Einbeziehung des Regierungsbe­
zirks Stade und vielleicht von Teilen des Regierungsbezirks Lüneburg in Frage. 
Die erste Lösung habe bei 2,2 Millionen Einwohnern den Vorzug, schon jetzt in 
Bezug auf manche Einrichtungen gemeinschaftlich verwaltet zu werden (Land­
wirtschaft, Justiz), die zweite bei 3 Millionen Bewohnern den Vorteil, alle Küsten­
interessen zu umfassen. Dabei spielten die Größenunterschiede möglicher Länder 
keine Rolle. In der amerikanischen Zone sei das nicht anders. Müller-Jürgens ge­
wann in seiner neuen Stellungnahme sowohl der kleinen Weser-Ems-Lösung mit 
oder ohne Bremen als auch dem Küstenstaat unter Einbeziehung des ganzen Re­
gierungsbezirks Stade bzw. eines Teiles davon positive Seiten ab. Dabei bezeich­
nete er die 1943 gebildete Reichspostdirektion Bremen, die sich auf Bremen, Ol­
denburg, Ostfriesland, Osnabrück, den westlichen Teil von Stade, die Grafschaf­
ten Diepholz und Hoya, Stolzenau im Regierungsbezirk Hannover und Tecklen­
burg in Westfalen erstreckte, als die klassische Verwirklichung des Weser-Ems-
Gedankens62. 

Tantzen bzw. sein Referent im Staatsministerium, niemand anderes als der frü­
here Landes Versicherungsanstalts-Präsident Theilen, haben unter Verwendung 
der Müllerschen Gedanken in der am 17. Mai hektographiert und später im 
Druck vorgelegten Denkschrift Nord- West-Deutschland im Rahmen einer Neu­
gliederung der Britischen Zone die Ansprüche etwas zurückgeschraubt. Da das 
Land Oldenburg trotz seiner bewährten Verwaltungsorganisation zu klein sei, 
um sich in einen Neuaufbau des Reiches als selbständiges Land einzufügen, ein 
Niedersachsen aber, wie es von Hannover gefordert werde, als ein Riesenbezirk 
und als mögliche Keimzelle für ein neues Preußen abzulehnen sei, müsse man 
Bundesländer von mittlerer Flächengröße anstreben. An sich sei das Kernstück 
des Nordseeraumes, wie es in dem Reichstagswahlkreis von 1920 und im Gau 
Weser-Ems zusammengefaßt gewesen sei, das gegebene Fundament für eine Neu­
gliederung im nordwestdeutschen Raum, zumal zahlreiche Verflechtungen ... 
auf diesem Boden bereits natürlich gewachsen seien, so daß es eine gute Grundla­
ge für ein Land mittlerer Größe im Gefüge der neuzubildenden Bundesstaaten 
abgebe. Es müsse aber noch um diejenigen angrenzenden Bezirke erweitert wer­
den, die in wirtschaftlicher, verkehrspolitischer, soziologischer sowie kultureller 
Hinsicht unbestreitbar zu diesem Raum gehören. Gedacht war an den Stadt- und 

62 StA O Best. 13 6 Nr. 20445; Best. 271—52 (Nachlaß Müller-Jürgens) Akte „Die Zukunft des Frei-
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Landkreis Wesermünde, den Landkreis Osterholz-Scharmbeck, also das Westge­
biet des Regierungsbezirks Stade bis zur Weser-Elbe-Wasserscheide, die Kreise 
Syke und Diepholz und die braunschweigische Exklave Thedinghausen. Bremen 
sollte zwar auch zu diesem Staat gehören, doch war die künftige Stellung der 
Hansestadt noch zu prüfen. Dabei sei eine Erhaltung Bremens als eines selbstän­
digen Landes weniger eine Frage der Grenzziehung des Raumes ... als vielmehr 
eine Frage der zweckmäßigen Verwaltungsstruktur63. 

In Hannover schlug die Denkschrift wie eine Bombe ein. Bereits am 22. Mai 
wurden die Leiter der einzelnen Abteilungen der Provinzialregierung sowie eini­
ger Landesämter um Stellungnahmen bis zum 24. und um Angabe von Gründen, 
die für den umfassenden Raum Niedersachsen und nicht für den Bezirk „ Weser-
Ems" sprechen, ersucht. Professor Brüning 6 4 , inzwischen Leiter der Abteilung 
für Landeskunde und Statistik (seit Juli 1946 des Niedersächs. Amts für Landes­
planung und Statistik), wurde zur Besprechung gebeten. Kopf ließ seine Denk­
schrift vom 1. April überarbeiten und legte sie am 1. Juni erneut der Militärver­
waltung in Hannover vor. Die zweite Fassung, die Kopf bereits mit Schreiben 
vom 24. Mai an die Regierungs- und Provinzialchefs der britischen Zone versen­
den ließ (in Oldenburg ging sie jedoch erst am 6. Juni ein), weicht nur unwesent­
lich von der ersten ab, enthält allerdings nicht mehr den Abschnitt über die künf­
tige Verwaltungsstruktur Niedersachsens 6 5. Kopfs Ansichten deckten sich weit­
gehend mit den als „Bevin-Plan" bekannt gewordenen Vorstellungen des engli­
schen Außenministers, der von drei größeren Ländern, darunter Groß-Hannover, 
ausging und, so hat schon Lehr vermutet, möglicherweise, zumindest bezüglich 
der Abgrenzung von Westfalen und Niedersachsen, auf Kopf zurückging. Der 
,Hannoversche Kurier' erinnerte in einem Postleitzahl 23 überschriebenen Kom­
mentar vom 24. Mai daran, daß man die Oldenburger die Bayern des Nordens 
nenne 6 6 . 

Die Reaktion in den durch einen Weser-Ems-Staat betroffenen Gebieten auf 
Tantzens Plan war durchaus nicht nur zustimmend. Im Juni wiederholten der 
Kreistag von Cloppenburg und der Kreisausschuß von Vechta den bereits im Ok-
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tober 1945 vorgebrachten Wunsch nach baldiger Wiederherstellung der im Jahre 
1803 gelösten jahrhundertlangen staatlichen Verbindung mit Westfalen 6 7. In 
ähnlichem Sinne äußerten sich auch die Osnabrücker Emslandkreise Meppen, 
Lingen und Aschendorf. Die Initiative dazu war bereits Mitte Mai von Südolden­
burg ausgegangen. Der Cloppenburger Landrat Dr. Ostmann hatte eine Bespre­
chung der interessierten Kreise angeregt, die am 24. Mai in Meppen stattfand und 
zu der überraschenderweise auch der Oberstadtdirektor von Münster, Dr. Karl 
Zuhorn, erschien. Er war als Verfechter eines Zusammenschlusses der Provinzen 
Nordrhein und Westfalen bekannt und hatte gerade erst einen diesbezüglichen 
Gesetzentwurf vorgelegt, der auch die nördlichen Nachbargebiete Westfalens 
einbezog. Einig war sich die Versammlung in der Ablehnung des Groß-
Oldenburg-Plans, wobei sich die Südoldenburger bitter über das Verhalten ihrer 
Landesregierung beklagten. 

In einer Dienstbesprechung der Stadt- und Landkreise des Regierungsbezirks 
Osnabrück beteuerten am 6. Juni Vertreter der Emslandkreise, daß sie nicht an 
eine Aufteilung des Regierungsbezirks dächten und wohl etwas voreilig gehandelt 
hätten, da Kopfs Niedersachsenplan zu jener Zeit noch nicht bekannt gewesen 
sei. Man einigte sich auf den gemeinsamen Nenner, daß unabhängig von der 
künftigen Neugliederung die Kreise des Reg. Bezirkes Osnabrück zusammenblei­
ben wollen. Zuvor hatte der Osnabrücker Oberkreisdirektor Bubert erklärt, der 
Bezirk sei bei Hannover gut aufgehoben. Das Verhalten Tantzens charakterisier­
te er nicht nur als undemokratisch, sondern geradezu dem eines Gauleiters der 
NSDAP zu vergleichen. Wieweit ähnliche Äußerungen auch von ostfriesischer 
Seite laut wurde, entzieht sich bislang unserer Kenntnis 6 8. 

Noch am 24. Juni konstatierte der Oberpräsident der Provinz Westfalen, 
Dr. Rudolf Amelunxen, wenig später erster Ministerpräsident von Nordrhein-
Westfalen, daß der ganze Regierungsbezirk Osnabrück aus stammesartlichen, 
wirtschaftlichen und verkehrsmäßigen Gründen eher zu Westfalen als zu Hanno­
ver gehöre. Ähnlich enge Beziehungen habe stets das Oldenburger Münsterland 
zu Westfalen gehabt 6 9 . Ganz deutlich wird hier, daß in Münster wie in Hannover 
noch 1946 die Vorstellungen aus der Zeit um 1930 fortlebten. 

Der katholische Ministerialrat im oldenburgischen Ministerium für Kirchen 
und Schulen, Franz Teping, erklärte indessen in einer auf Anregung seines Mini­
sters Kaestner abgegebenen internen Stellungnahme am 30. Juni, er nehme an, 
daß die Stimmung im oldenburgischen Münsterland nicht allgemein für Westfa­
len sein, sondern daß manche führende und urteilsfähige Persönlichkeiten den 
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Standpunkt vertreten dürften, eine Abtretung des südlichen vom übrigen Olden­
burg müsse vermieden werden. Teping plädierte sogar für einen Anschluß ganz 
Oldenburgs an Westfalen, bei dem Oldenburg als Hauptort von Westfalen-Nord 
und Sitz der Verwaltung wahrscheinlich mehr an Selbständigkeit retten (würde) 
als bei einem Aufgehen in Niedersachsen. Dagegen sprach sich der Evangelisch-
Lutherische Oberkirchenrat in Oldenburg in einem von Bischof Stählin unter­
zeichneten Schreiben an verschiedene britische Stellen vom 3. Juni für die Erhal­
tung der Selbständigkeit Oldenburgs und gegen eine Zentrale Hannover aus 7 0 . 

Auf wenig Gegenliebe stießen die Weser-Ems-Pläne in der Stadt Wilhelmsha­
ven. Anläßlich der Etatverabschiedung beschloß die Stadtvertretung Ende Mai, 
daß es aus wirtschaflichen ebenso wie aus staatspolitischen Gründen notwendig 
ist, größere Verwaltungseinheiten zu schaffen, wie sie in den auf der Pariser Au­
ßenministerkonferenz angedeuteten Plänen zum Ausdruck kommen und nach 
denen in der britischen Zone die 3 Länder Niedersachsen, Westdeutschland und 
Norddeutschland geschaffen werden sollen. Nur in solchen größeren Verwal­
tungseinheiten wird den in ihrer wirtschaftlichen Existenz tödlich getroffenen 
Städten eine Hoffnung auf wirtschaftliche Gesundung erhalten. Anläßlich eines 
Besuches in Wilhelmshaven konnte Tantzen Mitglieder der Stadtverwaltung so­
wie Wirtschaftsvertreter nicht von seinem Weser-Ems-Staat überzeugen. Viel­
mehr beharrte man in der Jadestadt auf einem Anschluß an Niedersachsen. 
Oberbürgermeister Nieter warf kurz darauf der oldenburgischen Staatsregieurng 
in Hinblick auf deren verschiedene Pläne mangelndes Verständnis gegenüber den 
wirtschaftlichen Lebensnotwendigkeiten der Stadt vor. Auch Wesermünde 
sprach sich am 6. Juni für Niedersachsen a u s 7 1 . 

Auf der Sitzung des Oldenburgischen Landtags kam am 5. Juni die Denk­
schrift des Staatsministeriums kurz zur Sprache. Tantzen bezeichnete sie als Dis­
kussionsbeitrag. .der infolge anderer Veröffentlichungen... erfolgen mußte 
und zu dem, wie er auf Frage eines südoldenburgischen Abgeordneten eingeste­
hen mußte, niemand aus den angrenzenden Gebieten gehört worden war, was 
aber bei den anderen Vorschlägen nicht anders gewesen sei. Der SPD-
Vorsitzende Emil Kraft aus Wilhelmshaven kritisierte, daß im Augenblick bei der 
gegenwärtigen Lage wohl kaum weitere Kreise der Bevölkerung ein lebhaftes In­
teresse zeigen würden für staatspolitische oder staatsrechtliche Auseinanderset­
zungen. Befremden hat lediglich die Art erregt, mit der plötzlich in der Presse ein 
Diskussionsbeitrag erschien, der zunächst als vollkommen selbstherrliche Maß­
nahme des Staatsministeriums von den politischen Parteien und Bewohnern in 
ihrer großen Mehrzahl aufgefaßt worden ist. Kraft brachte dann eine Entschlie­
ßung gegen alle partikularistischen Bestrebungen ein, die, ganz gleich, von wel­
cher Stelle sie ausgehen können, geeignet sind, die Einheit des Deutschen Reiches 
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zu gefährden. Sie wurde auf Tantzens Vorschlag dem Verwaltungsausschuß 
überwiesen 7 2. 

Es war nur zu verständlich, daß sich Bremen durch die hannoverschen und ol­
denburgischen Pläne an seinem Lebensnerv berührt fühlte. Die Hansestadt legte 
daher bei der Konferenz der Länder- und Provinzchefs am 27. Mai in Lübeck ei­
ne vom Senator für Justiz und Verfassung, Bürgermeister Dr. Spitta, erstellte 
Denkschrift Neugliederung Deutschlands vor, die sich an ein kurz zuvor an die 
amerikanische Militärregierung gerichtetes Memorandum anschloß und sich ge­
gen ein Aufgehen Bremens in einem anderen Land aussprach, aber unter beson­
ders näher bezeichneten Voraussetzungen zu Gunsten der Allgemeinheit die 
staatsrechtliche Stellung Bremens zu ändern in Erwägung ziehen wollte. Bürger­
meister Kaisen hatte bereits in einer am 28. Mai der Militärregierung überreichten 
Stellungnahme vom 3. Mai erklärt, daß für den Fall, daß sich Bremen zwischen 
dem Vorschlage eines Landes „Niedersachsen " (bestehend aus der Provinz Han­
nover, den Ländern Oldenburg, Braunschweig, Lippe-Detmold und Bremen) 
oder dem Vorschlage „Küstenprovinz" (bestehend aus dem Lande Oldenburg 
und Bremen nebst den Regierungsbezirken Stade, Osnabrück und Aurich) ent­
scheiden solle, die Entscheidung für die Küstenprovinz falle. Er betonte aber zu­
gleich, daß die Amerikaner möglicherweise etwas dagegen hätten, daß Bremen ei­
nem unter britischer Oberhoheit stehenden Land eingegliedert werde 7 3 . 

Von allen Seiten wurden nunmehr Denkschriften zur Neugliederung veröffent­
licht und Gedanken in Presse und Rundfunk verbreitet. Tantzen antwortete am 
26. Juni im Bremer , Weser-Kurier' mit einem Die deutschen Bundesländer beti­
telten längeren Artikel auf den Beitrag des hessischen Ministerpräsidenten Prof. 
Dr. Karl Geiler Zur Reichswerdung in demselben Blatt vom 13. Juni, in dem Gei­
ler nach dem Vorbild der amerikanischen Zone auch für die britische drei Länder 
vorgeschlagen hatte, mit der Forderung nach mittelgroßen Ländern und bezwei­
felte, ob ein Seewirtschaftszentrum wie Bremen ohne Gefährdung deutscher In­
teressen seine Aufgaben erfüllen könnte, wenn es als Stadtkreis von Hannover 
aus regiert würde. Bereits am 1. Juni hatte er sich bei Kopf über eine von dem 
Oberpräsidenten vor der Vereinigung der Industrie- und Handelskammern am 
12./13. Mai getane Äußerung beschwert, er, Kopf, habe eine Erklärung betr. die 
Bildung des Landes Niedersachsen zusammen mit Lehr abgegeben und diese sei 
von den Länderchefs der britischen Zone gebilligt worden. Das entspreche nicht 
den Tatsachen 7 4, 
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Am 4. Juli teilte die Kontrollkommission (britischer Teil) in Berlin über den 
Verbindungsstab dem Zonenbeirat ein Schreiben des stellvertretenden Militär­
gouverneurs (Robertson) betr. den Neuaufbau der Länder in der britischen Zone 
Deutschlands mit, das auf der Zonenbeiratssitzung am 10./11. Juli bekannt gege­
ben wurde. Danach sollte der Zonenbeirat einen Sonderausschuß aus Mitgliedern 
des Rates sowie Sachverständigen und Vertretern der ernannten Repräsentativ­
körperschaften der Länder und Provinzen einsetzen und dieser Ausschuß dem 
Zonenbeirat einen oder mehrere Berichte über die künftige Gliederung vorlegen. 
Grundlage für die deutsche Verwaltung war das Land, von denen es nicht mehr 
als fünf und wenn möglich weniger geben sollte. Die Frage der Stellung von 
Nordrhein/Westfalen ist zunächst zurückzustellen, sie kann aber dem Zonenbei­
rat zu einem späteren Zeitpunkt vorgelegt werden. Die Berichte waren vom Zo­
nenbeirat mit eigener Stellungnahme bis spätestens zum 30. September an die 
Dienststelle des stellv. Militärgouverneurs zu leiten. Sie sollten sowohl die territo­
riale Neugliederung als auch den Neuaufbau der Verwaltung betreffen15. 

In der britischen Regierung war die Entscheidung für einen Zusammenschluß 
Nordrhein-Westfalens bereits am 28. Juni gefallen, doch wurde sie erst am 17. 
Juli bekanntgegeben 7 6. Dadurch waren die Verhandlungen des Zonenbeirats 
bzw. des Sonderausschusses bereits in beträchtlichem Umfange vorgezeichnet. 

Bei der Wahl des oldenburgischen Vertreters für den Sonderausschuß gab es 
auf Wunsch der SPD-Landtagsfraktion am 26. Juli eine längere Debatte. Tant­
zen, Kandidat der FDP, erläuterte die verschiedenen Möglichkeiten und sprach 
sich schließlich für die bisherige Linie des Ministeriums, d. h. eine Aufteilung 
Niedersachsens in zwei Länder, dazu aber Selbständigkeit von Bremen und Ham­
burg aus. Sein Innenminister August Wegmann 7 7 , Kandidat der CDU, meinte 
zwar, seine Auffassung weiche nicht wesentlich von der Tantzens ab; doch legte 
er ein Bekenntnis für die Selbständigkeit des Landes Oldenburg mit seiner klei­
nen Verwaltung ab, in dem man sich mit jedem Lande, und insbesondere mit un­
seren angrenzenden Bezirken, messen könne. Die Zeit für eine umfassende Neu­
gliederung sei noch nicht gekommen. Kraft und mit ihm die SPD wünschten 
zwar, daß die Einheit Oldenburgs nicht gefährdet werde, sah aber in Niedersach­
sen keineswegs eine nationale Gefahr. Ein Weser-Ems- oder ein Küstenstaat hät­
ten keine Aussicht auf Realisierung bzw. führten zur Zerstückelung Oldenburgs. 
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Es sei aber immerhin erwägenswert, die Konstruktion Weser-Ems als Regierungs­
bezirk oder besondere Verwaltungseinheit in ein Land Niedersachsen einzubau­
en. Kraft sah die Hauptaufgabe in der Lösung der großen sozialen und wirt­
schaftlichen Probleme, und dazu sei Weser-Ems als selbständiges Land zu klein 
und wirtschaftlich zu schwach. Nachdem Kraft im zweiten Wahlgang dem nun­
mehr auch von der CDU unterstützten Tantzen unterlegen war, brachte Weg­
mann einen — mit nur einer Gegenstimme angenommenen — Antrag ein, worin 
die Erwartung ausgesprochen wurde, daß das im Laufe von 800 Jahren zu einer 
staatlichen Einheit mit eigener Gesetzgebung und eigener Verwaltung zusammen­
gewachsene Land Oldenburg bei einer Neugliederung nicht auseinandergerissen 
werde und die bewährte oldenburgische Landesverwaltung bei einer Neugestal­
tung der britischen Zone erhalten bleibt und als Vorbild dient1*. 

Auch Braunschweig begann jetzt aktiv zu werden. Hatte schon Ende Mai das 
dortige Staatsministerium Überlegungen angestellt, wie es auf die sich häufenden 
Presseartikel zugunsten der von Hannover propagierten Niedersachsenlösung 
antworten solle, so forderte am 25. Juni der Militärgouverneur für das Land 
Braunschweig den Ministerpräsidenten auf: Sie sollten Ihre Ansprüche auf Bei­
behaltung Ihrer souveränen Rechte vorbringen, selbst wenn das Land Braun­
schweig unter Hannover kommt. Weiterhin sollten Sie den Ausschuß des Zonen­
beirats aufsuchen und ihre Ansprüche für ein größeres Braunschweig als separa­
tes Land, einen großen Teil von Hannover einverleibend, geltend machen19. 

Am 13. Juli sandte der Braunschweiger Oberbürgermeister und Landtagsabge­
ordnete Ernst Böhme seinen hektographierten Diskussionsbeitrag Reichsreform 
und Reichsgliederung vom 1. Juli nach Oldenburg, worin er sechs Länder, dar­
unter ein um die an Braunschweig und Oldenburg abzutretenden Gebiete verklei­
nertes Hannover mit Schaumburg-Lippe, Braunschweig mit dem Regierungsbe­
zirk, aber ohne die Stadt Hildesheim und mit dem Kreis Gifhorn und Olden­
burg-Bremen mit dem Regierungsbezirk Aurich, fünf Kreisen des Regierungs­
bezirks Stade und dem Kreis Hoya, vorschlug. Auf einer außerordentlichen Sit­
zung des braunschweigischen Landtags erklärte Ministerpräsident Kübel, bisher 
habe sich das Land Braunschweig in der Neugliederungsfrage bewußt zurückge­
halten. Er entwickelte dann einen von dem Regierungsdirektor Prof. Dr. Ed­
mund Frohne ausgearbeiteten Plan, der, ohne daß dies erwähnt wurde, in seinen 
Grundzügen auf ein Gutachten zurückging, das der Generalsekretär des Zonen­
beirats und frühere Braunschweiger Beamte, Gerhard Weisser, am 15. März ge­
genüber Kopf abgegeben hatte, das aber in Hannover mit dem Vermerk die 
braunschweigischen Gedankengänge sind hier bekannt zu den Akten geschrieben 
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worden war 8 0 . Die Regierung schlug zwei bis drei Reichsländer (Nordrhein-
Westfalen, Niedersachsen, Schleswig-Holstein mit Hamburg, wobei die beiden 
letzteren auch zusammengefaßt werden könnten) und als Stufe darunter jeweils 
mehrere Länder als echte Mittelinstanzen vor. Die Reichsländer hätten nur die 
Aufgaben der Legislative und lediglich auf Arbeitsgebieten, bei denen eine groß­
räumige Regelung nicht entbehrt werden kann, solche der Exekutive, stellten also 
gewissermaßen Zweckverbände der Länder dar, wobei ihr Parlament durch die 
vereinigten Landtage der Länder dargestellt wird. Nachdem sich der Landtag die­
se Vorstellungen in einer Resolution, in der das Kabinett aufgefordert wurde, der 
Militärregierung und dem Zonenbeirat eine Denkschrift für die Neugliederung 
vorzulegen, zu eigen gemacht hatte, faßte der Ministerpräsident in einer knappen 
Stellungnahme vom selben Tag unter dem Titel Das Land Braunschweig im Rah­
men einer Verwaltungsreform und Neugliederung der britischen Zone die Ergeb­
nisse der Landtagssitzung zusammen. 

Dabei übernahm er für das Land Oldenburg-Bremen die oldenburgischen 
Forderungen, ohne daß damit eine vorbehaltlose Zustimmung zu den in der 
Denkschrift gemachten Vorschlägen ausgesprochen werden soll. Braunschweig 
wäre um Hildesheim und Gifhorn sowie gegebenenfalls um die noch in der russi­
schen Zone liegenden ehemaligen Gebiete zu vergrößern, Hannover als drittes 
Land entsprechend zu verkleinern. In einer Gutachtliche(n) Äußerung über 
staatsrechtliche Probleme der Neugliederung der Länder in der britischen Zone 
Deutschlands präzisierte das Ministerium Kübel am 16, August seine Vorstellun­
gen über den Verfassungs- und Verwaltungsaufbau 8 1. 

Am 6./7. August trat der Sonderausschuß des Zonenbeirats für Neuaufbau 
der Länder in der britischen Zone zu seiner ersten Sitzung zusammen. Der Vorsit­
zende Kurt Schumacher 8 2 führte in einem Grundsatzreferat aus, daß durch die 
Schaffung des Landes Nordrhein-Westfalen (die er seinerzeit selbst abgelehnt 
hatte) es zwingend vorgeschrieben sei, den Rest der britischen Zone in einem ein­
zigen Land zusammenzufassen und dabei eine Zwischeninstanz einzuführen. 
Hierfür entwickelte er fünf Modelle, von denen das zweite auf den Braunschwei­
ger Vorstellungen basierte. 

Als erster Diskussionsredner widersprach Tantzen. Die Bildung des Landes 
Nordrhein-Westfalen müsse nicht endgültig sein und müsse nicht notwendiger­
weise zu einem zweiten großen Land führen. Die Idee, große Länder nach Art 
Preußens zu schaffen, sei grundfalsch. Auch Hamburg und Bremen wandten sich 
dagegen, während Kübel sein Braunschweiger Modell auf das von Schumacher 
vorgeschlagene Restland anwenden wollte. Interessanterweise meldete sich Kopf 
überhaupt nicht zu Wort, sondern überließ das Feld dem Vorsitzenden der Nie-
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dersächsischen Landespartei (NLP), Landrat Heinrich Hellwege, der später ein­
mal sein Nachfolger als niedersächsischer Ministerpräsident werden sollte. Hell­
wege sprach sich, wie er es später auch in einem Artikel in der Hamburger Zei­
tung ,Die Welt* vom 20. August erläuterte, für eine Zusammenfassung Hanno­
vers, Oldenburgs und Braunschweigs zu einem Land Niedersachsen aus, während 
Schleswig-Holstein, Bremen, Hamburg und (das seit 1937 zu Schleswig-Holstein 
gehörige!) Lübeck selbständig bleiben müßten 8 3 . 

In Bremen entwarf Bürgermeister Dr. Theodor Spitta, der noch Ende Juli die 
Lösung einer Eingliederung Bremens in das Land Niedersachsen mit allen Konse­
quenzen und eventuellen Forderungen durchgespielt hatte — ein Thema, das in 
Bremen noch lange nicht vom Tisch war —, eine Reihe von Denkschriften, die 
die Erhaltung der Reichsunmittelbarkeit der Hansestadt zum Gegenstand hatten. 
Der Senat, insbesondere sein Präsident, Bürgermeister Wilhelm Kaisen, stand in 
ständigem Kontakt mit den amerikanischen Militärbehörden und zunehmend 
auch mit der Stadt Hamburg, mit der das weitere Vorgehen abgesprochen werden 
sollte 8 4 . 

In Oldenburg begannen Tantzen und Wegmann sofort damit, Unterstützung 
für ihre eigenen Neugliederungspläne zu suchen. Tantzen selbst telegraphierte am 
8. August an den aus Oldenburg stammenden Philosophen Prof. Karl Jaspers in 
Heidelberg und bat ihn um Angabe eines oder mehrerer Professoren, die bereit 
und tüchtig wären, ein schriftliches kurzes Gutachten für den Zonenrat zu schrei­
ben über zweckmäßigste Einteilung Deutschlands in Länder ohne Rücksicht auf 
jetzige Zonengrenzen, wobei auch begründet werden soll, ob mittlere oder große 
Länder die Einheit Deutschlands und die beste Verwaltung verbürgen und ob ei­
ne Mischung von mittleren und größeren Ländern im Anschluß an bestehende 
Verhältnisse zu bevorzugen sind. In ähnlichem Sinne telegraphierten Landesbi­
schof Wilhelm Stählin und Oberkirchenrat Heinz Kloppenburg — im Dritten 
Reich der Führer der Bekenntnisfront im Lande Oldenburg — in Tantzens Na­
men an die Professoren Ottoheinz von der Gablentz in Berlin und Erik Wolf in 
Freiburg i. Br . 8 5 . 

Für die zweite Sitzung des Sonderausschusses legte Tantzen eine auf den 17. 
August datierte sechsseitige hektographierte Stellungnahme zur Frage der Län­
derreform vor, in der er u. a. Abkehr von einem zentralistischen Reich und 
Schaffung von Gliedstaaten eines künftigen deutschen Bundesstaates, Verlage­
rung der bisherigen Machtbefugnisse des Reiches in möglichst großem Umfang 
auf die Ebene der Länder ..., Schaffung von in sich leistungsfähigen, wirt­
schaftlich und stammesmäßig ausgeglichenen Gebieten für die Übernahme dieser 
Aufgaben usw. forderte. Sein erklärtes Ziel war die Bildung mittlerer Länder mit 
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einem dreistufigen Instanzenzug (Stadt- und Landkreis, Land, Reich). Diese Ge­
danken vertraten Tantzen und sein inzwischen als juristischer Fach vertreter eben­
falls in den Sonderausschuß berufener Innenminister Wegmann auf der Hambur­
ger Sonderausschußsitzung vom 19./20. August, in der zu Anfang Schumacher 
gemäß seinem am 15. August veröffentlichten Memorandum seine Vorstellungen 
über den Aufbau in der britischen Zone entwickelt hatte. Als dritter Oldenburger 
trat in den sich anschließenden Diskussionen der ehemalige Vechtaer Landrat Dr. 
Hermann Siemer, der als Vertreter der CDU teilnahm, auf. Siemer, der im 
Herbst 1945 mit den Bürgermeistern des Kreises Vechta für einen Anschluß an 
Westfalen votiert hatte, sprach sich jetzt für ein Land Weser-Ems (Groß-Olden-
burg) aus. Der Vertreter der britischen Kontrollkommission in Berlin, Austen 
Albu, machte auf diesbezügliche Fragen von Tantzen und Kübel noch einmal 
deutlich, daß eine Erhöhung der Länderzahl über fünf hinaus nicht in Frage 
komme. Damit war der Spielraum, wollte man, wozu die Mehrheit inzwischen 
neigte, Hamburg und Bremen als Länder erhalten, auf höchstens zwei weitere 
Länder (dazu noch Nordrhein-Westfalen) eingeengt 8 6. 

Am 23. August erlebte Hannover einen denkwürdigen Tag. Mit der Verord­
nung Nr. 46 hatte die britische Militärregierung die bisherigen preußischen Pro­
vinzen Hannover, Schleswig-Holstein, Nordrhein und Westfalen aufgelöst und 
ihnen vorläufig die staatsrechtliche Stellung von Ländern unter Vereinigung von 
Nordrhein und Westfalen verliehen. Am selben Tag wurde der Ernannte Landtag 
in Hannover eröffnet und das Kabinett unter Ministerpräsident Kopf vorge­
stellt 8 7. An ebendiesem 23. August faßte auch Legationsrat Dr. Carl Rudolf von 
Campe, der wichtigste Mitarbeiter Kopfs in Fragen der Neugliederung, seinen 
Bericht über die zweite Sonderausschußsitzung des Zonenbeirats ab und zog fol­
gende Schlußfolgerung für das weitere Vorgehen Hannovers: Bestimmenden Ein­
fluß auf die Haltung der Mitglieder des ZACsowie des Sonderausschusses hat ih­
re Stellung und ihre landsmännische Herkunft. Parolen politischer Parteien zie­
hen nicht. Die Taktik werde daher zwangsläufig dadurch bestimmt, daß man sich 
nach regionalen Bundesgenosen umsehen müsse. Das Votum müsse daher so ge­
halten sein, daß es die Anschauungen und Wünsche möglichst vieler „Regionen " 
auf einen Generalnenner bringt und ihnen die Unterschrift ermöglicht. Das Eini­
gende ist herauszustellen, das Trennende zu vermeiden oder nur ganz allgemein 
zu formulieren. Die Unterzeichner könnten ja immer noch Einzeldenkschriften 
abgeben. Den Entwurf für einen kurzen Ausschußbericht, der die Unterzeich­
nung durch möglichst viele Mitglieder ermöglicht, sollte der Göttinger Staats­
rechtler Prof. Ulrich Scheuner, Mitglied des Sonderausschusses, bis zum 31. Au-
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gust nach im weiteren vorgelegten Richtlinien erstellen. Scheuner wurde auch zu­
sammen mit den Professoren Kurt Brüning in Hannover und Ernst Wagemann in 
Clausthal-Zellerfeld für weitere ausführliche Gutachten gewonnen, die streng 
vertraulich zu behandeln waren und erst Ende September, also kurz vor Ablauf 
der von der Kontrollkommision gesetzten Frist, mit der endgültigen Fassung des 
Ausschußberichts den englischen Stellen zugeleitet werden sollten. Von den Mit­
gliedern des Sonderausschusses wären zunächst diejenigen anzusprechen, deren 
Unterschriften sicher sind. Es folgen dann diejenigen, die wahrscheinlich zu einer 
Unterstützung gewonnen werden können. Ganz auszuscheiden haben die unbe­
dingten Gegner (insbesondere Braunschweig und Oldenburg), denen der Entwurf 
keinesfalls zugänglich gemacht werden darf. Nach einem weiteren Aktenvermerk 
v. Campes sollten die drei Gutachten Scheuners (Staats - und verwaltungsrecht­
lich), Wagemanns (wirtschaftlich) und Brünings (landeskundlich-geographisch) 
erst um den 20. September eingereicht werden, und zwar so spät, daß bis zum 30. 
Sept. kein Gegenvotum von anderer Seite mehr ausgearbeitet werden kannl Nach 
der dritten Sonderausschußsitzung wurde die Marschroute insofern abgeändert, 
als die drei Gutachten schon bei der Sonderausschußsitzung des Zonenbeirats am 
17. September vorliegen sollten. 

Scheuner waren für seinen Entwurf einer im Sonderausschuß am 6. September 
vorzulegenden Stellungnahme zwei Lösungen aufgegeben worden, das eine Mal 
mit drei Ländern und einem Stadtstaat (Hamburg), das andere Mal mit drei Län­
dern und zwei Stadtstaaten (Hamburg und Bremen). Die hannoversche Taktik 
war klar: Man operierte so lange mit dem ersten Plan, bis man in die Lage ver­
setzt war, Kompromißbereitschaft zeigen zu müssen, und dann konnte man den 
zweiten einbringen, um die Hansestädte für sich zu gewinnen 8 8. 

Dieser taktischen Meisterleistung hatten Braunschweig und Oldenburg nichts 
Entsprechendes entgegenzusetzen. Während Kübel in einer am 14. August im 
Nordwestdeutschen Rundfunk gehaltenen Rede noch einmal seine Ansichten 
wiederholte, bemühte sich Tantzen weiter um schriftliche Schützenhilfe durch 
anerkannte Staatsrechtler. Jaspers hatte mit den Heidelberger Professoren Al­
fred Weber und Fritz Ernst gesprochen, die Tantzen nunmehr am 22. August an­
schrieb. Beide antworteten zwar, Weber am 28. August, Ernst erst am 18. Sep­
tember, aber zu einem Gutachten reichte die Zeit nicht mehr aus. Immerhin er­
klärten sie sich wie Tantzen für mittelgroße bzw. kleinere Länder und gewannen 
auch einem Land Weser-Ems positive Seiten ab. Viel anfangen aber konnte Tant­
zen damit nicht. Er nahm aber auszugsweise Übersetzungen für di e Besprechung 
mit Robertson am 3. Oktober nach Berlin mit 8 9 . 

Am 30. August trafen sich in Oldenburg Vertreter der Länder Oldenburg, 
Braunschweig, Lippe, Bremen un d Hamburg, um über eine von Tantzen vorge-
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legte gemeinsame Stellungnahme zu beraten. Einigermaßen sichere Bundesgenos­
sen aber konnte Oldenburg nur in Braunschweig (das jedoch für den Fall eines 
Scheiterns des gemeinsamen Antrags einen eigenen Eventualantrag vorbereitete) 
und Lippe gewinnen. Hamburg und Bremen standen längst in intensiven Ver­
handlungen, um ihren Standpunkt aufeinander abzustimmen. Für Lippe-
Detmold, das zwischen Eigenständigkeit, Anschluß an Westfalen oder auch Nie­
dersachsen schwankte, hatte Landespräsident Heinrich Drake schon auf der 
zweiten Sonderausschußsitzung, so Campe in seinem zitierten Bericht, eine be­
eindruckende und von tiefer staatsmännischer Erkenntnis getragene Erklärung 
abgegeben... Für ihn seien lediglich zwei Gesichtspunkte maßgebend: die Reichs­
einheit und ein ehrlicher demokratischer Aufbau von unten nach oben. In dieser 
Erkenntnis ist Lippe zu jedem Opfer bereit und weiß, daß es nicht allein bleiben 
kann. Doch erwarte er Achtung vor unserem Eigenleben und erstrebe daher lei­
stungsfähige Mittelinstanzen90. 

Es fällt auf, daß bei den gemeinsamen Verhandlungen der kleinen Länder 
Schaumburg-Lippe nicht in Erscheinung trat. Für den Zwergstaat, in dem es 
schon vor 1933 eine Anschlußbewegung für Preußen gegeben hatte und der bis 
zur Angliederung an die Region Hannover im Mai 1946 gemeinsam mit Lippe-
Detmold verwaltet worden war, führte Oberregierungsrat Heinrich Naujoks die 
Geschäfte der „Landesregierung". Er hatte bereits am 19. August in einer hekto-
graphierten Stellungnahme Bemerkungen zur Frage des Neuaufbaus der Länder 
innerhalb der britischen Zone Deutschlands ein die Provinz Hannover und die 
Länder Oldenburg, Braunschweig und Schaumburg-Lippe umfassendes Land 
Niedersachsen befürwortet und dies auch auf der 2. Sonderausschußsitzung ver­
treten. Konsequenterweise gehörte er zu den Unterzeichnern des Kopf sehen Vor­
schlages vom 6. September 9 0 8 . 

Auf der Sitzung des Sonderausschusses des Zonenbeirats wurde vom 6. Sep­
tember eine ganze Reihe von Vorschlägen und Denkschrifen vorgelegt und be­
handelt. Umfassende Gliederungsvorschläge kamen jedoch nur von Schumacher, 
Lehr, Kopf und Tantzen/Kubel, wobei Lehr und Kopf, abgesehen von Grenz-
und einigen Organisationsfragen, weitgehend übereinstimmten. Schumacher sah 
nur ein Land für das gesamte Restgebiet vor, wobei die beiden Länder, nämlich 
Nordrhein-Westfalen und „Ostfalen" weiter unterteilt werden müßten, z. B. in 
Landschaften. Den beiden Hansestädten sollten bestimmte Sonderrechte vorbe­
halten sein. Kopf schlug fünf Länder, darunter Niedersachsen mit Hannover, Ol­
denburg, Braunschweig, Lippe und Schaumburg-Lippe, vor. Wegen Minden-
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Ravensberg und des Kreises Tecklenburg sollte in etwa zwei Jahren eine Volksab­
stimmung vorgesehen werden. Die innere Gliederung war den Ländern überlas­
sen. Lehr sah dieselben Länder vor, beanspruchte jedoch den Südteil von Osna­
brück sowie Lippe für Nordrhein-Westfalen, Cuxhaven sollte an Hamburg fal­
len. Der innere Aufbau unterschied sich teilweise von den hannoverschen Vor­
schlägen. Die oldenburg-braunschweigische Denkschrift ging von fünf Ländern 
(Nordrhein-Westfalen, Schleswig-Holstein, Weser-Ems, Hannover und Braun­
schweig) und den beiden Stadtstaaten aus. Die Territorialabgrenzung im nieder­
sächsischen Gebiet entsprach den Vorschlägen der letzten Monate. Die Verwal­
tung sollte grundsätzlich bei den Ländern bleiben, soweit sie nicht ausdrücklich 
dem Reich vorbehalten wird. Für die vier neu vorgeschlagenen Länder war unter 
Fortfall der Mittelinstanz eine Untergliederung in Kreise vorbehalten; ansonsten 
sollte sie den Ländern überlassen bleiben. Im braunschweigischen EventualVor­
schlag wurde die Zusammenfassung der sechs Länder außer Nordrhein-
Westfalen zu einem Bundesland (Niederdeutschland) und die Untergliederung 
des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen in Länder angeregt. Die übrigen Gutach­
ten betrafen die Stellung der Hansestädte (Hamburg/Bremen), Lippes sowie be­
sondere Rechtsfragen. 

Die Stellungnahme Ministerpräsident Tantzens zur Frage des Neuaufbaues der 
Länder innerhalb der britischen Zone wurde am 6. September von Theodor Tant­
zen und August Wegmann (Oldenburg), Alfred Kübel (Braunschweig), Heinrich 
Drake (Lippe, mit einem Vorbehalt wegen der Kreisgrößen), Hans Ambs 
(Eckernförde, mit einem Vorbehalt betr. Vergesellschaftung der Produktions­
mittel) und dem Bremer Oberpostdirektionspräsidenten Dr. Karl Schneider un­
terschrieben. Parteipolitisch sind Tantzen und Schneider der FDP, Kübel und 
Drake der SPD, Wegmann der CDU und Ambs der KPD zuzurechnen, womit die 
Äußerung v. Campes vollauf bestätigt wird. Zonenbeiratsmitglied Schneider 
hielt übrigens, wie er am 3. September an Tantzen schrieb, dessen Ländereintei­
lung nicht für glücklich und vor allem nicht für aussichtsreich, doch wollte er im 
Ausschuß und Plenum für jede Lösung stimmen, die uns vor Niedersachsen be­
wahrt. Tantzens Vorschlag sah Schneider nur als eine Eventuallösung, die man­
gels einer besseren zu vertreten wäre, an. 

Letztlich ausschlaggebend war offensichtlich, daß Kopf, wie schon angedeutet, 
es verstand, die Hansestädte Hamburg und Bremen von seiner Niedersachsenlö­
sung zu überzeugen, wobei er im entscheidenden Augenblick den zweiten Stadt­
staat als Ausweg vorsah. Der Bremer Vertreter Martin Heinrich Wilkens, Präses 
der Handelskammer, schrieb einen Tag nach der Sitzung an Tantzen und erklärte 
ihm, warum er sich doch für den Niedersachsenplan entschieden habe. Tantzen 
hatte ihn vor Beginn der Ausschußsitzung zur Unterschrift aufgefordert und er, 
Wilkens, wegen der Länderzahl Bedenken geäußert, sich aber eine endgültige 
Entscheidung nach Durchsicht des ihm im Wortlaut noch nicht bekannten Kopf-
schen Planes vorbehalten. Beim Studium fand er die Grundforderungen der 
Hansestädte ebenso berücksichtigt wie in Tantzens ihm in vielen Teilen sympathi-
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sche(m) Vorschlag. Den Ausschlag gab aber dann der braunschweigische Even-
tualvorschlag, der wegen seiner Nähe zu Schumachers Plan für ihn indiskutabel 
war und ihm außerdem zeigte, daß selbst Braunschweig den gemeinsamen Vor­
schlag als nicht aussichtsreich ansah. Daher habe er, Wilkens, seine Stimme für 
Niedersachsen gegebenen, sei aber im übrigen sicher, daß die traditionelle Freund­
schaft Oldenburg-Bremen, auf die wir alle großen Wert legen, auch weiterhin be­
stehen wird, ganz unabhängig von den jeweilig geltenden staatsrechtlichen 
Formen91. Ähnlich äußerte sich Wilkens in seiner Stellungnahme vor der Bremi­
schen Bürgerschaft am 12. September. Als Gründe gegen den ansonsten für Bre­
men durchaus akzeptablen Vorschlag Oldenburg/Braunschweig führte er an, 
daß dadurch große Teile aus der Provinz Hannover ohne Befragung der Bevölke­
rung herausgerissen würden und zudem die von der Militärregierung vorgeschrie­
bene Länderzahl überschritten werde. Für Oldenburg und Braunschweig sei das 
Aufgehen in einem Großland Niedersachsen sicherlich außerordentlich schmerz­
haft, und es sei für Bremen schwer, einen seiner Freunde in einem schwierigen 
Augenblick allein zu lassen. Er hoffe aber, daß den Verwaltungen der ehemaligen 
Länder in einem Großland Niedersachsen ... in den mittleren Instanzen genü­
gend Bewegungsfreiheit gelassen werde. Kopf hatte ihm schon in der ersten Sit­
zung des Sonderausschusses (also Anfang August!) zugesichert, daß man in Han­
nover Bremen in jeder Beziehung volle Freiheit lassen wolle, seinen Weg selbst zu 
wählen, wenn es den Wunsch habe, selbständig zu bleiben92. 

Das von den Professoren Ernst Friesenhahn und Ulrich Scheuner eingebrachte 
Gutachten Kopf über Organische Neugliederung der britischen Zone, 3 Länder­
und 2 Stadtstaaten wurde von insgesamt 11 der 28 Ausschußmitglieder unter­
zeichnet und hatte somit erheblich mehr Resonanz als Schumacher (7) oder Lehr 
(2)*>. 

Am 7. September äußerte sich Tantzen in einer schriftlichen Stellungnahme ge­
genüber seinem Innenminister Wegmann, es sei zu überlegen, ob man nicht den 
Vorschlag Schuhmacher unterstützen solle, der offensichtlich von der Militärre­
gierung favorisiert werde und in jeder Weise für den von Oldenburg vertretenen 
Standpunkt günstiger sein muß als der Vorschlag Niedersachsen. Allerdings soll­
te er mit dem braunschweigischen Eventualantrag kombiniert werden 9 4 . Reali­
siert worden sind diese Gedanken nicht. 

In Hannover wurde mittlerweile mit Hochdruck an dem Niedersachsenmemo­
randum gearbeitet, das nunmehr zur letzen Sonderausschußsitzung am 17. Sep­
tember vorgelegt werden sollte. Die endgültige, teils deutsche, teils englisch­
deutsche Druckfassung The Land of Nethersaxony/Das Land Niedersachsen 
konnte termingerecht zum 30. September der britischen Militärbehörde in Han-

91 StA O Best . 13 6 Nr. 20804 ; StAB B . 10 . a. Nr . 2  (1) II . 
92 StA B B. 10 . a. Nr . 2  (1) II , dari n auch Bericht e des ,Weser-Kuriers * vom 14 . und 28 . 9 . 1946 . 
93 HStA H Nds . Z . 5 0 Acc. 32/6 3 Nr . 74 ; Der Weg, wi e Anm. 15 , S . 64 . 
94 StA O Best . 13 6 Nr. 20447 . 
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nover zusammen mit dem Ausschußbericht des Hamburger Bürgermeisters 
Schönfelder vom 18. September und einem kürzeren maschinenschriftlichen Me­
morandum der hannoverschen Regierung über die einzelnen Gutachten zugeleitet 
werden. Im ersten, von Kurt Brüning bearbeiteten Teil Niedersachsen als einheit­
licher Natur- und Wirtschaftsraum finden sich viele Formulierungen aus Kopfs 
Gutachten vom 1. April wieder 9 5, so daß dieses ebenfalls von Brüning stammen 
dürfte. 

Am 20. September fiel in Hamburg in der Plenarsitzung des Zonenbeirats die 
Vorentscheidung. Dabei zeigte es sich, daß die hannoverschen Bemühungen, wei­
tere Stimmen, so z. B die Konrad Adenauers, zu gewinnen, Erfolg gehabt hatten. 
Allerdings war es nicht gelungen, Lehr zur Zurückziehung seines Antrags zu be­
wegen. Als Kompromiß hatte er aber immerhin einen Zusatzantrag zum Gutach­
ten Kopf formuliert, der einen Ausgleich der niedersächsisch-westfälischen Terri­
torialansprüche vorsah. Als einziger der Hauptanträge (Schuhmacher, Lehr/ 
Lingemann, Kopf, Tantzen/Kubel) erhielt Kopfs Niedersachsenplan mit 16:6 
Stimmen eine Mehrheit, und dazu noch eine deutliche. Es ist aber nicht richtig, 
wenn die Literatur immer wieder von einer Zweidrittelmehrheit spricht. An der 
Zonenbeiratssitzung vom 18. bis 20. September nahmen insgesamt 31 Mitglieder, 
dazu noch Sekretär Weisser teil. Abgestimmt haben mit Sicherheit 27 Anwesen­
de. (Die Enthaltungen wurden nicht gezählt.) 

Für die Gutachten Tantzen/Kubel und den Zusatzantrag Kübel wurde keine 
Stimme abgegeben. Dieses auf den ersten Blick überraschende Ergebnis verlangt 
nach einer Erklärung. Von den sechs Unterzeichnern gehörte nur Schneider dem 
Zonenbeirat an. Die vier kleineren Länder Bremen, Braunschweig, Lippe und Ol­
denburg entsandten zusammen nur einen — im Turnus wechselnden — Vertreter. 
Diesmal war ausgerechnet Bremen an der Reihe, das als einziges den Niedersach­
senplan unterstützte, den Wilhelm Kaisen infolgedessen ebenso unterschrieb wie 
sein Hamburger Kollege Petersen. Wegmann und Ambs gehörten nur dem Son­
derausschuß an, so daß lediglich Schneider stimmberechtigt war. Ob er bei der 
Abstimmung fehlte, sich der Stimme enthielt oder für einen anderen Vorschlag 
stimmte, entzieht sich unserer Kenntnis. Tantzen nahm zwar an der Sitzung teil, 
besaß aber kein Stimmrecht. Als er dennoch einen Diskussionsbeitrag abgab, 
meinte Adenauer: Ich möchte doch bitten, Herr Tantzen, Sie sind doch nicht an­
wesend. Und Schuhmacher beschrieb die merkwürdige Situation später so: Es 
war ein Bild von erschütternder Komik, das sich da für die Besatzungsmächte er­
geben hat. Es gibt einen Antrag, der im Ausschuß sechs Stimmen, im Plenum 
durch einen reinen Zufall null Stimmen bekommen hat. Vor der Abstimmung 
war gemäß einem Wunsch der Kontrollkommission auf Vorschlag des den Aus­
schußbericht erstattenden Bürgermeisters Schönfelder vom Zonenbeirat eine sie-

95 HStA H Nds. Z. 50 Acc. 32/63 Nr. 73 und 74; die gesamte Denkschrift i n Nr. 74; ein Auszug mit 
den Brüning sehen Teil findet sich in der Bibliothek de r Oldenburgischen Gesellschaft f . Fami -
lienkunde im StAO . 
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benköpfige Delegation gewählt worden, die am 3. Oktober zu einer Besprechung 
mit Robertson über die Neugliederung nach Berlin reiste. Der General hatte Wert 
darauf gelegt, daß auch je ein Vertreter der Minderheitsberichte der Abordnung 
angehörte 9 6. 

Die Entscheidung lag nunmehr bei den Briten. Wie vorgesehen hatten die Dele­
gationsmitglieder (Kopf, Kübel, Lehr, Tantzen, Schönfelder, Schumacher und 
Weisser) am 3. Oktober mit Robertson ein längeres Gespräch, bei dem sich Ro­
bertson über die verschiedenen Ansichten informieren ließ. Ein Protokoll ist 
nicht erhalten 9 7 . Man darf annehmen, daß Tantzen und Kübel, die wohl kaum 
noch ernsthaft zweifelten, daß Kopfs Plan von den Briten akzeptiert würde, dem 
stellvertretenden Militärgouverneur die besonderen Wünsche der Länder Olden­
burg und Braunschweig auf Wahrung ihrer Eigenart im Falle des Aufgehens in 
einem größeren Niedersachsen vorgetragen haben. Schon der Düsseldorfer Ober­
landesgerichtspräsident Heinrich Lingemann, Mitglied des Zonenbeirats, hatte in 
seiner Stellungnahme zum Problem des Neuaufbaues der Länder in der briti­
schen Zone Deutschlands vom 1. September ausgeführt, daß in einem Lande Nie­
dersachsen den berechtigten Ansprächen der bisherigen Länder Oldenburg und 
Braunschweig, soweit erforderlich auch Schaumburg-Lippe auf Wahrung ihrer 
kulturellen und vielleicht auch ihrer historischen Tradition ... dadurch Rech­
nung getragen werden könne, daß diese früheren Länder im neuen Land Nieder­
sachsen als Verwaltungs- oder Selbstverwaltungsbezirke bestehen bleiben9*. 

In seiner historischen Rede vor dem Zonenbeirat gab am 23. Oktober 1946 der 
stellvertretende Militärgouverneur Generalleutnant Sir Brian R. Robertson eine 
Erklärung ab, die auf den von Außenminister Bevin am Vortag im Londoner Un­
terhaus verkündeten Beschlüssen beruhte. Danach hätten sich die Briten nach 
Prüfung der Pläne, von denen drei von hervorragender Bedeutung gewesen seien 
(Schumacher, Kopf, Tantzen/Kubel), für die von Kopf vorgeschlagene Lösung 
entschieden. Nach dem authentischen Übersetzungstext erklärte Robertson in 
Punkt 5: Wir empfinden es als wünschenswert, soweit wie möglich das Eigenle­
ben altüberkommener Teile des staatlichen Aufbaues, wie Braunschweig und Ol­
denburg, aufrechtzuerhalten . . . Zu Punkt 6 führte er aus: Bei der Durchführung 
unseres Beschlusses werden wir es für äußerst wichtig halten, daß bei der Ausar­
beitung der Verfassung für das Land Niedersachsen mit äußerster Sorgfalt vorge­
gangen wird. General Macready, der zum Gebietsbeauftragten für dieses Land 
ernannt werden soll, wird sich mit allen Beteiligten beraten, um sich zu vergewis­
sern, daß die bestmögliche Lösung durchgeführt wird. Es darf sich nicht darum 

96 StA O Best. 13 6 Nr. 20447 , Best . 13 1 Nr. 700 ; StAB B . 10 . a. Nr . 2  (1) II ; HStAH Nds . Z . 5 0 
Acc. 32/6 3 Nr . 74 ; Akten z . Vorgesch. , wi e Anm. 42 , S. 82 8 ff.,  insbes . S . 846—848 ; Vogel -
sang, wi e Anm. 38 , S . 7 2 ff. ; De r Weg, wi e Anm. 15 , S . 6 4 f. ; Lent , wi e Anm. 4 , S . 2 4 f. ; 
Körte, wi e Anm. 46, S. 1 5 f.; Treue , Geschichte , wie Anm. 42 , S. 96; Zürl ik, wi e Anm. 2, 
S. 168 ; NWZ 2 . 10 . 194 6 S. 1 ; u. a . 

97 Vgl . Akte n z . Vorgesch. , wi e Anm. 42 , S . 88 4 ff . 
98 HStA H Nds . Z . 5 0 Acc. 32/6 3 Nr . 73 ; StAO Best . 13 6 Nr. 20447 . 
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handeln, daß gewisse Organe von anderen absorbiert oder annektiert werden. 
Aus Gründen der Zweckmäßigkeit und wegen der guten Verkehrslage liegt es auf 
der Hand, daß Hannover die Hauptstadt des neuen Landes wird. Dieses Land 
soll aber zu einem Zusammenschluß seiner verschiedenen Bestandteile führen, 
deren betreffende Eigenart weitgehendst erhalten bleiben muß". 

Nicht von ungefähr widmete der General dem neuen Land Niedersachsen so 
ausführliche Bemerkungen. Sieht man einmal von dem bereits existenten Land 
Nordrhein-Westfalen ab, so war Niedersachsen die einzige Neuschöpfung in der 
britischen Zone. Hinzu kam, daß Niedersachsen nach Bayern nunmehr das flä­
chengrößte Land der späteren Bundesrepublik Deutschland war. 

Das englische Wort union wird in der Übersetzung mit Zusammenschluß wie­
dergegeben, und nicht, wie in Oldenburg noch Jahre später gebraucht, mit Union 
(als sonstige Übersetzungen kommen Einheit bzw. Vereinigung vor) übersetzt. 
An die nach föderalistischen Inhalten klingende Vokabel hatte man besonders in 
Oldenburg vergebliche Hoffnungen geknüpft. So schrieb beispielsweise der Bre­
mer , Weser-Kurier* am 6. November: Im oldenburgischen Staatsministerium ist 
der anfängliche Optimismus, ausgelöst durch die Erklärung General Robertsons, 
daß,,Niedersachsen eine Union verschiedener Gebilde werden solle, aus denen es 
sich zusammensetze", einer Ernüchterung gewichen100. Die englische Original­
version lautete: the new Land is a union of the various entities composing it, and 
the respective individualities ofthese entities are to be preserved as far as practi-
cable, so ausdrücklich auf Oldenburg bezogen in einem Schreiben des britischen 
Gebietsbeauftragten für Niedersachsen, Generalleutnant Sir Gordon Macready, 
an Tantzen vom 3. Dezember, in dem er dessen Schreiben bezüglich der Zukunft 
Oldenburgs in Niedersachsen vom 21. November beantwortete. Das aber dürfe, 
so Macready, nicht heißen, daß das Land Oldenburg fortfahren soll als ein Land 
zu bestehen101. 

Robertson hatte in seiner Erklärung vom 23. Oktober als Grenzen des Landes 
Niedersachsen diejenigen des Bezirks der Militärregierung Hannover außer Bre­
men bezeichnet. Spätere Änderungen schloß er nicht aus. Auch die Zukunft des 
Landes Lippe (das Anfang 1947 an Nordrhein-Westfalen kam), des Regierungs­
bezirks Minden (der bei Nordrhein-Westfalen blieb) und Cuxhavens (das nieder­
sächsisch blieb) sollte zu einem späteren Zeitpunkt entschieden werden. 

Bestimmte Gesetze bzw. Durchführungsverordnungen hatte die Militärregie­
rung bereits vorbereitet und wollte sie zur Stellungnahme vorlegen. Ab 1. Januar 
1947 sollte den Ländern volle Regierungsgewalt auf den in ihre Kompetenz fal­
lenden Gebieten übertragen werden. An die Rede Robertsons schlössen sich meh-

99 Akte n z . Vorgesch. , wi e Anm . 42 , S . 96 6 ff. ; Ursache n u . Folgen , wi e Anm . 41 , S . 20 5 ff. ; 
HStAH Nds . Z . 5 0 Acc. 32/6 3 Nr . 70 II; StAB B. 10 . a. Nr . 2  (1) II ; StAO Best . 13 1 Nr. 700 . 

100 StA B B . 10 . a . Nr . 2  (1) II . 
101 StA O Best . 13 6 Nr. 20446 . 
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rere Stellungnahmen an. Kopf begrüßte die Entscheidung als einen wesentlichen 
Fortschritt hinsichtlich einer sachlichen Gliederung des deutschen Gebietes und 
einer Demokratisierung der deutschen Verwaltung. Dabei ist etwas nachgeholt, 
was 1918 versäumt wurde. Tantzen dagegen erklärte für die kleinen Länder, daß 
wir nicht ohne schmerzliche Gefühle Abschied nehmen von der Selbständigkeit 
der Länder bisher. Unser Wollen war aber auch ... immer darauf gerichtet, et­
was zu tun, was für die Einheit und die Zusammenfassung Deutschlands das rich­
tige ist. Ihre Sorge sei, daß die Eigenart der alten Kulturzentren in einer Masse 
verschwände. Sie hofften nach diesen Ausführungen des Generals, daß die Verei­
nigung mehrerer Länder zu einer größeren Einheit, wie es jetzt hier beabsichtigt 
ist, den selbständigen Charakter jedes Landes, auch der kleinen Länder, bei dem 
Aufbau der Verwaltung wahrt102. 

Bereits am 25. Oktober trafen sich die drei Ministerpräsidenten beim Zivilgou­
verneur Macready in Hannover, um den Gesetzentwurf über die Bildung des 
Landes Niedersachsen zu beraten, der auch die zukünftige Regierung, den Land­
tag und die Rechtsnachfolge Niedersachsens in den in ihm aufgehenden vier Län­
der betraf. Dabei forderten Tantzen und Kübel drei Landschaften oder Provin­
zen ..., während ... Kopf die Frage, ob 3 oder 4, noch geprüft wissen sollte. 
Auf jeden Fall stand in dieser Besprechung fest, daß die Beibehaltung der jetzi­
gen Regierungsbezirke der ehemaligen Provinz Hannover und die Angliederung 
von Oldenburg und Braunschweig als 2 weitere Regierungsbezirke auf keinen 
Fall in Frage kommt103. Diese braunschweigische Version des Gesprächs vom 25. 
Oktober wurde von Oldenburg vollinhaltlich geteilt. Der Gesetzentwurf wurde 
am 31. Oktober vom Sonderausschuß des Zonenbeirats gebilligt und bot die 
Grundlage für die Verordnung Nr. 55 der britischen Militärregierung über die 
Bildung des Landes Niedersachsen, die man wohl als die „Geburtsurkunde" be­
zeichnen kann. Sie erhielt zwar zum 1. November 1946 Gesetzeskraft, wurde aber 
erst am 8. November fertiggestellt und verteilt. In Oldenburg trafen die ersten 
Exemplare am 12. November e i n 1 0 4 . 

Kübel hatte sich am 25. Oktober bereits auf eine Entschließung des Braun­
schweigischen Landtags vom 24. berufen können. Darin war die Forderung des 
Parlaments auf eine echte Mittelinstanz zwischen Landesregierung und Kreis be­
kräftigt worden. Übereinstimmend mit der Regierung wurde vorgeschlagen, das 

102 Akte n z. Vorgesch. , wie Anm. 42, S. 963—972, hier 971; StAO Best. 13 1 Nr. 700; NWZ 25. 10. 
1946 S. 1 , 29. 10 . S . 3 . 

103 StA W 4 Nds 4 Zg. 27/80 (Gedanken zur Neugliederung des Landes Niedersachsen). — Vgl. auch 
die Erklärun g Kopf s vo r de m hannoversche n Landta g a m 29 . 10. , wori n e r allerdings di e Be-
zirksgliederung nicht erwähnt: Ursachen und Folgen, wie Anm. 41, S. 210 f.; Voge l sang , wi e 
Anm. 38 , S . 7 5 f . 

104 StA O Best. 13 6 Nr. 20446, 20804; NWZ 15 . 11 . 194 6 S. 1 ; Ursachen und Folgen, wie Anm. 41, 
S. 212—214 ; Voge l sang , wi e Anm . 38 , S . 75 ; Körte , wi e Anm. 46 , S . 17 ; Der Weg , wi e 
Anm. 15 , S. 66; Treue, Geschichte , wie Anm. 42, S. 96; NWZ 29. 10 . 1946 S. 1,3,2 . 11 . 1946 
S. 1 ; u. a . 
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Land Niedersachsen in drei Mittelinstanzen (Braunschweig mit Hildesheim und 
Gifhorn, Hannover mit Lüneburg und Stade, Oldenburg mit Aurich und Osna­
brück) aufzuteilen 1 0 5. 

In Oldenburg dagegen war man, wie Wegmann am 29. Oktober an Prof. Froh-
ne schrieb, über die Entscheidung in Hamburg zunächst derart schockiert, daß 
man sich zu einer Aktivität nicht aufraffen konnte. Inzwischen aber fühle man 
sich durch die Erklärungen aus Braunschweig ermutigt, für seine alten Rechte 
einzutreten. Dem Oldenburger Innenminister war vor allem daran gelegen, die 
bisherigen Länder Braunschweig und Oldenburg bei den zu bildenden Verwal­
tungseinheiten als geschlossene Einheiten zu erhalten, keinerlei Abtrennungen 
oder Zerstörungen vorzunehmen, weil andernfalls keine Gewähr dafür geboten 
ist, daß die bisherigen Länder den Kern von neuen Verwaltungsbezirken bilden, 
falls man an eine Bildung denken soll. Wegmann hatte schon einen Katalog von 
Forderungen gegenüber Hannover aufgestellt. Nach einem Bericht vom 30. Ok­
tober befürchtete man in der Oldenburger Bevölkerung einen rigorosen hanno­
verschen Zentralismus und fragte sich ernsthaft: Was hat Oldenburg verbrochen, 
um in dieser Form vor eine nackte Tatsache gestellt zu werden!106. 

Anfang November trafen sich Vertreter beider Länder in Oldenburg, um über 
ein gemeinsames Vorgehen zu beraten. In Braunschweig wurden unter Berück­
sichtigung oldenburgischer Wünsche Vorschläge zur Neugliederung und zum 
Verwaltungsaufbau des Landes Niedersachsen erarbeitet und mit dem Ältesten­
rat des Landtags besprochen 1 0 7 . Dabei ergaben sich aber doch Unterschiede in 
der Lagebeurteilung zwischen Braunschweig und Oldenburg. Während man 
nämlich in Oldenburg auf der Unverletzlichkeit der Grenzen, auf Wahrung der 
Tradition besonderen Wert legte, war man in Braunschweig vor allem bestrebt, bei 
der Neugliederung die eigene Position als Mittelinstanz zu stärken. So führte Kü­
bel in der Ältestenrat-Sitzung am 5. November u. a. aus, daß eine Verwaltungsre­
form mit der Länderreform Hand in Hand zu gehen habe, und seiner Meinung 
nach sei die Verwaltungsreform jetzt das Primäre, nachdem nun einmal die Län­
dergrenzen diktiert worden seien. Im übrigen lehne er es ab, für Braunschweigs 
Tradition auf die Barrikaden zu gehen. Den Mann auf der Straße interessiere 
nicht die Tradition, nicht, ob in dreißig Jahren Braunschweig noch bestehe. Es 
gebe dringendere Erfordernisse ... Es sei genug Veranlasssung vorhanden für ei­
nen Bruch mit der Tradition. Sie habe schließlich mit Hitler geendet. Ferner kön­
ne er nicht stur festhalten an dem, was einmal als erstrebenswert gegolten 
habem. 

105 StA W 4  Nds 4  Zg . 27/80 . 
106 Nachla ß August Wegman n (i n Privatbesitz) . 
107 StA W 23 A Neu und 4 Nds 4 Zg. 27/80 ; Nachlaß Wegmann, wie Anm. 106 , dort auch Auszu g 

aus »Hannoversch e Neuest e Nachrichten ' vo m 30 . 10 . 1946 ; StAO Best . 13 6 Nr. 20446 . 
108 StA W 2 3 A Ne u 26 . 
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In Oldenburg gab Ministerpräsident Tantzen auf der letzten Sitzung des Land­
tags am 6. November einen Rückblick auf die geschichtliche Entwicklung des 
Landes und ging dann auf die künftige Gliederung Nieder Sachsens, auf die 
Schaffung starker Mittelinstanzen, auf die Einteilung in drei bis vier Verwal­
tungsräume, auf die Erhaltung der Behörden und der Mittelpunktfunktion in Ol­
denburg und auf den Wunsch nach einem Fortleben des oldenburgischen Parla­
ments als Bezirkslandtag ein. In der von dem FDP-Fraktionsvorsitzenden Fried­
rich Möller/Wilhelmshaven eingebrachten, von allen Parteien (bei der SPD mit 
gewissen Bedenken) gebilligten Entschließung nahm der Oldenburgische Landtag 
die Aufhebung der Selbständigkeit zur Kenntnis und bedauerte, daß eine so ein-
schneidende Entscheidung unter Außerachtlassung des Selbstbestimmungsrechts 
der Bevölkerung getroffen wurde. Er spricht die Erwartung aus, daß bei den 
Durchführungsmaßnahmen nicht ein zweites Mal diktatorisch über das Schicksal 
des Landes und seiner Bewohner verfügt wird. Er hofft, daß das kleine Olden­
burg nicht ohne weiteres von dem großen Niedersachsen einfach annektiert und 
absorbiert wird. Mit Hinweis auf die Entschließung vom 26. Juli wird gefordert, 
daß die Einheit des Landes und, soweit möglich, die bewährte oldenburgische 
Verwaltung erhalten bleibt und unter allen Umständen eine Selbstverwaltungsor­
ganisation für das Gebiet des Oldenburger Landes bestehen bleibt oder geschaf­
fen wird, um die besonderen oldenburgischen Angelegenheiten im Wege der 
Selbstverwaltung zu betreuen. Nur so wird es möglich sein, zahlreiche alte, wert­
volle Einrichtungen, die nur von Oldenburg und nur für Oldenburg geschaffen 
sind und einen wesentlichen Teil unserer Eigenart darstellen, zu erhalten und vor 
ihrer Verkümmerung zu bewahren. Man sei überzeugt, daß allein eine solche Lö­
sung im Sinne der Grundsätze der niedersächsischen Verfassung liegt, wie sie Ro­
bertson am 23. Oktober aufgestellt habe. Ähnlich hatten sich bereits der CDU-
Landesverband Oldenburg in einer Entschließung des Vorstandes am 4. Novem­
ber und der Kreistag des Landkreises Oldenburg am 5. November geäußert 1 0 9 . 

Tantzen und Wegmann hatten diesen Landtagsbeschluß bewußt herbeigeführt, 
um Hannover unter Druck zu setzen, weil bei den bisherigen Verhandlungen mit 
Kopf ihre Wünsche strikt abgelehnt worden waren und bei einer Besprechung 
von Vertretern sämtlicher Parteien in Oldenburg mit Kopf bekannt geworden 
war, daß die künftige Regierung in Braunschweig und Oldenburg nur gewisser­
maßen kommissarisch für Hannover arbeiten werde. Nur die Kreise sollen eine 
gewisse kommunale Selbstverwaltung bekommen. Diese wie andere Informatio­
nen hatte der Braunschweiger CDU-Landtagsabgeordnete und zukünftige erste 
Finanzminister im Kabinett Kopf, Dr. Georg Strickrodt, von seinen Parteifreun­
den in Oldenburg erhalten 1 1 0 . 

109 StA O Best . 3 9 Nr. 21330 , Best . 13 6 Nr. 20446 ; Eckhardt, wi e Anm. 14 , S . 52—69 ; NWZ 8 . 
11. 194 6 S. 1 , 3 , 12 . 11 . S. 3 ; Der Oldenburgische Hauskalender , 121 . Jg. , 1947 , S . 5 4 f . 

110 StA W 2 3 A Ne u 2 6 (Sitzung vo m 4 . 11.) . 
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Am 7. November übersandte Tantzen den Oldenburger Landtagsbeschluß an 
Kopf und bekräftigte in einem längeren Begleitschreiben seine Auffassung, daß 
nach Robertsons Erklärung, wobei wieder das deutsche Wort Union gebraucht 
wurde, das Land Oldenburg nicht verschwinden, sondern ein Teil Niedersachsens 
bilden soll, ebenso wie Hannover und Braunschweig. Diese drei Teile bilden also 
damit die Bausteine des Landes Niedersachsen. Notwendig sei, daß von vornher­
ein zwischen Niedersachsen und Oldenburg ein Vertrauensverhältnis geschaffen 
und kein Gegensatz erweckt wird. Tantzen präzisierte dann die Wünsche und 
Vorstellungen Oldenburgs, wobei er wie schon so oft zuvor den elementaren Un­
terschied zwischen der bis vor kurzem preußischen Provinz Hannover und dem 
seit Jahrhunderten selbständigen Staat Oldenburg herausstrich. Sehr ausführlich 
ging er schließlich auf den geforderten Landesverband ein und verlangte außer­
dem zusätzliche Aufgaben für die staatliche Bezirksbehörde und die Ansiedelung 
weiterer Reichs- und Staatsbehörden in Oldenburg unter Beibehaltung der bishe­
rigen. In der Anlage erläuterte er die mögliche Stellung eines Oldenburgischen 
Landesverbandes für den Fall, daß die Anzahl der Verwaltungsbezirke verringert 
und der Bezirk Oldenburg um andere Teile Niedersachsens vergrößert würde 1 1 1 . 

Damit war das Hauptanliegen oldenburgischer Politik innerhalb Niedersach­
sens für die nächste Zukunft klar umrissen, nämlich 1. ungeteilte Erhaltung des 
ehemaligen Landes Oldenburg als Kernstück und Mittelpunkt eines höheren Ver­
waltungsbezirks mit umfassenden Zuständigkeiten, 2. Ausbau bzw. Schaffung 
eines Landesverbandes als kommunalen Verbandes der kreisfreien Städte und 
Landkreise zur Erledigung der speziellen oldenburgischen Aufgaben auf dem Ge­
biete der Kultur und Heimatpflege und zur Verwaltung des früheren oldenburgi­
schen Landesvermögen sowie der besonderen oldenburgischen Verwaltungsein­
richtungen112. 

Nachdem bereits durch die Ausführungsverordnung der Militärregierung der 
Hannover-Region vom 14. November die Landtage aufgelöst — der braun-
schweigische tagte am 21. November das letzte Mal —, die Zahl der Regierungs­
bezirke auf weiterhin sechs für das frühere Land Hannover und je einen für die 
beiden ehemaligen Länder Braunschweig und Oldenburg festgesetzt und die bei­
den Kreise des Landes Schaumburg-Lippe dem Regierungsbezirk Hannover ein­
gegliedert worden waren, ernannten die Briten am 23. November Hinrich Wil­
helm Kopf zum Ministerpräsidenten des Landes Niedersachsen und genehmigten 
die Ernennung der von ihm vorgeschlagenen Persönlichkeiten zu Ministern. Die 
Verhandlungen über die Bildung eines Allparteienkabinetts (mit Ausnahme des 
Zentrums) zogen sich jedoch noch einige Tage hin. Am 27. November stimmte 
die CDU endgültig zu, sich an der Regierung zu beteiligen. Gleichzeitig forderte 
sie u. a. das Innenministerium für August Wegmann. Nach Aussage Kopfs 
wünschte der Oldenburger allerdings, daß Oldenburg ein unabhängiges Land in-

111 StA O Best . 13 6 Nr. 20446 . 
112 Zürlik , wi e Anm. 2 , S . 170 . 
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nerhalb des Landes Niedersachsen bliebe, und das war natürlich unannehmbar 
und widersprach auch der Verordnung Nr. 55. Aus diesen und anderen Gründen 
war eine Einigung zwischen Kopf und Wegmann nicht möglich, so daß letzterer 
zwar damals noch nicht Minister, dafür aber der erste oldenburgische Verwal­
tungspräsident wurde 1 1 3 . 

In einem Ausführungserlaß hatte Kopf noch am 23. November u. a. bestimmt, 
daß mit der Bildung der Niedersächsischen Staatsregierung die ehemaligen Län­
der Oldenburg und Braunschweig gemäß dem Schreiben der Militärregierung 
vom 14. die Stellung von Regierungsbezirken erhalten und die beiden ehemaligen 
Staatsministerien nunmehr die Bezeichnung „Der Präsident des Niedersächsi­
schen Verwaltungsbezirks Oldenburg" bzw. „Braunschweig" führen sollten 1 1 4 . 

Das Thema einer Neugliederung der Bezirke — im Prinzip unterschieden sich 
Oldenburg und Braunschweig hauptsächlich nur durch den anderen Namen von 
den althannoverschen Regierungsbezirken — war damit noch lange nicht vom 
Tisch, sollte vielmehr auf Jahrzehnte hinaus die Diskussionen in Niedersachsen 
beherrschen. Am 28. November 1946 schlug Kopf dem Gebietsbeauftragten Ge­
neral Macready die Einsetzung einer Kommission zur Überprüfung der Frage der 
Reorganisation der Grenzen der Regierungsbezirke innerhalb des Landes Nieder­
sachsen vor. Der Brite aber erinnerte den Ministerpräsidenten daran, daß wir 
darauf bestehen müssen, die Traditionen der alten Länder zu wahren, was auch 
für Grenzveränderungen vorgeschlagen würden, müssen wir dies in Rechnung 
ziehen. Er verwies ausdrücklich auf die Äußerungen Robertsons vom 23. Okto­
ber. Als dann Kopf aber meinte, solange Braunschweig und Oldenburg ihre kul­
turellen Traditionen beibehielten, würde es in Ordnung sein, sie verwaltungsmä­
ßig aufzuteilen, meinte Macready, dies sei nicht im Geiste der Verordnung 55. 

Ihre Einstellung zu diesem Problem bekräftigten die Briten schließlich in der 
Verordnung Nr. 70. Diese Ergänzungsverordnung zu Nr. 55 beschäftigte sich vor 
allem mit der Rechts- und Vermögensnachfolge der früheren Länder. Von beson­
derer Bedeutung war Artikel IV, der in der geänderten endgültigen Fassung vom 
März 1947 lautete: Die von der gesetzgebenden Körperschaft des Landes Nieder­
sachsen oder mit ihrer Ermächtigung auf Grund des vorigen Artikels oder des 
Artikels VI der Verordnung Nr. 55 der Militärregierung erlassene Gesetzgebung 
soll die Belange der früheren Länder auf dem Gebiet der Überlieferung, Kultur, 
Architektur und Geschichte gebührend berücksichtigen und soll im Einklang mit 
diesen Belangen für die Sicherstellung des gesamten Vermögens der einzelnen 

113 StA W 4 Nds 4 Zg. 27/80; StAO Best. 39 Nr. 21330; NWZ 26 . 11 . 194 6 S. 1 ; Ursachen und Fol-
gen, wie Anm. 41, S. 214 f.; Niedersachsen . Ein e Ausstellung der Niedersächsischen Archivver -
waltung au s Anla ß de s zehnjährige n Bestehen s de r Landesverfassun g ( = Veröff . d . Nieder -
sächs. Archivverwaltung Beihef t 3) , Göttingen 1961 , S. 13 4 (Schluß-Sitzung de s braunschweigi -
schen Landtags) . — Nachlaß Wegmann, wie Anm. 106 ; sehr knapp und z. T . ungena u Voge l -
sang, wi e Anm. 38 , S . 77 . 

114 StA W 4 Nds 4 Zg. 27/80; Nachlaß Wegmann, wie Anm. 106 ; V o g e l s a n g, wi e Anm. 38, S. 77; 
Treue, Geschichte , wi e Anm. 42 , S . 97 . 
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Abb. 1 
Das erste Kabinett Kopf. 

(Braunschweiger Zeitung 29. 11. 1946, Titelseite; 
Aufnahme des Nds. Staatsarchivs in Wolfenbüttel) 

Die Unterschrift der Zeitung lautet: 
Männer, auf die Niedersachsen sieht. Unsere Aufnahme zeigt die Mitglieder der Regierung 
des Landes Niedersachsen. Neben Ministerpräsident Kopf (Mitte) Verkehrsminister Tant­
zen (links) und Ernährungsminister Block. In der zweiten Reihe von links: Sozialminister 
Abel, Kultusminister Grimme, Justizminister Dr. Ellinghaus, Wirtschaftsminister Kübel 
(Braunschweig), Finanzminister Dr. Strickrodt (Braunschweig) und Arbeitsminister Dr. 

Seebohm (Braunschweig). 
Ein ähnliches Foto brachte die Nordwest-Zeitung (Oldenburg) am 6. 12. 1946 (Beilage). 

Länder Vorsorge treffen. Diese Verordnung wurde erst Anfang Februar, die Än­
derung sogar erst Ende März ausgegeben. Sie trat aber wie die Verordnung Nr. 
55 rückwirkend zum 1. November 1946 in Kraf t 1 1 5 . 

Diese Bestimmungen leben in dem auf Betreiben Oldenburgs und Braun­
sen weigs in die Vorläufige Niedersächsische Verfassung vom 13. April 1951 auf­
genommenen Artikel 56 fort: / . Die kulturellen und historischen Belange der ehe­
maligen Länder Hannover, Oldenburg, Braunschweig und Schaumburg-Lippe 
sind durch Gesetzgebung und Verwaltung zu wahren und zu fördern. 2. Die über­
kommenen heimatgebundenen Einrichtungen dieser Länder sind weiterhin dem 
heimatlichen Interesse dienstbar zu machen und zu erhalten, soweit ihre Ände­
rung oder Aufhebung nicht in Verfolg organisatorischer Maßnahmen, die sich 

115 StA O Best. 13 6 Nr. 20804; StAW 4 Nds 4 Zg. 27/80; NWZ 28. 2.1947 S . 3 ; Ursachen und Fol-
gen, wi e Anm. 41 , S. 23 1 f . 
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auf das gesamte Land Niedersachsen erstrecken, notwendig sind. Zusammen mit 
Artikel 55 stellen diese „Traditionsklauseln" eine einmalige Erscheinung unter 
den Länderverfassungen der Bundesrepublik Deutschland dar. Der Verfassung 
haben übrigens alle im ehemaligen Lande Oldenburg gewählten Abgeordneten 
mit Ausnahme eines Kommunisten ihre Zustimmung gegeben 1 1 6 . 

Am 6. Dezember 1946 gab Theodor Tantzen seinen letzten Erlaß als oldenbur­
gischer Ministerpräsident betr. die Bildung des Landes Niedersachsen und die zu­
künftige Stellung der Niedersächsischen Staatsregierung und des Präsidenten des 
Niedersächsischen Verwaltungsbezirks Oldenburgs heraus. Drei Tage später trat 
der Ernannte Niedersächsische Landtag, dem Abgeordnete aus allen Landestei­
len angehörten, zusammen. In seiner Regierungserklärung betonte Ministerpräsi­
dent Kopf, das neugeschaffene Land sei kein künstliches Gebilde, sondern durch 
die Stammesart seiner Bewohner, durch seine gleichartige Struktur, Tradition 
und wirtschaftliche Geschlossenheit ein organisch gewachsenes zusammenhän­
gendes Ganzes ... Das Zusammenwachsen aller Teile unseres Landes wird rei­
bungslos und schnell vonstatten gehen. Den Besonderheiten der einzelnen Teile 
des Landes werden wir Rechnung tragen111. 

Während Lippe im Januar 1947 durch die Verordnung Nr. 77 ein Teil des Lan­
des Nordrhein-Westfalen (und Detmold Mittelpunkt eines Regierungsbezirks) 
wurde, hatte Bremen seine Selbständigkeit wahren können. Gemäß einem Ab­
kommen zwischen den Amerikanern und Briten wurde Bremen, bestehend aus 
der Stadt und dem Landgebiet Bremen und dem Kreis Wesermünde, mit Wir­
kung vom 1. Januar 1947 als Land wiederhergestellt und der amerikanischen Zo­
ne angeschlossen. Im Spätherbst 1946 hatte es ernsthafte Überlegungen gegeben, 
ob der Umfang des Landes nicht vergrößert werden solle. U. a. war an die olden­
burgischen Gebiete Delmenhorst und Landkreis Wesermarsch gedacht. Im Kreis 
Wesermarsch, der ja schon während der Enklave-Zeit mit Bremen verbunden ge­
wesen war, hatte es Ende 1946 starke Strömungen, insbesondere bei den Sozial­
demokraten, für einen Anschluß an Bremen gegeben, während sich die anderen 
Parteien, allen voran Tantzen als Redner auf mehreren Landvolkversammlun-

116 Vorläufig e Niedersächsisch e Verfassun g vo m 13 . Apri l 195 1 (Ns . GVB1 . S . 103) . Zusammen -
gestellt vo m Bür o de s Niedersächsische n Landtages , B . I—II ; Niedersachsen , wi e Anm . 113 , 
S. 13 4 f.; De r Weg, wi e Anm. 15 , S. 70 ; Werner Weber , Di e Traditionsklauseln de r Nieder-
sächsischen Verfassung. In : Neues Archiv für Niedersachsen 12,1963 , S. 178—189 ; Körte, wi e 
Anm. 46 , S . 1 6 (mi t Fehle r bezüglic h de s Abstimmungsverhaltens , richtig: ) Zürlik , wi e 
Anm. 2, S. 174 ; Treue, Verfassung , wie Anm. 42; s. auch Birgit Poll mann, Niedersachse n in 
Geschichte und Gegenwart. Hrsg . vo n der Niedersächs. Landeszentrale f . Polit . Bildung , Han -
nover 1979 , S . 6 4 f . 

117 Niedersächsische r Landta g —  Erst e Ernennungsperiode , Stenograph . Berich t übe r di e Erst e 
(konstituierende) Sitzung . . . a m 9. Dezember 194 6 . . . , S . 1—16 ; Amtsblatt für Niedersachsen 
Nr. 14 vom 16.12.1946 ; NWZ 10.12.1946 S. 2,13.12. S . 3; StAO Best. 13 6 Nr. 20804; Vogel-
sang, wi e Anm. 38 , S. 74 ; Der Weg, wie Anm. 15 , S. 69 ; vgl. auch Georg Schnath in : Zehn 
Jahre Nieder Sachsen. Staatsak t zum Jubiläu m de s Landes 1956 , S . 1 8 f . 
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gen, für einen Verbleib bei Oldenburg und damit bei Niedersachsen aus­
sprachen 1 1 8 . 

Theodor Tantzen, einer der entschiedensten Gegner des Landes Nieder Sach-
sen, hat die gegen seinen Willen zustandegekommene Lösung akzeptiert und in 
der niedersächsischen Landesregierung loyal mitgearbeitet. Ihm war jedoch kein 
langes Wirken mehr vergönnt. Bereits am 11. Januar 1947 starb er in 
Oldenburg 1 1 9 . Der neue Verwaltungspräsident August Wegmann gehörte nach 
seiner Pensionierung (1953) der Niedersächsischen Landesregierung von 
1955—1957 als Innenminister, dann bis 1959 als Finanzminister an. Unter den 
führenden braunschweigischen Politikern der Gründungszeit brachte es Alfred 
Kübel später sogar zum niedersächsischen Ministerpräsidenten (1970—76). 

Mit dem eingangs erwähnten achten Neugliederungsgesetz von 1977 sind mit 
Wirkung vom 1. Februar 1978 die sechs Regierungs- und zwei Verwaltungsbezir­
ke aufgelöst worden. An ihr e Stelle traten vier neue Regierungsbezirke mit den 
Bezirksregierungen in Braunschweig, Hannover und Lüneburg sowie — für den 
Regierungsbezirk Weser-Ems — Oldenburg 1 2 0 . Damit wurden mehr als dreißig 
Jahre nach der Landesgründung doch noch die Wünsche der damaligen Länder­
regierungen in Oldenburg und Braunschweig erfüllt, wenn auch mit einigen Ab­
strichen (so kam z. B, nicht der ganze Regierungsbezirk Hildesheim an Braun­
schweig). Aber auch diesmal ging es keineswegs ohne Ärger der Betroffenen ab. 
In Osnabrück beispielsweise ist man noch heute über den — so lange bekämpften 
— Regierungsbezirk Weser-Ems alles andere als glücklich l 2 0 a . 

118 StA B B. 10 . a. Nr. 2 (1) II; StAO Best. 136 Nr. 15783,20447 (Sitzung des Kreistags Wesermarsch 
20. 10 . [richti g =  11. ] 1946) ; NWZ 6 . 12 . 194 6 S . 3 ; Zuversicht, wi e Anm. 47 , S . 15 0 ff.; H . 
Mül ler , wi e Anm. 10 , S. 3 0 f.; Hartmu t Mülle r (Hrsg.) , Begegnunge n mi t Wilhelm Kaisen , 
Bremen 1980 , S. 8 9 ff.; Scheper , wi e Anm. 18 , S. 39 1 ff . —  Zu Lippe s. Sagebie l , wi e Anm. 
90; Eric h Kittel, Geschicht e des Landes Lippe . . . . Köl n 1957, S. 282 ff.; Hüttenberger , wi e 
Anm. 66 , S . 310—318 . 

119 Z u Tantze n s . nebe n de r in Anm . 3 6 genannten Arbei t vo n Börger : NW Z 14.—21 . 1 . 1947 ; 
Heinrich Schmidt in : Mitteilungsblatt de r Oldenburgischen Landschaf t 15 , 1977 , S. 3  f. —  Zu 
Wegmann s . obe n Anm . 77 ; NWZ 13 . 12 . 194 6 S. 3 . 

120 Geor g Christoph von Unruh , Gebiets - und Verwaltungsreform i n Niedersachsen 1965—1978 . 
Hrsg. vo n de r Niedersächs . Landeszentral e fü r Polit . Bildung , Hannove r 1978 ; Zürlik , wi e 
Anm. 2 , S . 17 0 ff.; Nachla ß Augus t Wegman n (i n Privatbesitz) . 

120a Literaturnachtrag : Z u Anm. 7: Eckhardt , Birkenfeld s Weg , jetzt auc h Vorträge der Olden-
burgischen Landschaf t 11 , Oldenbur g 1983 ; zu Anm . 28: Joachi m Schrape , Städtebaulich e 
Planungen i n Oldenburg zwische n 193 3 un d 1945 . In : Oldbg. Jahrbuch 83 , 1983 , S. 209—218 ; 
zu Anm. 86 (Siemer): Abgeordnete des Deutschen Bundestages. Aufzeichnungen un d Erinnerun-
gen. Hrsg . vo m Deutsche n Bundestag... , Bd . 2, Boppar d 1983 , S . 29 1 ff. ; z u Westfalen un d 
Nordrhein-Westfalen: Wilhel m Koh l (Hrsg.) , Westfälisch e Geschichte , Bd . 2 , Düsseldor f 
1983. 

5 Nds. Jahrb. 55 
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Zei t ta fe l 1 9 4 5 / 4 6 1 2 1 

1945 
1. Mai Einsetzun g Kopf s al s Regierungspräsident i n Hannove r 

17. Ma i Ernennun g Tantzens zum oldenburgischen Ministerpräsidente n 

24. Ma i Krei s Wesermarsch a n amerikanische Enklav e Breme n 

Juni/Juli Vo n Hannover ausgehende s Manifes t fü r Lan d Niedersachse n 
1. Aug. Übertragun g de r Aufsich t übe r di e Reichsbehörde n a n di e Oldenburg . 

Landesregierung durch die Briten (in Hannover schon im Juni, in Braun-
schweig am 17 . Aug. ) 

3./21. Sept . Erst e zwe i Konferenze n de r Chef s de r Lände r un d Provinze n de r briti -
schen Zon e (noc h ohn e Beteiligun g Oldenburgs , Braunschweig s un d 
Lipppes) 

6. Sept . Besprechun g i n Oldenbur g zwische n Hannover , Braunschwei g un d Ol -
denburg übe r Verwaltungs - un d Territorialgliederun g (Braunschwei g 
schlägt Küstenprovinz , Braunschwei g un d Hannove r vor ) 

17. Sept . Bildun g de r Han(n)over Regio n 

22. Sept . Zusammenkunf t de r Länderchefs vo n Oldenbur g un d Braunschweig mi t 
dem neue n Oberpräsidente n vo n Hannover , Kopf,  a m Sit z der dortige n 
Militärregierung 

28. Sept . Staatsvertrag " zwische n de n „Ländern " Hannover , Oldenbur g un d 
Braunschweig übe r di e „Wahrnehmun g de r Reichsaufgabe n i n diese n 
Ländern", Bildun g eines Gemeinschaftsministeriums , vo n der Militärre -
gierung nicht genehmig t (s . u . 18./20 . 10. ) 

9./10. Okt . Anträg e Tantzens a n die „Länderregierung " au f Errichtun g von Behör -
den mit Zuständigkei t auc h fü r Auric h un d Osnabrüc k 

9./11. Okt . Protes t vo n Bürgermeister-Versammlunge n de r Kreis e Cloppenburg un d 
Vechta gegen den Staatsvertrag , Votu m fü r Anschlu ß an Westfale n 

18./20. Okt . Befeh l de r brit . Militärregierun g zu r Berufun g eine s Hannover-Bezirks -
Rats (Gemeinschaftsrat , späte r Gebietsrat , s . u. ) 

20. Okt . Sitzun g des „Gemeinschaftsrats " i n Hannove r 

29. Okt . Dritt e Konferen z de r Länder - und Provinzchef s de r brit . Zon e i n Ham-
burg, erstmal s mit Beteiligun g Oldenburgs , Braunschweig s un d Lippe s 

31. Okt . Manifes t vo n Repräsentante n de s öffentlichen Leben s für ein selbständi -
ges Land Hannove r 

15. Nov . Konstituierun g de s „Gebietsrat s Hannover-Oldenburg-Braunschweig" , 
seit Ende Jan . 194 6 „Gebietsrat Niedersachsen " (erlosche n Jan . 1947 ) 

121 Zusammengestell t au f Anregun g un d unte r maßgebliche r Beteiligun g vo n Friedric h Wilhel m 
Rogge/Hannover. 
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Brit. Auftra g zu r Bildung eines Beratenden Ausschusses beim Oldenbur-
gischen Staatsministeriu m 

Auflösung de r Enklave Bremen, Wiedereingliederung de s Kreises Weser-
marsch in das Land Oldenburg; Bremen bald darauf Mitglied des Gebiets-
rats 

Besprechung 01denburg(Tantzen)-Bremen(Kaisen ) übe r de n Verwal -
tungsbereich de r Reichsmittel - un d Reichssonderbehörde n 

Entschließung de s Beratende n Ausschusse s bei m old . Staatsministeriu m 
gegen di e hannoverschen Zentralisierungsbestrebunge n 

Weitere Besprechun g Oldenburg-Breme n 

Unterstellung de r Reichsbehörde n (Landesämter ) i n Breme n unte r Han -
nover durc h di e Brite n (ohn e Wirkung ) 

„Niederdeutschland"-Plan de s ehem . Breme r Oberfinanzpräsidente n 
Carl 

Zeitungsartikel un d Schreibe n Tantzen s fü r Teilun g de r Region Hanno -
ver, gege n Zentralisierungsbestrebunge n Hannover s 

Beschwerdebrief Kaisen s a n Kopf übe r (angebliche ) Einverleibungsplän e 
Hannovers (Kopf s Antwor t a m 18. ) 

Ernennung vo n 4 5 Mitglieder n de s oldenburgische n Landtag s un d Zu -
sammentreten diese s erste n Parlaments i n der brit . Zon e 

(Sechste) Konferenz de r Länder- und Provinzchef s de r brit . Zon e i n Ol-
denburg 

Entschließung de r Landräte des Regierungsbezirks Osnabrüc k gegen eine 
Eingliederung nach Oldenburg (am 11. Febr. Bekenntnis der Stadt Emden 
für Hannover/Niedersachsen ) 

Stuttgarter Konferen z de r Länder- und Provinzchefs de r amerikanischen 
und britische n Zone , Erklärun g Kopf/Leh r 

Gründung de s „Zonenbeirats " de r britisch besetzte n Zon e 

Konstituierung de s braunschweigischen Landtag s 

Erste Zonenbeiratssitzun g i n Hambur g 

Ernennung eine r kollegiale n oldenburgische n Landesregierun g unte r Mi-
nisterpräsident Tantze n 
Gutachten de s Zonenbeiratssekretär s Weisse r 

Kopf-Denkschrift „Zu r Abgrenzun g un d Verwaltungsstruktu r eine s 
künftigen Lande s Niedersachse n (vgl . 24 . Mai/1 . Juni ) 

Tagung des Länderrats mit Mitgliedern des Zonenbeirats in Stuttgart, Er-
klärung Lehr/Schumache r 
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10. Apri l Verabschiedun g eine r (nicht mehr in Kraft getretenen) Verfassung durc h 
den oldenburgischen Landta g 

1./I1. Ma i Amtsblat t fü r Niedersachse n 
7. Ma i Ablösun g des Staatsministeriums Schlebusch durch das Kabinett Kübel in 

Braunschweig 

15./20. Ma i Schaumburg-Lipp e komm t a n den Regierungsbezirk Hannove r 

17. Ma i Oldenburgisch e Denkschrif t „Nord-West-Deutschlan d i m Rahmen eine r 
Neugliederung de r Britischen Zone " 

24. Ma i Besprechun g von Vertretern emsiändischer und südoldenburgischer Krei-
se in Meppe n 

24. Mai/1 . Jun i Zweite Fassung de r Kopf sehen Denkschrif t übe r Niedersachse n 

27. Ma i Konferen z de r Länder- und Provinzchefs i n Lübeck; Bremer Denkschrif t 
zur „Neugliederun g Deutschlands " 

5. Jun i Debatt e im oldenburgischen Landtag über Denkschrift de s Staatsministe-
riums, Entschließungsantra g de r SPD gegen Partikularismu s 

6. Jun i Dienstbesprechun g de r Kreis e i m Regierungsbezir k Osnabrück , Erklä -
rung für Niedersachse n un d gegen Oldenbur g 

4./27. Jun i Erneut e Option de r Kreise Cloppenburg un d Vecht a fü r Westfale n 

13. Jun i Artike l de s hessische n Ministerpräsidente n Geile r i m Breme r ,Weser -
Kurier* „Zu r Reichswerdung " 

26. Jun i Gegenartike l Tantzen s ebd . „Di e deutsche n Bundesländer " 

1. Jul i Denkschrif t de s Braunschweige r Oberbürgermeister s Böhm e übe r 
„Reichsreform un d Reichsgliederung " 

4. Jul i Schreibe n der Kontrollkommission, brit . Teil „betr . Neuaufbau der Län-
der in der britischen Zon e Deutschlands " 

10./11. Jul i Zonenbeiratssitzung , Einsetzun g eine s Sonderausschusse s „fü r Neuauf -
bau der Länder in der britischen Zone " 

17. Jul i Bekanntmachun g betr . Gründung des Landes Nordrhein-Westfalen (bri -
tische Entscheidung darübe r bereits am 28. Juni ) 

25. Jul i Außerordentlich e Sitzung des braunschweigischen Landtags , Denkschrif t 
„Das Land Braunschweig im Rahmen einer Verwaltungsreform und Neu-
gliederung de r britischen Zone " 

26. Jul i Debatt e im oldenburgischen Landtag im Zusammenhang mit der Wahl ei-
nes Vertreters in den Sonderausschuß und gemeinsame Entschließung des 
Landtags hierz u 

6./7. Aug . Konstituierend e Sitzun g des Sonderausschusses unte r Schumacher s Vor -
sitz 

8./22. Aug . Fühlungnahm e Tantzen s mi t Kar l Jaspers un d andere n Professore n we -
gen Gutachte n fü r Oldenbur g 



Oldenburg un d die Gründun g de s Lande s Niedersachse n 

13. Aug . Sitzun g de s Bremer Senats , Berich t übe r drei Denkschrifte n de s Bürger -
meisters Spitta betr. Neuaufbau de s Reiches, Breme n und Niedersachse n 
usw. (29 . Juli—8 . Aug. ) 

14. Aug . Ansprach e Kubei s im NWDR 

15. Aug . Schumacher-Memorandu m 

16. Aug . Kubei s „Gutachtliche Äußerung über staatsrechtliche Probleme der Neu-

gliederung de r Lände r . . . " 

17. Aug . Tantzen s „Stellungnahm e zu r Frage der Länderreform " 

19./20. Aug . 2 . Sitzun g des Sonderausschusse s 

19. Aug . Schaumburg-Lippisch e „Bemerkunge n zu r Frag e de s Neuaufbau s de r 
Länder innerhalb der britischen Zone Deutschlands " 

20. Aug . Hellwege-Artike l i n der Hamburger Zeitun g ,Di e Welt ' 

23. Aug . Verordnun g de r brit . Militärregierun g übe r Auflösun g de r bisherige n 
preußischen Provinze n Hannover , Schleswig-Holstein , Nordrhei n un d 
Westfalen un d Verleihun g de s Länderstatu s a n Hannover , Schleswig -
Holstein un d Nordrhein-Westfalen ; Eröffnun g de s Ernannte n Landtag s 
in Hannover un d Ernennun g Kopf s zu m Ministerpräsidente n 

30. Aug . Beratunge n de r Vertreter aus Oldenburg , Braunschweig , Lippe , Breme n 
und Hambur g i n Oldenburg 

6. Sept . 3 . Sonderausschußsitzung mit Vorlage der verschiedenen Gutachten, dar-
unter Tantzens „Stellungnahm e . . . zu r Frage des Neuaufbaus de r Län-
der innerhal b de r britische n Zone " un d Kopf s Gutachte n „Organisch e 
Neugliederung de r britischen Zon e . . . " 

7. Sept . Schreibe n des Bremer Vertreters Wilkens an Tantzen über die Haltung der 
Hansestadt; Stellungnahm e Tantzen s gegenübe r seine m Innenministe r 
Wegmann 

12. Sept . Sitzun g der Bremischen Bürgerschaf t 

17. Sept . Sitzun g de s Sonderausschusses , Vorlag e de r hannoverschen Denkschrif t 
„The Lan d o f Nethersaxony/Da s Lan d Niedersachsen " (de r britische n 
Militärbehörde a m 30 . 9 . zugeleitet ) 

18.—20. Sept . Plenarsitzun g de s Zonenbeirat s i n Hamburg , a m 20 . Votu m fü r Kopf s 
Niedersachsen-Plan 

30. Sept . Schriftliche r Berich t de s Zonenbeirat s a n Genera l Robertso n übe r di e 
Neugliederungsgutachten 

3. Okt . Besprechun g eine r Delegatio n de s Zonenbeirat s mi t Robertso n i n Berli n 

23. Okt . Erklärun g des stellv. brit. Militärgouverneurs Robertso n vor dem Zonen-
beirat übe r Annahm e de r vo n Kop f vorgeschlagene n Niedersachsen -
Lösung 

24. Okt . Entschließun g de s braunschweigischen Landtag s 
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25. Okt . Beratunge n zwische n Zivilgouverneu r Macread y un d de n dre i Minister -
präsidenten übe r de n Gesetzentwur f betr . Bildun g de s Lande s Nieder -
sachsen 

29. Okt . Britisch-amerikanisch e Vereinbarun g übe r die Zukunft Bremen s (zu m 1 . 
Januar 194 7 in Kraft getreten ) 

31. Okt . Billigun g des Gesetzentwurfs übe r die Gründung des Landes Niedersach-
sen durch de n Sonderausschu ß des Zonenbeirat s 

1. Nov . Rückwirkende s Inkrafttrete n de r Verordnung Nr . 5 5 der brit . Militärre -
gierung über Bildung des Landes Niedersachsen (ausgegeben am 8. Nov. ) 
und de r Ergänzungsverordnun g Nr . 7 0 (ausgegebe n Febr. , endgültig e 
Fassung Mär z 1947 ) 

4.—8. Nov . Besprechunge n Oldenburg-Braunsenwei g 

4./5. Nov . Entschließunge n de s CDU-Landesverbande s Oldenbur g un d de s Olden -
burger Kreistag s betr. di e Zukunft Oldenburg s 

5. Nov . Ältestenratssitzun g i n Braunschwei g 

6. Nov . Letzt e Sitzung des oldenburgischen Landtags mit Erklärung über die Zu-
kunft Oldenburg s 

7. Nov . Schreibe n Tantzen s a n Kop f betr . Stellun g Oldenburg s i n eine m Lan d 
Niedersachsen, Wunsc h nac h einem Landesverband usw . 

14. Nov . Verordnun g de r Militärregierung betr . Auflösun g de r Landtage usw . 

21. Nov . Letzt e Sitzun g des braunschweigischen Landtag s 
23. Nov . Verordnun g Nr. 57 der brit. Militärregierung über Befugnisse der Länder 

in de r britische n Zon e (i n Kraf t 1 . Dez.) ; Ernennun g Kopf s zu m erste n 
Ministerpräsidenten de s Lande s Niedersachsen ; Erla ß Kopf s übe r Stel -
lung der Regierungsbezirke usw . 

27. Nov . Endgültig e Zustimmun g de r CDU zu r Beteiligung a n einem Allparteien -
kabinett 

28. Nov . Vorschla g Kopf s a n Macread y wege n Einsetzun g eine r Kommissio n zu r 
Überprüfung der Frage der Reorganisation der Regierungsbezirksgrenze n 
in Niedersachse n 

6. Dez . Letzte r Erlaß des oldenburgischen Ministerpräsidenten Tantzen betr. Bil-
dung des Landes Niedersachsen und zukünftige Stellun g der Niedersächs. 
Staatsregierung un d des Präsidenten des Niedersächsischen Verwaltungs -
bezirks Oldenbur g 

9. Dez . Konstituierend e Sitzun g de s Ernannte n Niedersächsische n Landtag s i n 
Hannover, Kopf s Regierungserklärun g 

(1. Jan . 194 7 Wiederherstellung de s Landes Bremens , 11 . Jan. Tantzens Tod ) 



3 . 

Der Wiederbeginn de s politischen Leben s 
in Niedersachse n 

Wählertradition, Parteielite n un d parlamentarische Aktivitä t 
niedersächsischer Regionalparteie n nach 1945 1 

Von 

Kar l -Heinz Naßmache r 

Mit 1 Abbildung 

Gerade im Jahre 1982 hatten die Bürger der Bundesrepublik Deutschland Gele­
genheit, sich an den Gedanken zu gewöhnen, daß das auf allen Ebenen der öf­
fentlichen Verwaltung vertraute Drei-Parteien-System als wandlungsfähige, sich 
verändernde Institution gesehen werden muß. Nicht nur der Blick nach vorn — 
auch der Blick zurück bestätigt diese Einschätzung: Bereits beim Wiederbeginn 
des politischen Lebens nach 1945 war der Niedersächsische Landtag, das erste 
frei gewählte Parlament dieses neuen Landes, ein Vielparteienparlament. Die 
wirtschaftliche Not, die Probleme des Wiederaufbaus, die Chance des demokra­
tischen Neubeginns waren wohl allen deutschen Ländern gemeinsam. Die große 
Zahl von Heimatvertriebenen und Flüchtlingen bildete eine drängende politische 
Aufgabe für alle Erstaufnahmeländer entlang der Grenze zur Sowjetischen Be­
satzungszone. Die Notwendigkeit aus vier ehemaligen und vorübergehend wie­
derhergestellten Ländern ein neues Land (Niedersachsen) zu schaffen und das 
Vielparteiensystem der Jahre 1947 bis 1959 aber sind jene historischen Besonder­
heiten in der politischen Nachkriegsgeschichte des Landes, die zum Verweilen in 
besonderer Weise einladen. 

1. Vie lpar te iensys tem als n iedersächs i sche Besonderhe i t 

In das niedersächsische Landesparlament wurden 1947 Vertreter von sechs, 
1951 gar von zehn, 1955 immerhin noch von acht und erst 1959 von , ,nur" fünf 
Parteien gewählt. Das neue Land Niedersachsen war damit in besonderer Weise 

1 Überarbeitete s Manuskrip t eine s Vortrage s au f de r Tagun g de r Historische n Kommissio n fü r 
Niedersachsen un d Bremen über „Die Anfäng e des Landes Niedersachsen" am 21. Mai 198 2 in 
Oldenburg. 
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ein Erbe des durch Kaiserreich und Weimarer Republik tradierten Vielparteiensy-
stems. Dies kontrastiert auffallend zu ziemlich apodiktischen Feststellungen aus 
den 70er Jahren: Das bundesdeutsche Parteiensystem weist eindeutig eine bipola­
re Struktur auf2. 

Aids dem Zusammenbruch von 1945 ging, anders als 1918, ein weitgehend ver­
ändertes Parteiensystem hervor, dessen Kennzeichen in zunehmendem Maße die 
Konzentration auf wenige Parteien wurde 3 . Wolf gang Günther hat vor einiger 
Zeit die erstaunliche Kontinuität der Parteienstruktur und des Wahlverhaltens 
während der Weimarer Republik herausgearbeitet4. Diese Auffassung wird hier 
auch für die Nachkriegszeit vertreten. 

Niedersachsen hat sich dem von Bracher konstatierten bundesweiten Trend of­
fenbar erst mit ungebührlicher Verspätung, nach fast anderthalb Jahrzehnten, 
angeschlossen — die parteipolitischen und politisch-soziologischen Auswirkun­
gen der Reichsteilung5 reichten in diesem Lande wohl nicht aus, den Gang der 
demokratischen Entwicklung in der Nachkriegszeit vorzuzeichnen. Die in der Li­
teratur regelmäßig als konzentrationsfördernd genannten Kräfte für die Umge­
staltung des deutschen Parteiensystems kamen in Niedersachsen erst später zum 
Tragen 6: 
— Die überkonfessionelle christliche Sammlungspa r t e i CDU blieb im kon­
fessionell gemischten Lande Niedersachsen mit Stimmenanteilen zwischen 17,6 
und 39,1 % der gültigen Stimmen zwischen 1947 und 1963 überraschend 
schwach. Diese Entwicklung spiegelt sich indirekt in der parteigeschichtlichen 
Arbeit von Wieck, der die Gründung und Nachkriegsentwicklung der CDU in 
den Ländern der britischen Zone untersucht und dabei vor allem Schleswig-Hol­
stein/Hamburg und Nordrhein-Westfalen gewissermaßen als Gegensatzpaar be­
arbeitet, aber Niedersachsen nur als Übergangsgebiet1 nahezu beiläufig behan­
delt. 
— Die (britische) Besatzungsmacht erteilte in Niedersachsen (wie andere Besat­
zungsmächte in ihren Zonen) eine Lizenz für die politische Betätigung von vier 
„Standardparteien" (SPD, KPD, FDP und CDU). In Niedersachsen daneben 
aber auch für zwei weitere Parteien, die Deutsche Zentrumspartei (DZP — wie in 

2 Reinhar d Schwickert , Michae l W o l f f s o h n : Das  Weimarer und das Bonner Parteiensy -
stem. Vergleiche und Modellkonstruktionen, in : Zeitschrift fü r Parlamentsfragen, 9 . Jg . (1978 ) 
4, S . 543 . 

3 Kar l Dietric h Bracher : Da s deutsche Dilemma. Leidenswege der politischen Emanzipation , 
München 1971 , S. 269 . 

4 Wolfgan g Günther : Parteie n un d Wahle n i n Niedersachsen währen d de r Weimarer Repu -
blik, in : Niedersächsisches Jahrbuc h fü r Landesgeschichte , Jg . 5 4 (1982), S . 19—43 . 

5 Schwickert , W o l f f s o h n , a . a . O . (vgl . Anm . 2) , S . 542 . 
6 Werne r Kaltef le i ter : Wirtschaf t un d Politi k i n Deutschland , Köl n un d Oplade n 1966 , 

5. 11 1 ff. , 14 6 ff . 
7 Han s Geor g Wieck : Di e Entstehun g de r CD U un d di e Wiedergründun g de s Zentrum s i m 

Jahre 1945 , Düsseldor f 1953 , S . 1% . 
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Nordrhein-Westfalen) und (als landesspezifische Besonderheit) eine Niedersäch­
sische Landespartei (NLP; später DP). Beide galten als Nachfolgeorganisationen 
von politisch unbelasteten Parteien aus der Weimarer Zeit, des (katholischen) 
Zentrums und der (weifischen) Deutsch-Hannoverschen Partei. 
— Die einer Zersplitterung des Parteiensystems entgegenwirkende Fünf-
Prozen t -Klause l wurde bei den niedersächsischen Landtagswahlen von 1951 
und 1955 (aus koalitionstaktischen Gründen) nicht angewandt. Sie hätte aller­
dings die landespolitische Bedeutung von Deutscher Partei (DP), Bund der Hei­
matvertriebenen und Entrechteten (BHE) und Sozialistischer Reichspartei (SRP) 
ohnehin nicht berührt. Allenfalls die parlamentarische Vertretung von DZP und 
KPD wäre ihr zum Opfer gefallen. 

Als Beitrag zur Parteienzersplitterung muß neben der Rolle einer Vertriebenen-
partei (BHE) im Flüchtlingsaufnahmeland Niedersachen auch die Tatsache ge­
wertet werden, daß — nach Aufhebung der Parteilizensierung als Folge des Be­
satzungsstatuts — Niedersachsen der erste und einzige Flächenstaat mit einer 
Kandidatur der neonazistischen SRP blieb 8. Die Partei erzielte bei der Landtags­
wahl 1951 in Niedersachen 11 % der abgegebenen gültigen Stimmen und 16 Man­
date. Dieser Erfolg programmierte allerdings das Ende der SRP: Aufgeschreckt 
durch die Reaktionen im In- und Ausland beantragte die Bundesregierung beim 
Bundesverfassungsgericht, die Verfassungswidrigkeit von SRP und KPD festzu­
stellen; der SRP-Prozeß wurde bis 1952 abgeschlossen. 

2. Un te r suchungsgegens t and und Frages te l lungen 

Auch wenn BHE und SRP in Niedersachsen eine besondere Rolle spielten, liegt 
die Besonderheit des Parteiensystems in diesem Lande woanders: Drei kleinere 
Parteien, die bundesweit zwischen 2 und 12 °7o  der Stimmen erzielen konnten, 
weisen in Niedersachsen regionale Schwerpunkte, ja sogar örtliche Wählermehr­
heiten auf. Diese drei Parteien, mit Hochburgen in spezifischen Traditionsräu­
men, stehen hier im Mittelpunkt der Darstellung, die über verschiedene Untersu­
chungsschritte im Forschungsvorhaben ,,Wiederbegründung und Niedergang 
niedersächsischer Regionalparteien" 9 an der Universität Oldenburg berichtet 
und ein Zwischenergebnis der bisherigen Arbeiten formulieren soll. 

Ausgangspunkt der Überlegungen sind die regionalen Hochburgen kleinerer 
Parteien im Nordwesten und Nordosten des Landes, nicht das Geschehen auf der 
Landesebene oder in der Landeshauptstadt. Die führende Regierungspartei Nie­
dersachsens bis in die siebziger Jahre, die SPD, wird weitgehend vernachlässigt, 
auch wenn sie mehr als ein Vierteljahrhundert (1947—1955, 1959—1976) den Mi-

8 Z u diese r Parte i s . Ott o Büsch , Pete r Furth : Rechtsradikalismu s i m Nachkriegsdeutsch -
land, Berli n un d Frankfur t 1957 , S . 9  ff. , 19 7 ff . 

9 Di e Arbeiten werde n sei t de m 1 . 7 . 198 1 durc h di e Stiftung Volkswagenwer k gefördert . 
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nisterpräsidenten stellte. Diese Einschränkung erscheint vertretbar, da mit der 
Arbeit von Konrad Franke eine gründliche Untersuchung zur Entwicklung der 
niedersächsischen SPD vorliegt 1 0. Wenig beachtet bleibt auch einer der wichtig­
sten Partner in den Koalitionsregierungen der Nachkriegszeit, die Vertriebenen-
partei B H E 1 1 . 

Der politische Aufstieg der CDU wird nur als Spiegelbild des Niedergangs von 
drei kleineren Parteien sichtbar. Es handelt sich um die Deutsche Zentrumspar­
tei, die Deutsche Partei und die Freie Demokratische Partei, die hier Regional­
parteien genannt werden. Diese Bezeichnung mag überraschen — sie hat auch bei 
den Betroffenen Widerspruch ausgelöst. Dennoch benennt sie wichtige Gemein­
samkeiten weltanschaulich durchaus unterschiedlicher Parteien: 
— Ausgangspunkt ist ein Hinweis von Lepsius, der trotz häufiger Betonung re­
gionaler Besonderheiten in Arbeiten der historischen Wahlforschung bisher nicht 
forschungspraktisch umgesetzt wurde: Das deutsche Parteiensystem wies bereits 
im Kaiserreich und in der Weimarer Republik deutliche regionale Differenzen 
auf 1 2. Die drei Regionalparteien können als Ausläufer dieser Traditionslinie in 
die Nachkriegszeit gedeutet werden. 
— Daneben bleibt der verblüffende Sachverhalt, daß Parteien, die im Bundes­
durchschnitt 2 bis 12, im Landesdurchschnitt zwischen 3 und 18 Prozent der ab­
gegebenen gültigen Stimmen auf sich vereinigten, in einzelnen Landesteilen (gan­
zen Kreisen oder mehreren benachbarten Gemeinden) absolute Mehrheiten der 
Wählerschaft für sich gewinnen konnten. 
— Schließlich ist auch die Tatsache von Bedeutung, daß bei Betrachtung der 
Nachkriegs wählen in bisher 755 Gemeinden (das entspricht 15 alten Landkreisen 
und vier kreisfreien Städten) die Einzugsbereiche der drei Parteien deutlich von­
einander abgegrenzt sind: sofern nicht ohnehin die SPD dominiert oder zusam­
men mit dem BHE die Mehrheit der Wähler vertritt, begegnen wir neben der viele 
Jahre überraschend schwachen CDU nur jeweils einer dieser Parteien. Im Ems­
land und im oldenburgischen Münsterland ist dies die Zentrumspartei, im nördli­
chen Teil des früheren Herzogtums Oldenburg und im ostfriesischen Kreis Witt­
mund die FDP sowie im Herzen des ehemaligen Regierungsbezirks Stade (Kreise 
Bremervörde und Rotenburg/Wümme) die Deutsche Partei (s. Karte 1 3 ) . 

10 Konra d Franke : Die niedersächsische SPD-Führung im Wandel der Partei nach 1945 , Hildes-
heim 1980 . 

11 Z u dieser Partei s . Fran z Neumann : De r BHE von 1950bi s 1960 . Ein Beitrag zur Geschichte 
und Struktur einer politischen Interessenpartei , Meisenhei m 1968 . 

12 M . Raine r Leps ius : Parteiensyste m un d Sozialstruktur . Zu m Proble m de r Demokratisie -
rung der deutschen Gesellschaft, in : Wilhel m Abe l u.a . (Hrsg,) : Wirtschaft, Geschicht e und 
Wirtschaftsgeschichte. Festschrif t zu m 65 . Geburtsta g vo n Friedric h Lütge , Stuttgar t 1966 , S . 
387 (abgedruck t in : Gerhar d A . Ritte r [Hrsg.] : Deutsch e Parteie n vo r 1918 , Köl n 1973 , 
S. 72) ; weitere Hinweis e ebenda , S . 37 7 f . (6 2 f.) , 38 1 f . (6 6 f.) , 38 5 (7 0 f.) . 

13 Di e Anfertigung de r Kart e verdanke ic h Willehar d Gründing . 
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Die Ursachen dieser räumlichen Verteilung von Parteipräferenzen zu deuten, 
einige Auswirkungen auf das politsche Leben der Nachkriegszeit zu skizzieren 
und Impulse für die längst eingetretene Veränderung dieser Situation zu identifi­
zieren ist die Zielsetzung dieses Beitrages. Im einzelnen werden dabei erste Ant­
worten auf drei Fragestellungen versucht: 
— Warum konnten nach dem Wiederbeginn des politischen Lebens in verschie­
denen Landesteilen kleinere Parteien über Jahre eine führende Stellung behaup­
ten? 
— Welche spezifischen Merkmale kennzeichnen die politischen Repräsentanten 
der drei Regionalparteien auf Bundes-, Landes- und Kreisebene? 
— Welche politischen Themen bringen die Repräsentanten peripherer Regionen 
(während der jeweils ersten Legislaturperiode) in den Landtag und in den Bun­
destag ein? 

3. Lokale T r a d i t i o n e n der P a r t e i e n s t r u k t u r in Niedersachsen 

Als Zweig der politischen Soziologie untersucht die empirische (also auch die 
historische) Wahlforschung die politische Einstellung der Wählergruppen und 
versucht, durch Erfassung der Faktoren, welche die Wähler beeinflussen, die 
Wahlergebnisse zu erklären. Sie will also zum Verstehen politischen Verhaltens 
beitragen und womöglich kausale Zusammenhänge liefern14. Zeitliche Dimen­
sionen und verfügbarer Datenbestand legen für die Nachkriegszeit bei wahlstati­
stischen Analysen eine gewisse Anlehnung an die wahlgeographische Forschung 
(,»politische Ökologie") nahe, deren Technik darin besteht, aus Entsprechungen 
zwischen den auf eine Partei entfallenden Stimmenanteilen einerseits und der 
Verteilung einer größeren Anzahl sozialstatistischer Merkmale andererseits in 
den gleichen räumlichen Einheiten Schlüsse auf die das Verhalten der Wähler be­
stimmenden Faktoren zu ziehen 1 5 . 

Beabsichtig ist also eine Analyse, die auch den Kontext von politischem Ver­
halten und sozialen Strukturen in möglichst kleinen politisch-sozialen Einheiten 
(etwa Gemeinden) und deren historische Dimension einbezieht. Während bun­
desweit angelegte Arbeiten die inzwischen bekannten Zusammenhänge zwischen 
Sozialstruktur (Klassenlage, Mentalitätsfaktoren) und Wahlverhalten herausar­
beiten und differenziert weiterentwickeln, haben Regionalstudien die erklärungs­
bedürftige Tatsache zutage gebracht, daß sich lokal über lange Zeiträume hinweg 

14 Rudol f Heber le , Ste in , Rokkan : Zu m Proble m de r Wahlsoziologie , in : Ren e 
König(Hrsg.): Handbuc h de r Empirischen Sozialforschung , II . Bd. , Stuttgar t 1969 , S . 870 . 

15 Rudol f Heberle : Wahlsoziologie , in : Wilhel m Bernsdor f (Hrsg.) : Wörterbuch de r So -
ziologie, Bd . 3 , Frankfur t 1972 , S . 908 . 
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und teilweise ungeachtet der sozialen Veränderungen, starke Traditionen... be­
obachten ließen16. 

Jedes Parteiensystem ist nicht nur Ausprägung unterschiedlicher Führungs­
gruppen, Weltanschauungen, Organisationsstrukturen, Verfassungsordnungen 
und Wahlverfahren 1 7, sondern vor allem Reflex gesellschaftlicher Konfliktlagen. 
Strittig ist allerdings, ob es sich dabei vor allem um Klassengegensätze, die Aus­
prägung anderer ökonomischer und nicht-ökonomischer Interessen oder gar um 
Interessengegensätze der Vergangenheit 1 8 handelt. Lepsius deutet das deutsche 
Parteiensystem als Ausdruck struktureller Konflikte, die bereits vor Gründung 
des Kaiserreichs bestanden, aber schon nach 1890 an Bedeutung verloren und seit 
dem Ersten Weltkrieg völlig obsolet geworden sind. Die Parteien blieben den­
noch für die Mobilisierung ihrer Wähler von komplexen örtlichen und regionalen 
Sozialgebilden abhängig 1 9 . Als Bezeichnung für solche sozialen Einheiten, die 
durch eine Koinzidenz mehrerer Strukturdimensionen, wie Religion, regionale 
Tradition, wirtschaftliche Lage, kulturelle Orientierung, schichtspezifische Zu­
sammensetzung der intermediären Gruppen, gebildet wurden, verwendet Lepsius 
den Begriff ,,sozialmoralischesM bzw. ,,politisch-soziales Milieu". 

Diese im Zuge der politischen Mobilisierung seit der Mitte des 19. Jahrhun­
derts entstandenen politisch-sozialen Milieus haben sich allerdings nicht (wie 
Lepsius annimmt) am Ende der Weimarer Republik aufgelöst 2 0. Während das 
sozialistische und das katholische Milieu Weltwirtschaftskrise, Zusammenbruch 
der Weimarer Republik und Folgen des Zweiten Weltkrieges weitgehend unbe­
einflußt überstanden, haben das liberale und das weifische Milieu (eine spezifisch 
niedersächsische und antipreußische Erscheinungsform protestantisch-agrari­
scher Orientierungen) in den Jahren 1928 bis 1933 vorübergehend eine andere po­
litische Repräsentation (in der NSDAP) gefunden 2 1. 

Alle vier Milieus knüpften aber (dort wo sie in Niedersachen regional verankert 
waren) nach 1945 weitgehend an die traditionellen Organisationsmuster an; auch 
nach der wirtschaftlichen Katastrophe der Weltwirtschaftskrise, dem politischen 

16 Erwi n K . Scheuch : Wählerverhalten , in : Bernsdorf , Wörterbuch... , a . a . O . (vgl . Anm. 
15), S. 906 unter Bezug auf Gunna r vo n Schuckmann : Di e politische Willensbildung in der 
Großstadt Köln seit der Reichsgründung i m Jahre 1971 . Eine Längsschnittstudie politischer Ge-
meindesoziologie, rer . pol . Diss . Köl n 1965 . 

17 S o etw a Hein o Kaack : Geschicht e un d Struktu r de s deutsche n Parteiensystems , Oplade n 
1971, S . 1 0 in weitgehender Anlehnung an Walte r Tormin : Geschicht e der deutschen Partei -
en, 3 . Aufl. , Stuttgar t 1968 , S . 16 . 

18 Vgl . Scheuch , a . a . O . (vgl . Anm . 16) , S . 90 7 f . 
19 Leps ius , a . a . O . (vgl . Anm . 12) , S . 38 0 ff . (6 5 ff.) . 
20 Leps ius , ebenda , S . 38 1 f . (6 6 f.) . 
21 Zu m Nachweis dieser These für das liberale Milieu vgl. Karl-Hein z Naßmacher : Zerfal l ei-

ner liberale n Subkultur , in : Herber t Küh r (Hrsg.) : Vo m Milie u zu r Volkspartei , 
Königstein/Ts. 1979 , S . 7 2 ff. bzw . ders . : Kontinuitä t un d Wandel eines regionalen Parteien-
systems, in: Wolfgang Günthe r (Hrsg.) : Sozialer und politischer Wande l in Oldenburg, Ol -
denburg 1981 , S . 22 4 ff . 
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Zusammenbruch des nationalsozialistischen Systems und den sozialen Umwäl­
zungen durch Krieg und Vertreibung fanden milieuspezifische Sonderparteien ih­
re Wähler in den gleichen Bezirken, Kreisen, ja sogar Gemeinden wie die entspre­
chenden Vorläuferparteien. Dieser Effekt tritt in einigen Kreisen der niedersäch­
sischen Bezirke Aurich, Oldenburg, Osnabrück, Stade besonders deutlich her­
vor: Bremervörde und Rotenburg, Ammerland, Friesland, Oldenburg-Land, 
Wesermarsch und Wittmund, Aschendorf-Hümmling, Cloppenburg, Lingen, 
Meppen, Vechta. 

Untersucht man die Wahlen zum Landtag und Bundestag in den insgesamt 497 
Gemeinden dieser Kreise und den drei kreisfreien Städten (Delmenhorst, Olden­
burg und Wilhelmshaven), dann zeigt sich, daß keine der drei ,,Regionalpar­
teien " in der Nachkriegszeit eine Hochburg außerhalb ihrer „eigenen" Region 
aufweist. Umgekehrt blieben die jeweiligen „Regionalparteien" auch nur in ein­
zelnen Gemeinden „ihrer" Region (mit weniger als der Hälfte ihres durchschnitt­
lichen Stimmenanteils) ungewöhnlich schwach. Aber selbst in diesen Fällen ist 
die jeweils „einheimische" Partei noch deutlich stärker als die beiden anderen 
zusammengenommen 2 2. Traditionelle Unterschiede der Sozialstruktur (insbe­
sondere die Verteilung der Konfessionen) prägen offenbar auch in der Nach­
kriegszeit das Wahlverhalten. 

Die gemeindeweise Betrachtung des Katholikenanteils bestätigt die Trenn­
schärfe dieses sozialstatistischen Merkmals: im katholischen Traditionsbereich 
wird die 50%-Grenze nur einmal (Altenoythe 1950), die 70%-Grenze nur in 11 
Gemeinden (von insgesamt 208) unterschritten. Im liberalen Bereich sind nur in 4 
Gemeinden 1961 mehr als 15 Wo der Bevölkerung katholisch 2 3. Der weifische Be­
reich weist nur 1950 eine Gemeinde mit einer vergleichbaren Konzentration der 
katholischen Bevölkerung auf 2 4 . 

Für die Abgrenzung zwischen dem weifischen und dem liberalen Traditionsbe­
reich steht ein vergleichbarer trennscharfer Indikator (zumindest bisher) nicht 
zur Verfügung; weder die Bevölkerungsdichte noch der Selbständigenanteil un­
terscheiden sich im Durchschnitt der drei Regionen nennenswert. Allenfalls der 
Agraranteil ist im weifischen und im katholischen Bereich etwas ausgeprägter als 
im liberalen. Hier muß die weitere Betrachtung 2 4 3 entweder auf massenstatisti­
sche Techniken (wie die Clusteranalyse) oder auf andere Indikatoren der land­
wirtschaftlichen Betriebsstruktur (wie Betriebsgröße, Produktionsschwerpunkt, 
Ertragskraft) ausgedehnt werden, bevor die naheliegende These einer vorrangig 
politischen Prägung (Auseinandersetzung um das „Land Hannover") des 

22 Ausnahme n sin d nu r die Gemeinde n Altharlingersie l un d Altenesch . 
23 Daz u gehört Wildeshause n mi t übe r 3 0 Wo  Katholikenanteil . 
24 Hie r handelt e s sich u m Seedorf (Krei s Bremervörde ) mi t 3 4 °?o  Katholikenanteil . 

24a Nac h Abschlu ß des Manuskripts durchgeführt e Diskriminanzanalyse n weise n au f einen Gegen-
satz zwischen der Rinderzucht (i m liberalen Bereich) und dem Kartoffelanbau (i m weifischen Be -
reich) hin. 
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weifisch-liberalen Gegensatzes als gesichert gelten kann 2 5 . Immerhin waren im 
Bezirk Stade und im nördlichen Oldenburg noch 1871 die Nationalliberalen glei­
chermaßen vorherrschende Partei. 

Die Wählerresonanz der einzelnen Regionalparteien ist milieuspezifisch unter­
schiedlich: Die weifische DP konnte in fast allen untersuchten Gemeinden (170 
von 173) durchschnittlich mehr als 20 % der Wahlberechtigten für sich mobilisie­
ren. Die Zentrumspartei mußte sich bereits 1947 die Wähler des katholischen Mi­
lieus mit der CDU teilen. Dennoch bleibt ihr durchschnittlicher Stimmenanteil 
nur in jeder sechsten der untersuchten Gemeinden (36 von 208) unter 10 % der 
Wahlberechtigten; in über 40 % der untersuchten Gemeinden (85 von 208) kann 
die DZP sich auf mehr als 25 °?o  der Wahlberechtigten stützen. Die Resonanz der 
FDP ist durch die im liberalen Milieu traditionell niedrigere Wahlbeteiligung und 
die Überlagerung mit sozialdemokratischen Hochburgen belastet 2 6. Dennoch 
wählen die neugegründete liberale Partei in fast drei Vierteln der untersuchten 
Gemeinden (87 von 119) mehr als 15 % der Wahlberechtigten, in der Hälfte der 
Gemeinden (59 von 119) über 20 % der Wahlberechtigten. Zu den übrigen Ge­
meinden dieses Bereichs gehören vor allem solche, die sich bei genauer Betrach­
tung als Hochburgen der beiden Ein Wandererparteien" SPD und BHE erwei­
sen. 

Die relativ starke Resonanz der FDP (10,1 bis 24,3 °7o  der Wahlberechtigten) in 
insgesamt 7 Gemeinden der weifischen Kreise Bremervörde und Rotenburg bzw. 
der DP in einer katholischen und 5 liberalen Gemeinden (7,3 bis 10,1 °/o  der 
Wahlberechtigten) bedürfen zwar der Erklärung, verändern aber nicht das Ge­
samtbild, weil sie insgesamt nur jede vierzigste der untersuchten Gemeinden be­
treffen. Diese Feststellungen beziehen sich zunächst auf Wahlergebnisse aus den 
Jahren 1947 bis 1955. Vor allem die ersten Nachkriegswahlen (1947—1951) be­
zeichnet Falter anschaulich als die letzten Wahlen der Weimarer Republik, weil 
sie stärker die regional verankerte, traditionelle Fragmentierung des deutschen 
Parteiensystems als die (neue) bundeseinheitliche Polarisierung widerspiegeln2 7. 

25 Ers t nach Ausschöpfung de r skizzierten sozialstatistischen Möglichkeiten kan n die Operationali-
sierung de s Milieukonzept s au f de r Sozialstruktureben e al s gescheiter t gelten , s o da ß mi t de r 
„freisinnigen'* bzw. „welfischen " Tradition die Einstellungsebene fü r eine Operationalisierun g 
herangezogen werde n muß . Di e vo n Kar l Roh e (Wahlanalys e i m historische n Kontext . Z u 
Kontinuität un d Wandel vo n Wahl verhalten, in: Historische Zeitschrift , Bd . 234 [1982) , S. 351, 
354) vorgeschlagene analytische Trennung von Sozialstrukturebene, Einstellungseben e un d Ver-
mittlungsebene hat auch M . Raine r Lepsiu s (Wahlverhalten , Parteie n un d politische Span-
nungen. Vermutunge n z u Tendenze n un d Hypothese n zu r Untersuchun g de r Bundestagswah l 
1972, in : Politische Vierteljahresschrift , 1 4 Jg. [1973 ] 2, S . 307 , 309 ) mit seiner Unterscheidun g 
zwischen lokalen Ausprägungen de r Sozialstruktur, sozialmoralische n Leitidee n und der verhal-
tensrelevanten Konkretisierun g plausible r Deutungsmuste r angeregt . 

26 Fü r Einzelheite n de r Abgrenzungsproblem e zwische n liberale m un d sozialistische m Milieu , s . 
Naßmacher, a . a . O . (vgl . Anm . 21) , S . 8 0 ff.,  22 9 ff . 

27 Vgl . Jürge n W . Falter : Kontinuitä t und Neubeginn. Die Bundestagwahl 1949zwische n Wei-
mar un d Bonn , in : Politische Vierteljahresschrift , 2 2 Jg . (1981 ) 3 , S . 236 , 241 , 260. 
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Die regionale Differenzierung der oldenburgischen Parteienstruktur bestätigt 
eine Faktorenanalyse mit den Ergebnissen der Bundestags- und Landtagswahlen 
von 1947 bis 1970: Während im Bundesgebiet (und in allen Studien der deutschen 
Wahlforschung) sich das Parteiensystem um den Gegensatz der beiden großen 
Parteien SPD—CDU/CSU aufbaut 2 8 , verläuft im Oldenburger Land die Kon­
fliktlinie vorrangig zwischen CDU und FDP. Bereits der erste Faktor, auf dem 
beide Parteien relativ hoch laden (vgl. Tab. 1), „erklärt" für Bundestags- bzw. 
Landtagswahlen über die Hälfte (57,1 bzw. 53,5 %) der Varianz im regionalen 
Parteiensystem 2 9 . 

Tab. 1 
Faktorladungen für die Parteianteile in den 86 Gemeinden 

der Region Oldenburg (1947—1970) 

CDU FD P SP D 
Faktor 1  Fakto r 1  Fakto r 2 

Wahljahr Landta g Bundesta g Landta g Bundesta g Landta g Bundesta g 

1947/49 — 0,63 — 0,80 0,81 0,89 0,62 0,70 
1951/53 — 0,76* — 0,8 0 0,86 0,95 0,89 0,81 
1955/57 — 0,73 — 0,7 9 0,92 0,94 0,90 0,87 
1959/61 — 0,77 — 0,77 0,89 0,96 0,91 0,90 
1963/65 — 0,79 — 0,74 0,92 0,95 0,90 0,89 
1979/69 — 0,76 — 0,71 0,94 0,93 0,89 0,89 
1970 — 0,72 — 0,78 — 0,85 — 

* Diese r Wer t bezieh t sic h au f di e Niederdeutsche Unio n ( - CD U +  DP) . 

Quelle: Eigen e Berechnunge n i m R Z der Universität Oldenbur g (Date i OL03U70) . 

Die Faktorladungen von CDU und FDP deuten nicht etwa auf eine Parallel­
entwicklung beider Parteien hin, sondern haben entgegengesetzte Vorzeichen: 
Die CDU ist also dort stark, wo die FDP schwach ist und umgekehrt. Der tradi­
tionelle Gegensatz zwischen Nord- und Südoldenburg manifestiert sich zwischen 
1947 und 1970 in Gestalt von CDU und FDP. Diesen Parteien lassen sich mit re­
lativ hohen Ladungen auf dem ersten Faktor einerseits die Zentrumspartei (Mini­
mum 0,62), andererseits SRP, DRP (seit 1953) und NPD (Maximum 0,82) zuord­
nen. Erst der zweite Faktor nimmt dann die (gleichgerichteten) hohen Ladungen 
der SPD (bei den Bundestagswahlen) und der DKP (bzw. ihrer Vorläuferpar-

28 Anschaulic h formuliert etwa bei FranzUrba n Pappi : Sozialstruktu r und Wahlentscheidung 
bei Bundestagswahle n au s kommunalpolitischer Perspektive , in : Pau l Kevenhörste r u . a. : 
Kommunales Wah l verhalten, Bon n 1976 , S . 4 1 un d Werne r Kaltef le i ter : Vorspie l zu m 
Wechsel. Ein e Analyse de r Bundestagswahl 1976 , Berli n 1977 , S . 204 . 

29 Fü r Ostfriesland weis t dieser Faktor bei Bundestagswahlen hoh e Ladungen von SPD und CDU, 
bei Landtagswahle n nu r solch e de r SP D auf . Hinz u komm t mi t nu r etw a eine m Dritte l (36, 5 
bzw. 31, 5 % ) der Varianz eine deutlich niedriger e „Erklärungskraft" . 
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teien 3 0 ) auf. Die durch beide Faktoren repräsentierte dreipolige Struktur erklärt 
drei Viertel (77 bis 75 °/o) der Varianz im Parteiensystem der Region Oldenburg. 

Die Einbeziehung des katholischen Emslandes (Kreise Aschendorf-Hümmling, 
Lingen und Meppen), des liberalen Kreises Wittmund sowie der weifischen Kreise 
Bremervörde und Rotenburg in die Faktorenanalyse bei gleichzeitiger Beschrän­
kung auf die Jahre 1947 bis 1961 (s. Tab. 2) erweitert und modifiziert das statisti­
sche Gesamtbild: Der Gegensatz zwischen den „christlichen" (katholischen) Par­
teien CDU und DZP einerseits und der ,,konservativen" (protestantischen) Par­
tei DP andererseits prägt die Parteienstruktur in den nunmehr untersuchten 500 
Gemeinden. Die beiden Faktoren mit der höchsten Erklärungskraft (44,1 bzw. 
19,6 Prozent der Varianz) korrelieren eng mit den ,,protestantischen" Regional­
parteien DP und FDP. Die örtliche Stärke (Resonanz) der überregionalen Partei­
en SPD und BHE ist für die Parteienstruktur im untersuchten Teil des nordwest­
lichen Nieder Sachsens nicht so bedeutsam; beide weisen erst bei den Faktoren 3 

Tab. 2 
Faktorladungen für die Parteianteile in den 500 Gemeinden 

des gesamten Untersuchungsgebietes (1947—1961) 

1947/49 1951/53 1955/57 1959/61 

CDU Landtag — 0,68 ( - 0,16) * — 0,7 2 — 0,7 4 
Faktor 1 Bundestag — 0,67 — 0,77 — 0,77 — 0,64 

DZP Landtag — 0,5 2 — 0,5 6 — 0,43 — 
Faktor 1 Bundestag — 0,56 — — 0,19 — 
DP Landtag + 0,8 2 ( - 0,16) * + 0,9 4 + 0,9 4 
Faktor 1 Bundestag + 0,8 5 + 0,9 4 + 0,9 6 (+ 0,18) ' 
FDP Bundestag + 0,8 0 + 0,8 7 + 0,9 4 + 0,9 2 
Faktor 2 Bundestag + 0,8 9 + 0,9 0 + 0,8 1 + 0,7 5 
SPD Landtag + 0,5 1 + 0,7 9 + 0,9 4 + 0,9 2 
Faktor 3 Bundestag + 0,5 8 + 0,8 4 + 0,7 8 + 0,7 2 

BHE Landtag — + 0,5 7 + 0,8 8 + 0,7 8 
Faktor 4 Bundestag — + 0,8 4 + 0,8 4 (+ 0,17) ' 

* Anteil e de r Niederdeutschen Unio n ( = D P +  CDU) . 
** Anteil e de r Gesamtdeutschen Parte i ( = D P +  BHE) . 

Quelle: Eigen e Berechnunge n i m RZ der Universität Oldenbur g (Date i NORDWEST) . 

30 Währen d di e Förderalistische Union/Zentru m 195 7 am untere n Ran d der Ladunge n verbleibt , 
kann sich die DP/FVP 195 7 mit 0,66 in das Feld einordnen. — Bei den Landtagswahlen weist die 
jeweilige Parte i der kommunistischen Orthodoxi e bzw. Sympathi e hohe Ladungen erst auf dem 
Faktor 3  auf . 

6 Nds. Jahrb. 55 



82 Karl-Heinz Naßmache r 

bzw. 4 hohe Ladungen auf. Allein die Stimmenanteile der drei Regionalparteien 
DP, DZP und FDP sowie der Sammlungspartei CDU erklären zusammen bereits 
fast zwei Drittel der Varianz des Parteiensystems im Untersuchungsgebiet (s. 
Karte auf S. 75) 3 1 . 

Eine wichtige Illustration für die traditionsbestimmte Struktur des niedersäch­
sischen Parteiensystems bildet die Wählerresonanz der überkonfessionellen 
Sammlungspartei CDU. In den ersten Nachkriegswahlen (1947/49) gewann diese 
Partei nicht einmal in jeder sechsten Gemeinde des liberalen Traditionsgebietes 
(19 von 119) und sogar nur in jeder sechzehnten Gemeinde mit weifischer Tradi­
tion (10 von 173) die Unterstützung von mehr als 10 % der Wahlberechtigten. 
Selbst im katholischen Teil des Untersuchungsgebietes blieb der CDU-
Stimmenanteil in mehr als einem Viertel aller Gemeinden (56 von 208) unter 25 % 
der Wahlberechtigten. Auch das Ergebnis der Landtagswahl 1951 belegt die Tat­
sache, daß die Nachkriegszeit für milieuübergreifende Sammlungsparteien noch 
nicht reif war: Bedingt durch die ,,Schleswig-Holstein-Klausel" des niedersächsi­
schen Wahlgesetzes 3 2 sahen sich die im katholischen bzw. weifischen Teil des 
Untersuchungsgebietes fest verankerten Parteien CDU und DP veranlaßt, unter 
der gemeinsamen Bezeichnung Niederdeutsche Union (NU) eine „Dachpartei" 
zu gründen, die in allen Wahlkreisen des Landes eigene Kandidaten aufstellte. 
Für die NU kandidierten in Hochburgen der CDU Mitglieder dieser Partei, in 
Hochburgen der DP entsprechend Vertreter dieser Gruppe 3 3 . Nach dem Wähler­
potential ihrer Gründerparteien (ausgedrückt durch die Ergebnisse der Landtags­
wahlen 1947 und 1955) konnte die Niederdeutsche Union in knapp 90 % ihrer 
weifischen und katholischen ,,Stammlande" (337 von 381 Gemeinden) mit der 
Unterstützung durch mehr als 35 % der Wahlberechtigten rechnen. 

Tatsächlich gelang es den Kandidaten des Wahlbündnisses aber in 80 °/o der 
katholischen (174 von 208) Gemeinden und 90 % der weifischen (157 von 174) 
Gemeinden nicht, dieses gemeinsame Wählerpotential zu mobilisieren. Verluste 
der NU kamen entweder dem Zentrum oder der SRP zugute. Im liberalen Tradi­
tionsbereich war das gemeinsame Wählerpotential der beiden NU-Bestandteile 
ohnehin gering (nur 4 Gemeinden im Kreise Oldenburg-Land mit mehr als 25 % 
der Wahlberechtigten). Mit Ausnahme der Gemeinde Wüsting traten auch hier 
erhebliche Verluste zugunsten der SRP auf. 

31 Di e Faktorenanalyse n müsse n noc h weite r bearbeite t werden , wei l unterschiedlich e Fallzahle n 
für di e einzelne n Regione n un d unterschiedlich e Gemeindegröße n bislan g rechnerisc h nich t 
kompensiert werde n konnten , möglicherweis e als o ein verzerrtes Bil d entstanden ist . Beabsich -
tigt is t eine Berechnung , i n die alle drei Traditionsbereiche mi t dem gleichen Gewicht eingehe n 
und bei der die einzelnen Gemeinde n mi t ihre r durchschnittlichen Größ e gewichtet werden . 

32 Geset z zur Änderung des Niedersächsischen Landeswahlgesetzes : „Ein e Partei, die bei der Ver-
rechnung auf Landeswahlvorschlag Berücksichtigung finden will , muß in jedem Wahlkreis einen 
Bewerber aufstellen . De r Bewerbe r mu ß Mitglie d diese r Parte i sein " ( § 13 , Abs . 4  —  Nds . 
GVB1. 1951 , S . 4) . 

33 Lediglic h i m Wahlkrei s 7 1 (Wesermarsch ) kandidiert e de r amtierend e Landtagsabgeordnet e 
(und Landrat ) Gerol d Wächte r (FDP ) fü r di e NU . 
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Nur in jeder 25. Untersuchungsgemeinde (4 weifischen, 7 katholischen und 8 
liberalen) gelang der offenbar „verfrüht" auftretenden milieuübergreifenden 
Sammlungspartei NU, was die CDU 2 Jahre später bei der zweiten Bundestags­
wahl im Durchschnitt des gesamten Bundesgebietes allein erreichte: das traditio­
nelle Wählerpotential um mehr als 10 °7o der Wahlberechtigten zu übertreffen 3 4. 
In Niedersachsen brachte diese Wahl der CDU zugleich eine Verdoppelung ihrer 
bisherigen Stimmenzahl und ihres früheren Stimmenanteils. Die Wahlbeteiligung 
stieg von 1949 auf 1953 um etwa 10 %; dieser Sprung blieb auch in späteren Bun­
destagswahlen erhalten. 

Die Bundestagswahl 1953, bei der in Niedersachsen die Zentrumspartei nicht 
kandidierte, markiert den Beginn des Sammlungsprozesses von Wählern aus drei 
verschiedenen politisch-sozialen Milieus in der niedersächsischen CDU, die 
(asymmetrische) Konzentration des Parteiensystems im ganzen Bundesgebiet, die 
Weichenstellung für das seither charakteristische neue, westdeutsche Parteiensy­
stem und einen ersten Schritt auf das Ende der niedersächsischen Sonderstellung 
in diesem Parteiensystem. 

Bedingt durch die starke lokale Verankerung regionalspezifischer Sonderpar­
teien im Norden und Westen des Landes kam in Niedersachsen (wie in Hessen) 
die wichtigste Neuerung im deutschen Parteiensystem der Nachkriegszeit, die 
Gründung einer überkonfessionellen bürgerlichen Sammlungspartei (CDU), nur 
mit beachtlicher Verzögerung zum Tragen. Während in Nord-Württemberg die 
überlebenden Kerne konfessioneller Parteien fusionierten, in Nordrhein-West­
falen eine Verbindung zwischen alten Zentrumseliten und führenden Kräften der 
Bekennenden Kirche zustande kam, vollzog sich die Parteigründung in Schles­
wig-Holstein im wesentlichen als bürgerliche Sammlungspartei aller politischen 
Kräfte rechts von der S P D 3 5 . 

Die Ausgangssituation der CDU in Niedersachsen ist wesentlich dadurch be­
einflußt, daß in diesem konfessionell gemischten Land die Katholiken vor allem 
in geographischen Randlagen (insbesondere den westlichen Landesteilen) kon­
zentriert leben und hier unter der Bezeichnung Deutsche Zentrumspartei bis in 
die 50er Jahre eine Partei von untadeligem Ansehen im traditionell katholischen 
Milieu mit der CDU konkurrierte. Je stärker die CDU jedoch im katholischen 

34 Ein e markant e Abweichun g vo m landesweite n Tren d erga b sic h i m Wahlkrei s 7 1 (Weser -
marsch). Hie r konnte der NU-Kandidat Wächte r (vgl . Anm. 33) sein „persönliches" Wähler-
potential von der FDP auf die NU übertragen . Bei den nächsten Wahlen (1953 und 1955) gelang 
es de r FDP , ihr e traditionelle Stellun g i n diesem Bereic h wiederherzustellen . I n den nicht zu m 
Wahlkreis 71 gehörenden Gemeinden des Kreises Wesermarsch Jade und Schweiburg (Wahlkreis 
72 Varel), Moorriem un d Oldenbrok (Wahlkrei s 75 Ammerland) sowie Altenesch (Wahlkreis 78 
Oldenburg-Land) bliebe n die FDP-Anteile de r Jahre 1947/4 9 auch im Jahre 195 1 erhalten. Nur 
in de r Gemeind e Bern e (ebenfall s Wahlkrei s 78 ) verlor di e FD P 195 1 ohne erkennbare Einwir-
kung der Kandidatur Wächter s ihr e Stellun g al s stärkste „bürgerliche* * Partei . 

35 Han s Geor g Wieck : Christlich e un d Frei e Demokrate n i n Hessen, Rheinland-Pfalz , Bade n 
und Württemberg 1945/46 , Düsseldorf 1958 , S. 14 6 f.; ders . , a . a. O. (vgl. Anm. 7), S. 89, 157. 

6* 
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Traditionsgebiet Fuß fassen konnte (nicht zuletzt durch die Hilfe der Amtskir­
che), desto fragwürdiger wurde ihr überkonfessioneller Anspruch 3 6 für andere 
Landesteile. Vor allem in den Bezirken Stade und Lüneburg trat der CDU mit der 
(protestantisch-konservativen) weifischen Bewegung eine landesspezifische, 
ebenfalls regional begrenzte politische Strömung als Konkurrenz entgegen. 

Der Versuch beider Parteien, die von ihnen repräsentierten katholischen und 
weifischen Wählergruppen aus Anlaß der Landtagswahl 1951 in einer Samm­
lungspartei (NU) zusammenzufassen, muß als Fehlschlag gewertet werden. 
Nimmt man die regionale Konzentration liberaler politischer Orientierungen im 
Norden Oldenburgs und in Teilen Ostfrieslands hinzu, dann überrascht es nicht 
mehr, daß die neugegründete christliche Sammlungspartei in Niedersachsen im 
Vergleich zu anderen Bundesländern außerordentlich schwach blieb. 

Dies änderte sich erst, als mit dem Niedergang der regionalspezifischen Partei­
en der Sammlungsprozeß bürgerlicher Kräfte in der CDU nachgeholt wurde. In 
den weifischen und liberalen Traditionsgebieten im Nordosten bzw. Nordwesten 
Niedersachsens kann diese Entwicklung auf den Anfang bzw. das Ende der 60er 
Jahre datiert werden. Seither verhinderte lediglich das ,«politische Intermezzo" 
vorübergehender Resonanz einer rechtsextremen Partei (NPD) in den traditionell 
liberalen und weifischen Regionen, daß die CDU als gemeinsame Repräsentantin 
von drei politisch-sozialen Milieus 3 7 ihre sozialstrukturelle Grundlage in jene 
Wählermehrheit umsetzen konnte, die ihr in den Landtagswahlen 1974,1978 und 
1982 endgültig zufiel 3 7 a . 

Die Vertretung der „bürgerlichen" Sozialmilieus durch verschiedene Parteien 
ermöglichte bis 1970 der vor allem im südlichen Niedersachen, in den größeren 
Städten und in Ostfriesland bedeutsamen SPD als stärkste Partei des Landes fast 
30 Jahre dessen politische Entwicklung entscheidend zu bestimmen. Im Rück­
blick auf die Verteilung der sozialstrukturellen Wählerpotentiale in Niedersach­
sen muß diese Folge des niedersächsischen Vielparteiensystems, nicht die heutige 

36 Seine r Stabilisierun g dient von Anfang an das Streben nach konfessioneller Paritä t in den Füh-
rungsgremien. Dazu etwa Wieck , a . a. O, (vgl . Anm. 35), S. 54 f., 59 ; Helmut Ra n nach er: 
Das konfessionell e Gleichgewich t al s Strukturproble m de r Christlich-Demokratische n Unio n 
Deutschlands, phil . Diss . Tübingen 1970 , S. 12 8 ff.; Dorothe e Buchhaas : Di e Volkspartei . 
Programmatische Entwicklun g de r CDU 1950—1973 , Düsseldor f 1981 , S . 187 , 210 f . 

37 Dies e Betrachtung verknüpft di e Konzeption von Lepsiu s (verschieden e Milieus — vgl. Anm . 
12) mit der Kontrastgruppenanalyse von Infas (verschiedene Wählerbereiche bzw. Endgruppen). 
Zur Konzeptio n vo n Infa s s . Klau s Liepel t : Wählerbewegunge n i n de r Bundesrepubli k — 
Voraussetzungen der Stabilität, in : Klau s Liepel t , Alexande r Mitscher l ich : These n zur 
Wählerfluktuation, Frankfur t 1968 , S . 7 1 ff. ; Ursul a Feist : Subjektiv e Indikatore n — 
Schwierigkeiten bei m Design , in: Wahlforschung. Sonde n im politischen Mark t (= transfe r 2), 
Opladen 1976 , S . 23 3 f . 

37a Z u diese r Wah l jetzt : Edwi n Czerwick : Di e niedersächsische Landtagswah l vo m 21 . Mär z 
1982: Erfolg de r CDU i m Bundestrend , in : Zeitschrift fü r Parlamentsfragen , 14 . Jg . (1983 ) 1 , 
S. 5 3 ff. , insb . S . 58—60 . 
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Landtagsmehrheit de r CDU, als die eigentliche Überraschun g gelten . Unabding -
bare Voraussetzun g fü r den landespolitischen Rollentausc h zwische n SP D und 
C D U wa r der Niedergang de r traditionsreichen Regionalparteien , fü r dessen Ur-
sachen wi r Hinweise vo n einer Analys e ihre r lokale n un d überregionalen Elite n 
sowie de r parlamentarischen Aktivitäte n ihre r Vertrete r i n Bundestag un d Land-
tag erwarten . 

4 . R e p r ä s e n t a n t e n de r R e g i o n a l p a r t e i e n i m B u n d , i m Lan d un d i n 
d e n Kre i se n 

Nach de r politikwissenschaftlichen Parteientypologi e sin d all e dre i Regional -
parteien i m Hinblick au f ihre Organisatio n al s traditionelle Repräsentationspar -
teien ode r Honoratiorenparteie n einzustufen . Z u den organisationspolitisch be -
deutsamen Merkmale n diese r Parteie n rechne t Kirchheime r ihr e Doppelbasis in 
der gemeindlichen Lokalpolitik und den damit kaum koordinierten Operationen 
der Parlamentsfraktionen und Fraktiönchen^. 

Das politisch e Überlebe n solche r Parteie n kan n davo n abhängen , o b e s den 
beiden Organisationskerne n gelingt , unte r de m weiten Mante l eine s gemeinsame n 
Parteietiketts geeignet e Forme n „friedliche r Koexistenz " z u finden un d (arbeit-
steilig) die Mobilisierung der Wählerschaft fü r die Stimmabgabe bei den verschie -
denen Wahle n sicherzustellen . Innerparteilich e Entfremdun g zwische n de n orga-
nisatorischen Kerne n un d Auseinanderleben zwische n örtliche r Anhängerschaf t 
und lokale n Elite n bilde n di e wesentlichen Risikofaktore n fü r den Bestand dies e 
Honoratiorenparteien 3 9 . 

Wir sin d de m Hinweis Kirchheimer s au f die „Doppelbasis" durc h ein e sozial -
statistische Analys e de r Repräsentanten unsere r dre i Regionalparteie n i n der Lo-
kalpolitik un d den Parlamentsfraktionen nachgegangen . Al s Vertreter de r loka-
len Elite n hätte n sic h die Gemeinderäte der insgesamt 50 0 Untersuchungsgemein-
den angeboten . Umfan g un d Erreichbarkeit de r zu verarbeitende n Informatio -
nen ließe n diese n We g jedoch al s problematisch erscheinen ; ers t i m Zusammen -
hang mi t den späteren Fallstudie n i n 1 5 ausgewählten Untersuchungsgemeinde n 
wollen wi r entsprechende Arbeite n durchführen . 

Leichter zugänglic h ware n zunächs t di e Mitglieder de r Kreistage i n den insge-
samt 1 2 Landkreise n de s Untersuchungsraumes . Erfaß t wurde n all e zwische n 
1948 un d 196 8 in einen de r 12 Kreistage gewählte n Vertrete r vo n DP, FDP und 
Zentrum. Insgesam t handel t e s sich u m 377 Kreistagsmitglieder, vo n denen 16 6 

38 Ott o Kirchheimer : De r Wandel des westeuropäischen Parteisystems , in : Politische Viertel -
Jahresschrift, 6 . Jg. (1965) 1 , S. 21 (abgedruckt in: Gilbert Ziebur a [Hrsg.] : Beiträge zur all-
gemeinen Parteienlehre , Darmstad t 1969 , S . 343) . 

39 Bereit s Lepsiu s (a.  a. O., Anm. 12, S. 386 bzw. 71 ) betont, daß beim Niedergan g des politi-
schen Liberalismu s di e „lokalen Prestigehierarchie n zusammenbrachen" . 
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der FDP, 130 der DP und 81 dem Zentrum angehörten. Als Kontrastgruppe dien­
ten insgesamt 121 Abgeordnete des Niedersächsischen Landtages und 37 nieder­
sächsische Bundestagsabgeordnete der gleichen Parteien, wobei 86 Abgeordnete 
die DP, 61 Abgeordnete die FDP und 11 Abgeordnete das Zentrum 4 0 in den er­
sten fünf Legislaturperioden der beiden Parlamente vertraten. 

Angesichts der Datenlage für Kreistagsmitglieder konnten bei den lokalen und 
überregionalen Repräsentanten der drei Regionalparteien lediglich die Merkmale 
Alter, Beruf, Wahlperiode und Parteizugehörigkeit massenstatistisch ausgewer­
tet werden. Aus den Berufsangaben schlössen wir auf die beiden Volkszählungs­
kategorien Wirtschaftsabteilung und Stellung im Beruf. Das Ergebnis der Aus­
wertungen (Tab. 3) fördert bekannte und neue Einsichten zutage 4 1 . 

Wenn sich unter den Vertretern der drei Regionalparteien in den Vertretungs­
körperschaften der verschiedenen Ebenen kein Arbeiter findet, so ist das ange­
sichts der Ergebnisse anderer Elitenuntersuchungen allenfalls in dieser Eindeutig­
keit überraschend. Zu berücksichtigen ist jedoch der Honoratiorencharakter der 
Regionalparteien, der im konsequenten Vorrang der Selbständigen auf allen Ebe­
nen seinen Niederschlag findet. Diese Dominanz der Selbständigen mit regelmä­
ßigen Anteilen von etwa 90 % bei DP und FDP und immerhin noch 80 % beim 
Zentrum zeigt sich besonders ausgeprägt in den Kreistagen. 

Folgerichtig liegt der gemeinsame Anteil von Angestellten und Beamten eher 
unter als über 10 % der jeweiligen Kreistagsmitglieder. Nur bei einer Partei in ei­
ner Wahl gehören über 20 % aller gewählten Vertreter zu dieser Gruppe: Nach ei­
nem dramatischen Mandatsverlust im Jahre 1956 steigt beim Zentrum der Anteil 
von Beamten und Angestellten an den Kreistagsmitgliedern ungewöhnlich an. 
Andere Personengruppen, wie mithelfende Familienangehörige, Hausfrauen, 
Rentner und Pensionäre, bleiben in den Kreistagsfraktionen der drei Regional­
parteien Einzelerscheinungen. 

Bei der Betrachtung nach Wirtschaftsabteilungen dominieren in den Kreistags­
fraktionen aller drei Parteien während der Jahre 1948 bis 1968 die Vertreter der 
Land- und Forstwirtschaft, deren Anteil fast immer zwischen 55 und 60 °7o der je­
weiligen Kreistagsmitglieder einer Partei liegt. Die Vertreter von Industrie und 
Handwerk müssen sich mit Anteilen zwischen 12 und 24 % zufriedengeben. Der 
öffentliche Dienst spielt in den drei Regionalparteien auf der Kreisebene prak-

40 De r niedersächsische Landesverband  de s Zentrums war zwischen 194 7 und 195 9 nur im Nieder-
sächsischen Landtag vertreten. Vo n den Zentrumsabgeordneten de s Ersten Bundestages stamm-
te keiner aus Niedersachsen; für de n Zweiten Bundesta g ga b es keine Landesliste des Zentrum s 
in Niedersachsen. Da s Wahlbündnis von Zentrum und Bayernpartei (Föderalistisch e Union ) bei 
der 3 . Bundestagswah l scheitert e a n der Fünf-Prozent-Klausel . 

41 Fü r Einzelheiten s. Waltrau t Rudz io : Sozialstruktur der Parteieliten. Auswertung der Perso-
naldaten vo n Kreistags- , Landtags - und Bundestagsabgeordnete n de r niedersächsischen Regio -
nalparteien (1947—1965 ) ( = Projek t Regionalparteien , Arbeitsbericht e un d Werkstattpapier e 
Nr. 3) , Oldenburg 1982 , S . 7 , 1 4 ff. , 18 , 29 ff. , 33 , 3 7 f . 
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Tab. 3 
Sozialstruktur der Mandatsträger 

Angaben z u a ) un d b ) i n Prozen t 

a) Wirtschaftsabteilun g Mandat i m DP FDP DZP 

Land- und Forstwirtschaf t Kreistag 55,4 52,4 59,3 
Landtag 46,3 18,6 63,6 
Bundestag 21,1 16,7 — 

Industrie und Handwer k Kreistag 19,2 15,7 16,0 
Landtag 13,3 11,6 9,1 
Bundestag 21,1 27,8 — 

Handel un d Verkeh r Kreistag 4,6 19,3 8,6 
Landtag 13,3 39,5 0,0 
Bundestag 15,8 5,6 — 

Öffentlicher Diens t Kreistag 3,8 3,0 7,4 
Landtag 4,5 7,0 9,1 
Bundestag 5,3 33,3 — 

Sonstige Dienstleistunge n Kreistag 13,9 7,8 6,1 
(einschl. Berufspolitiker ) Landtag 19,4 18,6 18,2 

Bundestag 37,1 5,6 — 

b) Stellun g i m Beruf 

Arbeiter Kreistag 0,0 0,0 0,0 
Landtag 0,0 0,0 0,0 
Bundestag 0,0 0,0 0,0 

Beamte un d Angestellt e Kreistage 8,5 9,6 17,3 
Landtag 22,4 32,6 9,1 
Bundestag 46,4 27,8 — 

Selbständige Kreistag 84,6 87,3 77,8 
Landtag 71,6 58,1 81,8 
Bundestag 47,4 50,0 — 

Sonstige (einschl . de r Kreistag 3,8 1,8 3,7 
Nichterwerbstätigen) Landtag 6,0 9,4 9,1 

Bundestag 5,3 16,7 — 

c) Absolute Zahle n der Kreistag 130 166 81 
Mandatsträger nac h Landtag 67 43 11 
Parteien un d Ebenen Bundestag 19 18 — 

Quelle: Zusammengestell t aus den Tabellen bei Waltrau t Rudz io , a . a. O. (vgl . Anm. 41), S. 8,11 . 
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tisch keine Rolle 4 2 , Erwähnenswert sind lediglich sonstige Dienstleister bei der 
DP sowie Handel und Verkehr bei der FDP. 

Trotz dieser Unterschiede bieten die einzelnen Parteien auf der Kreisebene ein 
weitgehend einheitliches Bild: Ihre Vertreter sind vorwiegend selbständige Land­
wirte ohne akademische Vorbildung. Der Vergleich zwischen lokalen Repräsen­
tanten und Parlamentsabgeordneten fördert einerseits eine deutlich schwächere 
Ausprägung dieser Merkmale und andererseits beachtliche Differenzen zwischen 
den drei Parteien zutage: Die Selbständigen und die Vertreter der Landwirtschaft 
nehmen (insbesondere bei DP und FDP) deutlich ab (Tab. 3), der Anteil der Aka­
demiker steigt erheblich an. Insgesamt erweisen sich die Regionalparteien jedoch 
in der Zusammensetzung ihrer Repräsentanten als Milieuparteien: Sie spiegeln 
die soziale Elite der von ihnen vertretenen Teile der Gesellschaft wider, ungeach­
tet des auch im Untersuchungsgebiet ablaufenden sozialen Wandels. 

Der sinkende Agraranteil bei den Erwerbstätigen zwischen 1950 und 1961 4 3 

findet keinen Niederschlag in den Kreistagsfraktionen der Regionalparteien. 
Eher ist das Gegenteil der Fall: Bei ihrer jeweils letzten Kreistagskandidatur als 
Milieupartei steigern DP (1961) und FDP (1964) den Agraranteil ihrer Kreistags­
fraktionen jeweils um fast genau 10%-Punkte. Diese „Rückbesinnung" auf die 
sozialstrukturelle Grundlage der eigenen Wählerschaft geht in beiden Fällen zu 
Lasten der Vertreter von Industrie und Handwerk. Sieht man von dieser Sonder­
entwicklung in der Endphase der beiden protestantischen Milieuparteien ab, 
dann unterscheiden sich die „Männer der ersten Stunde" in den Kreistagen nach 
ihrer Stellung im Beruf und nach Wirtschaftsabteilung, in der sie tätig sind, nicht 
von ihren Nachfolgern. 

Dieses Ergebnis ist schon wegen der beträchtlichen Fluktuation in den Kreis­
tagsfraktionen der drei Parteien bemerkenswert. Auch bei den Kreistagsfraktio­
nen der Regionalparteien bestätigt sich nämlich tendenziell die Beobachtung aus 
einer (nordrhein-westfälischen) Großstadt, daß jeder zweite Inhaber eines kom­
munalen Mandats nach seiner ersten Wahlperiode wieder aus der Vertretungs­
körperschaft ausscheidet 4 4. Bei den DP- und FDP-Mitgliedern der untersuchten 
(niedersächsischen) Kreistage ist dieser Anteil eher etwas niedriger (42 bzw. 
44 %) . 

42 Beleg e fü r da s völli g ander e Bil d be i Gemeinderäte n i n Großstädte n enthäl t Hi l tru d un d 
Karl-Heinz Naßmacher : Kommunalpoliti k i n der Bundesrepublik , Oplade n 1979 , S. 115 . 

43 I m Jahr e 195 0 la g de r Antei l de r Land - un d Forstwirtschaf t i n de n 1 2 Kreisen de s Untersu -
chungsgebietes zwische n 26 und 51 Vo  alle r Erwerbstätigen; 196 1 betrug dieser Anteil nu r noc h 
zwischen 1 7 und 40 *Po. Die untersuchten Kreise hatten in dieser Zeit einen Rückgan g des Agrar-
anteils u m etw a 1 0 Prozentpunkte z u verzeichnen , s o da ß zwische n eine m Fünfte l un d eine m 
Drittel de r landwirtschaftlic h tätige n Bevölkerun g diese n Erwerbszwei g inzwische n verlasse n 
hatte. (Die Zusammenstellung dieser Daten aus der Statistik für Niedersachsen besorgt e Achi m 
Suckow.) 

44 Karl-Hein z Naßmacher : Parteie n im kommunalpolitische n Zielbildungsprozeß , in : öster -
reichische Zeitschrif t fü r Politikwissenschaft , 1 . Jg . (1972 ) 4, S . 5 2 f . 
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gruppe Partei 1948/52 1952/56 1956/61 1961/64 1964/ 

bis 40 Jahr e DP 10,7 11,3 11,5 14,1 
FDP 5,3 0,0 4,5 3,5 0,0 
DZP 13,0 9,8 5,9 — — 

41—60 Jahr e DP 66,0 74,9 68,6 49,1 — 
FDP 60,0 66,6 55,2 43,9 29,1 
DZP 65,3 62,8 52,9 — — 

über 60 Jahr e DP 23,4 13,7 20,9 36,9 — 
FDP 34,6 33,3 40,3 52,7 70,9 
DZP 21,7 27,4 41,2 — — 

Zahl de r Kreistags - DP 47 44 67 57 — 
mitglieder FDP 75 60 67 57 55 

DZP 46 51 17 — — 
Quelle: Zusammengestell t au s den Date n be i Waltrau t Rudz io , a . a . O . (vgl . Anm . 41) , S . 33 . 

Im Zusammenhang mit der Altersstruktur (Tab. 4 ) ergibt sich jedoch aus der 
Fluktuation in den Kreistagen eine für das weitere Schicksal der Regionalparteien 
bedrohliche Entwicklung: Faßt man das Alter der Kreistagsabgeordneten im 
Zeitpunkt ihrer Wahl für die einzelnen Legislaturperioden gruppenweise zusam­
men, dann entfällt auf die gewählten Kreistagsmitglieder bis zu 40 Jahren bei al­
len Parteien ein zwar geringer, tendenziell aber gleichbleibender Anteil. Ganz an­
ders entwickelt sich der Anteil der über Sechzigjährigen in den Kreistagsfraktio­
nen der drei Regionalparteien: Bei der DP steigt er innerhalb von 9  Jahren fast 
auf das Dreifache, bei FDP und Zentrum innerhalb von 8  Jahren nahezu auf das 
Doppelte. 

Interessanterweise sind die Jahrzehnte mit der dramatischen Steigerung des Se­
niorenanteils unter den lokalen Repräsentanten der drei Parteien zeitlich in ähnli­
cher Weise gegeneinander versetzt wie das Verschwinden der Regionalparteien 
aus dem Nieder sächsischen Landtag. Ohne über Ursache und Wirkung zu ent­
scheiden, bleibt hier festzuhalten, daß die dramatische Steigerung des Senioren­
anteils bei Gleichbleiben des Juniorenanteils in allen drei Parteien auf eine Aus­
dünnung der mittleren Jahrgänge hinweist. Wo es den Regionalparteien gelingt, 
für die politische Arbeit jüngere Kräfte zu gewinnen, lassen sich diese nicht auf 
Dauer in die parteipolitische Tätigkeit integrieren; Zentrum, DP und FDP kön­
nen also keinen allmählichen Generationswechsel auf der Kreisebene vorbereiten. 

Tab. 4 
Altersstruktur de r Mandatsträge r 

(Anteile in %  der jeweiligen Mandatsträge r a m Wahltag ) 

Alters- Wahlperiod e i m Kreista g 
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Gerade bei den für die Kontinuität einer ,,personalintegrierten , , 4 5 Milieupartei 
bedeutsamen lokalen Eliten zeichnet sich damit ein Kontinuitätsbruch ab; die 
örtliche Verankerung der Regionalparteien wird durch den unbewältigten Gene­
rationswechsel ihrer lokalen Eliten zunehmend gefährdet 4 6 . Ob die beträchtli­
chen sozialstrukturellen Unterschiede zwischen lokalen und überregionalen Par­
teieliten, mit denen ebenfalls ein latentes Entfremdungsrisiko verbunden ist, 
auch zur existentiellen Bedrohung für die Regionalparteien werden, soll durch 
die parlamentarische Aktivität der Abgeordneten aller drei Parteien im Landtag 
und im Bundestag untersucht werden. 

5. An t r äge und D e b a t t e n b e i t r ä g e im B u n d e s - und L a n d e s p a r l a m e n t 

Werfen wir rasch einen Blick auf die wichtigsten politischen Probleme des 
Landes Niedersachsen in der Nachkriegszeit: Ohne allzu große Vereinfachung 
lassen sie sich auf den gemeinsamen Nenner „Kriegsfolgen" bringen. Zu den un­
mittelbaren Kriegsfolgen gehörten die Zerstörung der Infrastruktur (und die dar­
aus resultierende Aufgabe des Wiederaufbaus) sowie die Besatzungskosten, auf 
die in Niedersachsen zwischen einem Drittel und der Hälfte des Steueraufkom­
mens entfielen. Als mittelbare Kriegsfolgen lassen sich die durch Flüchtlingszu­
strom vermehrte Bevölkerung, eine durch Bevölkerungszunahme, Mangel an 
Kunstdünger und ungünstige Klimabedingungen verschärfte Ernährungslage so­
wie ein hohes Maß an struktureller Arbeitslosigkeit bezeichnen: Im Februar 1950 
war mehr als ein Fünftel aller niedersächsischen Erwerbspersonen ohne Arbeit 4 7 . 

Wie verarbeiten die politischen Parteien, insbesondere die niedersächsischen 
Regionalparteien, dieses Problemspektrum in ihrer parlamentarischen Aktivität? 
Ordnet man die während der jeweils ersten Legislaturperiode des Bundestages 
und des Landtages von Fraktionen und Abgeordneten eingebrachten Anträge, 
Entschließungen, Gesetzesinitiativen, großen und kleinen Anfragen den daran 
beteiligten Fraktionen zu und gruppiert diese Antragstätigkeit nach politischen 
Sachbereichen, dann ergibt sich ein relativ eindeutiges Bild (Tab. 5 ) 4 8 . 

45 Diese r Begrif f sol l di e Milieus der liberalen Repräsentationsparteie n vo n dene n der demokrati -
schen Integrationsparteie n (S igmun d Neumann : Di e Parteie n de r Weimare r Republik , 4 . 
Aufl., Stuttgar t 1977 , S , 10 5 f. ) au f Konfessions - ode r Klassenbasi s abgrenzen . 

46 Di e Risike n der personellen Bindun g zwischen Parteien un d gesellschaftlichen Elite n beleuchte t 
bereits Rudol f Heber le : Landbevölkerun g un d Nationalsozialismus. Ein e soziologische Un-
tersuchung de r politischen Willensbildun g in Schleswig-Holstein 1918—1932 , Stuttgart 1963 , S. 
148, 156 , 158 , 170 . 

47 Wilhel m Treue : Zeh n Jahr e Niedersachsen , Hannove r 1956 , S . 31 , 88 . 
48 Fü r Einzelheite n s . Rotrau t Conrads : Parlamentarische  Aktivitäte n niedersächsische r DP -

und FDP-Abgeordnete n i m 1 . Deutsche n Bundesta g ( = Projek t Regionalparteien , Arbeitsbe -
richte und Werkstattpapiere Nr . 1) , Oldenburg 1982 , S. 20 ff.,  2 6 ff. bzw . Elle n Mosebach -
Tegtmeier: Wählerauftra g un d Parlamentsalltag. Di e Interessenlage und Aktivitäten von Ab-
geordneten de r FDP, DZ P un d NLP/DP i m Niedersächsischen Landta g (1947—1951 ) (= Pro -
jekt Regionalparteien , Arbeitsbericht e un d Werkstattpapiere Nr . 2) , Oldenbur g 1982 , S . 2 1 ff . 



Tab. 5 
Antragstätigkeit der Fraktionen von DP, FDP und DZP (jeweils 1 . Wahlperiode) 

Niedersächsischer Landta g (1947—51 ) Deutsche r Bundesta g (1949—53 ) 
DP FD P DZ P D P FD P 

Sachgebiete Zahl Rang Zahl Rang Zahl Rang Zahl Rang Zahl Rang 

Verfassung un d Staatsorgan e 19 7 15 6 2 5 5 8 5 8 
Verwaltung un d Justi z 38 4 27 1 1 6 3 9 9 4 
Haushalt un d Finanze n 73 1 19 3 4 2 11 4 11 3 
Innere Sicherheit/Polize i 1 11 1 11 1 6 0 11 0 11 
Entnazifizierung un d 
Wiedergutmachung 50 2 11 7 3 4 7 6 12 2 
Sozialpolitik (einschl . 
Gesundheit un d Wohlfahrt ) 15 8 10 8 1 6 20 1 7 5 
Flüchtlingsangelegenheiten 6 10 4 10 4 2 2 10 6 7 
Bau-, Wohnungs - un d Siedlungswese n 14 9 16 5 0 10 7 6 7 5 
Ernährung, Landwirtschaf t 
und Forste n 39 3 17 4 10 1 17 2 2 10 
Arbeit, Wirtschaf t un d Verkehrswese n 27 5 21 2 1 6 13 3 26 1 
Besatzungs- un d Außenpoliti k — — — — — — 9 5 5 8 
Bildungswesen un d 
Kirchenangelegenheiten 24 6 8 9 0 10 — — — 

Insgesamt 306 — 149 — 28 — 94 — 90 — 

Anteil de r Rangplätz e 1— 3 162 67 18 50 49 

Quelle: Zusammengestell t au s de n Tabelle n be i Rotrau t Conrad s , a . a . O . (vgl . Anm . 48) , S. 23 und El ] len Mosebach-Tegtme ier , a. a . O . (vg l 
Anm. 48) , S. 21. 
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Bei allen drei Regionalparteien entfallen auf die Themen mit den Rangplätzen 
1—3 etwas mehr als die Hälfte aller Anträge. Nach Sachbereichen beziehen sich 
diese Anträge etwa gleichgewichtig auf zwei Themenkreise: Auf Fragen der allge­
meinen Politik (Verwaltung/Justiz, Haushalt/Finanzen) entfallen 5 vordere 
Rangplätze, bei den strukturpolitischen Problemkreisen (Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten; Arbeit, Wirtschaft und Verkehr) sind es sogar 6. Die aktuel­
len Themenkomplexe Entnazifizierung, Wiedergutmachung, Flüchtlinge folgen 
als weitere Gruppe. Fragen der Sozialpolitik belegen nur bei e iner Partei in ei­
nem Parlament (DP-Bundestagsfraktion) einen vorderen Platz, was jedoch auf 
die Aktivität einer einzelnen Abgeordneten zurückgeführt werden kann 4 9 . 

Ein Vergleich der Antragsaktivitäten im Niedersächsischen Landtag zwischen 
Regionalparteien und anderen Parteien (SPD, CDU, KPD) erbringt nur gering­
fügige Unterschiede: Ernährungsfragen belegen bei allen sechs Parteien einen der 
vorderen Plätze. Ähnliches gilt für den Bereich Haushalt und Finanzen, der le­
diglich bei der CDU geringere Aufmerksamkeit findet. Die Entnazifizierungsfra­
ge machen nur SPD und FDP nicht zum vorrangigen Gegenstand ihrer Antrags­
tätigkeit. Besondere Aktivitäten zur Entnazifizierung entfaltet die DP-Fraktion 
im Niedersächsischen Landtag 5 0 . Keine andere Partei bringt so viele Anträge zu 
diesem Themenkreis ein. Allerdings ist die DP (NLP) ohnehin die mit Abstand 
aktivste Partei bei dieser Form parlamentarischer Aktivität. 

Eine gesonderte Betrachtung der Antragstätigkeit von Regionalvertretern (Ab­
geordneten der Regionalparteien aus den Untersuchungsgebieten) zeigt, daß die 
DP-Vertreter sich stärker für den Bereich Verwaltung engagieren, während die 
Vertreter der DZP und der FDP ihre Aufmerksamkeit vorrangig dem Themen­
kreis Ernährung und Landwirtschaft zuwenden. Insgesamt ergibt sich für diese 
Form parlamentarischer Tätigkeit der Eindruck, daß die wichtigsten Probleme 
der niedersächsischen Nachkriegssituation auch in parlamentarischen Aktivitä­
ten ihren Niederschlag finden. Bemerkenswert sind jedoch das Hinzutreten des 
Entnazifizierungsproblems und die personenbedingte Sonderstellung der Sozial­
politik, die sich auch bei den von uns untersuchten Sachbeiträgen in den Plenar-
debatten manifestieren. 

In einem zweiten Untersuchungsschritt wurden die stenographischen Protokol­
le der jeweils ersten Legislaturperiode im Hinblick auf alle Sachbeiträge der DP-, 
FDP- und DZP-Abgeordneten ausgewertet. Berücksichtigt sind alle Begründun­
gen für Anträge, Entschließungen, Gesetzesvorlagen und parlamentarische An­
fragen sowie Wortmeldungen zu entsprechenden eigenen und fremden parlamen­
tarischen Initiativen. Nicht berücksichtigt wurden Beiträge in Geschäftsord-

49 Conrads , a . a. O. (vgl. Anm. 48), S. 12 , 20. Es handelt sich um die Abgeordnete Margo t Ka -
li n k e au s Hannover . 

50 Z u de r durc h solch e Aktivitäte n angestrebte n Öffnun g de r D P nac h recht s s . Herman n 
Meyn: Di e Deutsch e Partei . Entwicklun g un d Problemati k eine r national-konservative n 
Rechtspartei nac h 1945 , Düsseldor f 1965 , S . 2 6 f. , 13 5 ff . 
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nungsdebatten und die Tätigkeit als Berichterstatter eines Ausschusses. Diese 
Auswertung erschließt die Themenschwerpunkte solcher Sachbeiträge ebenso wie 
die Plenumsaktivität der einzelnen Parteien und Abgeordneten (Tab. 6). 

Tab. 6 
Sachbeiträge der Regionalparteien in den Debatten der Nachkriegsparlamente 

Niedersächsischer Deutsche r 
Landtag Bundestag 
(1947—1951) (1949--1953) 
DP FDP DZP DP FDP 

Abgeordnete i n de r Fraktio n 27 13 6 17 54 
Sachbeiträge de r Fraktio n 842 539 94 575 1136 
davon Beiträg e de r Funktionsträge r 38 226 42 31 214 

Restfraktionen 
— Abgeordnete insgesam t 26 12 5 14 49 
— Sachbeiträge i n Debatte n 804 313 52 544 922 
— Beiträge pro Abgeordnete r 30,9 26,1 10,4 38,8 18,8 
Regionalvertreter 
— Personen 3 4 3 10 6 
— Sachbeiträge i n Debatte n 80 79 21 345 96 
— Beiträge pr o Perso n 26,7 19,8 7,0 34,5 16,0 
— Anteil a n den Beiträge n 

der Fraktionen (% ) 10,0 25,2 40,4 63,4 10,4 
Beiträge mi t Regionalbezu g 
— Zahl de r Beiträg e 18 28 7 47 51 
— Anteil a n de n Beiträge n 

der Regionalvertrete r (% ) 22,5 35,4 33,3 13,6 53,1 

Quelle: Zusammengestell t au s den Tabellen be i Rotrau t Conrads , a . a . O . (vgl . Anm . 48) , S. 8 , 
10 f . un d Elle n M o s e b a c h - T e g t m e i e r , a . a . O . (vgl . Anm . 48) , S . 28 , 30 . 

Da unser Interesse der parlamentartischen Rolle von Regionalvertretern galt, 
wurde zunächst eine Aussonderung der Redebeiträge parlamentarischer Funk­
tionsträger (insbesondere von Fraktionsvorsitzenden und Ministern) vorgenom­
men 5 1 . Daraus ergab sich die durchschnittliche Debattenaktivität eines „norma­
len" Abgeordneten aus den Fraktionen der DP und FDP in Landtag und Bun­
destag sowie der DZP im Niedersächsischen Landtag. 

51 Diese r Abgrenzun g lieg t di e (i n de r Untersuchun g bestätigte ) Annahme einer nac h Funktione n 
im parlamentarischen Proze ß differenzierte n Debattenaktivitä t zugrunde . 
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Auch hier erweisen sich die DP-Abgeordneten als besonders „fleißig". Ursa­
che dafür ist allerdings eher die überraschend geringe Debattenaktivität der Frak­
tionsvorsitzenden. Bei FDP und DZP nehmen die Fraktions Vorsitzenden bereits 
im Niedersächsischen Landtag eine dominierende Stellung ein: die Fraktionsvor­
sitzenden Föge (FDP-Göttingen) und Krapp (DZP-Vechta) leisten jeweils mehr 
als 40 % aller Sachbeiträge ihrer Fraktion zu den Landtagsdebatten. Auf die DP-
Fraktionsvorsitzenden Hellwege (Bremervörde; bis 1949) und Schönfelder 
(Lüchow-Dannenberg) entfiel nicht einmal jeder 20, Diskussionsbeitrag ihrer 
Fraktion. Hauptredner der DP im Niedersächsischen Landtag war der Abgeord­
nete Kwiecinski (Hannover). Diese Rollenverteilung der Fraktionsvorsitzenden 
wiederholt sich (wenn auch nicht gleichermaßen ausgeprägt) zwischen den Frak­
tionsvorsitzenden im Bundestag, Mühlenfeld (DP) und Euler (FDP) 5 2 . 

In allen fünf Fraktionen bleiben die von uns gesondert erhobenen Regionalver­
treter in ihrer Debattenaktivität zum Teil deutlich unter dem Durchschnitt ihrer 
Fraktion; sie spielen also — zumindest im Plenum — weder im Niedersächsi­
schen Landtag noch im Deutschen Bundestag eine besondere Rolle als Vertreter 
ihrer engeren Heimatbereiche. Ein gewisser Unterschied zwischen den drei Par­
teien ergibt sich allerdings im Hinblick auf den Anteil der Debattenbeiträge mit 
(räumlichem oder sachlichem) Regionalbezug und auf den Anteil der regionalbe­
zogenen Reden an den Sachbeiträgen der Regionalvertreter. Vor allem in dieser 
Dimension zeigt sich bei DZP und FDP ein stärkerer Regionalbezug als bei den 
DP-Abgeordneten im Niedersächsischen Landtag und im Deutschen Bundestag. 

Für die Bundestagsabgeordneten von DP und FDP läßt sich darüber hinaus ei­
ne unterschiedliche Gewichtung der politischen Themenfelder bei Antragsaktivi­
tät und Debatten beitragen aufzeigen. Insbesondere bei der DP-Fraktion spielen 
Ernährungs- und Landwirtschaftsfragen in der Plenardebatte praktisch keine 
Rolle. Hier dominieren neben der bereits angesprochenen Sozialpolitik und den 
allgemeinen Problemkreisen die Beziehungen zu den Besatzungsmächten einer­
seits und die Flüchtlingsfrage andererseits. Die regionalbezogenen Debattenbei­
träge von DP- und FDP-Vertretern im Bundestag lassen sich vorrangig dem The­
menkreis Ernährung und Landwirtschaft zuordnen, auf den jeweils mehr als die 
Hälfte aller Beiträge entfällt. In den Rest teilen sich etwa gleichgewichtig die The­
menkreise Flüchtlingsprobleme und Strukturpolitik 5 3. 

Betrachtet man die Rolle der einzelnen Abgeordneten im Lichte ihrer Debat­
tenaktivität im Plenum des Parlaments, dann lassen sich unter den aktiveren De­
battenrednern relativ deutlich zwei unterschiedliche Abgeordnetentypen gegen­
einander abgrenzen: Experten für bestimmte Politikbereiche und Botschafter ih­
rer Heimatregion. Während die „Experten" sich für Themenbereiche engagie­
ren, die eher der allgemeinen Politik als den besonderen wirtschaftlichen und so-

52 Conrads , a . a . O . (vgl . Anm . 48) , S . 1 0 f.; Mosebach-Tegtmeier , a . a . O . (ebd.) , S . 29 . 
53 Conrads , a . a . O. , S . 13 , 17 , 21. 
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zialen Strukturbedingungen ihrer Herkunftsregion zuzurechnen sind, entfallen 
bei den Debatten beitragen der „Botschafter" regelmäßig beachtliche Anteile auf 
Beiträge mit ausgesprochenem Regionalbezug. 

Diese Unterscheidung läßt sich bis in die Formulierung einzelner Argumente 
auch in den Debattenbeiträgen verfolgen: Während der „Experte" von Merkatz 
sich für regionale Bezüge geradezu entschuldigt (ich spreche hier etwas 
niedersächsisch54), fließt die lokale und regionale Orientierung bei den „Bot­
schaftern" ohne Stocken in den Gedanken ein: Mein Nachbar und ich; hat mich 
die Einwohnerschaft von Wangerooge gebeten; als Oldenburger schlechthin; in 
meinem Regierungsbezirk; aus meiner eigenen Heimat55. 

Zu dem Abgeordnetentyp des „Botschafters" gehören allerdings nur wenige 
Vertreter der einzelnen Parteien: die Landtagsabgeordneten Wächter, Post, Al­
bers, Martens (FDP) und Burfeindt (DP) sowie die Bundestagsabgeordneten To-
baben (DP) und Dannemann (FDP). Ausgesprochene „Experten", die mit ihren 
Themen die parlamentarische Aktivität der eigenen Fraktion prägen, sind die nie­
dersächsischen DP-Bundestagsabgeordneten Kalinke und von Merkatz. 

Die Frage, ob sich aus der parlamentarischen Aktivität der Regionalparteien 
Ansätze für einen regionalen Interessenschwerpunkt ermitteln lassen, ist aus un­
serem Material nur mit großer Vorsicht zu beantworten. Die parlamentarische 
Aktivität der nur im Landtag vertretenen DZP bleibt ohnehin relativ gering. Ihr 
Hauptredner und Fraktionsvorsitzender Krapp widmet sich überwiegend der für 
die weitere parlamentarische Existenz seiner Partei bedeutsamen Frage der Fünf-
Prozent-Klausel im Wahlrecht. Bei der DP sind die Hauptredner im Bundestag 
die beiden „Experten" (Kalinke und von Merkatz). Der „Botschafter" Tobaben 
nimmt in der Redeaktivität der Gesamtfraktion nur einen gehobenen Mittelplatz 
ein. Im Niedersächsischen Landtag stammt der parlamentarische Hauptredner 
der DP (Kwiecinski) aus der Landeshauptstadt, die nicht gerade als Schwer­
punktgebiet seiner Partei anzusehen ist. Der engere Untersuchungsraum entsen­
det zwar insgesamt 4 DP-Abgeordnete in den Landtag, darunter aber nur einen 
„Botschafter" (Burfeindt). 

Einen Indikator für die Interessenlage der DP bietet die überdurchschnittliche 
Fehlquote ihrer Abgeordneten im Landtag. Von 130 Sitzungen der ersten Legis­
laturperiode haben die 27 Abgeordneten immerhin 385 Sitzungstage versäumt, 
davon 349 seit dem Ausscheiden der DP aus der Landesregierung und 245 seit der 
ersten Bundestagswahl. Von den versäumten Sitzungstagen entfallen 117 auf die 
Inhaber von Doppelmandaten, insbesondere die Bundesminister Hellwege und 
Seebohm sowie den Bundestagsabgeordneten und Landrat Bahlburg 5 6 . Als In-

54 Verhandlunge n de s Deutsche n Bundestages , Stenographisch e Berichte , Erst e Wahlperiode , S . 
505. 

55 Ebd. , S . 12039 ; Niedersächsischer Landtag , Stenographisch e Berichte , Erst e Wahlperiode , Sp . 
273, 1772 , 3530 , 5809 . 

56 Mosebach-Tegtmeier , a . a . O . (vgl . Anm . 48) , S . 3 1 f . 
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terpretation dieser überdurchschnittlichen Fehlquote bietet sich an, daß die DP 
ihr parlamentarisches Interesse dort konzentriert, wo sie an der Regierung betei­
ligt ist. Wenn dies tatsächlich eine DP-typische Strategie zur Durchsetzung politi­
scher Interessen war, so erklärt das gleichermaßen die Art parlamentarischer Ak­
tivitäten wie die Intensität parlamentarischer Inaktivität. 

Am ehesten stellt sich die FDP als regionalorientierte Partei dar. Ihr Hauptred­
ner im Landtag (Föge) vertritt zwar einen städtischen Wahlkreis, auf die ländli­
chen Hochburgen der FDP im nördlichen Oldenburg entfallen aber die meisten 
„Botschafter" (4 Landtags- und ein Bundestagsabgeordneter). Die parlamentari­
sche Rolle der niedersächsischen Bundestagsabgeordneten Stegner 5 7 und Mieß-
ner zeigt allerdings, daß für spätere Legislaturperioden gerade hier auch bei der 
FDP Veränderungen zu erwarten sind. 

6. Ergebnisse 

Der hier entfaltete Versuch, den Wiederbeginn des politischen Lebens in Nie­
dersachsen nach 1945 zu erfassen, war gleichermaßen eingeengt durch das spezi­
fische Forschungsinteresse (,,Wiederbegründung und Niedergang niedersächsi­
scher Regionalparteien") und den im Laufe der bisherigen Arbeiten erreichten 
Erkenntnisstand. Unter entsprechender Berücksichtigung des vorrangigen Inter­
esses an den mit dem Schicksal kleinerer Parteien zusammenhängenden Verände­
rungen des niedersächsischen Parteiensystems und der Tatsache, daß die im wei­
teren Verlauf der Forschungsarbeiten geplanten Lokalstudien noch ausstehen, 
lassen sich als bisherige Ergebnisse und (vorläufige) Antworten auf die oben for­
mulierten Fragestellungen festhalten: 

In ihrer Wählerresonanz knüpfen alle drei Parteien (DP, DZP, FDP) während 
der Nachkriegszeit im nordwestlichen Niedersachsen jeweils an eine spezifisch re­
gionale Tradition an. In einzelnen Landesteilen haben die traditionell bedeutsa­
men politisch-sozialen Strukturen offenbar die Weltwirtschaftskrise, die natio­
nalsozialistische Diktatur und den Zweiten Weltkrieg im wesentlichen unverändert 
überlebt. Heute ist allerdings in den drei untersuchten Traditionsräumen der DP, 
der DZP und FDP die ursprünglich relativ erfolglose CDU die mit Abstand füh­
rende politische Kraft. Beim politischen Personal der drei Regionalparteien bie­
ten ebenenspezifische Unterschiede wichtige Ansatzpunkte für ein allmähliches 
Auseinander brechen der ,, Doppelbasis" von lokalen Honoratioren und nationa­
len Repräsentanten. Während der jeweils ersten Legislaturperiode des Nieder­
sächsischen Landtags und des Deutschen Bundestags bestimmen regional nicht 
engagierte Experten die parlamentarische Aktivität der drei Parteien; „Botschaf­
ter" der engeren Untersuchungsgebiete (Traditionsregionen) treten dahinter zu­
nächst zurück (und scheiden in späteren Legislaturperioden allmählich aus den 

57 Conrads , a . a . O . (ebd.) . S . 2 4 ff . 
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Parlamenten aus). Professionalisierung der Politik und Nationalisierung des Par­
teiensystems gehen einher mit zunehmender Rekrutierung des politischen Perso­
nals aus den unselbständig Erwerbstätigen des Dienstleistungsbereichs. Die künf­
tige Arbeit im Forschungsvorhaben wird den Einzelheiten weiter nachgehen; die 
bisherigen Ergebnisse lassen den gewählten Interpretationsrahmen als tragfähig 
erscheinen. 

7 Nds. Jahrb. 55 





4. 
Zur Lag e de r Flüchtlinge i n Niedersachse n 

nach 1945 * 

Von 
Dieter Brosius 

Trotz guter Überlieferungslage hat sich die landesgeschichtliche Forschung des 
Flüchtlingsproblems bisher weder auf lokaler noch auf regionaler Ebene ernst­
haft angenommen. Eine umfassende Behandlung des Themas war unter diesen 
Umständen nicht möglich, und ich beschränke mich deshalb heute darauf, die 
materielle Situation der Flüchtlinge in den drei Jahren zwischen Kriegsende und 
Währungsreform und die Ansätze zu ihrer Betreuung zu betrachten, und zwar im 
wesentlichen für den Regierungsbezirk Lüneburg in seiner damaligen Ausdeh­
nung, für den die Aktenlage besonders günstig ist. Selbst bei dieser Begrenzung 
des Themas können verschiedene Aspekte nur kurz erwähnt werden, und andere 
müssen ganz entfallen. 

Ein Wort vorweg zum Sprachgebrauch: In den Gesetzen und Verordnungen 
und entsprechend auch in den Akten wird, wenn auch meist ohne klare Defini­
tion, unterschieden zwischen Flüchtlingen, Vertriebenen und Zuwanderern oder 
auch zwischen echten und unechten Flüchtlingen, wobei mit echten Flüchtlingen 
die aus den Gebieten östlich der Oder-Neiße-Linie, mit unechten die aus der rus­
sischen Zone gemeint sind. Da hinsichtlich der materiellen Lage zwischen diesen 
Gruppen kaum ein Unterschied bestand, verwende ich den Begriff Flüchtling, 
entsprechend dem allgemeinen Sprachgebrauch, für alle diejenigen, die als Folge 
des verlorenen Krieges ihre Heimat in Ost- oder Mitteldeutschland aufgeben 
mußten und in Niedersachsen Zuflucht fanden. 

Im Januar 1945 hatten die ersten Trecks der vor den russischen Armeen flüch­
tenden Bewohner der östlichen deutschen Provinzen den Bezirk Lüneburg er­
reicht. Ihr Strom schwoll im Februar und März stark an, wurde durch die 
Kampfhandlungen und das Kriegsende im April und Mai unterbrochen, setzte 
aber im Sommer 1945 bereits wieder ein. Bis zum November war die Zahl der 

* Vortrag , gehalten am 21 . Mai 198 2 bei der Jahrestagung der Historischen Kommission fü r Nie-
dersachsen un d Breme n in Oldenburg. Ein e erheblich erweitert e Fassung diese s Textes soll , zu-
sammen mi t einem Beitra g von Angelika Hohenstei n übe r die Eingliederung de r Flüchtlinge im 
Landkreis Lüchow-Dannenberg , vom Arbeitskreis ,,Geschichte des Landes Niedersachsen" ver-
öffentlicht werden . Si e wird auc h di e Quellennachweis e enthalten . 
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Ostflüchtlinge einschließlich derjenigen aus der russischen Zone auf rund 270000 
angestiegen. Dazu kamen die 71000 Evakuierten aus den drei westlichen Besat­
zungszonen, die schon während des Krieges vor den Bombenangriffen in Sicher­
heit gebracht worden waren, und 54000 Ausländer, Displaced Persons, die meist 
in Lagern lebten und neben den Flüchtlingen eine zweite Gruppe entwurzelter 
Menschen darstellten, die uns hier nicht weiter beschäftigen soll. Die Einwohner­
zahl des Bezirks war dadurch von 536000 im Jahr 1939 auf 902000 angestiegen. 
Das bedeutete eine Zunahme um fast 70 %. Der Bezirk lag damit innerhalb der 
Provinz Hannover klar an der Spitze; die westlichen Bezirke Osnabrück und Au­
rich und auch Hannover erreichten nur Werte von knapp über 20 %, und der 
Durchschnitt für ganz Niedersachsen betrug 31 %. 

Diese Spitzenstellung Lüneburgs ist leicht zu erklären. Durch seine geographi­
sche Lage war der Bezirk zum Einfallstor für einen beträchtlichen Teil der nach 
Westen strömenden Flüchtlinge geworden, und wenn auch nicht wenige davon in 
andere Teile Niedersachsens oder der britischen Zone weiterzogen, so ließen sich 
eben doch viele bald nach Überschreiten der Demarkationslinie nieder, weil sie 
des Herumziehens müde waren oder auch weil sie auf eine baldige Rückkehr 
hofften und ihnen eine weitere Entfernung von der Heimat deshalb unsinnig er­
schien. 

Aber auch innerhalb des Bezirks waren die Flüchtlinge nicht gleichmäßig ver­
teilt. Am geringsten war die Belegung mit 58 und 59 % in den Stadtkreisen Lüne­
burg und Celle. Das lag zum einen an der ohnehin geringeren Belegungsfähigkeit 
der städtischen Wohnungen, zum anderen daran, daß die britische Besatzungs­
macht hier eine größere Anzahl von Häusern für ihre Zwecke beschlagnahmt hat­
te, die damit für die Unterbringung von Flüchtlingen ausfielen. Die höchsten 
Werte erreichten die Landkreise Soltau und Uelzen mit 79 und 82 Prozent. 

Natürlich fehlte es nicht an Versuchen der benachteiligten Kreise, einen Aus­
gleich herbeizuführen. Wenn aber der zuständige Dezernent der Bezirksregierung 
auf die Bitte eines Landrats, die für ihn vorgesehene Zuweisungsquote zu senken, 
an den Rand schrieb: Ja, soweit wir können, aber hier liegt ein englischer Befehl 
vor, so zeigt das schon das Dilemma, in dem sich die deutschen Verwaltungsbe­
hörden bis hinauf zum Oberpräsidenten befanden: Sie hatten kaum Einfluß auf 
die Verteilung des Flüchtlingsstroms auf die einzelnen Regionen, Bezirke und 
Kreise. Diese Aufgabe hatte nach der Übernahme der Regierungsgewalt die Be­
satzungsmacht an sich gezogen. Zwar gab der Oberpräsident im August 1945 sei­
ne Absicht kund, die Belegung der Provinz mit Flüchtlingen und die Wande­
rungsbewegungen der Heimatlosen unter seine Kontrolle zu stellen, und im Sep­
tember plante er konkrete Maßnahmen, um die überfüllten Kreise der Provinz zu 
entlasten. Er wollte an der Zonengrenze Durchgangslager errichten, um die 
Flüchtlinge dort auffangen und gezielt weiterleiten zu können. Die von manchen 
Städten und Kreisen verhängten Zuzugsverbote setzte er außer Kraft, da sie nach 
geltendem Recht nur von der Oberinstanz hätten erlassen werden können; er gab 
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aber zugleich zu, daß die materielle Gültigkeit der Verbote nicht bestritten wer­
den könne, wenn die örtliche Militärregierung hinter der Maßnahme stünde. 

Durch Umquartierungen sollten aus den am stärksten belasteten Gebieten 
Flüchtlinge abgezogen werden, mit dem Ziel, den Zuwachs der Bevölkerung auf 
höchstens 45 %  zu begrenzen. Aus dem Bezirk Lüneburg sollten daher 90000 
Personen in den Regierungsbezirk Osnabrück umgesetzt werden. 

Doch zu dieser Umsiedlung kam es nicht, denn inzwischen setzte die Militärre­
gierung den Oberpräsidenten von den zu erwartenden Auswirkungen des Potsda­
mer Abkommens vom 2. 8. 1945 in Kenntnis, nach dessen Artikel XII eine Über­
führung der in Polen, der Tschechoslowakei und Ungarn gebliebenen deutschen 
Bevölkerung nach Deutschland vorgenommen werden sollte. Damit war die Aus­
weisung von zunächst 6,65 Millionen Deutschen verfügt, und es war klar, daß die 
Aufnahme in den westlichen Besatzungszonen ungeheure Probleme aufwerfen 
und alle bisherigen Planungen gegenstandslos machen würde, zumal die Zahl, 
was zu diesem Zeitpunkt noch nicht vorherzusehen war, auf 11 Millionen anstei­
gen sollte. 

Zunächst erwartete man, daß in der Provinz Hannover und im Land Olden­
burg insgesamt 500000 Vertriebene aus der Aktion ,,Expeller", wie die Aussied­
lung im Sprachgebrauch der Militärbehörden genannt wurde, unterzubringen sei­
en. Diese Zahl erwies sich aber schon bald als zu niedrig. Schon im Oktober 1945 
sprach man von 675000, im April 1946 von 750000, und bis 1949 war die Zahl 
der nach Niedersachsen eingeströmten Flüchtlinge schließlich auf 1,8 Millionen 
gestiegen. Unter diesen Umständen war an eine Entlastung des Bezirks Lüneburg 
natürlich gar nicht mehr zu denken. Er mußte im Gegenteil weitere Zuwanderer 
aufnehmen, bis Anfang 1949 insgesamt 460000, davon 328000 „echte" Vertrie­
bene aus den Gebieten östlich der Oder-Neiße-Linie. Die Bevölkerungszunahme 
stieg damit auf 85,7 %, mit Spitzenwerten von über 90 % in einzelnen Landkrei­
sen. In Niedersachsen insgesamt waren es nur 51,9 %. 

Lüneburg blieb also benachteiligt. Das lag in erste Linie an der Zuteilungspoli­
tik der Militärregierung. Zunächst hatte der Oberpräsident Ende 1945 angesichts 
der zu erwartenden Aussiedler aus Neu-Polen den Richtwert für die Obergrenze 
der Belegung in der Provinz auf 65 % heraufgesetzt. Auch danach hätte der Be­
zirk Lüneburg noch eine Entlastung um 37000 Flüchtlinge verlangen können. 
Stattdessen wurden ihm aus den Aktionen ,,Expeller", ,,Schwalbe" und ,,Clob-
ber" weitere 25000 Personen zugewiesen. (Mit Aktion „Schwalbe" wurde die 
Aussiedlung aus Schlesien bezeichnet, mit Aktion „Clobber" die Heimführung 
deutscher Wehrmachtsangehöriger.) Als sich der Regierungspräsident über diese 
neue Belastung in Hannover beschwerte, wurde ihm bedeutet, er hätte das der 
914. Militärregierung in Lüneburg zu verdanken. Die habe nämlich gegenüber 
der Provinzialmilitärregierung in Hannover erklärt, der Bezirk könne ohne wei­
teres noch 43000 Flüchtlinge aufnehmen. Die Beschränkung auf 25000 sei also 
schon ein Entgegenkommen. 
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Auch weiterhin ist eine Tendenz der britischen Dienststellen zu bemerken, dem 
Bezirk Lüneburg größere Quoten zuzumuten, als die deutschen Flüchtlings- und 
Wohnungsämter verkraften zu können glaubten. Die Briten mißtrauten den von 
den Landkreisen und Städten angegebenen Bevölkerungszahlen und hielten sie 
für bewußt zu hoch angesetzt, um weiteren Zuweisungen zu entgehen. Sie wiesen 
in Besprechungen darauf hin, daß der Wohnkomfort im Lüneburgischen trotz al­
ler Überbelegung immer noch 5—6mal besser sei als etwa in den Großstädten 
oder im Ruhrgebiet, und sie legten dem Verteilerschlüssel bald nicht mehr die 
Einwohnerzahl oder die Höhe der Belegungsziffern, sondern nur noch den vor­
handenen Wohnraum zugrunde, der in einer Erhebung im März 1947 erfaßt wor­
den war. Unter diesem Aspekt stand allerdings der Bezirk Lüneburg keineswegs 
schlecht da. Die Wohndichte, also die Zahl der Bewohner pro Wohnraum, war 
im östlichen Niedersachsen erheblich geringer als in den westlichen Bezirken, was 
nicht etwa auf Kriegsschäden, sondern auf traditionelle strukturelle Unterschiede 
zurückzuführen ist. Allein an der Wohndichte gemessen wies nun etwa der Bezirk 
Aurich eine Überbelegung von 115000, der Bezirk Lüneburg dagegen eine Unter­
belegung von 56000 Personen auf. Der Auricher Regierungspräsident verlangte 
denn auch eine Verschonung mit weiteren Zuweisungen. Dagegen wehrten sich 
aber die östlichen Bezirke. Erst 1948 kam es zur Berechnung eines Schlüssels für 
die weiteren Zuteilungen, der neben Anstieg der Bevölkerungszahlen und Wohn­
dichte auch die Wirtschaftsstruktur, die Arbeitsmöglichkeiten und anderen Fak­
toren berücksichtigte. 

Im November 1945 gab die alliierte Kontrollkommission für Deutschland mit 
der Anordnung Nr. 10 ihre Absicht bekannt, die bisher von den Offizieren der 
Militärregierung geleistete Arbeit bei der Aufnahme der Flüchtlinge wenigstens 
zu einem Teil auf die deutschen Behörden zu verlagern. Auf allen Ebenen der 
Verwaltung, von der Gemeinde bis zur Provinz, sollten Flüchtlingsausschüsse ge­
bildet werden, die die Verantwortung für eine gerechte Verteilung, für die men­
schenwürdige Unterbringung der Flüchtlinge und für ihre Versorung mit den not­
wendigsten Gütern und Waren zu übernehmen hatten. 

Im hannoverschen Oberpräsidium war für die Bearbeitung der Flüchtlingsan­
gelegenheiten im Oktober 1945 ein Sonderbeauftragter ernannt worden, der dem 
Oberpräsidenten unmittelbar unterstellt war. Seine Arbeit litt jedoch nicht nur 
unter der Unklarheit und mangelnden Reichweite seiner Kompetenzen. Er 
scheint auch persönlich seiner Aufgabe nicht gewachsen gewesen zu sein, und es 
war der Lüneburger Regierungspräsident, der in einer Unterredung mit Kopf die 
Abberufung durchsetzte. An die Stelle des Sonderbeauftragten trat ein Landes­
flüchtlingsamt, das durch Erlaß des Oberpräsidenten vom 13. 1. 46 begründet 
wurde. Dieser Erlaß vollzog die Anordnung Nr. 10 des Kontrollrats für die Pro­
vinz Hannover. Er ordnete auch für die Bezirke, Kreise, Städte und Gemeinden 
die Einrichtung von Flüchtlingsämtern an; bei kleineren Gemeinden mit nur we­
nigen Flüchtlingen genügte eine Betreuungsstelle. Allen Ämtern sollten Flücht­
lingsräte zur Seite stehen, deren Vorsitzende die in der Regel ehrenamtliche Lei-
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tung des jeweiligen Amts übernahmen. Nur das Landesflüchtlingsamt wurde 
hauptamtlich geleitet. Diese Flüchtlingsämter sollten in enger Zusammenarbeit 
mit den Wohnungs-, Wirtschafts- und Sozialämtern die eigentliche Betreuungs­
arbeit übernehmen, die bisher spontan und ungeregelt geleistet worden war. 

In der Oberinstanz war das Landes f lüch t l ingsamt zunächst dem Oberprä­
sidenten direkt unterstellt, wurde aber im Juni 1946 der Abteilung Arbeit und 
Volkswohlfahrt im Oberpräsidium eingegliedert und entsprechend nach der Er­
richtung des Landes Hannover im August 1946 dem Minister für Aufbau, Arbeit 
und Wohlfahrt unterstellt. Neben der Verwaltungsabteilung des Amts trat der 
vom Oberpräsidenten berufene Landes f lüch t l i ngs ra t kaum in Erscheinung. 
Das gilt übrigens auch für die Flüchtlingsräte auf Bezirks-, Kreis- und Gemein­
deebene, deren beratende Funktion von den Amtsleitern selten in Anspruch ge­
nommen wurde. 

Nach der Bildung des Landes Niedersachsen schuf das Kabinett Kopf dann im 
November 1946 die Stelleeines S t a a t s k o m m i s s a r s für das F lücht l ingswe­
sen und berief Martha Fuchs aus Braunschweig in dieses Amt. Frau Fuchs, die 
ihre Tätigkeit in Beantwortung einer Landtagsanfrage einmal zutreffend als eine 
immer nur planende, anregende und beratende, niemals aber eine anweisende 
oder unmittelbar ausführende beschrieb, erwarb sich trotz der Beschränkung ih­
rer Kompetenzen und Möglichkeiten doch Verdienste um die Behebung von Miß­
ständen und die Steuerung von Hilfsmaßnahmen. Sie beeinflußte mehrfach Ka­
binettsentscheidungen und nahm die Interessen Niedersachsens auch in der Ar­
beitsgemeinschaft der deutschen Flüchtlingsverwaltungen (Argeflü) und in den 
entsprechenden zonalen und bizonalen Gremien energisch wahr. Im Juni 1948 
wurden ihre Aufgaben dann durch das neu errichtete und mit Pastor Albertz be­
setzte Ministerium für Flüchtlingsangelegenheiten übernommen. 

Auf der Bezirksebene wurde in Lüneburg das Bezirks f lücht l ingsamt zu­
nächst nur durch Umbenennung des bisher schon für das Flüchtlingswesen zu­
ständigen Dezernats geschaffen. Um ihm das vom Oberpräsidenten geforderte 
Beratungsgremium an die Seite zu stellen, beschloß der von Februar bis Novem­
ber 1946 bestehende Bezirkslandtag im Juli die Bildung eines Bezi rksf lücht -
l i n g s b e t r e u u n g s a u s s c h u s s e s , dessen 23 Mitglieder, davon 13 Flüchtlinge 
und 2 Ausgebombte, von den Kreisen und kreisfreien Städten, den politischen 
Parteien, Gewerkschaften und Wohlfahrtsverbänden vorgeschlagen worden wa­
ren. Zum Vorsitzenden dieses Ausschusses wurde Heinrich Albertz aus Celle ge­
wählt. Er übernahm damit zugleich die ehrenamtliche Leitung des Bezirksflücht­
lingsamts, dessen Aufgaben hauptsächlich in der Vermittlung zwischen dem 
Staatskommissar und der unteren Verwaltungsebene lagen, das aber durch den 
direkten Kontakt zur 914. Militärregierung in Lüneburg doch auch in der Lage 
war, deren sachliche Entscheidungen für den Bezirk vorteilhaft zu beeinflussen. 

Die wesentliche Betreuungsarbeit wurde auf der Kreisebene geleistet. In den 
neun Landkreisen und den Städten Celle und Lüneburg waren Kreis- und 
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Stad t f lüch t l i ngsämte r errichtet worden, deren ehrenamtliche Leiter mit we­
nigen Ausnahmen außerordentlich tüchtige, einsatzfreudige und organisations­
begabte Männer waren. Fast durchweg handelte es sich um die Kreisvertrauens­
männer oder -flüchtlingsältesten, die auf Anordnung des Oberpräsidenten schon 
im Oktober 1945 bestellt worden waren und sich in Zusammenarbeit mit den für 
das Wohnungswesen, die Versorgung und das Sozialwesen zuständigen Ämtern 
und auch mit den Wohlfahrtsverbänden um die materielle Betreuung der Flücht­
linge gekümmert hatten. Die amtliche Stellung gab ihnen nun doch größere Wir­
kungsmöglichkeiten. 

Über ihre Tätigkeit verlangte das Bezirksflüchtlingsamt vom März 1946 an 
monatliche, von Juli 1948 an dann nur noch vierteljährliche Berichte. Diese Be­
richte sind erhalten und vermitteln einen ausgezeichneten Einblick in die Situa­
tion der Flüchtlinge im Bezirk Lüneburg zwischen Kriegsende und Währungsre­
form, in ihre physische und psychische Lage und in die teils geglückten, teils fehl­
geschlagenen Versuche, ihnen zu helfen. Auf dieser Quelle beruht auch weitge­
hend der Überblick, den ich hier geben will. 

Einen dieser Männer an vorderster Front möchte ich herausstellen: den schon 
zweimal erwähnten Heinrich Albertz — nicht weil er später Minister und ein pro­
minenter Politiker geworden ist, sondern weil seine Tätigkeit als Leiter des Stadt­
flüchtlingsamts Celle in der Tat weit über den Bezirk Lüneburg und auch über 
das Land Niedersachsen hinaus beispielgebend gewesen ist. In seinem Buch 
„Blumen für Stukenbrock" hat er kürzlich einige Schlaglichter auf diese Tätig­
keit geworfen. 

Der aus Schlesien stammende Albertz war 1945 als dreißigjähriger Pfarrer 
nach Celle verschlagen worden. Auf Initiative des dortigen Superintendenten 
übernahm er zunächst die Stelle eines Flüchtlingspfarrers. Zusammen mit einem 
freiwilligen Helferkreis baute er in kurzer Zeit eine Betreuung auf, die weit über 
den geistlichen Bereich hinausging. Er erwarb sich das Vertrauen der städtischen 
Ämter, wurde mit der Durchführung einer Kleidersammlung beauftragt und er­
hielt Mittel aus der „Celler Volksspende", einer Geldsammlung unter den Ein­
wohnern, zur Verfügung gestellt. 

Als der Oberpräsident im Oktober 1945 die Einrichtung örtlicher Betreuungs­
stellen anordnete, lag es nahe, in Celle an die von Albertz bereits geleistete Arbeit 
anzuknüpfen. Seit dem 15. Oktober leitete er ehrenamtlich neben seiner pastora-
len Tätigkeit das Flüchtlingsamt der Stadt Celle, das er zu einem beispielhaften 
Betreuungsorgan ausbaute. Sein Idealismus riß andere mit. Er glaubte damals, 
wie die Berichte nach Lüneburg belegen und wie er selbst sich in „Blumen für 
Stukenbrock" erinnert, an die Möglichkeit einer neuen Gemeinschaft, einer aus 
der gemeinsamen Bewältigung der Not hervorgehenden Veränderung der gesell­
schaftlichen Strukturen, an einen neuen, christlichen Sozialismus. Daß solche 
Blütenträume nicht reifen würden, war damals gewiß noch nicht vorauszusehen. 
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Von Anfang an setzte sich Albertz, der an eine Rückkehr in die Heimat nie­
mals geglaubt hat, für die möglichst rasche Integration der Flüchtlinge in die 
neue Umgebung ein. Neben der unmittelbaren praktischen Hilfeleistung, die er 
im Januar 1946 als einen mühsamen Stellungskampf mit ungenügender Munition 
beschrieb, ging es ihm um die grundsätzliche Anerkennung der Gleichberechti­
gung von Einheimischen und Flüchtlingen als Voraussetzung für eine vorbehalt­
lose Eingliederung. Er scheute sich nicht, die Oberbehörden immer wieder auf 
Hindernisse hinzuweisen, die diesem Ziel im Wege standen, und auf ihre Beseiti­
gung zu drängen. 

Seine Arbeit machte ihn rasch über Celle hinaus bekannt. Er wurde in den Lü­
neburger Bezirkslandtag und in den Bezirksflüchtlingsausschuß berufen und 
übernahm — wie gesagt — als dessen Vorsitzender die Leitung des Bezirksflücht­
lingsamts, die er im August 1947 aus Protest gegen die vermeintliche Behinde­
rung der freien Initiative der Flüchtlinge durch die staatliche Flüchtlingsverwal­
tung niederlegte. Hinzu kamen später Berufungen in den Landesflüchtlingsrat 
für Niedersachsen, in den Flüchtlingsrat für die britische Zone und den Flücht­
lingsbeirat der Argeflü. Im Staatskommissariat leitete er — ebenfalls ehrenamt­
lich — das Referat „Kulturelle Betreuung der Flüchtlinge". All diese Aufgaben, 
die er überwiegend vom „Büro Pastor Albertz" in Celle aus erledigte, machten 
ihn nicht zum Typ des realitätsfernen Flüchtlingsfunktionärs. Er blieb der prakti­
schen Hilfsarbeit verbunden, sah aber bald, daß das Flüchtlingsproblem insge­
samt nur durch eine politische Weichenstellung zu lösen war. Diese Erkenntnis 
führte ihn selbst auf die Bühne der Politik. Er hatte schon bald persönliche Ver­
bindungen nach Hannover geknüpft, vor allem zu den führenden Männern der 
SPD; Hinrich Wilhelm Kopf ließ sich in Flüchtlingsfragen von ihm beraten. Im 
April 1947 kandidierte er für den Niedersächsischen Landtag und wurde zu seiner 
Überraschung in Celle gewählt. Er übernahm den stellvertretenden Vorsitz im 
Ausschuß für Vertriebene und Flüchtlinge, und als im Juni 1948 ein eigenes Mini­
sterium für Flüchtlingsangelegenheiten geschaffen wurde, da berief Kopf den 
nun 33jährigen Albertz in dieses Amt. Seine Leistungen und seine Politik als er­
ster Vertriebenenminister Niedersachsens liegen jenseits der hier zu betrachten­
den Zeitspanne. 

Wenn die übrigen Leiter der Kreis- und Stadtflüchtlingsämter auch nicht die 
gleiche Breitenwirkung wie Albertz erzielten, so waren sie doch durchweg ebenso 
wie er bemüht, in ihrem Zuständigkeitsbereich die Lage der Heimatvertriebenen 
zu verbessern. Nur in zwei Fällen mußten Auswechselungen vorgenommen wer­
den, das eine Mal wegen ungenügender Qualifikation, das andere Mal trotz aner­
kennenswerter Leistungen wegen einer nicht tragbaren politischen Ausrichtung. 
Die Ämter konnten sich bei ihrer Arbeit auf das dichte Netz von Gemeinde-
f lüch t l ingsbe t r eue rn stützen, an deren Stelle in den beiden Städten besonde­
re Vertrauensleute für einzelne Stadtbezirke traten. Die enge Fühlungnahme mit 
diesen an der Basis der Betreuungsarbeit stehenden Männern erlaubte den 
Flüchtlingsämtern den Einblick in die lokalen Verhältnisse, an denen sie ihre Ent-
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Scheidungen ausrichte n konnten. Allerding s gab es auf diese r untersten Ebene ei­
ne verhältnismäßig häufige personelle Fluktuation, den n dor t hatten die Vertrau­
ensleute es besonders schwer, den Erwartungen sowohl der Flüchtlinge wie des 
Gemeinderats oder des Bürgermeisters gerecht zu werden und sich nicht zwischen 
zwei Stühle zu setzen. 

Die materielle Lage der Flüchtlinge, wie sie sich in den Berichten der Ämter 
darstellt, soll im Mittelpunkt des Referats stehen. An die Spitze gestellt werden 
muß dabei das W o h n u n g s p r o b l e m , das sich angesichts des fast völligen Erlie­
gens der Bautätigkeit mit jedem neuen Flüchtlingstransport vergrößerte. Alle 
Kreise und Städte hatten Auffanglager eingerichtet, die an sich nur dazu be­
stimmt waren, die vom Durchgangslager Uelzen-Bohldamm eintreffenden Trans­
porte vorläufig aufzunehmen, ehe sie in die bereitzustellenden Wohungen weiter­
geleitet werden konnten. Es blieb nicht aus, daß manche Familien, vor allem kin­
derreiche und sozial schwache, über Wochen und Monate in diesen Lagern hän­
genblieben und daß darüber hinaus weitere Massenunterkünfte eingerichtet wer­
den mußten, die sich oft zu wahren Elendsquartieren entwickelten. Bis 1948 
konnten solche menschenunwürdigen Behausungen nirgends völlig beseitigt wer­
den. 

Der Alliierte Kontrollrat hatte im März 1946 durch das Gesetz Nr. 18, das 
Housing law, bei allen Gemeinden und Kreisen die Einrichtung von Wohnungs­
ämtern angeordnet, die den vorhandenen Wohnraum erfassen und gerecht auf 
Einheimische und Flüchtlinge verteilen sollten. Als Richtwert wurde dafür eine 
Wohnfläche von 4 m 2 pro erwachsener Person veranschlagt. Gemeinden oder 
Kreise, in denen dieser Standard unterschritten wurde, konnten zu „critical are-
a s ' \ zu Brennpunkten des Wohnungsbedarfs, erklärt werrden, womit ein weite­
rer Zuzug unterbunden wurde. 

Diese Vorgabe ließ sich aber nur schwer in die Realität umsetzen. Appelle zur 
freiwilligen Abtretung überschüssigen Wohnraums nützten natürlich nur wenig. 
Je kleiner die Gemeinde war, desto schwerer fiel es dem Bürgermeister oder dem 
zuständigen Beamten, mit Beschlagnahmen auch bei Nachbarn, Freunden oder 
Verwandten hart durchzugreifen. Der Oberpräsident ordnete daher die Einset­
zung von neutralen Kommissionen an, die ohne Ansehen der Person jede Woh­
nung in der Provinz auf weitere Unterbringungsmöglichkeiten überprüfen soll­
ten. Das wurde von der Regierung in Lüneburg jedoch zunächst boykottiert; man 
glaubte, die Erfassung mit eigenen Mitteln durchführen zu können. Erst als die 
Wohnungsnot sich ständig vergrößerte und auch die Militärregierung Überprü­
fungen forderte, wurden auch im Lüneburgischen sogenannte „fliegende Woh­
nungskommissionen" eingerichtet. Sie deckten an vielen Orten Mißstände auf, 
die der angestrebten Gleichstellung von Einheimischen und Flüchtlingen ins Ge­
sicht schlugen. Heinrich Albertz schildert beispielhaft die Eindrücke einer Visite 
in einem Dorf der Lüneburger Heide, wo er eine Probe auf die Hilfsbereitschaft 
und Solidarität der Deutschen im Unglück machen wollte. Er fand auf der einen 
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Seite 7  Personen in einem Raum, der normalerweise für einen Menschen reicht; 
kleine Kinder auf dem kalten Zementfußboden schlafend; alte gebrechliche Leu­
te, halb erfroren in der Kälte der vergangenen Woche, zu 7 Personen in einer Ve­
randa. 9 Flüchtlinge aus Pommern in einer Küche, in der nachts der ganze Fuß­
boden mit Schlafenden belegt ist, Mann und Frau und Kind nebeneinander. Und 
auf der anderen Seite fand er ein Bauernhaus, in dem eine alleinstehende Witwe 
in drei großen Räumen wohnte, drei weitere Personen im selben Haus in drei 
Räumen, die jeder einzelne viermal so groß sind als die Kammern des Elends, die 
ich gerade gesehen habe. Das war gewiß ein Extremfall, aber grundsätzlich konn­
ten solche Gegensätze überall angetroffen werden. Für Albertz war der Mangel 
an Bereitschaft, die Not gemeinsam zu tragen, schlimmer als die Not selbst, und 
er stand mit dieser Auffassung nicht allein. 

Ein besonderer Dorn im Auge der Flüchtlinge waren die sogenannten Guten 
Stuben der Bauern, die fast nie benutzt wurden, die aber kaum ein Bürgermeister 
anzutasten wagte. Häufig wurde auch geklagt, daß die Vermieter den Flüchtlin­
gen die Benutzung von Nebenräumen wie Kellern und Abstellkammern vorent­
hielten. Die Gerichte schritten nach Meinung der Flüchtlinge zu selten gegen sol­
che Schikanen ein, und auch die Polizei weigerte sich, bei Zwangseinweisungen 
Hilfestellung zu leisten. 

Da den Flüchtlingen häufig nicht oder nur ungenügend möblierte Räume zur 
Verfügung gestellt wurden, war die Beschaffung von Möbeln und H a u s r a t 
das nächst dringende Problem. In den Geschäften war schon bald nichts mehr zu 
kaufen, auch wenn oft behauptet wurde, es werde gehortet oder bestimmte Ge­
genstände seien noch vorhanden, aber die Wirtschaftsämter weigerten sich, die 
nötigen Bezugscheine auszugeben. Hausrat Sammlungen, die überall durchge­
führt wurden, brachten wenig ein, und die gelegentlich von der Wirtschaftsver­
waltung zugeteilten Mengen waren nicht mehr als der Tropfen auf den heißen 
Stein. Der empfindlichste Mangel bestand an Herden und Öfen. Manche Fami­
lien mußten zwei Winter in ungeheizten Räumen zubringen, und selbst wenn 
Öfen darinstanden, fehlte es oft an Brennstoff, obwohl sich die Flüchtlingsämter 
mit Aktionen zur Holzbeschaffung, zum Stubbenroden und Torfstechen redliche 
Mühe gaben. 

Große Anstrengung wurde darauf verwand, allen Flüchtlingsfamilien eigene 
Herde zu verschaffen, denn nach Meinung eines Kreisflüchtlingsamtsleiters war 
in 99 % aller Fälle, in denen es zu Auseinanderstzungen zwischen Einheimischen 
und Flüchtlingen kam, das gemeinsame Kochen auf einem Herd der Anlaß. 

Die Ämter entwickelten erstaunliche Initiativen, um dem Notstand abzuhel­
fen. Sie richteten Werkstätten ein, um Möbel selbst zu produzieren, wobei es al­
lerdings oft an den nötigen Beschlägen fehlte; sie ließen Munitionskisten zu 
Schränken oder Bettgestellen umarbeiten, und sie verstanden es, den Wehr­
machtgut verwertungssteilen noch brauchbare Gegenstände zu entlocken. Das 
Reichsleistungsgesetz von 1939 und an seiner Stelle seit April 1948 ein vom Land-
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tag beschlossenes Flüchtlingsbedarfsgesetz boten zwar eine Handhabe, überzäh­
lige Einrichtungsgegenstände zu beschlagnahmen und notleidenden Familien 
zum Gebrauch zu überlassen. Von beiden Gesetzen wurde aber nur sparsamer 
Gebrauch gemacht, da auch bei den Einheimischen nicht mehr allzu viel zu holen 
war und da man fürchtete, das gespannte Verhältnis zwischen den beiden Bevöl­
kerungsgruppen durch rigorose Eingriffe noch zusätzlich zu belasten. So konnte 
die Lücke zwischen Bedarf und Angebot bis 1948 auch nicht annähernd geschlos­
sen werden. Immer wieder wird von Verhältnissen berichtet, wo sich mehrere 
Personen ein Bett teilen mußten oder wo eine Familie die gleiche Schüssel zum 
Gemüseputzen, zum Auftragen der Speisen, zum Abwaschen und zur Körperrei­
nigung benutzte. Erst die Währungsreform und die Aufhebung der Bewirtschaf­
tung schufen hier Wandel. 

Nicht weniger katastrophal stellt sich in den Berichten des B e k l e i d u n g s p r o ­
blem dar. Der vorhandene Bestand an Kleidungsstücken und Schuhen reichte 
meist nicht einmal aus, um auch nur in den schlimmsten Notfällen zu helfen. 
Was sollte ein Amtsleiter tun, wenn er für seinen Kreis bei einem Bedarf von 3600 
Arbeitshosen ganze zwei Exemplare ausgeben konnte; wenn für 600 als dringend 
anerkannte Anträge auf Arbeitsanzüge nur neun zur Verfügung standen; oder 
wenn mitten im Winter 1500 entlassene Soldaten gar keinen Mantel besaßen und 
nur 33 verteilt werden konnten? Altkleidersammlungen und Spenden aus dem 
Ausland brachten Hilfe in Einzelfällen, lösten aber nicht das Problem. Aus Man­
gel an Schuhzeug oder Wäsche konnten Kinder nicht die Schule besuchen und 
mußten Männer der Arbeitsstätte fernbleiben. Die Lage verschlechterte sich stän­
dig, weil die auf der Flucht getragenen Sachen allmählich so verschlissen, daß sie 
nicht mehr geflickt werden konnten. Zudem weigerten sich einheimische Schuster 
und Schneider, Aufträge von Flüchtlingen anzunehmen, weil sie das wenige ih­
nen zugeteilte Material für ihren alten Kundenstamm reservieren wollten. Auch 
hier versuchten die Ämter, mit Selbsthilfeaktionen in die Bresche zu springen. Sie 
richteten eigene Werkstätten ein, die nur für Flüchtlinge arbeiteten, oder ließen 
als Notbehelf Stoffschuhe mit Holzsohlen und Sandalen aus alten Autoreifen 
herstellen. Insgesamt aber blieb die TextilVersorgung bis 1948 der größte Engpaß 
in der'Betreuungsarbeit. 

Die E r n ä h r u n g s l a g e stellt sich im Bezirk Lüneburg trotz der Überbevölke­
rung nicht so ungünstig dar wie in anderen, vor allem in städtischen Regionen. 
Zumindest unmittelbar nach Kriegsende wird die Versorgung mit Lebensmitteln 
in den meisten Kreisen als ausreichend bezeichnet. Viele Flüchtlinge hatten Gele­
genheit, in der Landwirtschaft mitzuarbeiten und dadurch an zusätzliche Lebens­
mittel zu gelangen. Insgesamt guten Erfolg hatte auch ein im Frühjahr 1946 vom 
Oberpräsidium zusammen mit der Landwirtschaftskammer erlassener Aufruf, 
den Flüchtlingen Garten- oder Grabeland zur Anlegung von Kleingärten zur Ver­
fügung zu stellen. Die Flüchtlingsbetreuer heben hervor, daß über die Verbesse­
rung der Ernährungslage hinaus auch der psychologische Effekt dieser Aktion er­
heblich zur Befriedung der Vertriebenen beigetragen habe. 
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1947 wird dann aber doch über eine ständige Verschlechterung der Lebensmit­
telversorgung geklagt, vor allem über die unzureichende Fettzuteilung. Die Ge­
sundheitsämter konstatierten jetzt eine Zunahme von Gesundheitsschäden, be­
sonders von Tbc-Fällen, die sie außer auf die katastrophalen Wohnverhältnisse 
auch auf Unterernährung zurückführten. Verstärkt wurden daraufhin von den 
Kreis- und Gemeindebetreuern Kinderspeisungen angeregt. In den Schlachtperio­
den wurden Aufrufe an die Bauern erlassen, Fleisch- und Wurstdosen zu spen­
den, die dann an besonders bedürftige Familien verteilt wurden. 

Trotz der insgesamt noch erträglichen Lage blieben Klagen über eine vermeint­
liche Besserstellung der Großstädte gegenüber dem flachen Land nicht aus, be­
sonders nachdem im Sommer 1948 die Lebensmittelrationen für die Flüchtlinge 
in den Städten erhöht worden waren. Die landwirtschaftlichen Betriebe und die 
Gärtnereien, so hieß es, hätten strenge Anweisung, fast die gesamte Produktion 
in die Großstädte zu liefern, so daß für die Flüchtlinge auf dem Lande kaum 
noch etwas zu kaufen übrig bliebe. Hier scheint allerdings der Neid den Blick für 
die Realität getrübt zu haben. 

Daß die Bereitstellung von A r b e i t s p l ä t z e n für die Hunderttausende von 
Neubürgern und ihre berufliche Eingliederung im industriearmen Bezirk Lüne­
burg große Schwierigkeiten bereiten würde, war vorherzusehen. Bis in die fünfzi­
ger Jahre hinein konnte denn auch die über dem Landesdurchschnitt liegende 
Zahl arbeitsloser Flüchtlinge nicht abgebaut werden. Von Wolfsburg und den an 
die Industrieregionen Braunschweig, Hannover und Hamburg-Harburg grenzen­
den Gebiete abgesehen, bot zunächst fast nur die Landwirtschaft ein Unterkom­
men. Hier zeigte sich nun aber trotz der ersichtlichen Ernährungsvorteile bei vie­
len Flüchtlingen eine mangelnde Bereitschaft, angebotene Stellen anzunehmen. 
Die Bauern mußten sich ihre Deputatfamilien teilweise aus Schleswig-Holstein 
holen. Als Grund für die Verweigerung wird oft der zu geringe Verdienst angege­
ben. Aber davon abgesehen machte sich eine allgemeine Arbeitsunlust breit, die 
auch von den Flüchtlingsvertretern wegen ihrer psychologischen Wirkung auf die 
Einheimischen als ein ernstes Problem betrachtet wurde. Selbst bei Torfstich­
oder Stubbenrodungsaktionen, die unmittelbar ihnen selbst zugute kamen, wa­
ren die Flüchtlinge oft nicht zur Mitarbeit zu bewegen. Pastor Albertz hielt es 
schon im Januar 1946 für erforderlich, geldliche Unterstützungen einzuschrän­
ken, weil sie den Arbeitswillen noch mehr lähmten. 

Auf der anderen Seite stellten sich denjenigen, die arbeitswillig waren, erhebli­
che Hindernisse in den Weg. Die Unterbringung konnte in der Regel keine Rück­
sicht auf Arbeitsplätze nehmen; weite Wege mußten deshalb in Kauf genommen 
werden. Die Arbeit im erlernten Beruf war anfangs nur wenigen möglich, so daß 
in großem Ausmaß Umschulungen erforderlich wurden. 

Handwerker strebten möglichst rasch die Errichtung eigener Betriebe an. Dazu 
mußten — wie auch bei Arzt- und Rechtsanwaltspraxen — Räume zur Verfügung 
gestellt werden. Oft fehlte das Startkapital; wenigstens teilweise konnte dann mit 
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Existenzgründungsdarlehen geholfen werden. Schwierigkeiten bereitete aber 
auch die Zulassung durch die Handwerkskammern; die eingesessenen Handwer­
ker fürchteten die Konkurrenz, obwohl ja durch die Bevölkerungszunahme auch 
der Bedarf gestiegen war, und sie wollten die ohnehin knappen Materialzuteilun­
gen nicht auf noch mehr Betriebe aufteilen müssen. Es wird aber anerkannt, daß 
die Handwerkskammern nach anfänglichem Zögern dann doch überall einlenk­
ten und zum Teil aktive Hilfe beim Aufbau von Flüchtlingsbetrieben leisteten. 

Mit der Einsicht, daß die Rückkehr in den Osten auf absehbare Zeit nicht mög­
lich sein würde, wuchs bei den Flüchtlingen, besonders denen von bäuerlicher 
Herkunft, der Wunsch, in der neuen Heimat seßhaft zu werden, ein eigenes Haus 
und eigenen Grund und Boden zu besitzen. Die auf Integration bedachten Behör­
den wären diesem Wunsch gern entgegengekommen, hatten aber wenig Möglich­
keiten dazu. Vor allem für bäuer l i che Siedlers te l len fehlte das Land. Schon 
im Oktober 1945 dämpfte eine Tagung der Flüchtlingsdezernenten der Regierun­
gen in Hannover die Hoffnungen, die von vielen auf die geplante Bodenreform 
gesetzt wurden: Ein zwangsweiser Eingriff in Rechtsverhältnisse sei nicht vorge­
sehen, die ehemaligen Wehrmachtsländereien sollten an die früheren Eigentümer 
zurückfallen; eine Landzuteilung in größerem Umfang sei daher nicht möglich, 
und man solle vermeiden, bei den Flüchtlingen besondere Hoffnungen zu er­
wecken. Auch Anregungen aus dem Kreis der Vertriebenen, schlecht bewirt­
schaftete Höfe zu enteignen und an Flüchtlinge zu übertragen, oder das Wilseder 
Naturschutzgebiet aufzusiedein, stießen auf wenig Gegenliebe. 

Unter diesen Umständen mußten die in mehreren Kreisen gegründeten Selbst­
hilfegemeinschaften der Flüchtlinge für Siedlungsbau ohne Erfolg bleiben, zu­
mal auch die Bauern sich meist weigerten, kulturfähiges Öd- oder Brachland ab­
zugeben. Realisierbar waren allein Kleinsiedlungen, die vereinzelt schon 1947, in 
größerem Umfang dann seit 1948 mit staatlicher Förderung an vielen Orten ent­
standen. Einen Sonderfall stellt die 1947 auf dem ehemaligen Feldflughafen 
Reinsehlen bei Schneverdingen entstandene Flüchtlingsgemeinde dar, die denn 
auch zu einem Vorzeigeobjekt der niedersächsischen Flüchtlingsverwaltung wur­
de. 

Wenn auch die materielle Hilfe notgedrungen im Vordergrund aller Bemühun­
gen stand, so ließen die Betreuungsstellen auf Kreis- und Gemeindeebene doch 
auch die seelische und kul ture l le Be t reuung der Flüchtlinge nicht außer 
acht. Gerade auf diesem Feld hing natürlich viel vom persönlichen Vermögen der 
jeweiligen Leiter ab. An die Spitze ist auch hier wieder Heinrich Albertz zu stel­
len. 

Er rief in Celle einen Flüchtlings-Kultur kreis ins Leben, der Vorträge und Kon­
zerte veranstaltete und im Frühjahr 1946 sogar eine kleine Wanderbühne hervor­
brachte. Als Leiter des Bezirksflüchtlingsamts dehnte Albertz diese Initiative auf 
den ganzen Bezirk aus; er gründete einen Kulturring als Dachorganisation der 
örtlichen Kultur kreise, der Anregungen geben und Veranstaltungen vermitteln 
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sollte. Hier mußte er aber die Enttäuschung erleben, daß das Bedürfnis nach an­
spruchsvoller Unterhaltung zumindest auf dem Lande geringer war, als er ge­
meint hatte. Nach einem ersten Höhenflug blieb es meist bei Heimatabenden und 
Weihnachtsfeiern. 

Albertz lenkte die Aufmerksamkeit auch auf zwei Gruppen, die einer besonde­
ren Fürsorge bedürftig waren: die vagabundierenden Jugend l i chen , die ohne 
Bindung an eine Familie durchs Land zogen und sich von Diebstahl, Bettelei oder 
Schwarzhandel ernährten, und die entlassenen Solda ten aus den Ostgebieten, 
die noch auf der Suche nach ihren Angehörigen waren. Für die Jugendlichen 
wurden Auffangstellen und Heime zur Resozialisierung eingerichtet, und für die 
Heimkehrer entwickelte Albertz das weithin beachtete Modell der „Soldaten-
Inseln", Heime, in denen die Männer für die schwierige Zeit des Übergangs zwi­
schen Entlassung und Neugründung einer Existenz aufgenommen und äußerlich 
und innerlich versorgt werden sollten. 

Alle Betreuungsmaßnahmen zielten letzten Endes darauf, den Zustand der 
Heimatlosigkeit für die Flüchtlinge möglichst rasch zu beenden. Der Flüchtling 
muß und soll aufhören, Flüchtling zu sein, heißt es in einem Erlaß des Oberpräsi­
denten vom Februar 1946. Mit dem Moment, wo er in Niedersachsen Fuß gefaßt 
habe, verliere er die Bezeichnung „Flüchtling" und werde gleichberechtigtes Mit­
glied der Bevölkerung. Der damit geforderten auch ideellen Eingliederung stan­
den allerdings auf beiden Seiten, bei den Flüchtlingen wie bei den Einheimischen, 
emotionale Hemmnisse entgegen. Die maßgebenden Flüchtlingsvertreter waren 
durchweg Realisten und strebten eine rasche Assimilation an. Aber es gab auch 
Stimmen, die es für ihre Pflicht hielten, die Hoffnung auf Rückkehr lebendig zu 
halten und jeden anzufeinden, der solche Hoffnungen dämpfte. Die Leiter der 
Flüchtlingsämter hatten deswegen manchen Konflikt auszustehen. 

Neben diesen aus ehrenwerten Motiven heraus sich der Eingliederung widerset­
zenden Vertriebenen gab es aber auch solche, die mit ständiger Nörgelei, mit Kri­
tik an den Behörden und an den Einheimischen und mit unverschämten, überzo­
genen Forderungen böses Blut machten. Es ist im Einzelfall schwer zu entschei­
den, ob es sich dabei um geborene Querulanten handelte oder ob sich Verzweif­
lung, Mutlosigkeit und Resignation in Mißstimmung und Aufsässigkeit umsetz­
ten. Die Vertrauensleute distanzierten sich nachdrücklich von solchen ewig Un­
zufriedenen, die, auch wenn sie nur eine kleine Minderheit bildeten, doch das 
Bild der Flüchtlinge in der Öffentlichkeit trübten. Es handelte sich keineswegs 
nur um den sozialen Bodensatz; ein Lagerleiter, der sonst mit dem Benehmen der 
Ankömmlinge sehr zufrieden war, berichtet von einem Transport, der sich auf­
fällig von den übrigen unterschied: Der Prozentsatz an Männern und besonders 
der Anteil der sogenannten besseren Kreise war bedeutend höher, und dies zeigte 
sich unangenehm in einem bedenklichen Nachlassen der Selbstdisziplin und Füg­
samkeit. 



112 Dieter Brosiu s 

Hier muß wenigstens kurz das Problem des A s y l r e c h t s erwähnt werden. Es 
stellte sich, als seit Ende 1946 in immer größerer Zahl illegale Flüchtlinge, soge­
nannte „Schwarzgänger", aus der russischen Zone nach Niedersachsen ström­
ten, monatlich etwa 15—20000. Sie drohten nicht nur wegen ihrer Menge ein 
Chaos zu verursachen; unter ihnen befand sich auch eine große Anzahl, nach An­
sicht der Flüchtlingsämter bis zu 50 %, asozialer Elemente, die politische Flucht­
gründe nur vortäuschten. Ihre Verteilung auf das Land war geeignet, Vorurteile 
gegen die Flüchtlinge ganz allgemein zu bestärken, denn wo sie hinkamen, stieg 
die Zahl der kriminellen Delikte und der Fälle von Geschlechtskrankheiten spür­
bar an. Anders als die Amerikaner verschloß sich aber die britische Militärregie­
rung allen Bitten der deutschen Behörden, die Grenze für solche unerwünschten 
Subjekte zu schließen oder sie wieder in die Zone abzuschieben, sondern hielt am 
Grundsatz der uneingeschränkten Asylgewährung fest. 

Auf der Seite der Einheimischen gab es natürlich mindestens im gleichen Maß 
Vorkommnisse oder Verhaltensweisen, welche einer raschen Annäherung beider 
Bevölkerungsteile entgegenstanden. Die auch in den Berichten sich häufenden 
Klagen über Verständnislosigkeit und Mangel an Einfühlungsvermögen, über 
Geschäftemacherei mit dem Elend der Flüchtlinge, über Gehässigkeiten und 
Schikanen sind bekannt genug und brauchen nicht ausgeführt zu werden. Die 
Gefahr einer Verallgemeinerung lag auch hier nahe. 

Ein Flüchtlingsamtsleiter brachte die Meinung der Eingesessenen, wie sie sich 
in den Augen der Vertriebenen darstellte, auf den kurzen Nenner, daß die Flücht­
linge unerwünschte und lästige Gäste sind, die sich wieder in ihre alten Wohnge­
biete begeben sollten. Es kann mit Recht unterstellt werden, daß Verständnis und 
Hilfsbereitschaft gewiß weiter verbreitet waren, als es die eher beiläufigen Er­
wähnungen in den Berichten erkennen lassen. Nur machten solche Fälle natürlich 
weniger Aufsehen als die negativen Beispiele. 

Ein besonderes Kapitel ist das zwiespältige Verhältnis der Flüchtlinge zu den 
Betreuungsbehörden. Erwähnt werden soll wenigstens ein Fall, der in der Tat be­
legt, daß ein erschreckendes Unverständnis für die Situation bis in die Spitzen der 
Politik hinein möglich war. Der aus Oldenburg stammende Verkehrsminister 
Ernst Martens, der für die FDP in das Kabinett Kopf eingetreten war, übermittel­
te dem Ministerpräsidenten in einem persönlichen Brief seine Auffassung zum 
Problem der Flüchtlinge. Sie seien eine große Belastung für das Land und hätten 
zu weitaus überwiegender Mehrzahl nicht das geringste Interesse an der Aus­
übung ihres früheren Berufs. Sie finden sehr leicht Geschmack an der leichteren 
Art des Broterwerbs auf dem Schwarzen Markt, über dessen Charakter sie mei­
stens von ihrer alten Heimat genaue Kenntnisse mitbringen. Sie bilden deshalb ei­
ne ständige Gefahr für die ordnungsmäßige Wirtschaft und die Moral. Sie sind 
zu einem erheblichen Teil die Schrittmacher für amoralische und asoziale Bestre­
bungen. Es gebe für das Flüchtlingsproblem nur eine Lösung, nämlich die Rück­
kehr in die alte Heimat. Wozu also der Wahnsinn der Entvölkerung ganzer Pro-
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vinzen, wenn man die Flüchtlinge später doch wieder dahin zurückschicken muß. 
Kopf überließ die Beantwortung dieses Pamphlets seinem Staatskommissar, Frau 
Fuchs, die mit Bitterkeit und Empörung darauf reagierte. 

Männer wie Albertz hatten früh erkannt, daß die Frage nach dem Schicksal der 
Flüchtlinge letzten Endes auf politischem Feld beantwortet werden müsse, und 
waren bereit, sich an der politischen Willensbildung aktiv zu beteiligen. Sie hüte­
ten sich aber, in die Betreuungsarbeit parteipolitisches Engagement einzubrin­
gen, sondern trennten beide Ebenen säuberlich voneinander. Das entsprach den 
Intentionen der Behörden, die alle Versuche, die Flüchtlinge in eine bestimmte 
politische Richtung zu drängen, im Keim erstickten. Vor allem wollte man die 
Bildung einer eigenen Flüchtlingspartei verhindern und stellte deshalb im Januar 
1946 alle Arten von Flüchtlingsvereinigungen, auch die rein landsmannschaftli­
chen, unter eine Genehmigungspflicht, die praktisch einem Koalitionsverbot 
gleichkam. Schon bestehende Verbindungen mußten aufgelöst werden. Erst im 
September 1948 kam es zu einer Lockerung des Verbots, beschränkt allerdings 
auf die Kreisebene und auf Vereinigungen mit sozialer und kultureller Zielset­
zung. Ihre politischen Interessen sollten die Flüchtlinge innerhalb der bestehen­
den Parteien durchsetzen. Das brauchte allerdings eine längere Anlaufzeit. Bei 
der Kommunal wähl vom September 1946 waren die Vertriebenen in den 
Gemeinde- und Kreisparlamenten des Bezirks noch kaum zum Zuge gekommen, 
was vor allem am mangelnden Interesse bei der Aufstellung der Kandidaten lag, 
und auch nach der Kommunalwahl vom November 1948 waren sie mit 35 % in 
den Gemeinde- und 27 % in den Kreisparlamenten noch nicht ihrer Zahl entspre­
chend vertreten. 

Immerhin aber saß seit April 1947 mit Heinrich Albertz ihr prominentester In­
teressenvertreter im Landtag und stand seit Juni 1948 an der Spitze des für die 
Betreuung zuständigen Ministeriums. Der gleiche Monat hatte zwar mit der 
Währungsreform zunächst noch einmal einen auf vielen Gebieten spürbaren 
Rückschlag gebracht, da sie den Startvorteil der Einheimischen nicht, wie er­
hofft, verringerte, sondern vergrößerte. Aber sie war doch eine notwendige Vor­
aussetzung für den ihr folgenden wirtschaftlichen Aufschwung, der dann auch 
die geistige Integration der Flüchtlinge nach sich zog. Wenn Albertz — um ihn 
ein letztes Mal zu zitieren — eine Ansprache vor Flüchtlingsbetreuern im Okto­
ber 1948 mit dem Satz schloß: Wir kommen langsam voran, so war das nicht mi­
nisterieller Optimismus, sondern die Folgerung aus der Erkenntnis, daß die 
schlimmsten Jahre nun doch überstanden waren. 

8 Nds. Jahrb. 55 
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Die wirtschaftlich e Entwicklun g i n Niedersachse n 
1945—1950 

Von 
M a t t h i a s Riedel 

Bevor ich einiges über die Industrieproduktion, den Außenhandel, die Arbeits­
losigkeit und die Demontage berichte, scheint es mir wichtig, zunächst einen kur­
zen Blick auf die Lebensverhältnisse der Menschen zu werfen und zu skizzieren, 
wie sie wohnten, was sie zu essen hatten und wie es um ihren Gesundheitszustand 
bestellt war. 

Niedersachsen hatte in den ersten Nachkriegsjahren vor allem durch das Ein­
strömen von Flüchtlingen einen gewaltigen Bevölkerungszuwachs zu verkraften. 
Es gab Kreise, in denen die Einwohnerzahl um 100 % gestiegen war, in einzelnen 
Gemeinden sogar um 200 % 1 . Den Menschenzustrom machen folgende Zahlen 
deutlich: Am 17. Mai 1939 lebten in diesem Raum 4,5 Mio. Einwohner, am 1. 
Dezember 1945 waren es 6,1 Mio., am 1. Dezember 1947 6,7 Mio. und am 1. De­
zember 1948 6,9 Mio., davon waren 2,5 Mio. Flüchtlinge und Evakuierte und 
120000 Ausländer. Die Bevölkerungsdichte war von 96 Einwohnern je qkm im 
Jahre 1939 auf über 145 am Ende des Jahres 1948 angestiegen 2. Betrachtet man 
die tatsächlichen Zuwachszahlen, so stand bei einem Vergleich mit den übrigen 
Ländern des Vereinigten Wirtschaftsgebietes Niedersachsen mit einer Bevölke­
rungszunahme von 2,4 Mio. im Jahre 1949 gegenüber 1939 vor Bayern an der 
Spitze. Das Nachbarland Schleswig-Holstein hatte eine solche von 1,2 Mio. Ein 
Vergleich des verhältnismäßigen Bevölkerungszuwachses seit 1939 zeigt, daß 
Schleswig-Holstein mit einer Bevölkerungszunahme von rund 73 % noch deut­
lich vor Niedersachsen mit rund 52 % rangierte. In Niedersachsen war die stärk­
ste prozentuale Bevölkerungszunahme in den östlichen Landesteilen festzustel­
len. An der Spitze lag mit 86 % der Regierungsbezirk Lüneburg. Dort und im Re­
gierungsbezirk Stade war auch der Anteil der Flüchtlinge mit rund 35 % am 
größten 3 . 

1 Vgl , Tätigkeitsberich t de s Oberpräsidente n vo n Hannover . Vorgeleg t de m Landta g a m 23 . 8 . 
1946. Hauptstaatsarchi v Hannove r (künftig : HStA) , Nds . 605 , 13/50 , Nr . 5 , S . 3 . 

2 Vgl , Han s Joachim Maleck i, Niedersächsische s Amt für Landesplanung und Statistik: Die all-
gemeinen Lebensverhältniss e i n Niedersachsen i m Jahre 1948 , in: Neues Archiv für Niedersach -
sen, 1949 , S , 32 . 

3 Vgl . Niedersachsen und das Flüchtlingsproblem H . 1 . Veröffentlichungen de s Niedersächsischen 
Amtes fü r Landesplanun g un d Statistik , Reih e F  Bd. 6 , 1949 , S . 1 1 ff . 
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Der Bevölkerungszuwachs fiel zusammen mit drückender Wohnungsnot. Nach 
einer Erhebung vom 1. November 1945 wurden durch den Krieg in Niedersachsen 
105617 Wohngebäude beschädigt. 51430 oder knapp 49 °/o dieser Wohngebäude 
waren zerstört, sehr schwer oder schwer beschädigt. 174713 Wohnungen, das wa­
ren 12,5 % sämtlicher Wohnungen in Niedersachen, waren unbenutzbar ge­
worden 4 . In den sechs Städten Wilhelmshaven, Emden, Braunschweig, Hanno­
ver, Osnabrück und Hildesheim machte die Beschädigung zwischen 66 und 94 % 
aus. In diesen Städten befanden sich etwa 54 % aller beschädigten Wohnhäuser 
Niedersachsens5. In Hannover z. B. waren von 28005 Wohngebäuden 14838 
schwer beschädigt oder zerstört und 8715 unbeschädigt und in Wilhelmshaven 
von 10590 Wohngebäuden 4825 schwer beschädigt oder zerstört und nur 625, al­
so etwa 6 %, unbeschädigt. 1939 war jede Wohnung im Gebiet des späteren Lan­
des Niedersachsen durchschnittlich mit 3,82 Personen, jeder Wohnraum mit 1,2 
Personen belegt. 1948 entfielen auf eine Wohnung 6,01, auf einen Wohnraum 
1,9 Personen. Nur in Schleswig-Holstein war die Wohnungsbelegung noch un­
günstiger als in Niedersachsen. Hier lebten durchschnittlich 6,56 Personen in ei­
ner Wohnung. Nach Angaben des Nieders. Ministers für Arbeit, Aufbau und Ge­
sundheit fehlten Ende 1950 in Niedersachsen noch immer etwa 730000 Wohnun­
gen, obwohl inzwischen auch der soziale Wohnungsbau angelaufen und in den 
Jahren von 1948 bis 1950 der Bau von über 70000 Wohnungen mit öffentlichen 
Mitteln gefördert worden war 6 . 

Die große Masse der Bevölkerung litt Hunger. In einem Tätigkeitsbericht stell­
te Kopf, Oberpräsident von Hannover, im August 1946 zur Ernährungslage fest: 
Hier besteht ein Notstand, der sich, falls er nicht in absehbarer Zeit behoben 
wird, für die Zukunft unseres Volkes verhängnisvoll auswirken muß1. Er wies 
darauf hin, daß sich die Fälle von Hungerödemen nach Kürzung der Lebensmit­
telrationen auf 1000 Kalorien pro Tag vermehrt hätten und daß die Ärzte recht­
zeitig darauf hingewiesen hätten, daß gewisse Mindestmengen an Fett und Eiweiß 
in der Nahrung nicht unterschritten werden dürften. Kopf kündigte an: Wir wer­
den bei allen maßgebenden Stellen der Militärregierung und der deutschen Ver­
waltung immer wieder auf das Untragbare der gegenwärtigen Situation, die das 
Leben unseres Volkes in Frage stellt, hinweisen und Abhilfe fordern*. Wie sah 
nun die Versorgung des Normalverbrauchers zu diesem Zeitpunkt aus? In den 
Akten des Oberpräsidenten von Hannover sind die Zuteilungen zum Zeitpunkt 
der Rede Kopfs, also für die 92. Zuteilungsperiode vom 19. August bis zum 15. 
September 1946, enthalten. Der Normalverbraucher in Hannover erhielt in die­
sen vier Wochen folgende Nahrungsmittel: 7000 g Brot, 1000 g Nährmittel, 125 g 

4 Vgl . Soziale s Niedersachsen . Berich t de s Niedersächsische n Minister s fü r Arbeit , Aufba u un d 
Gesundheit 1947—1950 , 1951 , S . 5  f . 

5 Vgl . Malecki , wi e Anm . 2 , S . 37 . 
6 Vgl . Soziale s Niedersachsen , wi e Anm. 4 , S . 5  ff . 
7 Wi e Anm. 1 , S . 4 . 
8 Ebd . 
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Kaffee-Ersatz, 250 g Zucker, 450 g Marmelade, 450 g Fleisch, 600 g Fisch, 125 g 
Butter, 75 g Margarine, 62,5 g Käse, 125 g Quark, 3500 g entrahmte Frischmilch 
und 8000 g Kartoffeln. Pro Tag bedeutete dies 1129 Kalorien, 37 g Eiweiß und 15g 
Fett 9 . An dieser katastrophalen Ernährungslage, die sich selbstverständlich auf 
die Arbeitskraft und die Gesundheit der Bevölkerung auswirkte und z. B. dazu 
führte, daß die Tuberkulose verstärkt auftrat und die Hälfte der Jugendlichen 
der schlechtesten Gesundheitsklasse zuzuordnen war, änderte sich noch lange 
Zeit nichts Grundlegendes. Während dem Normalverbraucher 1939 noch rund 
2400 Kalorien pro Tag zugebilligt worden waren, mußte er nun mit etwa der 
Hälfte auskommen, und es kam noch schlimmer: Im Dezember 1947 standen ihm 
nur 1023 Kalorien zur Verfügung 1 0. Auch die Zusammensetzung der Nahrungs­
mittel nach dem Nährstoffgehalt hatte sich in ungünstigem Sinne verändert. Ge­
genüber einem normalen Bedarf von täglich 30 g tierischem Eiweiß wurden z .B . 
im Bereich des Ernähr ungsamts Hannover-Stadt im Mai 1948 nur 14 g an den 
Normalverbraucher ausgegeben. In diesem Monat erhielt er je Kalendertag 1381 
Kalorien n , das bedeutete, daß sich die Situation, die Kopf schon zwei Jahre zu­
vor als untragbar bezeichnet hatte, immer noch nicht gebessert hatte. Um einen 
Eindruck von der kargen Kost zu geben, mit der sich die Menschen begnügen 
mußten, einige Beispiele für einzelne Nahrungsmittel: Der Normalverbraucher in 
Hannover-Stadt bekam für den ganzen Monat Mai 1948 100 g Fleisch, also etwa 
eine Bockwurst, 62,5 g Käse, also etwa eine Ecke Schmelzkäse, 750 g Gemüse 
und zwei Eier zugeteilt. Hinzu kam, daß in den Monaten April bis Juni 1948 ins­
besondere in den großen Städten infolge des Ausbleibens der erforderlichen Im­
porte erhebliche Versorgungsstörungen bei anderen Lebensmitteln auftraten und 
nur mit Mühe ein akuter Brotmangel vermieden werden konnte 1 2 . In der zweiten 
Hälfte des Jahres 1948 besserte sich die Ernährungslage zwar merklich, aber auch 
im Frühjahr 1949 wurden dem Normalverbraucher nur etwa 1800 Kalorien zuge­
teilt. Die Erhöhung der Inlandserzeugung und der Importe ließ dann nach und 
nach die Freigabe verschiedener Nahrungsmittel aus der Bewirtschaftung z u 1 3 . 

Die Industrieproduktion kam nach dem Zusammenbruch nur sehr schleppend 
wieder in Gang. Zwar wurde die Fertigung, sofern die Erlaubnis der Militärregie­
rung vorlag, schon 1945 vereinzelt auch in größeren Betrieben, z. B. bei Conti­
nental in Hannover, wieder aufgenommen, aber es handelte sich dabei immer nur 
um eine, gemessen an früheren Ergebnissen, verschwindend geringe, behelfsmä­
ßige Produktion. Hemmend wirkten sich z. B. die Zonentrennung aus, die Ab­
schnürung vom Weltmarkt, der Mangel an Rohstoffen und Energie, Transport­
schwierigkeiten, Ungewißheit im Hinblick auf die Währung und die noch ausste-

9 HStA , Nds . 600 , 87/81 , Nr . 73/2 . 
10 Vgl . Jahresbericht des Niedersächsischen Ministerium s für Ernährung, Landwirtschaft un d For-

sten —  Haushaltungsjahr 1948/49 , in : Neues Archi v fü r Niedersachsen , 1949 , S . 189 . 
11 Ernährungsam t Hannover-Stad t Z.P . 114 , Ma i 1948 . HStA , Nds . 600 , 87/81 , Nr . 73/1 . 
12 Wi e Anm . 10 , S . 181 . 
13 Wi e Anm . 10 , S . 190. 
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henden Demontagebefehle und die aufgrund der unzureichenden Lebensverhält­
nisse weit unter dem normalen Niveau liegende Arbeitsleistung. 1946 beklagte 
Kopf, auch die Erteilung von Produktionsgenehmigungen durch die britische Mi­
litärregierung besage noch nicht, daß für die damit bedachten Betriebe eine lau­
fende Versorgung mit Energie und Rohstoffen gewährleistet sei. Im Gegenteil, 
die meisten dieser Betriebe müßten überwiegend aus ihren Vorräten leben, und 
dieser Zustand sei auf die Dauer unhaltbar 1 4 . Nach einer Schätzung der nieder-
sächsischen Industrie- und Handelskammern machte die Industrieproduktion 
Niedersachsens 1947 etwa 38 % der Produktion von 1936 a u s 1 5 , wobei freilich zu 
bedenken ist, daß das Vergleichsjahr für Niedersachsen ungünstig gewählt ist, 
denn die Industrialisierung Niedersachsens hatte gerade in den Jahren nach 1936 
erhebliche Fortschritte gemacht, z. B. durch den Aufbau der Reichswerke und 
des Volkswagenwerks und die Verlegung von Industriebetrieben während des 
Krieges. Im Frühjahr 1948 kennzeichnete ein Bericht der niedersächsischen 
Industrie- und Handelskammern den derzeitigen Zustand der industriellen Wirt­
schaft als „ungeheuren Leerlauf" und eine ,,immer tiefer greifende Lähmungs-
kr i se" 1 6 . Die niedersächsische Industrie arbeite von der Hand in den Mund. Die 
Elastizität der Wirtschaft werde immer geringer, weil an allen Stellen die Reser­
ven dem Ende entgegen gingen, die Grundstoffe erschöpft seien und zahllose 
Hilfsmittel der Produktion, wie Ersatzteile, Reifen usw., ausliefen. Immer mehr 
Kapazitäten fielen mangels Ersatzes aus. Der gegenwärtige Tiefstand der Pro­
duktion werde nur durch das ständige Zehren von der Substanz gehalten. Aber 
der Raubbau habe einmal ein Ende. 

Die große Wende zeichnete sich nach der Währungsreform im zweiten Halb­
jahr 1948 ab. Die Industrieproduktion (ohne Bau-, Nahrungs- und Genußmittel­
industrie) stieg nach dem Index der arbeitstäglichen Produktion (Monatsdurch­
schnitt 1. Halbjahr 1948 = 100) von 107 im Juni auf 162 im Dezember 1948 und 
190 im Dezember 1949 1 7 . Das Wachstum der Investitions- und Verbrauchsgüter­
industrie war deutlich stärker als das der Grundstoff-Industrie. Im Oktober 1949 
hatte sich das Produktionsniveau der Investitions- und Verbrauchsgüterindustrie 
Niedersachsens, gemessen am Monatsdurchschnitt des 1. Halbjahres 1948, ver­
doppelt. Auf eine Phase des stürmischen Anstiegs der Produktion in den ersten 
Monaten nach der Währungsreform, die bis etwa Februar 1949 dauerte, folgte ei­
ne Phase des geringfügigen Wachstums bzw. der Stagnation bis ungefähr zum 
Ende des Jahres 1949. In Berichten der Landeszentralbank von Niedersachsen 
wurden als Ursachen dafür vor allem die geringe Kaufkraft breiter Verbraucher-

14 Wi e Anm. 1 , S. 11 . 
15 Vgl . Niedersächsisch e Wirtschaft , Export-Mess e 194 8 Nr. 1 , S . 147 . 
16 Ebd. , S . 148 . 
17 Di e Industrie in Niedersachsen 194 8 und 1949 . Ergebnisse der amtlichen Industriestatistik . Ver -

öffentlichungen de s Niedersächsischen Amte s für Landesplanung un d Statistik , Reih e F Bd. 11, 
H. 1  1950, S . 29 . 
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schichten und der Mangel an langfristigem Kapital für Investitionszwecke ge­
nannt 1 8 . Die Verbraucher zeigten schon im Frühjahr 1949, abgesehen von einer 
durch das Osterfest und die Frühjahrssaison bedingten stärkeren Nachfrage nach 
bestimmten Lebensmitteln sowie Textilien und Schuhen, trotz reduzierter Preise 
nur geringe Kaufneigung, so daß es in verschiedenen Zweigen der konsumnahen 
Produktion und innerhalb des Handels zu Absatzstockungen kam. 

Die Entwicklung der Bau Wirtschaft nahm in Niedersachsen im Jahre 1949 ei­
nen anormalen Verlauf. Infolge Kapitalmangels trat die übliche Frühjahrsbele­
bung kaum in Erscheinung, so daß man in der ersten Jahreshälfte von einer De­
pression sprechen kann. Mitte des Jahres setzte dann ein verspäteter Aufschwung 
ein, der im wesentlichen von den inzwischen in Gang gekommenen Förderungs­
maßnahmen und dem privaten Wohnungsbau getragen wurde. Die Bautätigkeit 
der öffentlichen Bedarfsträger war sehr gering. Die Straßenbaudirektion z. B. 
konnte nur die dringendsten Reparaturen an den Hauptverkehrsstraßen und Au­
tobahnen durchführen. Nach dem verhältnismäßig späten Höchststand im Okto­
ber ging die Bautätigkeit, deren Schwerpunkt im Großraum Hannover und im 
Raum Hildesheim-Braunschweig lag, saisonbedingt zurück. Im Dezember lag die 
Zahl der Tagewerke bereits wieder ebenso tief wie im Dezember 1948, die Zahl 
der Beschäftigten noch deutlich niedriger 1 9. 

Die Umsätze des Einzelhandels im Dezember 1949 lassen erkennen, was der 
Verbraucher in Niedersachsen im Weihnachtsgeschäft besonders bevorzugte. In 
vielen Branchen lagen die Umsätze deutlich über denen des Vorjahres. Die stärk­
ste Steigerung konnten die Warenhäuser und Teile des Bekleidungshandels erzie­
len, aber auch die Gemischt Warengeschäfte und Konsumgenossenschaften, die 
im wesentlichen Nahrungsmittel einfacher Art umsetzten, schnitten geringfügig 
besser ab. In der Nahrungs- und Genußmittelbranche fielen vor allem die höhe­
ren Umsätze bei Schokolade und Süßwaren, Weinen und Spirituosen auf. In der 
Textil- und Bekleidungsbranche erwiesen sich Wirk- und Strickwaren, Herrenar­
tikel und Schuhe als Renner. Auch Wohnbedarf und Rundfunkgeräte wurden 
besser verkauft. Dagegen wurde bei Haushaltwaren, Glas-, Porzellan- und Be­
leuchtungsgegenständen der Stand vom Dezember 1948 nicht erreicht, ein Zei­
chen dafür, daß der dringendste Nachholbedarf an diesen Waren bereits gedeckt 
war 2 0 . 

18 Vgl . Landeszentralban k vo n Niedersachsen , Wirtschaftsberich t Nr . 9  vom 30 . 4 . 1949 . HStA , 
Nds. 527 , 77/79 , Nr . 36 . 

19 Vgl . Niedersächsische s Am t fü r Landesplanun g un d Statistik , Berich t zu r Wirtschaftslag e i m 
Dezember 194 9 vom 23 . 1 . 1950 . HStA, Nds . 527 , 77/79, Nr . 179 , und Presse-Information de s 
Niedersächsischen Ministerium s fü r Wirtschaf t un d Verkeh r Nr . 19 4 vom 12 . 12 . 1949 . HStA , 
Nds. 527 , 77/79 , 195 5 Nr . 96 . 

20 Vgl . Niedersächsische s Am t fü r Landesplanun g un d Statistik , Berich t zu r Wirtschaftslag e i m 
Dezember 194 9 vom 23 . 1 . 1950 . HStA , Nds . 527 , 77/79 , Nr . 179 . 
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Um die Zunahme der Produktion wichtiger Erzeugnisse der Industrie Nieder­
sachsens im Jahre 1949 gegenüber 1948 zu verdeutlichen, einige Beispiele: 

1948 1949 

Roheisen 432898 t 752601 t 
Stahlrohblöcke 555116 t 780411 t 
Walzstahlfertigerzeugnisse 356993 t 505374 t 
Zement 565843 t 946592 t 
PKW 19121 Stc k 46595 Stc k 
Landmaschinen 14865 t 26006 t 
Fahrräder 64124 Stck 96625 Stc k 
Rundfunkempfangsgeräte 95079 Stc k 209957 Stc k 

Ab Februar 1950 nahm die arbeitstägliche Industrieproduktion Niedersachsens 
wieder deutlich von Monat zu Monat zu, und im Sommer sprach die Landeszen­
tralbank von Nieder Sachsen in einem Bericht davon, daß sich in der nieder sächsi­
schen Wirtschaft ein echter Konjunkturaufschwung durchzusetzen begonnen 
habe 2 2 . Die Produktionszunahme entfiel überwiegend auf Investitionsgüter. Be­
trächtliche Produktionssteigerungen waren im Fahrzeugbau und in der Industrie 
der Steine und Erden, hier vor allem in der Zementerzeugung, festzustellen. Eine 
weitere Belebung hatten ferner der Maschinenbau, die elektrotechnische Indu­
strie und der Erzbergbau zu verzeichnen. Auch die Kautschukindustrie war in 
fast allen Sparten gut beschäftigt. Dank der durch das Einfließen mittel- und 
langfristiger Gelder in Gang gekommenen Durchführung von Wohnungsbau-
und Arbeitsbeschaffungsprogrammen ging die Bautätigkeit im Sommer 1950 
über das saisonbedingte Ausmaß hinaus. Ein großer Teil der Bauunternehmen 
war gut beschäftigt. Die Zahl der in der Bauwirtschaft Niedersachsens Beschäf­
tigten und die der geleisteten Arbeitsstunden hatte im August 1950 gegenüber 
dem Vergleichsmonat im Vorjahr um etwa 20 % zugenommen 2 3 . 

Auf dem Sektor der Verbrauchsgüterindustrie waren fast alle Zweige an der 
Produktionszunahme beteiligt. Es wurden z. B. noch mehr Rundfunkgeräte ge­
baut, die Textilindustrie erzeugte mehr Kamm- und Baumwollgarn, es stieg die 
Produktion der Baumwoll-, Leinen- und Schwerweberei, und die Teppich- und 
Juteweberei wies den höchsten Produktionsstand auf. Die Erzeugung der holz­
verarbeitenden Industrie, insbesondere der Möbelindustrie, wuchs, da infolge 
der Belebung des Wohnungsbaus die Nachfrage nach Möbeln zugenommen hat­
te. Auch die Papiererzeugung profitierte von der gesteigerten Bautätigkeit, denn 
es wurden mehr Zementsäcke benötigt. 

21 Wi e Anm. 17 , S . 3 9 f . 
22 Vgl . Landeszentralban k vo n Niedersachsen, Wirtschaftsberich t Nr . 2 0 vom 31.7 . 1950 . HStA , 

Nds. 527 , 77/79 , Nr . 36 . 
23 Vgl . Niedersächsische s Am t fü r Landesplanun g un d Statistik , Berich t zu r Wirtschaftslag e Nie -

dersachsens vo m 23 . 10 . 1950 . HStA , Nds . 527 , 77/79 , Nr . 179 . 
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Der Index der arbeitstäglichen Industrieproduktion Nieder Sachsens (ohne Bau-, 
Nahrungs- und Genußmittelindustrie, Monatsdurchschnitt 1. Halbjahr 1948 = 
100) stieg von 183 zu Beginn des Jahres 1950 auf 258 im September. Im Vergleich 
zum Produktionsstand vom September 1949 betrug die Zunahme 38 %. Im Be­
reich der Investitionsgüterindustrie war die Steigerung mit rund 50 °Io  gegenüber 
dem Vergleichsmonat des Vorjahres noch größer. Hier hatte sich das Produk­
tionsniveau, gemessen am 1. Halbjahr 1948, verdreifacht. Damit war nach Ein­
schätzung des Nieders. Amts für Landesplanung und Statistik bei einem erhebli­
chen Teil der niedersächsischen Industrie die Kapazitätsgrenze nahezu erreicht. 
Die Absatzlage war allgemein gut, und der Niedersächsische Minister für Wirt­
schaft und Arbeit stellte fest, daß die Nachfrage das Angebot zum Teil erheblich 
überstieg 2 4 . 

Sorge bereitete in zunehmendem Maße die Preisentwicklung. Infolge von 
Lohnerhöhungen und Verteuerung der Roh- und Hilfsstoffe — auf dem Welt­
markt herrschte im Zuge der Korea-Krise eine Rohstoffhausse — zogen die Prei­
se in der zweiten Hälfte des Jahres 1950 auf breiter Front an, z. B. bei Kohle und 
Eisen und in den Industriegruppen Holzverarbeitung, Leder und Schuhe, Elek­
trotechnik, Textil und Schiffbau. In der Kautschukindustrie hatte die Erhöhung 
der Rohkautschukpreise zu einer Verteuerung der Fertigerzeugnisse geführt, die 
bei Reifen etwa 15—20 % betrug. Im Herbst 1950 betrug der Preisanstieg für Pa­
pier 30—40 bei Papiersäcken sogar bis zu 100 % gegenüber dem Frühjahr 
desselben Jahres 2 5 . Diese Preisentwicklung traf breite Schichten der Bewohner 
Niedersachsens mit seinem hohen Anteil von Flüchtlingen und Arbeitslosen an 
der Gesamtbevölkerung hart. Wie ernst die Situation war, läßt ein Bericht der 
Landeszentralbank von Niedersachsen vom Frühjahr 1951 erkennen, in dem es 
heißt, die große Masse der Bevölkerung sei nach den vielfachen Preissteigerungen 
der letzten Monate finanziell kaum noch zur Deckung des nötigen Lebensbedarfs 
in der Lage 2 6 . 

Da Einfuhren lebensnotwendig waren, kam dem Export besondere Bedeutung 
zu. Denn es galt, durch Exporterlöse wenigstens einen Teil der dringend benötig­
ten Importe bezahlen zu können. In Niedersachsen sind im Frühjar 1947 Export­
anstrengungen deutlich zu erkennen. Das neu eingerichtete, dem Niedersächsi­
schen Ministerium für Wirtschaft unterstellte Außenhandelskontor Niedersach­
sen gab im April 1947 bekannt, es hoffe, in Kürze das Außenhandelsgeschäft 
wieder in Gang bringen zu können 2 7 . Doch es gab noch eine Fülle von Schwierig-

24 Vgl . Niedersächsische s Am t fü r Landesplanun g un d Statistik , Berich t zu r Wirtschaftslage Nie -
dersachsens im September 195 0 vom 23. 10. 1950. HStA, Nds. 527, 77/79, Nr. 17 9 und: Der Nie-
dersächsische Ministe r fü r Wirtschaf t un d Arbeit , Berich t übe r di e Wirtschaftsentwicklun g i n 
Niedersachsen vo m 16 . 12 . 1950 . HStA , Nds . 527 , 77/79 , Nr . 91. 

25 Ebd . 
26 Vgl . Landeszentralban k vo n Niedersachsen , Wirtschaftsberich t Nr . 2 3 vom 31 . 3. 1951 . HStA, 

Nds. 527 , 77/79 , Nr . 36 . 
27 Vgl . Informatione n de s Niedersächsischen Ministerium s für Wirtschaft vo m 16 . 4. 1947 . HStA, 

Nds. 527 , 77/79 , 20 . 1 . 
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keiten zu überwinden. Jedes Exportgeschäft mußte zunächst noch von der Besat­
zungsmacht genehmigt werden, und dabei waren umständliche Verfahrens Vor-
schriften zu beachten. Patent- und Warenzeichenschutz gab es nicht. Geschäfts­
verbindungen konnten nur äußerst mühsam geknüpft werden, da es z. B. noch 
nicht möglich war, ins Ausland zu telefonieren oder Telegramme zu senden. 
Auch bei Geschäftsreisen ins Ausland waren sehr große Hindernisse zu überwin­
den. Die Überprüfung von Ausreiseanträgen deutscher Kaufleute durch englische 
Dienststellen nahm mitunter mehrere Monate in Anspruch. Aber nicht nur die 
Reisegenehmigung, auch die Reisekosten warfen Probleme auf, da Devisen nur 
in äußerst begrenztem Umfang zur Verfügung gestellt wurden. Wie knapp Devi­
sen zur Finanzierung von Auslandsreisen waren, zeigt folgendes Beispiel: 1948 
wurden in Niedersachsen insgesamt 527 Auslandsgeschäftsreisen genehmigt, 
mehr als die Hälfte davon wurde durch ausländische Geschäftsfreunde 
finanziert28. Diese Geschäftsreisen führten nur in geringem Umfang nach Über­
see — hier vor allem in die USA und nach Südafrika —, vorwiegend in europäi­
sche Länder, insbesondere in die Schweiz, da die Wirtschaft dieses Landes we­
gen der dort vertretenen starken ausländischen Konkurrenz für Informations­
zwecke außerordentlich interessant war. 

Das Jahr 1948 bedeutete für den Außenhandel der Bi-Zone einen gewaltigen 
Fortschritt29, und diese positive Entwicklung war auch in Niedersachsen zu be­
obachten. Dem Jahresbericht des Außenhandelskontors ist zu entnehmen, daß 
der Wert der abgeschlossenen Exportgeschäfte sich gegenüber 1947 nahezu ver­
doppelte. Rund ein Drittel der Ausfuhrgeschäfte wurde von der Fahrzeugindu­
strie abgeschlossen. Davon stellte das VW-Werk den weitaus größten Teil. Aber 
dieser gute Start von VW erregte offensichtlich sehr schnell den Neid ausländi­
scher Konkurrenten, denn das Außenhandelskontor bemerkte in einem Bericht, 
gerade die Ausfuhr von Volkswagen sei wiederholt von britischer Seite kritisch 
beleuchtet worden, und diese Exporte stellten in der Tat einen Einbruch in die ei­
gentlichen Absatzgebiete für britische Wagen dar. Mit großem Abstand hinter 
den Fahrzeugen folgten im Exportgeschäft Baumwollgewebe, Maschinen (vor al­
lem landwirtschaftliche Maschinen und Büromaschinen), Fertigkleidung, chemi­
sche Erzeugnisse und Salz. Die Lage auf dem Verbrauchsgütersektor, insbeson­
dere bei Glas- und Porzellanwaren, Papierwaren, Büroartikeln, Leder- und 
Schmuckwaren, war dagegen wenig hoffnungsvoll, da im Ausland für den An­
kauf derartiger Waren bis auf wenige Ausnahmen keine Devisen zur Verfügung 
gestellt wurden. 

1949 konnte die Ausfuhr Niedersachsens um rund 150 % gegenüber dem Vor­
jahr gesteigert werden. Sie betrug ca. 55,3 Mio. $ 3 0 , gegenüber 20,2 Mio. $ im 

28 Vgl . Außenhandelskontor Niedersachsen , Jahresberich t 1948 . HStA, Nds . 527, 77/79, 195 5 Nr, 
96. 

29 Ebd . 
30 Außenhandelskonto r Niedersachsen , Jahresberich t 1950 . HStA , Nds . 527 , 77/79 , Nr . 3 . 
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Vorjahr 3 1 . Dieser Aufschwung war ein großer Erfolg, da die Absatzverhältnisse 
im Ausland schwieriger geworden waren. Diese günstige Entwicklung war nicht 
nur auf die Beseitigung bürokratischer Hemmnisse zurückzuführen, sondern vor 
allem auf die Initiative der Exporteure, die sich mit Zähigkeit bemühten, ihre al­
ten Absatzmärkte wieder zu erobern und neue Kunden zu gewinnen. Erhebliche 
Anstrengungen wurden gemacht, bessere Grundlagen für das Ausfuhrgeschäft zu 
schaffen, z. B. durch den Aufbau einer eigenen Verkaufsorganisation und das in­
tensive Studium der ausländischen Märkte durch Geschäftsreisen. Hilfreich war 
auch die Messe in Hannover. Auf der technischen Exportmesse im Mai 1949, die 
von 5000 ausländischen und 400000 deutschen Interessenten besucht wurde, stell­
ten 1125 Firmen ihre Erzeugnisse aus. Rund 15 % der Aussteller stammten aus 
Nieder Sachsen. Drei Fünftel der gemeldeten Abschlüsse entfielen auf den Export. 
An erster Stelle stand im Ausfuhrgeschäft die sehr vielseitig vertretene Fahrzeug­
industrie. Auch die Elektroindustrie und der Maschinenbau erhielten viele Aus­
fuhraufträge. Bei den Herstellern von Rundfunkgeräten stand dagegen das In­
landsgeschäft im Vordergrund. Die Landeszentralbank von Niedersachsen werte­
te diese Messe als großen Erfolg 3 2 . Bedeutendste ausländische Kunden Nieder­
sachsens waren in diesem Jahre die Niederlande, gefolgt von Großbritannien und 
Belgien. 

Auch 1950 konnte die Ausfuhr Niedersachsens wiederum wie im Vorjahr um 
rund 150% gesteigert werden und hatte jetzt einen Wert von 139,4 Mio. $. Etwa 
7,1 % der Ausfuhr der Bundesrepublik stammten aus Niedersachsen 3 3. Dieser 
Erfolg beruhte teilweise auf günstigen Handelsverträgen und dem Abbau ver­
schiedenartiger Handelsrestriktionen, aber in besonderem Maße auf den intensi­
ven Bemühungen der Industrie und des Handels. Das Außenhandelskontor be­
richtete, daß nicht nur bekannte Exportfirmen bestrebt waren, ihre Ausfuhr zu 
erweitern, sondern, daß auch viele kleinere und mittlere im Ausfuhrgeschäft rela­
tiv unerfahrene Unternehmen bemerkenswerte Anstrengungen machten, um ins 
Exportgeschäft zu kommen. Die Zahl der im Export tätigen Firmen nahm deut­
lich zu: Während zu Beginn des Jahres 1950 600 Firmen mit 4700 Einzelgeschäf­
ten im Monat in Niedersachsen an der Ausfuhr beteiligt waren, waren es am En­
de des Jahres über 900 Firmen mit 8500 Einzelgeschäften. Auch der geschäftliche 
Reiseverkehr ins Ausland war reger geworden und brachte eine Verbesserung der 
Auslandsbeziehungen mit sich. Während in früheren Jahren Geschäftsreisen 
größtenteils in die Nachbarstaaten führten, wurden nun in steigendem Maße 
auch außereuropäische Länder besucht. Daß es wieder aufwärts ging, zeigte sich 
auch daran, daß deutsche Kaufleute sich nicht mehr von ihren ausländischen Ge-

31 Presse-Informatio n de s Niedersächsische n Ministerium s fü r Wirtschaf t un d Verkeh r vo m 17 . 
März 1950 . HStA , Nds . 527 , 77/79 , Nr . 178 . 

32 Vgl . Landeszentralban k vo n Niedersachsen , Wirtschaftsberich t Nr . 1 0 vom 31 . 5. 1949 . HStA , 
Nds. 527 , 77/79 , Nr . 36 . 

33 Wi e Anm . 30 . 
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schäftsfreunden einladen lassen mußten, sondern die für Geschäftsreisen bereit­
gestellten Devisen in Anspruch nehmen konnten. 

Erfreulich war, daß auch 1950 die Ausfuhr von lohnintensiven Fertigwaren ge­
genüber der von Rohstoffen und Halberzeugnissen gesteigert werden konnte. 
Der Anteil der Fertigwaren am Export Niedersachsens betrug rund 73 °/o. Die 
Kraftfahrzeugindustrie stand nach wie vor an der Spitze der niedersächsischen 
Ausfuhr. Knapp 17 % gingen auf ihr Konto. In der Hauptsache wurde dieses Ge­
schäft durch den Export von Volkswagen getragen. Nach Angaben des Volkswa-
genwerkes wurden 1950 von einer Gesamtproduktion von 90558 Wagen 29048, 
also ein Drittel, exportiert. Aber auch die Ausfuhrergebnisse auf dem Gebiet des 
Lastwagen-, Omnibus- und Traktorenbaus waren außerordentlich. Überdies war 
die Kraftfahrzeugindustrie in der Lage, ihren Export auch regional, vor allem in 
Übersee, zu erweitern. Auch die Maschinenbauindustrie, die einen Anteil von 
11,4 % an der niedersächsischen Ausfuhr hatte, hatte ihren Auslandsumsatz vor 
allem durch den vermehrten Verkauf von Landmaschinen steigern können. 
7,5 % des niedersächsischen Exports entfielen auf Chlorkalium, schwefelsaures 
Kali und Kalimagnesia, jeweils zwischen 4 und 5 % auf Baumwollgewebe, fein­
mechanische und optische Erzeugnisse, Kautschukwaren, Stab- und Formeisen 
sowie auf Erzeugnisse der Ernährungswirtschaft, wozu nicht nur Sämereien, ins­
besondere Zuckerrübensamen und Kartoffeln, sondern auch wertvolles Zucht­
vieh und Pferde zählten. Der Anteil der landwirtschaftlichen Erzeugnise an der 
nieder sächsischen Ausfuhr hatte in den letzten Jahren stetig zugenommen. Wäh­
rend er im Monatsdurchschnitt des Jahres 1948 wenig mehr als 1 % betrug, stieg 
er 1949 auf rund 3 % und 1950 auf 4,2 Unter den exportierten Rohstoffen 
kam vor allem den Kalirohsalzen Bedeutung zu, die in die ganze Welt versandt 
wurden. Zu den Haupt kaufern zählte auch Japan. 

Mehr als die Hälfte des niedersächsischen Exports ging 1950 in europäische 
Länder, etwa ein Sechstel nach Amerika, der Rest — in dieser Reihenfolge — 
nach Asien, Afrika und Australien. Die europäischen Hauptabnehmer waren die 
Niederlande, Schweden, Belgien, Dänemark, die Schweiz und Großbritannien, 
die amerikanischen USA, Brasilien und Argentinien, und in Asien lagen die Tür­
kei und Japan an der Spitze. 

Das Jahr 1950 hatte der niedersächsischen Exportindustrie einen sehr beachtli­
chen Aufschwung gebracht. Doch gegen Ende des Jahres zogen Gewitterwolken 
auf: Der Ausbruch des Koreakonfliktes und die dadurch hervorgerufene Ver­
knappung von Rohstoffen sowie die sprunghafte Steigerung der Rohstoffpreise, 
mit der die deutschen Ausfuhrpreise nicht Schritt halten konnten, wirkten sich 
nachteilig aus. Trotzdem hoffte die Wirtschaft auf eine günstige Weiterentwick­
lung und gute Exportmöglichkeiten vor allem durch die Erschließung neuer über­
seeischer Absatzmärkte. 

Auf dem Arbeitsmarkt türmten sich gewaltige Schwierigkeiten auf. Diese wa­
ren nach der Währungsreform noch größer als vorher. Die starke Zunahme der 
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Wohnbevölkerung und der Zahl der Erwerbspersonen nach Kriegsende traf auf 
eine zerstörte Wirtschaft, in der zahlreiche Betriebe zum Erliegen gekommen wa­
ren und die Beschäftigungsmöglichkeiten abgenommen hatten. Erschwerend 
kam hinzu, daß Flüchtlinge ohne Rücksicht auf arbeitsmarktpolitische Überle­
gungen dort untergebracht wurden, wo Wohnraum vorhanden war. Die ländli­
chen Bezirke waren überbelegt, ihre Einwohnerzahlen stiegen teilweise auf mehr 
als das Doppelte. Zunächst konnten viele der zugewanderten Erwerbspersonen 
provisorisch einen Arbeitsplatz finden. Bevorzugt wurde die Landwirtschaft, 
weil dort Aussicht auf Verbesserung der Ernährungslage bestand. Oft aber waren 
Flüchtlinge am Ort nicht zu beschäftigen, und wenn sie in sehr abgelegenen Ge­
meinden untergebracht waren, bestand auch keine Verkehrsmöglichkeit zu einer 
Arbeitsstätte im Nachbarort. 

Die Voraussetzungen für produktive Arbeit wurden vor der Währungsreform 
immer schlechter. Die unzureichenden Wohnverhältnisse, die mangelnde Ernäh­
rung und Kleidung zehrten an der Arbeitskraft und -lust. Obwohl viele Betriebe 
versuchten, ihre Belegschaft trotz Energie-, Rohstoff-, Maschinen- und Trans­
portmittelmangels durch Hilfs- und Übergangsbeschäftigungen vor Entlassungen 
zu schützen, nahm die Arbeitslosigkeit besonders in den Wintermonaten kräftig 
zu. Doch in den Jahren vor der Währungsreform konnten diejenigen, die im 
Winter ganz oder teilweise arbeitslos geworden waren, im Laufe des März und 
April fast alle wieder in ihren ursprünglichen Betrieben eingesetzt werden. Die 
geringe Arbeitsleistung des einzelnen wurde durch eine größere Zahl von Be­
schäftigten ausgeglichen. Besonders stark war die Nachfrage nach voll einsatzfä­
higen Kräften für schwere Arbeiten, insbesondere in der Land-, Forst- und Torf­
wirtschaft sowie im Metall- und Baugewerbe. Dagegen konnten nicht voll Ein­
satzfähige nicht genügend vermittelt werden. Ein Überangebot lag vor bei kauf­
männischen, technischen und Verwaltungsangestellten, besonders höheren Al­
ters. Manche Arbeitsplätze boten Vergünstigungen, die besonders begehrt waren: 
z. B. konnten durch Deputatholz Holzarbeiter für die Stubbenrodung und den 
Einschlag von Brenn- und Exportholz und Frauen und minderarbeitsfähige Män­
ner für Kultur- und Aufforstungsarbeiten gewonnen werden. Auch in der Torf­
wirtschaft wirkte sich die Zuteilung von Prämientorf günstig aus, und in der 
Fischindustrie konnten zahlreiche Kräfte leicht vermittelt werden, da Fischzutei­
lungen in Aussicht standen. Hausangestellte waren sehr gefragt, doch wurde mei­
stens keine Unterkunft, oft nicht einmal Verpflegung geboten, so daß das Ange­
bot an hauswirtschaftlichen Kräften niedrig war. Dagegen wurden hauswirt­
schaftliche Arbeiten bei englischen Dienststellen gerne angenommen, denn hier 
lockte eine Aufbesserung der Verpflegung. Die Vermittlung der entlassenen 
Kriegsgefangenen machte große Schwierigkeiten, soweit diese aus Rußland, der 
Tschechoslowakei oder Jugoslawien kamen. Völlige Erschöpfung, Krankheiten 
und ungenügende Bekleidung machten für mehrere Monate einen Arbeitseinsatz 
unmöglich. Die aus anderen Gefangenenlagern Zurückkehrenden konnten meist 
nach einem kurzen Urlaub wieder einen Arbeitsplatz annehmen. Was ein Bericht 
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des Niedersächsischen Amts für Landesplanung und Statistik für das Jahr 1947 
feststellt, ist charakteristisch für die Zeit vor der Währungsreform: Wegen der 
schlechten Ernährungslage, der meist fehlenden Arbeitskleidung und der unge­
nügenden Wohn- und Verkehrsverhältnisse ging die Tendenz der Arbeitnehmer 
verständlicherweise dahin, Feierschichten für die eigene Ernährungs- und Haus­
brandversorgung einzulegen, die Arbeitsleistungen auf ein der Ernährungslage 
entsprechendes Niveau zu drücken und die Arbeit mit Deputat-, Prämien- und 
Kompensationsaussichten vorzuziehen34. 

Während in der ersten Jahreshälfte 1948 der Arbeitskräftebedarf nicht hinrei­
chend gedeckt werden konnte und im Mai z. B. 97109 offenen Stellen 57658 Ar­
beitslose gegenüberstanden, stieg die Zahl der Arbeitslosen nach der Währungs­
reform rasch an und hatte sich schon bis Dezember 1948 fast verdreifacht. 
Gleichzeitig war die Zahl der offenen Stellen um etwa 80 °/o zurückgegangen: nun 
gab es in Niedersachsen 171050 Arbeitslose und 17105 offene Stellen. Die Ar­
beitslosenquote war von 2,9 % im Juni 1948 auf 8,3 °7o im Dezember gestiegen 3 5. 

Die Geld- und Kredit Verknappung nach der Währungsreform hatte zur Folge, 
daß Arbeitskräfte, die nicht unbedingt produktiv tätig waren, nicht mehr be­
schäftig werden konnten. In vielen Betrieben konnten Arbeitskräfte eingespart 
werden, weil die Beschäftigten, um ihren Arbeitsplatz nicht zu verlieren, eine 
größere Arbeitsleistung erzielten und auch ein Rückgang der Krankmeldungen zu 
beobachten war. Die Arbeitsämter stellten eine größere Arbeitswilligkeit der Ar­
beitsuchenden fest. Die größte Zahl der Arbeitslosen wurde Ende 1948 von den 
Angehörigen der kaufmännischen, Büro- und Verwaltungsberufe gestellt, auf die 
zusammen mit den Hilfsarbeitern und den landwirtschaftlichen Berufstätigen 
45 % sämtlicher Arbeitslosen entfielen. Der Anteil der Flüchtlinge an der Ge­
samtzahl der Arbeitslosen war mit rund 40 % sehr hoch, denn an der Zahl der Er­
werbspersonen waren sie nur mit rund 20 % beteiligt. Dies war zum Teil darauf 
zurückzuführen, daß die in den ländlichen Bezirken untergebrachten Flüchtlinge 
sehr häufig berufsfremd beschäftigt waren und bei einer notwendig werdenden 
Verringerung der Belegschaft zuerst entlassen wurden. Aber auch andere Grup­
pen hatten es besonders schwer, z. B. die Kriegsbeschädigten. Ein Teil von ihnen 
war vor der Währungsreform im Kunstgewerbe und der Spielzeugherstellung be­
schäftigt, in Branchen, die nach dem Währungsschnitt wegen Absatzmangels ih­
re Fertigung stark einschränken mußten. Der Anteil der Arbeitslosen an der orts­
anwesenden Bevölkerung betrug Ende Dezember 1948 im Landesdurchschnitt 
2,5 %. Am höchsten war er mit 7 % im Arbeitsamtsbezirk Watenstedt-Salzgitter, 
gefolgt von Wilhelmshaven, Brake, Leer und Emden, am niedrigsten mit 1,1 % 
in Hannover und Osnabrück 3 6 . Außer den Demontagezentren Watenstedt-

34 Statistisch e Monatsheft e fü r Niedersachse n 2  (1948), S . 19 . 
35 Statistische s Handbuc h fü r Niedersachen , 1950 , S . 43 . 
36 Vgl . Ingri d Tornow , Niedersächsische s Am t fü r Landesplanung un d Statistik : Arbeitseinsat z 

und Arbeitsmarkt i m Lande Niedersachsen i m Jahr e 1948 , in: Neues Archi v fü r Niedersachse n 
1949, S . 48 3 f . 
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Salzgitter und Wilhelmshaven waren also die an der Küste gelegenen industriear­
men Bezirke besonders hart von der Arbeitslosigkeit betroffen, während Groß­
städte, also Industriezentren, und der industriedurchsetzte Südteil des Landes im 
Räume Hildesheim-Braunschweig unterdurchschnittlich durch Arbeitslosigkeit 
belastet waren. 

Die starke Zunahme der Arbeitslosigkeit seit der Währungsrefom kam auch im 
Jahre 1949 nicht zum Stillstand. Monat für Monat stieg die Zahl der Arbeitslo­
sen, und mit Ausnahme des August besserte sich die Lage nicht einmal in den 
Sommermonaten auch nur geringfügig. Ende des Jahres 1949 gab es mehr als 
doppelt so viele Arbeitslose wie Ende 1948. 

Die Landeszentralbank von Niedersachsen wies in ihren Berichten immer wie­
der auf die Gründe für diese besorgniserregende Situation hin. Die geringe Kauf­
kraft breiter Verbraucherschichten führte zu einem Rückgang des Umsatzes und 
der Auftragsbestände. Nicht rationell arbeitende und nicht gründlich kalkulie­
rende Betriebe blieben zuerst auf der Strecke und mußten schließen. Die Zah­
lungseinstellungen wuchsen an. Zur geringen Kaufkraft der Bevölkerung kam 
der Mangel an Kapital für Investitionen. Schon im Frühjahr 1949 stellte die Lan­
deszentralbank fest: Die Problematik der weiteren Wirtschaftsentwicklung ... 
liegt nicht in der Deckung des kurzfristigen Kreditbedarfs der Wirtschaft, son­
dern in der Bereitstellung ausreichender Investitionsmittel, die zur Aufrechter­
haltung und Steigerung der Produktion nötig sind. Wenn es nicht gelingt, hier zu 
befriedigenden Lösungen zu kommen, muß wohl damit gerechnet werden, daß 
eine mit höherer struktureller Arbeitslosigkeit verbundene Produktionsschrump­
fung eintritt31. Der Einsatz öffentlicher Mittel für Investitionszwecke konnte bei 
der angespannten Lage der niedersächsischen öffentlichen Finanzen — Nieder­
sachsen hatte z. B. etwa die Hälfte des Steueraufkommens für Besatzungskosten 
aufzuwenden 3 8 — nur in bescheidenem Umfang erfolgen. Die Befriedigung des 
langfristigen Kapitalbedarfs der niedersächsischen Wirtschaft war aus der sehr 
geringen Kapitalbildung des Landes heraus nur in unzureichendem Maße mög­
lich. Es kam also entscheidend darauf an, daß langfristige Mittel für Investitions­
zwecke von außerhalb zur Verfügung gestellt wurden, sonst war eine Besserung 
der Lage auf dem Arbeitsmarkt nicht in Sicht. 

Von Ende Dezember 1948 bis Ende Dezember 1949 stieg die Zahl der Arbeits­
losen von 171050 auf 367701, die Arbeitslosenquote von 8,3 % auf 17,3 %, wäh­
rend die Zahl der offenen Stellen von 17105 auf 6693 zurückging 3 9. Nur in 
Schleswig-Holstein lag Ende 1949 die Arbeitslosenquote noch deutlich höher als 
in Niedersachsen, nämlich bei 26,3 An dritter Stelle folgte Bayern mit 

37 Landeszentralban k vo n Niedersachsen , Wirtschaftsberich t Nr . 7  vom 28 . 2 . 1949 . HStA , Nds . 
527, 77/79 , Nr . 36 . 

38 Vgl . Di e No t de s Lande s Niedersachsen , in : Neues Archi v fü r Niedersachse n 1949 , S . 313 . 
39 Wi e Anm . 35 . 
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14,5 %. Im Durchschnitt des Jahres 1949 hatte Niedersachsen einen Anteil von 
22,4 % an der Zahl der Arbeitslosen des Bundesgebietes4 0. 

Auch in den ersten zwei Monaten des Jahres 1950 verschlimmerte sich die Ar­
beitslosigkeit noch weiter und erreichte am 15. Februar mit 454587 Arbeitslosen 
ihren Höchststand 4 1 . Die Arbeitslosenquote betrug nun 22,4%. In der zweiten 
Monatshälfte setzte dann endlich eine rückläufige Bewegung ein, die in erster Li­
nie auf die durch die milde Witterung begünstigte Wiederaufnahme der Bautätig­
keit zurückzuführen war. Der Rückgang der Arbeitslosigkeit war im März abso­
lut gesehen in der Bau Wirtschaft und in der Landwirtschaft am stärksten. Vor­
sichtiger Optimismus begann sich auszubreiten, und das Landesarbeitsamt Nie­
dersachsen erwartete nun verstärkte Anforderungen bei Durchführung des in 
größerem Rahmen geplanten sozialen Wohnungsbauprogramms. Im Juli war ein 
Konjunkturaufschwung schon deutlich erkennbar. Gegenüber dem Stand von 
Ende Februar 1950 war die Zahl der Arbeitslosen bis Ende Juli bereits um 24 % 
zurückgegangen. Die Bautätigkeit lief gut, und die Erzeugung von Produktions­
und Investitionsgütern konnte infolge höherer Exportaufträge weiter gesteigert 
werden. Die Verbrauchsgüterindustrien waren zwar bisher von der konjunkturel­
len Belebung weniger begünstigt, doch zeigte sich auch auf diesem Sektor als 
Auswirkung der gebesserten Beschäftigungs- und Auftragslage anderer Indu­
striezweige und des Anziehens der Preise wichtiger Güter und Rohstoffe eine ge­
steigerte Nachfrage. Wirtschaftsförderungskredite, Arbeitsbeschaffungs- und 
Wohnungsbauprogramme kamen dem Arbeitsmarkt deutlich zugute. 

Auch im dritten Vierteljahr 1950 hielt die günstige Entwicklung auf dem Ar­
beitsmarkt an. An dem Anstieg der Beschäftigtenzahl waren vor allem das Bau-
und Baunebengewerbe sowie die Berufe der Metallerzeugung und -Verarbeitun g 
und die Holzverarbeiter beteiligt. In einigen Sparten, so insbesondere in der Ma­
schinenbauindustrie, der elektrotechnischen, feinmechanischen und optischen, in 
der holzverarbeitenden und Bekleidungsindustrie, zeichnete sich im Herbst sogar 
ein Mangel an Facharbeitern a b 4 2 . Von der zweiten Novemberhälfte bis zum 
Jahresende trat jedoch aus saisonalen Gründen wieder ein Beschäftigtenrück­
gang in Erscheinung, von dem besonders die Bau- und die land- und forstwirt­
schaftlichen Berufe betroffen waren. 

Am 31. Dezember 1950 standen in Niedersachsen 1,773369 Mio. Beschäftigten 
383208 Arbeitslose gegenüber. Die Arbeitslosenquote betrug nach 19,8 % Ende 
März, 16,5 % Ende Juni und 14 % Ende September nun 17,8 % und lag damit et­
wa auf derselben Höhe wie am Ende des Vorjahres 4 3. 

40 Jahreszahle n zu r Arbeitsstatisti k 1950 . Hg . vo m Bundesministeriu m fü r Arbeit . S . 20 . HStA , 
Nds. 527 , 77/79 , Nr . 91. 

41 Statistisch e Monatsheft e fü r Niedersachse n 4  (1950), S . 93 . 
42 Vgl . Berich t de s Niedersächsische n Ministerium s fü r Wirtschaf t un d Arbei t übe r di e Wirt -

schaftsentwicklung i n Niedersachsen — Stand vom November 195 0 — vom 16.12 . 1950 . HStA, 
Nds. 527 , 77/79 , Nr . 91 . 

43 Statistische s Jahrbuc h fü r Niedersachse n 1952 , S . 61 . 
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Die Beschäftigungslage war, abgesehen von den Berufstätigen ohne nähere 
Angabe des Berufs, in den künstlerischen Berufen am kritischsten, da mehr als 
die Hälfte aller unselbständigen Erwerbspersonen keine Arbeit hatte. Es folgten 
die Forst-, Jagd- und Fischereiberufe, die Bauberufe und die Lederhersteller und 
-verarbeiter mit jeweils rund 30 %. Die höchste Arbeitslosenquote wies der Ar­
beitsamtsbezirk Emden mit 33,4 % auf, es folgten Wilhelmshaven, Brake, Leer, 
Vechta, Stade und Watenstedt-Salzgitter, die niedrigste Hannover mit 8,2 ^ o 4 4 . 
Während sich die saisonalen Einflüsse z. B. in Emden sehr stark auswirkten und 
die Arbeitslosenquote von 22,1 % am 30. 9. 1950 auf 33,4 °7o  am 31. 12. 1950 an­
stieg, machten sie sich in Hannover kaum bemerkbar (Anstieg in demselben Zeit­
raum von 8,1 auf 8,2 %), da die intensive Industrietätigkeit dieses Raumes den 
fr ei werdenden Arbeitskräften die Möglichkeit bot, anderweitig wieder eine Be­
schäftigung zu finden. 

Wie Ende 1949 lag die Arbeitslosenquote auch Ende 1950 nur in Schleswig-
Holstein mit 26,3 °IQ  deutlich höher als in Niedersachsen, während z. B. das stär­
ker industrialisierte Nordrhein-Westfalen mit 4,6 °7o  eine vergleichsweise niedrige 
Arbeitslosenquote aufwies. Ende Dezember 1950 waren 40,3 % der Arbeitslosen 
in Niedersachsen Vertriebene. Im Durchschnitt des Jahres 1950 hatte Niedersach­
sen mit 23,1 % nach Bayern mit 24,7 % den höchsten Anteil an der Zahl der Ar­
beitslosen des Bundesgebietes4 5. 

Ein trauriges Kapitel der niedersächsischen Nachkriegswirtschaftsgeschichte 
bildet die Demontage. 

Im März 1946 hatte der Kontrollrat als Ausführungsbestimmung zum Potsda­
mer Abkommen einen Plan verabschiedet, der nähere Bestimmungen über die 
Reparationen und die Kapazität der deutschen Nachkriegswirtschaft enthielt. 
Dieses Programm zielte u. a. auf die Vernichtung des deutschen Kriegspotentials, 
die industrielle Abrüstung Deutschlands und die Bereitstellung von Reparationen 
ab. Ende August 1947 setzten die Militärbefehlshaber für die amerikanische und 
britische Zone eine revidierte Fassung dieses Planes in Kraft und kündigten an, 
daß genaue Angaben über die Unternehmungen, die zur Demontage bestimmt 
seien, folgen würden. Obwohl durch Beauftragte der Militärbehörden seit lan­
gem Erhebungen in vielen niedersächsischen Unternehmungen durchgeführt 
wurden, tappte auch die Staatsregierung im dunkeln. Die Militärregierung hatte 
eindeutig erklärt, daß alle Beschlüsse über die Demontage ihr vorbehalten seien 
und daß keine offiziellen Beratungen über diese Frage mit deutschen Stellen statt­
finden würden 4 6 . Im Niedersächsischen Landtag wurden noch im Sommer 1947 
Anträge eingebracht, die ohne Zweifel den Zweck verfolgten, die Demontageent­
scheidung der Briten im Hinblick auf einzelne Unternehmungen zu beein-

44 Statistisch e Monatsheft e fü r Niedersachse n 5  (1951), S . 2 7 f . 
45 Wi e Anm . 40 . 
46 Vgl . Erklärun g der Nieders. Staatsregierun g vom 5 . 11 . 1947 . HStA, Nds . 50 , 32/68, Nr . 10 7 I. 
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Aussen 4 7, und in dieselbe Richtung zielten Erörterungen im Wirtschaftsausschuß 
des Niedersächsischen Landtages 4 8 . Aber bald darauf tauchten alarmierende 
Meldungen in der Presse auf. Einzelheiten des von der Militärregierung vorberei­
teten Demontageplans für ein bedeutendes niedersächsisches Industrieunterneh­
men waren durchgesickert 4 9, und Unruhe breitete sich in der Bevölkerung aus. 

Am 16. Oktober 1947 übergab der Gebietsbeauftragte für das Land Nieder­
sachsen der Staatsregierung die von der deutschen Öffentlichkeit mit großer Sor­
ge erwartete Demontageliste. Sie galt für die amerikanische und britische Zone 
und umfaßte 682 Werke, die ganz oder zum Teil abgebaut und den Ländern, die 
Anspruch auf Wiedergutmachungsleistungen hatten, als Reparationen zur Ver­
fügung gestellt werden sollten. In Niedersachsen lagen 116 der auf der Demonta­
geliste aufgeführten Betriebe. Sie waren zwei Kategorien zugeordnet. 93 zählten 
zur Gruppe der Rüstungsanlagen, die unmittelbar mit der Herstellung von 
Kriegsmaterial zu tun hatten, 23 zu den Industrieanlagen, die gemäß dem 
Zweizonen-Industrieplan überzählig waren 5 0 . In der Gruppe der Rüstungsbetrie­
be waren z. B. Anlagen oder Teilanlagen folgender Firmen betroffen: 
Büssing in Querum bei Braunschweig, Deutsche Edelstahlwerke in Hannover-
Linden, Friedrich Krupp Stahlbau in Langenhagen, Lindener Eisen- und Stahl­
werke in Linden, Luther & Jordan in Braunschweig und die Stahlwerke Braun­
schweig in Watenstedt, in der Gruppe der überzähligen Industrieanlagen z. B. die 
größeren Stahlwerke Deutsche Edelstahlwerke in Hannover-Linden, die 
Klöckner-Werke in Osnabrück und insbesondere die Reichswerke für Erzberg­
bau und Eisenhütten, die ehemaligen Hermann-Göring-Werke, im Salzgitterge­
biet, ferner Betriebe der Stahlverarbeitung, der metallurgischen, chemischen und 
Elektroindustrie sowie als Schiffbauunternehmen die Kriegsmarinewerft in Wil­
helmshaven. 

In einer Erklärung unterstrich der Oberbefehlshaber der britischen Zone, Ge­
neralleutnant Robertson, die zur Demontage bestimmten Werke seien für die 
deutsche Kriegswirtschaft notwendig gewesen, für den zukünftigen Friedensbe­
darf aber unnötig. Würden die überflüssigen Betriebe nicht abgebaut, so würden 
sie stilliegen, veralten und verrotten. Ihr Abbau beeinträchtige also in keiner 
Weise Deutschlands wirtschaftliches Wohlergehen in der Zukunft. Ja, die De­
montage sei für die Wiederankurbelung der deutschen Wirtschaft sofort von 
Nutzen, denn gegenwärtig sei die Produktion auf eine Vielzahl von Betrieben ver­
teilt, die in Hinblick auf den Einsatz von Energie und Transportmitteln höchst 
unwirtschaftlich sei. Dagegen stelle die Produktion in einer geringeren Anzahl 
von Fabriken die einzige Möglichkeit dar, mit der Verschwendung von Elektrizi-

47 Vgl . Nieders . Landta g —  Erste Wahlperiod e — , Landtagsdrucksach e Nr . 7 6 und Nr . 103 . 
48 Vgl . Nieders. Landtag — Erste Wahlperiode —, Niederschrif t übe r die Sitzung des Wirtschafts -

ausschusses am 7 . 8 . 194 7 (Nieders . Landtag) . 
49 Vgl . Di e Wel t vo m 23 . 9 . 1947 . 
50 HStA , Nds . 50 , 32/68 , Nr . 10 7 III . 
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tat, Kohlen und Transportmitteln Schluß zu machen. Die durch die Demontage 
bewirkte Konzentration der Produktion beschleunige die wirtschaftliche Erho­
lung Deutschlands. Örtliche Schwierigkeiten schloß der britische Zonenbefehls­
haber nicht aus, aber er versicherte, daß es in der Bi-Zone so lange reichlich Ar­
beit für jeden geben würde, so weit irgend jemand vorausblicken könne 5 1 . Ganz 
ähnlich äußerte sich auch der Gebietsbeauftragte für das Land Niedersachsen, 
General Lingham. Auch er unterstrich, daß es in diesem Land bei gutem Willen 
und sorgfältiger Planung weder gegenwärtig noch in der voraussehbaren Zukunft 
zu Arbeitslosigkeit zu kommen brauche und sagte ausdrücklich zu, daß, soweit es 
die Militärregierung betrifft, ein Maximum an Rücksicht den Arbeitern in den 
betroffenen Anlagen und Fabriken gezeigt wird52. Goldene Worte, die Realität 
sah ganz anders aus, wie sich bald zeigte. General Lingham forderte Ministerprä­
sident Kopf auf, ihm zu beweisen, daß er und die Bevölkerung Nieder Sachsens 
bereit seien, mit der Militärregierung bei der schnellen Ausführung des Demonta­
geplans zusammenzuarbeiten. 

Die Niedersächsische Staatsregierung konnte die von den Engländern ge­
wünschte Mitwirkung deutscher Stellen bei der Demontage auf keinen Fall ableh­
nen, da sie sonst die Beziehungen zur Militärregierung unerträglich belastet hät­
te. Es kam ja in dieser Situation gerade darauf an, Mißtrauen abzubauen und den 
Weg für eine Verständigung, ohne die ein Wiederaufbau des Landes unmöglich 
war, zu ebnen. Die Niedersächsische Staatsregierung sagte daher zu, daß sie die 
Zerstörung der deutschen Kriegsindustrie mit durchführen werde, da es der 
Wunsch des deutschen Volkes sei, mit den Völkern der Welt in Frieden zu leben. 
Ebenso klar drückte die Niedersächsische Staatsregierung ihre Sorge über die De­
montage von reinen Friedensbetrieben aus. Sie unterstrich, diese gefährde insbe­
sondere die vorgesehene Mitwirkung der deutschen Wirtschaft bei der Durchfüh­
rung der bereits entwickelten Pläne zur Wiederaufrichtung der europäischen 
Wirtschaft. Die Niedersächsische Regierung setzte ihre Hoffnung darauf, daß es 
in Verhandlungen in gemischten deutsch-englischen Kommissionen gelingen wer­
de, einzelne Demontageentscheidungen zu korrigieren. Vor allem verfolgte sie 
das Ziel, in diesen Gesprächen zu erreichen, daß die dem Wiederaufbau und der 
Wiederingangsetzung der deutschen Wirtschaft dienenden Maßnahmen, insbe­
sondere die Pläne zur Leistungssteigerung auf dem Gebiete der Grundindustrien 
und des Exports, nicht durch die Demontage beeinträchtigt würden 5 3 . 

Nun begann, ohne daß deshalb automatisch ein Demontageaufschub gewährt 
wurde, ein zähes, oft langwieriges Tauziehen um einzelne Betriebsteile. Wie müh­
sam dieses Ringen war, zeigt ein Beispiel: Sofort nach Bildung der Anglo-
Deutschen-Demontage-Kommission in Nieder Sachsen im November 1947 wurde 
mit allem Nachdruck versucht, für ein bedeutendes, von der Demontage beson-

51 Vgl , Werner-Ott o Reiche l t , Di e Demontageliste , Hambur g 1947 , S . 1 2 f . 
52 Erklärun g de s General s Lingha m vo m 16 . 10 . 1947 . HStA , Nds . 50 , 32/68 , Nr . 10 7 III . 
53 Vgl . Erklärung der Niedersächsischen Staatsregierun g vom 5. Nov. 1947 . HStA, Nds. 50, 32/68, 

Nr. 10 7 I . 
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ders hart betroffenes Unternehmen Erleichterungen zu erzielen. Bis Ende 1949 
wurden in 14 Hauptausschuß- und 10 Unterausschußsitzungen Einsprüche und 
Eingaben vorgebracht. Außerdem wurden 15 Anträge des Unternehmens auf 
Freigabe einzelner, dringend benötigter Anlageteile vorgelegt und in vielen Ein­
zelbesprechungen behandelt 5 4 . Der Erfolg war recht mager. Zwar wurden kleine­
re Erleichterungen durch Freigabe einzelner Zubehörteile und auch eines größe­
ren Aggregats zugestanden, aber eine wirklich ins Gewicht fallende Änderung der 
Demontageentscheidung blieb aus. 

Da die Demontage ein Thema der Großen Politik war und die Niedersächsi­
sche Staatsregierung beim englischen Gebietsbeauftragten für das Land Nieder­
sachsen keine Kurskorrekturen erwirken konnte, weil diese nicht in seiner Ent­
scheidungsbefugnis lagen, verständigten sich die Ministerpräsidenten des ameri­
kanischen, englischen und französischen Besatzungsgebietes auf einen gemeinsa­
men Schritt bei den Militärgouverneuren und den Regierungen in Washington, 
London und Paris. Die Demontage paßte nicht mehr in die politische Land­
schaft, und auch der amerikanische Staatssekretär Marshall war bereits an die 
Regierungen Englands und Frankreichs mit der Anregung zur Überprüfung der 
Demontagepläne herangetreten. Am 1. Oktober 1948 übermittelten die elf Mini­
sterpräsidenten der Länder des amerikanischen, britischen und französischen Be­
satzungsgebietes den Regierungschefs eine Denkschrift in der Demontagefrage 5 5. 
Nach einer Erörterung der Demontageproblematik, in der vor allem herausgear­
beitet wurde, daß Deutschland nach Durchführung der Demontage im vorgese­
henen Umfang seinen Anteil am europäischen Wiederaufbau nicht leisten könne, 
wurden Änderungsvorschläge für einzelne Unternehmen unterbreitet, deren Ab­
bau aus deutscher Sicht besonders schädlich war. Dazu zählte auch das größte 
Demontageobjekt in Niedersachsen, ein Industriebetrieb, der der Staatsregierung 
besonders große Sorgen bereitete, nämlich die Reichswerke im Salzgittergebiet. 
Als Beispiel für die Demontage in Niedersachsen soll dieser Fall ausführlicher be­
handelt werden. 

Dieses Unternehmen war 1937 im Zuge der Verwirklichung des nationalsoziali­
stischen Autarkieprogramms auf Befehl Görings als Staatsbetrieb gegründet 
worden und sollte vor allem dazu beitragen, durch großindustrielle Verhüttung 
der Salzgitterer Erze die Abhängigkeit der deutschen Eisenhüttenindustrie von 
der Zufuhr ausländischer Eisenerze zu mindern 5 6 . Nach Görings Vorstellungen 
sollte in Salzgitter das größte Hüttenwerk der Welt entstehen, und bis Kriegsende 

54 Vgl . Niedersächsische r Landta g —  Erst e Wahlperiod e — , Landtagsdrucksach e Nr . 2104 , S . 
1486. 

55 Vgl . Bür o de r Ministerpräsidente n de s amerikanischen , britische n un d französische n Besat -
zungsgebietes, Wiesbaden : Report on the effect o f envisage d dismantling o n Germany's econo-
mic Situatio n an d her rol e i n European reconstruction , 1948 . 

56 Vgl . Matthias R iede l , Vorgeschichte , Entstehung und Demontage der Reichswerke im Salzgit -
tergebiet, in: Technikgeschichte in Einzeldarstellungen Nr. 4, Düsseldorf 1967 ; der s., Eise n und 
Kohle fü r das Dritt e Reich , Göttinge n 1973 . 
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waren in atemberaubendem Tempo riesige Industrieanlagen erstellt worden, und 
es waren fast 100000 Menschen in diesen Raum eingeströmt. Der Demontagebe­
fehl traf die ehemaligen Hermann-Göring-Werke und die Bewohner des Salzgit­
tergebietes besonders hart, denn dieses Unternehmen war der Lebensnerv der 
Stadt51\ und einschließlich der Familienangehörigen der Beschäftigten waren von 
ihm rund 85000 Menschen abhängig. Auf der Demontageliste standen 10 Hoch­
öfen, Stahlwerk, Walzwerk, Gießerei und weitere Nebenanlagen, und es sollten 
außer dem Erzbergbau nur zwei Hochöfen, also ein winziger Rumpfbetrieb, ver­
bleiben, von dem zu erwarten war, daß er nur hoffnungslos unwirtschaftlich 
würde arbeiten können. So sah die Konzentration der Produktion, von der der 
britische Oberbefehlshaber bei Vorlage der Demontageliste als Ziel gesprochen 
hatte, in Wirklichkeit aus. Seit dem Beginn der Demontage in Salzgitter hatten 
die Niedersächsische Staatsregierung, der Rat der Stadt Watenstedt-Salzgitter, 
aber auch andere sachverständige Stellen, z. B. die Industrie- und Handelskam­
mer Braunschweig und das Oberbergamt Clausthal, immer wieder auf die beson­
dere Situation dieses Industriegebietes hingewiesen und die Militärbehörden im 
Interesse der in diesem Raum lebenden Menschen um Demontageerleichterungen 
gebeten. Es war klar, daß bei Verwirklichung des Demontageplans in Salzgitter 
eine Zeitbombe tickte und sich ein Notstandsgebiet mit Massenarbeitslosigkeit 
herausbildete, und deshalb legte die Nieder sächsische Staatsregierung so großen 
Wert darauf, in der erwähnten Denkschrift die Regierungen auf dieses Sorgen­
kind eindringlich hinzuweisen. 

Doch die vorgelegten Abänderungsvorschläge fanden keine Gegenliebe. Der 
Erfolg dieses Vorstoßes auf höchster Regierungsebene war gleich Null. Ja, im 
März 1949 wurde dem Niedersächsischen Wirtschaftsminister Fricke von den zu­
ständigen englischen Dienststellen mitgeteilt, daß die Demontageanordnung für 
Salzgitter nicht nur nicht abgeändert, sondern daß der Abbau beschleunigt 
durchgeführt würde. 
Um die große Sorge deutlich zu machen, mit der die Niedersächsische Staatsre­
gierung die Entwicklung in Salzgitter verfolgte — die Arbeitslosenquote war En­
de März 1949 hier doppelt so hoch wie im Durchschnitt des Landes Niedersach­
sen —, trat das Kabinett am 20. März 1949 im Hauptverwaltungsgebäude der 
Reichswerke in Drütte zusammen und faßte eine Entschließung 5 8 . Darin wurde 
mit aller Deutlichkeit ausgesprochen, daß nunmehr eine fast unerträgliche Situa­
tion eingetreten sei. Die Staatsregierung beklagte, größte und modernste Anlagen 
würden stillgelegt, statt dem deutschen und europäischen Wiederaufbau zu die­
nen. Betriebsbereite, wertvollste Produktionsstätten würden praktisch vernich­
tet, da z. B. eine Demontage von Hochöfen nur entsprechenden Schrottanfall 

57 Denkschrift  de s Rate s un d de r Verwaltun g de r Stad t Watenstedt-Salzgitte r vo m 27 . 10 . 194 7 
(Stadt Salzgitter) . 

58 Niedersächsische r Landta g — Erste Wahlperiode —, Landtagsdrucksach e Nr . 1644 , Anlage 1  zu 
lfd. Nr . 2 . 
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bringe. Größte Verkehrsanlagen der Reichsbahn, der Stichkanal zum Mittelland­
kanal, modernste Werkshallen und neu errichtete Großsiedlungen mit mehr als 
12000 Wohnungen seien vergeblich geschaffen und weithin sinnlos geworden. 
Geradezu katastrophal und völlig unübersehbar aber werde die Folge der De­
montage für die Bevölkerung des Salzgittergebietes sein. In diesem Raum seien 
schon jetzt 25 % der Arbeitskräfte erwerbslos. Diese Zahl werde sich nach Ab­
schluß der Abbauarbeiten verdoppeln, und eine Umsetzung oder Schaffung neu­
er Arbeitsplätze sei unter den gegenwärtigen Verhältnissen auf lange Sicht völlig 
unmöglich. Ein Elendsgebiet voller Hoffnungslosigkeit und die ernste Gefahr 
steigender Unruhe und zunehmender Radikalisierung seien die unabwendbare 
Folge der Demontage. Das Kabinett richtete in ernstester Sorge noch einmal an 
die Besatzungsmächte den dringenden Appell, die Demontage der Reichswerke 
einzustellen und die Genehmigung zum Wiederaufbau und zur baldigen Inbe­
triebnahme der Werksanlagen zu geben, die für einen wirtschaftlich lebensfähi­
gen Betrieb und die Behebung der Arbeitslosigkeit notwendig seien. 

Die Erregung der Bevölkerung wuchs, als im August 1949 die Nationen be­
stimmt wurden, die abgebaute Betriebsteile der Reichswerke erhalten sollten. Der 
Abtransport der bisher noch auf dem Werksgelände gelagerten demontierten An­
lagen stand nun dicht bevor, und die Hoffnung auf ein Einlenken der Engländer 
in letzter Minute zerrann. Bei Protestkundgebungen größeren Ausmaßes wurde 
deutlich, daß sich das politische Klima in Salzgitter beträchtlich verschlechtert 
hatte. Die politisch Verantwortlichen wiesen die Hohen Kommissare beschwö­
rend darauf hin, daß es auch vom Standpunkt der Besatzungsmächte aus be­
trachtet unerwünscht sei, wenn nahe der Grenze zur sowjetisch-besetzten Zone 
ein Unruheherd erzeugt und der politische Radikalismus begünstigt werde 5 9 . Die 
wirtschaftliche Notlage der Bevölkerung war der geeignete Nährboden für rechts­
radikale und vor allem kommunistische Propaganda, die ständig zunahm und ge­
schickt vorging, bald die Unruhe unter den Arbeitern durch Streikaufrufe schür­
te, bald Erholungsaufenthalte für Kinder aus Salzgitter in der sowjetisch besetz­
ten Zone organisierte, dort auch Lehrstellen anbot und so bei breiten Bevölke­
rungsschichten Sympathien für die Ostzone und den Eindruck zu erwecken such­
te, daß Salzgitters Schicksal ein anderes wäre, wenn dieses Gebiet zu der nur we­
nige Kilometer entfernten sowjetisch besetzten Zone gehörte. 

Auf eine r Protest Versammlung des Rates der Stadt, an der auch Mitglieder der 
Niedersächsischen Staatsregierung und des Verwaltungsrats des Vereinigten 
Wirtschaftsgebietes teilnahmen und damit unterstrichen, daß es sich um ein Pro­
blem handelte, daß nicht nur einen Stadtkreis, sondern ganz Niedersachsen und 
das Vereinigte Wirtschaftsgebiet bewegte, geißelte der Bischof von Hildesheim, 
Dr. Machens, die Demontagepolitik mit besonders scharfen Formulierungen. 
Rücksichtnahme aus politischen Gründen, die die Vertreter der deutschen Behör-

59 Schreibe n des Oberbürgermeisters der Stadt Watenstedt-Salzgitter an die drei Hohen Kommissa-
re vom 15 . 8 . 194 9 (Stadt Salzgitter) . 
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den walten lassen mußten, um die Engländer nicht zu verstimmen und dadurch 
die Tür zu weiteren Verhandlungen zuzuschlagen, war ihm nicht auferlegt. Er 
nannte das Geschehen in Salzgitter einen Angriff auf die Menschlichkeit, eine Be­
drohung der Lebensrechte der Bevölkerung und äußerte die Befürchtung, daß 
hier aus lebendigen, zum Letzten entschlossenen, radikalen Menschen eine an­
dersartige Atombombe geschaffen und eine Politik getrieben würde, die eine er­
neute Auseinanderreißung der Völker bewirke 6 0 . 

Doch all diese flammenden Proteste — auch der Niedersächsische Landtag un­
terstützte Ende August 1949 noch einmal in einer Entschließung den Notruf der 
Bewohner des Salzgittergebietes61 — verhallten ohne Wirkung. Auch Bundes­
kanzler Adenauer gelang es nicht, in den Verhandlungen, die im Herbst 1949 
zum Petersberger Abkommen führten, Erleichterungen für Salzgitter zu er­
reichen 6 2 . In mehreren Briefen wies der Bundeskanzler Anfang 1950 den briti­
schen Hohen Kommissar auf die furchtbare wirtschaftliche Lage in diesem Raum 
hin, die ihn nötige, mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln für eine Er­
haltung der jetzt noch bestehenden Arbeitsmöglichkeiten einzutreten, und er be­
legte, daß nach Abschluß der Demontage 50 % der Bewohner dieses Gebietes von 
Unterstützung leben müßten 6 3 . 

Im Laufe des Jahres 1949 war die Arbeitslosenquote im Salzgittergebiet von 
16,1 % (31. 12. 1948) auf 28,4 % (31. 12. 1949) gestiegen 6 4. Sie war am Ende des 
Jahres mehr als 1 Vi  so groß wie im Durchschnitt des Landes Niedersachsen und 
fast dreimal so groß wie im Durchschnitt des Bundesgebietes. Zur Massenarbeits­
losigkeit kam die Not der Flüchtlinge hinzu. Sie machten fast die Hälfte der etwa 
100000 Einwohner aus. Besonders bedrückend war die Situation, weil Salzgitter 
eine der kinderreichsten und lebensaltersmäßig jüngsten Großstädte der Bundes­
republik war. Etwa ein Drittel der Gesamtbevölkerung waren Jugendliche, und 
diese nahezu 35000 jungen Menschen hatten vor Augen, daß in diesem Not­
standsgebiet ihre Chancen gering waren. 

Da es sich bei den zur Demontage bestimmten Reichswerkeanlagen um eine 
Kapazität handelte, die das festgesetzte Niveau der deutschen Friedenswirtschaft 
überstieg, also nach anglo-amerikanischer Einstufung um Kriegspotential, war 
der Abbau der Anlagen nur der erste Schritt, dieses Kriegspotential endgültig 
auszuschalten. Nachdem die Werkseinrichtungen weitgehend demontiert und 
auch bereits versandt waren, gingen die Engländer im Frühjahr 1950 in Salzgitter 
daran, auch den zweiten Schritt zu tun und die dazugehörigen Gebäude, Schie-

60 Vgl . Stenogrammprotokol l de r außerordentliche n Sitzun g de s Rate s de r Stad t Watenstedt -
Salzgitter a m 18 . 8 . 194 9 (Stadt Salzgitter) . 

61 Niedersächsische r Landta g —  Erste Wahlperiode — , Landtagsdrucksach e Nr . 1626 . 
62 Blankenborn , Bundeskanzleramt , a n Niedersächsisch e Staatsregierun g vo m 26 . 11 . 194 9 (Nie -
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63 Adenaue r a n Robertso n vo m 3 . 1 . 195 0 (Niedersächsisches Finanzministerium) . 
64 Arbeitsam t Braunschweig . 
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nen, Straßen und Leitungen zu entmilitarisieren, d. h. zu zerstören. Als die ersten 
Sprengladungen an Gebäuden und Fundamenten gezündet waren, spitzte sich die 
Situation in Salzgitter gefährlich zu. Niedergeschlagenheit und Empörung ist den 
Protesten der Niedersächsischen Staatsregierung und des Bundeskanzlers deut­
lich anzumerken. Der Niedersächsische Wirtschaftsminister Fricke erklärte, die 
deutsche Bevölkerung ertrage fünf Jahre nach Kriegsschluß derartige Maßnah­
men nicht mehr 6 5 , und Bundeskanzler Adenauer richtete die dringend Bitte an 
den britischen Hohen Kommissar, von diesen reinen Zerstörungsmaßnahmen ab­
zusehen, und bemerkte enttäuscht, er habe gehofft, daß die britische Zusiche­
rung über die Freistellung von Gebäuden in demontierten Werken zur Errichtung 
von Friedensindustrien beachtet würden 6 6 . 

Die Geduld der Bevölkerung war nun erschöpft. Als sie feststellen mußte, daß 
das Werksgelände, das wenigstens noch für andere Projekte verwendungsfähig 
und damit zur Schaffung neuer Arbeitsplätze brauchbar war, planmäßig verwü­
stet wurde, machte sie ihrer Erbitterung Luft, und es kam im März 1950 zu Aus­
schreitungen. Sprengkommandos wurden vertrieben, englische Beamte verletzt, 
Fahrzeuge umgestürzt, Büroräume gestürmt und Demontagegerät umgeworfen. 
Bemerkenswert war das Verhalten der deutschen Polizei. Sie ging nicht mit Ge­
walt gegen die Demonstranten vor. Ihre Sympathien waren, wie dem Bericht ei­
ner englischen Sicherheitsdienststelle zu entnehmen ist, ganz auf der Seite der 
Aufständischen67. Schon diese Wortwahl zeigt, wie die Engländer diese Vorgän­
ge einordneten: Man sah darin einen Aufstand gegen die Besatzungsmacht. 

Eine gefährliche Krise war eingetreten. Zwar wurde äußerlich die Ruhe vor al­
lem dadurch bald wieder hergestellt, daß feldmarschmäßig ausgerüstete britische 
Truppen mit Panzerfahrzeugen in das Werksgelände einrückten, aber die 
deutsch-englischen Beziehungen waren schwer belastet. Der britische Hohe Kom­
missar verlangte in scharfer Form von Bundeskanzler Adenauer und Minister­
präsident Kopf die Einleitung von Verfahren gegen die für die Auslösung der Un­
ruhen Verantwortlichen und deutsche Polizisten, die es gestattet hätten, daß sich 
derartige schmähliche Vorgänge hätten ereignen können 6 8 . Bundes- und Landes­
regierung saßen am kürzeren Hebel und hatten keine andere Wahl, als sich dem 
englischen Druck zu beugen. Ministerpräsident Kopf gab in einem Schreiben an 
den Gebietsbeauftragten für Niedersachsen die gewünschten Zusicherungen, be­
dauerte die Vorfälle in Salzgitter und bat zu berücksichtigen, daß es sich um den 
Ausbruch einer Verzweifelungsstimmung gehandelt habe 6 9 , und Werksleitung 
und Betriebsrat der Reichs werke versicherten, daß sie die Wiederholung irgend-

65 Vgl . Presse-Information des Niedersächsischen Ministerium s für Wirtschaft und Verkehr vom 3. 
3. 1950 . HStA, Nds . 527 , 77/79 , Nr . 24 . 

66 Adenaue r a n Robertso n vo m 27 . 2 . 195 0 (Niedersächsisches Finanzministerium) . 
67 Berich t des Assistant Inspecto r Genera l Hayward an den Land Commissioner übe r die Demon-
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68 Robertso n a n Kopf , 8 . 3 . 195 0 (Niedersächsische Staatskanzlei) . 
69 Kop f an Lingham , 14 . 3 . 195 0 (Niedersächsische Staatskanzlei) . 
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welcher Unruhe n mi t alle n z u Gebote stehende n Mittel n verhinder n würden . Da s 
bedeutete, da ß di e Friedhofsruh e fü r de n Fortgan g de r Demontag e un d Entmili -
tarisierung zugesicher t war . 

Im Somme r 195 0 wa r di e Demontag e i n Salzgitte r z u 8 5 de r Versan d de r 
abgebauten Anlage n z u 7 6 Wo  durchgeführt7 0 . U m eine n Eindruc k vo n de r Men -
ge de r demontierte n Anlage n z u vermitteln , einig e Zahle n au s de n Akte n de r fü r 
die Demontag e zuständige n Firma : De r Abtranspor t wa r bishe r i n 1210 0 Wag -
gons un d 1 5 Kähnen erfolgt , un d fü r di e Verpackun g ware n meh r al s 5000 1 Hol z 
benötigt worden 7 1 . De n größte n Tei l de s Demontagegutes erhielte n England , Ju -
goslawien un d Frankreich . Überdie s ware n einzelne Baute n un d Fundament e vo n 
Betriebsteilen gespreng t worden . 

Die Niedersächsisch e Staatsregierun g un d di e Bundesregierun g bemühte n sic h 
weiterhin verzweifel t u m Zugeständniss e fü r einzeln e Anlagen . Al s Adenaue r 
Anfang Septembe r 195 0 wegen eine r Walzwerkshalle i n Salzgitter bei m britische n 
Hohen Kommissa r intervenierte , unterstric h e r de n größere n Zusammenhan g 
und wie s darau f hin , da ß es wede r fü r di e Bundesregierung noc h fü r di e deutsch e 
Bevölkerung verständlic h sei , da ß bei de r gegenwärtigen Weltsituatio n Demonta -
gen vo n Fabrikgebäude n durchgeführ t würden . Darübe r hinau s werd e die inner e 
Bereitschaft de r deutsche n Bevölkerun g zu r Mitwirkun g a n de r Verteidigun g 
Westeuropas eine r ernstliche n Belastun g ausgesetzt , wen n zu r gleiche n Zeit , i n 
der dies e Frage n zu r Erörterun g stünden , noc h Demontage n durchgeführ t 
würden 7 2 . 

Die Einsicht , da ß di e Demontag e un d Entmilitarisierun g hinte r der politische n 
Entwicklung beträchtlic h hinterherhinkten , setzt e sic h schließlic h auc h be i de r 
britischen Regierun g durch . A m Voraben d eine r Konferen z de r Außenministe r 
Englands, Frankreich s un d de r USA , au f dere n Tagesordnun g u . a . di e Erörte -
rung eine s deutsche n Verteidigungsbeitrage s stand , au f de n Adenaue r i n seine m 
Brief hingewiese n hatte , unterrichtet e de r britisch e Hoh e Kommissa r de n Bun -
deskanzler, de r Gebietsbeauftragte fü r Niedersachse n de n Niedersächsischen Mi -
nisterpräsidenten a m 11 . Septembe r 195 0 vo n de r Entscheidun g de r britische n 
Regierung, di e Entmilitarisierung i n de r britische n Zon e einzustellen . Vo n diese r 
Entscheidung ware n i n Niedersachse n 8 2 Anlagen betroffen . Be i ach t vo n ihnen , 
darunter di e Reichswerke , liefe n di e Arbeite n bereits , i n 7 4 Anlage n hatte n si e 
noch nich t begonnen 7 3 . 

Wenn nu n auc h di e Entmilitarisierun g i n de r britische n Zon e abgeblase n wur -
de, s o bedeutet e die s nicht zugleic h auc h da s Ende de r Demontage i n Niedersach -

70 Presse-Informatio n des Niedersächsische n Ministeriums für Wirtschaf t un d Verkehr , 28 . Jul i 
1950. HStA , Nds . 527 , 77/79, Nr . 26. 

71 Akte n der Salzgitter Industriebau GmbH. 
72 Adenaue r an Kirkpatrick, 2. 9 . 195 0 (Niedersächsische Staatskanzlei). 
73 Presse-Informatio n des Niedersächsischen Ministeriums für Wirtschaft und Verkehr vom 22. 9. 

1950. HStA , Nds . 527, 77/79, Nr . 26. 
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sen, denn der Abbau von Gegenständen, die bereits als Reparationsleistungen zu­
geteilt waren, mußte fortgesetzt werden. So liefen die Arbeiten in den Reichswer­
ken, dem letzten Demontageobjekt in Niedersachsen, weiter, und erst im Januar 
1951 kam nach zähen Interventionen der Bundes- und Landesregierung endlich 
die Erlaubnis des britischen Hohen Kommissars, Verhandlungen mit der emp­
fangsberechtigten Nation mit dem Ziel zu führen, anstelle eines noch nicht restlos 
abgebauten Hochofens andere Industrieerzeugnisse aus laufender Produktion zu 
liefern 7 4. Dies bedeutete das Ende der Demontage in Niedersachsen. 

Neben Salzgitter war vor allem Wilhelmshaven ein Opfer der Demontage- und 
Entmilitarisierungspolitik, und die Folgen der Zerstörung waren dort ähnlich ka­
tastrophal, weil sich auch in diesem Raum die Wirtschaftsstruktur einseitig ent­
wickelt hatte und eine starke Abhängigkeit von einem Großwerk bestand. Auch 
hier war durch die Vernichtung der Kriegsmarinewerft der Nerv der Stadt getrof­
fen. 

In Niedersachsen fielen der Demontage Industrieanlagen mit einem Zeitwert 
von ca. 440 Mio. DM (Basis 1938, deutsche Bewertung) zum Opfer. Durch Ent-
militarisierungsmaßnahmen in 180 Anlagen wurden außerdem Anlageteile im 
Werte von rund 830 Mio. DM entfernt oder zerstört 7 5 . 

Das Bedrückende der Demontage in Nieder Sachsen lag vor allem darin, daß in 
Salzgitter und Wilhelmshaven Notstandsgebiete geschaffen wurden, die sich 
auch in den kommenden Jahren nur sehr schwer erholten, und daß die englische 
Regierung diesen Zustand trotz eindringlicher Appelle mit bemerkenswerter Un-
nachgiebigkeit herbeiführte und dabei die zugesicherte Rücksichtnahme auf die 
arbeitende Bevölkerung weitgehend vermissen ließ. Der Verlust jedes Arbeits­
platzes wog um so schwerer, als Niedersachsen den gewaltigen Zustrom von 
Flüchtlingen zu verkraften hatte und Arbeitsmöglichkeiten in der gewerblichen 
Wirtschaft dringend brauchte. Die Bemühungen der Niedersächsischen Staatsre­
gierung, Arbeit zu schaffen und die Existenz vieler Bürger zu sichern, wurden 
durch die englische Demontagepolitik durchkreuzt, und es ist zutreffend, wenn 
der Niedersächsische Wirtschaftsminister Fricke 1950 voller Enttäuschung fest­
stellte, daß vorhandene wertvolle Werte, die Tausenden arbeitsloser und hoff­
nungloser deutscher Menschen wieder Arbeit und Zukunft sichern könnten, sinn­
los dem Abbau und der Zerstörung preisgegeben wurden 7 6 . 

74 Lan d Commissioner  a n Kopf, 22 . 1 . 195 1 (Salzgitte r AG) . 
75 Di e Wirtschaf t Niedersachsens . Hg . vo m Niedersächsische n Ministeriu m fü r Wirtschaf t un d 

Verkehr, Hannove r 1953 , S , 5 , 
76 Presse-Informatio n de s Niedersächsische n Ministerium s fü r Wirtschaf t un d Verkehr , 28 . 1 . 

1950. HStA , Nds . 527 , 77/79 , Nr . 26 . 
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Burg/Hof — Eigenkirche/Grablege 

Von 

M a r t i n Las t 

Mit 7  Abbildunge n 

Berent Schwineköpe r zu m 70 . Geburtsta g 

A Einleitung 

In* de r niedersächsische n Landesgeschichtsforschun g ha t de r Or t Wietze n 
(12 k m nw . Nienburg/Weser ; Abb . 1 ) sei t lange m Interess e au f sic h gezogen . 
Dies Interess e gal t un d gil t zunächs t de r Bur g S t u m p e n h u s e n . 

Diese Niederungsbur g (Motte ) la g etw a eine n Kilomete r östlic h de r durc h di e 
Kirche St . Gangol f markierte n Ortsmitte 1. Wietze n is t ein e de r westlic h de r mitt -
leren Wese r häufige n Streusiedlungen 2; Stumpenhuse n hafte t al s Nam e noc h 
heute eine r en g zusammengehörige n Grupp e vo n vie r Wietzene r Höfe n sowi e ei -
ner (einstigen ) Wassermühl e an . Di e Ländereie n diese r vie r Höf e liege n i m Ge -
menge un d bilde n insgesam t ein e eigene , geschlossen e Gemarkung . Zwe i de r Hö -
fe mi t de m gemeinsame n Hofname n Stumpenhuse n liege n 40 0 m  nw . de r Burg -
stelle en g beieinander , siedlungsgünsti g oberhal b de r Bachaue ; di e restliche n bei -
den, jeweil s fü r sich , sö . de r Burgstelle und dieser etwas näher. Al s Zubehö r eine s 
dieser letztere n beide n Höf e is t di e Burgstell e mindesten s sei t de m 18 . Jahrhun -

* Zusätzlic h z u de n i n Dahlmann-Waitz , Quellenkund e zu r deutsche n Geschichte , 
10. Aufl. , I , 1970 , S. 3 0 ff., benutzte n bzw . de n in Anlehnung a n diese neugebildete n 
Siglen und Abkürzungen werden für regionale Quellen werke Siglen verwandt, über die 
ein Verzeichni s a m Schlu ß de s Beitrag s (S . 181 ) Auskunft gibt . 

1 W . vo n Hodenberg , Di e alt e Bur g Stumpenhusen , in : ZHistVNdSachs 185 3 (1856), S . 41 7 
f.,Taf. II , nach S. 416. — H. W. H. Mitho f f , Kunstdenkmal e und Alterthümer im Hannover-
schen, V , 1878 , Neudr . (BeitrrGLdVolkskdeNdSach s A , Reprint s 2) , 1974 , S . 199—201 . — R. 
Drö[gereit] , Wietzen , in : Niedersachse n un d Bremen , hg . vo n K . Brünin g un d Heinric h 
Schmidt (Handbuc h de r hist . Stätte n Deutschlands , II . Kröner s Taschenausg . 272) , 4 . Aufl . 
1976, S . 491 (fehlerhaft) . —  M. Last , Burge n des 11 . und frühen 12 . Jahrhunderts in Nieder-
sachsen, in: Burgen im deutschen Sprachraum, hg. von H. Patze , I  (VortrrForsch 19) , 1976 , S. 
383—513, hie r S . 38 4 mit Abb . 1 , S . 389 . 

2 Vgl . H. Tickert , Siedlun g und Wohnen, in : Der Landkreis Nienburg (Weser), hg. von dems . 
(Die Landkreise in NdSachs 17) , 1959 , S . 122—148 , hier S. 126 , Abb. 6 4 f. —  Urban Friedric h 
Christof Manecke , Topographisch-statistisch-historisch e Beschreibun g der Grafschaften Ho -
ya und Diephol z . . . [1798] , Hannover , Niedersächsisch e Landesbibliothek , Hs . XXII I 741 , S. 
374 f . —  H. Gade , Historisch-geographisch-statistisch e Beschreibun g de r Grafschaften Hoy a 
und Diepholz , II , 1901 , S . 380 : ,,E s komme n i m Orte überhaup t viel e Abteilungen mi t beson-
dern Name n vor . . . 
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dert bezeugt. Die Siedlung Stumpenhusen ist demnach also aus dem einst zur 
Burg gehörenden, im Hinblick auf die Grundherrschaft der Burgbewohner zen­
tralen Hof hervorgegangen3, die beiden Höfe, die den Burgnamen weitertragen, 
sind unmittelbare, ortsfeste Nachfolger dieses „großen" Hofes. 

Die wüste Burgstelle wurde bereits im späten 16. Jahrhundert zutreffend an 
Ort und Stelle identifiziert4 und im 17., 18. und 19. Jahrhundert mehrfach sach­
gerecht beschrieben5. Eine Kartenskizze vom Jahre 1802 (Abb. 2), offensichtlich 
einst Anlage zu Prozeßakten, führt die Geländesituation im unmittelbaren Um­
feld der Burg eindrucksvoll vor Augen: der stattliche „Alte Schlos Hügel" (ca. 
75 m Durchmesser), auf der Karte eher schematisch dargestellt, lag in einer was­
serreichen Mulde. Wasserundurchlässige Tonschichten lassen ähnlich wie im 
Jahre 1802 noch heute rings um die einstige Burg Quellen hervortreten, die ihr 
Wasser dem nahen Mühlbach zuführen. Eine bessere, von der Natur vorgegebene 
Schutzlage für die Errichtung einer Niederungsburg bot sich im Mittelalter weit 
und breit nicht. 

Nachdem der Besitzer die Burgstelle im Jahre 1854 zur Hälfte hatte einebnen 
und mit dem gewonnenen Material eine hofnahe Wiese auffüllen lassen, wurde 
der neugeschaffene Zustand im Jahr darauf vermessen und beschrieben; Plan 
und Beschreibung wurden wiederum ein Jahr darauf als Miszelle in der „Zeit­
schrift des Historischen Vereins für Nieder Sachsen" veröffentlicht6 (Abb. 3) ; 

3 W . vo n Hodenberg , in : UBHoy, I , S . III . — Gad e (wi e Anm. 2) , II , S . 378 : Abgaben a n 
die Kirch e leiste n di e vie r Höf e alternierend . Hofstellen-Name n de s frühe n 19 . Jhs. : 
Graf/Naber, Kuhlenkamp , Wrede . —  Vgl, Maneck e (wi e Anm. 2) , S . 38 2 f . —  Siehe unte n 
Anm. 5 . 

4 Herman n Hamelmann , Libe r secundus de vetustis titulis et nominibus principum, comitum , 
heroum atqu e illustriu m familiarum , qu e oli m fuer e i n Inferior i Saxonia , Angrivari a e t West -
phalia etc., Leipzig 1592 , Neudr. in: Ders. , Oper a genealogica-historica, hg . von Ernst Casimir 
Wasserbach, Lemg o 1711 , S . 711—746 , hie r S . 741 . —  Ders . , Oldenburgisch e Chroni k 
[1599], neu hg. von G. Rüthnin g (OldenbG Q 1 . Hermann Hamelmanns geschichtliche Werke, 
III, VeröffHistKommProblnstWestfLdVolkskde) , 1940 , S . 59 : Besuc h i m Jahr e 1584 : „ . . . 
noch di e alten Stete , d a solche s hau s gestanden, . . . besehen.' * 

5 Johan n Heinric h H o f f m a n n , Vo n de r Grafe n vo n de r Hoy e Herkommen , Geschlecht e un d 
Wapen . . . [vo r 1680] , hg. von D. Möhlmann , in : HannMagaz 1842 , S. 393—470, hier S. 399 
f.: , , . . . a n eine m morastige n un d als o vo n Natu r veste m Ort , wi e di e Ruder a anzeigen. " — 
Christian Ulric h G r U p e n, Vo n de m Alte r de r Stad t Nienbur g un d ihre r Kirche , in : Hann . 
Beitrr. zum Nutzen und Vergnügen 4,1762, Sp. 1265—1296, hier: Sp. 1270:, , . . . i n Wietzen auf 
Diedrich Kuhlenkamps berge [! ] und felde . . . " —  W. vo n Hodenberg , i n UBHoy I , S. III: 
Begehung i m Jahr e 1837 : erhöhter Burgplatz , umgebe n von dre i Gräbern un d zwe i Wällen . 

6 vo n Hodenberg , Di e alte (wie Anm. 1) , S. 417 f. —  Auch die Karte von Wietzen (M 1:40000 ) 
auf der Titelseite zu UBHoy VII I stammt aus dem Jahre 1855 ; vgl. UBHoy I , S . III , Anm. *  — 
Umzeichnung dieser Karte bei R. Legenhausen , Di e territoriale Entwicklung des Landkreises 
Grafschaft Hoya , i n Heimatbll . Beitrr . zu r G . (Landkrei s Grafschaf t Hoya ) 1 , 197 2 [I] , nach 
S. 9 . —  Wichtig die Hinweise bei vo n Hodenberg , i n UBHoy I , S . III , auf de n aus Eichen-
pfählen bestehende n Pfahlrost . Ei n solche r Pfahlros t eröffne t erfahrungsgemä ß di e Möglich -
keit, di e Gründung de r Burg mit Hilf e der Dendrochronologie au f das Jahr genau zu datieren. 
Zur Methode: E. H o l l s t e i n , Mitteleuropäisch e Eichenchronologie. Trierer dendrochronologi -
sche Forschunge n zu r Archäologi e un d Kunstgeschicht e (Triere r Grabunge n un d Forsch . 11) , 
1980, S . 1  ff . 
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Funde von der Burgstelle gelangte n i n die Sammlung de s Vereins7. Eindrucksvol -
le Rest e der einstigen Bur g sin d noch heute , nac h mancherle i Veränderunge n der 
lokalen Topographie , i m Gelände wahrzunehme n (vgl . Abb. 4) 8 . 

Als Substra t de r Namengebun g fü r eine n Angehörige n eine s edelfreie n Ge -
schlechts erschein t Stumpenhuse n außerordentlic h früh : I n zwe i vo m Breme r 
Erzbischof Liema r ausgestellte n Urkunde n au s dem letzte n Jahrzehn t de s 11. 
Jahrhunderts wir d ein bereits verstorbene r Gerbertus de Stumpenhusin genannt 9. 
Es mu ß bis auf weiteres offe n bleiben , o b sich diese r Herkunftsnam e bereit s auf 
die Bur g ode r noc h au f den nicht, allenfall s schwac h befestigte n gleichnamige n 
Hof bezog ; schriftlich e Quellen , di e diese Frag e kläre n helfe n können , gib t e s in 
diesem Fal l wi e in zahlreichen vergleichbare n Fällen , i n dene n Burg - un d Sied -
lungsname identisc h sind , nicht . 

B St . Gangol f 

I. B a u b e s t a n d 

Die Kirch e St . G a n g o l f i n W i e t z e n (Abb . 5 . 6 )1 0 stammt in ihrer derzeiti -
gen Gestal t aus unterschiedlichen Zeiträumen . Hie r interessiert vor allem die älte-
ste Bausubstanz , vo n der es im maßgeblichen Nachschlagewer k heißt 1 1: 
Bemerkenswert di e Gliederung de r Langhausmauern i n eine hohe , durc h verein -
zelte Lisene n unterteilt e Sockelzon e un d ein durch zierlich e Blendarkade n beleb -
tes Obergadengeschoß . Di e Säulche n de r fortlaufende n Arkatu r mi t Zungen -
blatt- ode r Würfelkapitellen . Di e Arkade n sin d alternieren d geschlosse n ode r 
durch klein e .  .  .  Rundbogenfenster geöffnet . .  .  .  Das nördliche Langhausporta l 
von eine m Blendboge n au f schlanken Rundstäbe n umschlossen . Da s Kämpferge-
sims de s von Lisenen eingefaßte n Südportal s mi t einem Palmettenfrie s . . . . A n 

7 vo n Hodenberg , i n UBHoy I , S. III : Ziegel, Mauerlehm , Hol z ,,vo n der Pilotage". —  Di e 
Funde sind nicht mehr aufzufinden. Her r Dr. K. Voss (t) , Niedersächsisches Landesmuseum , 
Hannover, hal f be i der Suche. 

8 Herr n Dr . H.-G. Stephan , Semina r fü r Ur- und Frühgeschichte de r Universität Göttingen , 
danke ich für Hinweise bei einem Ortstermin. — Drö[gereit] (wi e Anm. 1) , S. 491, bietet kei-
nen Hinwei s auf die Burgstelle. 

9 REBre m l  388 f. (1091 ; 1092 , n. Jan. 15). — Volldruck: UBHo y VII I 1 4 f. 
10 L . A, Th. Holscher, Beschreibun g des vormaligen Bistums Minden nach seinen Grenzen, Ar-

chidiakonaten, Gaue n un d alten Gerichten , in : ZVaterländGMünster 33 , 1875, 2, S. 41—184, 
hier S. 59. — Der s., Beschreibun g . . . , in: ZVaterländGMünster 34,1876 , 2, S. 1—168, hier S. 
161. — Mithoff (wi e Anm. 1) , S. 199 ff. — J. Sommer, Wietze n (Krs. Nienburg), in: Anfän-
ge des Kirchenbaues i n Niedersachsen, in : Vorchristlich-christliche Frühgeschicht e i n Nieder -
sachsen, hg. von H.-W. Krumwied e (BeihhJbGesNdSächsK G 64) , 196 6 (1967), S. 74—80, S. 
158 f., hie r S. 74 ff., S . 158 , Abb. 19 . 

11 T . Knauf , Wietzen , Kr. Nienburg, in : Bremen, Niedersachsen , bearb . von G. Kieso w u . a. 
(G. Deh io , Handbuc h der deutschen Kunstdenkmäler) , 1977 , S . 974 f. 
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der Südseite des Turms Ansätze einer Lisenengliederung. [Über dem Westportal] 
eingemauert ein Türsturzrelief aus dem 12. Jahrhundert (wohl vom Nordportal) 
mit verwitterter Kreuzigungsgruppe . . . Architekturfragmejite des 12. Jahrhun­
derts im Querhaus. 

Die Kirche ist damit im Hinblick auf ihre aus dem hohen Mittelalter stammen­
de Architektur sichtlich aus den ländlichen Pfarrkirchen der näheren und weite­
ren Umgebung herausgehoben. 

Das Querhaus stammt erst aus dem Jahre 1830. Der ältere im Zuge des Neu­
baus zerstörte Ostabschluß gibt sich anhand einer Bauzeichnung zu erkennen, die 
der Vorbereitung jenes Umbaus diente: eine auffällig lange, abgesetzte Chorapsis 
mit halbrundem Abschluß (Abb. 5 a. b), der Chor wahrscheinlich mit einem 
Tonnengewölbe versehen1 2. 

II. Die Ausg rabung des Jahres 1958 
1. Umfang und Methode 

Die bevorstehende Umgestaltung des Querhauses von St. Gangolf ermöglichte 
im Jahre 1958 eine Ausgrabung im Kircheninnern. Diese Ausgrabung führte 
J. Sommer im Auftrag des Ev. Landeskirchenamtes durch; sie stand — häufiges 
Schicksal solcher Unternehmungen — unter erheblichem Zeitdruck und war von 
vornherein auf den Bereich des Querhauses von 1830 beschränkt 1 3. Der im Jahre 
1967 veröffentlichte knappe Bericht über die Grabung sowie schriftliche Mittei­
lungen des Ausgräbers vom Jahre 1982 bieten die Grundlagen für die folgenden 
Ausführungen. 

Den Ausgräber interessierte vor allem eine von ihm selbst aufgestellte Arbeits­
hypothese: Kann der Chorraum ein selbständiger Bau gewesen sein, der erst bei 
Errichtung des Kirchenschiffs zum Chor wurde 1 4? 

Der Blick des Ausgräbers richtete sich also vor allem auf ein spezielles Problem 
der Baugeschichte, ein Sachverhalt, der die Auswahl der untersuchten Teilberei­
che bestimmte, mithin für die Gewichtung der ergrabenen Befunde von Belang 
ist. 

2. Befunde: Bau I 
a) Gestalt 

Die im Jahre 1830 abgebrochene Chorapsis wurde im Aufgehenden bzw. in 
den Fundamenten erfaßt; sie erwies sich zweifelsfrei als Ostabschluß einer klei-

12 Mithof f (wi e Anm. 1) , S . 200 , mi t Abb . —  Danach Somme r (wi e Anm . 10) , S . 78 . 
13 Herr n Dr. Sommer , Darmstadt , dank e ich für gewährte Auskünfte . —  Im Landeskirchliche n 

Amt für Bau- und Kunstpflege, Hannover , haben sich trotz intensiver Suche außer einem Einzel-
blatt mit Notize n un d Handskizze n i n unterschiedliche n Maßstäbe n kein e Grabungsunterlage n 
auffinden lassen . Herr n Ga r dem in dank e ich fü r Hilf e be i de r Suche . 

14 Somme r (wi e Anm . 10) , S . 76 . 
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nen Saalkirch e (künftig : Ba u I ) mi t eine r Mauerstärk e vo n ca . 1  m i m Aufgehen -
den un d 1, 6 m  i n de n Fundamenten ; dami t hatt e Somme r sein e Arbeitshypothes e 
verifizieren könne n (Abb . 5  c) . Di e licht e Breit e betru g 3, 5 m , di e Läng e konnt e 
nur mi t „größe r al s 6  m " bestimm t werden . Somme r ergänzt e di e Läng e au f ca . 
8 m , setzt e als o —  kein e unüblich e Proportio n —  Läng e z u Breit e wi e 2:1 . 

Dieser neuerschlossen e Ba u I  is t als o zunächs t gegenübe r de m —  noc h zu m 
großen Tei l erhaltene n —  romanische n Ba u (Ba u II ) älter . De r Frage , o b un d i n 
welchem Maß e dies e relativ e Datierun g fü r Ba u I  mit absolute n Zeitmarke n ver -
sehen werde n kann , wir d i m folgende n nachgegangen . Ein e Antwort , da s is t vor -
wegzuschicken, wir d dadurc h erheblic h erschwert , da ß di e Grabun g nu r punk -
tuell de n gewachsene n Bode n erreichte 1 5. Dami t abe r is t unte r andere m auc h da s 
Vorhandensein eine s Ba u I  vorausgehende n Vorgängerbaue s nich t völli g auszu -
schließen. Fü r eine n solche n Vorgängerba u komm t a m eheste n ein e Holzkirch e 
in Betracht . 

b) Altarsepulcrum 
In der Grabungsfläche wurd e zu r Apsis hin eine ,,mi t Mörte l durchsetzt e Stein -

schicht" angetroffen . Si e wurd e nich t abgetragen . Deswege n konnt e unte r an -
derem auc h di e Stärk e de r Apsismaue r nich t zuverlässi g bestimm t werden 1 6 . 
Sommer meinte , gewi ß z u Recht , da ß dies e Schich t vo m Abbruc h eine s Altar s 
herrühre. 

Aus diese r Schich t wurde n geborge n 

1. Teil e vo m Beschla g eine s Kästchen s (Bein , Kupfer , mi t Reste n vo n Vergol -
dung) 1 7 . 
Diese Fragment e bestimmt e Somme r al s Rest e eine s Reliquienkästchen s un d 
wies au f da s ,,Wunstorfe r Kästchen " al s Parallel e hin , eine n Reliquienbehäl -
ter, de r mi t überzeugende n Gründe n i n die Zei t u m di e Jahrtausen d wende da -

15 Somme r (wi e Anm. 10) , S. 76 . — F. Oswald , Wietze n (Kr. Nienburg), St. Gangolf, in : Vor-
romanische Kirchenbauten , Katalo g de r Denkmäler bi s zum Ausgang de r Ottonen, bearb . vo n 
dems . , L . Schaefer , H . R . Sennhause r (VeröffZentralinstKunst G 3) , 1966—1971 , S. 376 . 
— Zu grundsätzlichen Mindesterfordernisse n baugeschichtlic h orientierte r archäologische r Un -
tersuchungen vgl . G . P . Fehr ing , Grabungsmethod e un d Datierung . Zu r Arbeitsweis e vo n 
Bauforschung un d Archäologie des Mittelalters in Deutschland, in: Dt. Kunst und Denkmalpfle -
ge 29 , 1971 , S. 41—51 . —  Vgl . di e musterhaft e Untersuchun g vo n U . Lobbedey , Borgholz -
hausen. Archäologie eine r westfälischen Kirche , mit Beiträgen von W. Henk e u . a. (Denkmal -
pflege un d Forsch , i n Westf . 3) , 1981 . — Ders . , Di e Geschichte der Pfarrkirche zu Albersloh, 
Landkreis Münster , nac h den Ausgrabunge n 1965 , mit Beiträge n vo n P . Berghau s u . a. , in : 
Westfalen 50 , 1972 , S . 25—57 . 

16 Oswal d (wi e Anm . 15) , S . 376 . 
17 Somme r (wi e Anm . 10) , Abb. 2 1 f . 
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tiert wird 1 8 . Au f di e Funktio n de s fü r St . Gangol f z u erschließenden Kästchen s 
ging Somme r hingege n nich t ein . E s kan n sic h dabe i nu r u m Teil e eine s bei m 
Abbruch de s Altar s zerstörte n Altarsepulcrum s handeln 1 9 . Da s abe r gibt eine n 
ersten Hinwei s darauf , da ß Ba u I (bzw . ei n noc h älterer , vo n de r Grabun g 
nicht erfaßte r bzw . nich t erkannte r Vorgängerbau ) au s de r Zei t u m di e Jahr -
tausendwende stammt . 

2. Ei n Pfenni g de s frühe n 14 . Jahrhunderts 2 0. 

Damit is t ei n Anhaltspunk t dafü r gegeben , da ß de r Alta r zu r Umlaufzei t die -
ser Münz e niedergeleg t worde n ist . 

c) Bestattungen 
Die mi t Mörte l durchsetzt e Steinschich t wa r durc h ein e Bestattun g gestör t 

(Abb. 5  c ) 2 1 ; di e Grabgrub e folgt e i n einem Abstan d vo n ca . 0, 3 m  de r Bauachse . 
Sommer geh t au f dies e Bestattun g nu r knap p ei n un d datier t si e beiläufi g i n 
,Jüngere Zei t" 2 1 . Al s terminu s pos t que m mu ß aufgrun d de s ebe n genannte n 
Münzfundes da s 14 . Jahrhunder t angenomme n werden . Darübe r hinau s ha t 
Sommer nu r knap p „Rest e vo n Gräbern " festgehalten 2 2. Dabe i kan n e s sic h — 
folgt ma n de r Grabungsdokumentatio n —  vo r alle m u m Rest e solche r Bestattun -

18 Di e Kunstdenkmal e de s Kreise s Neustad t a m Rübenberge , bearb . vo n A. Nö ldeke , O . 
K i e c k e r , 0 . Karpa,C.-W . Clase n un d G. Kiesow , Text-un d Bildband,  1958 , Textband 
S. 205 , Bildband, Abb . 456 . — Kestner-Museum Hannover . Mittelalter , I , Bronze, Email , El-
fenbein, bearb . vo n F. S tut tman n (Bildkatalog e des Kestner-Mus. Hann . 8) , 1966, Nr. 102 , 
Abb. S. 186 . — Die Datierung gründet sich vor allem auf die beiden in das Kästchen eingearbei-
teten Otto-Adelheid-Pfennige . —  Zur frühen Umlaufzei t de r Otto-Adelheid-Pfennige vgl . zu -
letzt: V. M. P o t i n, Numismatisch e Chronologie un d Dendrochronologie im Lichte der Novgo-
roder Ausgrabungen, in: HambBeitrrNumismat 27/29 , 1973/7 5 (1982), S. 53—66, hier S. 57 ff., 
bes. Abb . S . 61 . 

19 Ein e solche Deutung ist auch fü r das Wunstorf er Kästchen nicht auszuschließen. —  Vergleichba-
rer Befund : Friesoyth e (nw . Cloppenburg), Reliquienkästche n „gefunde n bei m Abbruc h des 
Hochaltars'*. — Dazu Elfriede H e i n e m e y e r , Mittelalterliche s Kunstgewerbe. Landesmuseu m 
Oldenburg. Ei n Wegweiser durc h die Sammlung, 1970 , S. 11 : „12. Jh.", Abb. 8. — Briefliche 
Mitteilung Fra u Dr. H e i n e m e y e r, Oldenburg . —  Erstveröffentlichung M , Creutz , Ei n Re-
liquenschreinchen au s dem Anfan g de s XL Jahrhunderts , in : ZChristlKuns t 22 , 1909 , Sp . 
217—220. — M. Last , Da s Altarsepulcrum aus der Pfarrkirche St. Martin in Unterbillingshau-
sen (Beiträg e zur Geschichte de r Pfarrkirche St . Martin in Unterbillingshausen [sei t 1 . Januar 
1973 Billingshausen] , nö. Göttingen, II) , in: PlesseArch 18 , 1982, S. 43—52, Katalo g S . 47 f. 

20 Genaue r Fundort in dem in Anm. 1 3 erwähnten Blatt . — Museum für Hamburgische Geschich-
te, Hamburg , Münzkabinett : Wietzen , Anfan g 14 . Jh. , 1  Hohlpfennig , „Fundamen t de s 
Altars". —  Schreiben vo n Frau Dr . Margildis Schlüter , 16 . 5. 1958 , und G. Hätz , 19 . 5. 
1958. — Herrn Dr. H ä t z , Museu m für Hamburgische Geschichte, danke ich für gewährte Hil-
fe. 

21 Blat t (wi e Anm. 13): Skizze de s Profils i m Anschluß a n den Chorabschluß de s romanischen 
Baus. 

22 Somme r (wi e Anm. 10) , S. 78, spricht von „Reste n von Gräbern" aus „jüngerer Zeit". In den 
Umzeichnungen de r Grabungsbefunde is t allerdings nur ein Grab eingetragen. Die Zeichnungen 
auf S. 77 und S. 79 sowie auf dem in Anm. 1 3 genannten Blatt weichen voneinander ab; hier wer-
den erstere als maßgeblich angesehen . 
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gen handeln , di e durch da s oben beschrieben e Gra b „jüngere r Zeit " eins t gestör t 
worden waren 2 3 . 

Aus Gründen , di e i m folgende n noc h deutlic h werden , is t e s i m besondere n 
Maße bedauerlich , da ß de n Bestattunge n i m Kircheninner n s o weni g Aufmerk -
samkeit geschenk t wurde , biete n doc h solch e Bestattunge n häufi g wichtige , au f 
andere Weis e kau m z u gewinnend e Aufschlüsse . 

* 
3. Zusammenfassung , Ausblic k 

Die sichere n Ergebniss e de r Grabun g lasse n sic h wi e folg t zusammenfassen : 
Errichtung vo n Ba u I  (bzw . eine s Vorgängerbaues ) „u m 1000" ; Ba u I : Saal -
kirche mi t halbrunde r Apsi s 
Einbeziehung vo n Ba u I  i n Ba u I I etw a i m 12 . Jahrhundert ; Abbruc h de s 
Westteils vo n Ba u I . 

Qualität un d Bauvolume n erwecke n de n Eindruck , da ß Ba u I  ein e adlig e Ei -
genkirche (-kapelle ) war ; ähnlic h früh e Steinbaute n vergleichbare r Größ e un d 
Gestalt sin d fü r Nordwestdeutschlan d sons t allenfall s fü r Klöste r ode r Stift e be -
zeugt. Ba u I I paßt hingege n wei t ehe r z u dem , wa s ma n bishe r vo n Pfarrkirche n 
des 12./13 . Jahrhundert s weiß . 

Trotz alle r Unzulänglichkeite n sin d di e Grabungsbefund e au s St . Gangol f vo n 
erheblicher Bedeutung . Da s gil t fü r de n ergrabene n Ba u I , de r di e Kenntni s vo m 
frühen Kirchenba u i n Nordwestdeutschlan d au f willkommen e Weis e erweitert 2 4, 
möglicherweise abe r auc h —  wi e noc h z u zeige n is t —  fü r di e „Rest e vo n 
Gräbern" 2 5 . 

23 De m Blat t (wi e Anm . 13 ) zufolge wurde n im Anschluß a n den Chorabschlu ß de s romanische n 
Baues nach Osten eine Fläche von ca. 4 m2 freigelegt sowie ein ca. 0,5 m breiter Schnitt im Gefol-
ge der Bauachse von Osten angelegt; ein weiterer Schnitt folgte der abgebrochenen Südwand von 
Bau I . 

24 Vgl . allgemei n W . Böcke lmann , Grundforme n i m frühkarolingische n Kirchenba u de s östli -
chen Frankenreiches , in : WallrafRichJb 18 , 1956 , S . 27—69 . —  Frühe Holzkirche n i m nördli -
chen Europa, hg . von C. Ahren s (VeröffHelmsMu s 39) , 1981 , S. 2 2 ff., Katalog , S . 50 1 ff . — 
Vorromanische Kirchenbauten , Katalo g de r Denkmäle r bi s zu m Ausgan g de r Ottonen , bearb . 
von F . Oswald , L . Schaefer , H . R . Sennhause r (VeröffZentralinstKunst G 3) , 
1966—1971, S . 104 : Großenkneten (sö . Oldenburg) ; S . 40 2 f. : Brunshause n (n . Northeim) ; S . 
404: Eldagsen (sö . Springe) . 

25 F . O s wald, I n medio Ecclesiae. Di e Deutung der literarischen Zeugnisse im Lichte archäologi-
scher Funde, in: FrühMAStud 3 , 1969 , S. 313—326. — G.-P. Fehr ing , Missions - und Kirchen-
wesen i n archäologischer Sicht , in : Geschichtswissenschaft un d Archäologie , hg . vo n H . Jan -
kuhn un d R. Wensku s (VortrrForsc h 22), 1979 , S. 547—591 , hier S. 57 0 ff. —  Zur Methode 
vgl. F . Mühlberg , Gra b und Grabdenkma l de r Plectrudis i n St . Marie n i m Kapito l z u Köln , 
in: WallrafRichJb 24 , 1962 , S. 21—96, hier besonders S . 84 . — Überzeugend interpretiertes Ob-
jekt mi t Hinweise n au f vergleichbar e Befunde : H . T h ü m m l e r , Ei n sächsische r Bildnisgrab -
stein des 12 . Jahrhunderts am Dom zu Münster, in: Festschr. fü r Werner Hager, 1966 , S. 9—16 . 
— Erhalten e Grabstein e au s Niedersachse n mi t Inschriften , di e au f ei n Stiftergra b verweisen : 
Hemmingen-Wilkenburg (s . Hannover), 12 . Jh.: Bremen, Niedersachsen (wie Anm. 10) , S. 456; 
Eldagsen (sö . Springe) : H . Dobbert in , Vorgängerbaute n de r Eldagse r Pfarrkirche , in : Hei -
matland 1968 , 1 , S . 5—13 , hie r S . 6  (11./12. Jh.?) . 

10 Nds. Jahrb. 55 
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Die Grabung des Jahres 1958 in St. Gangolf hat also dazu geführt, daß dem 
früh bezeugten Adelssitz Stumpenhusen ein früher, nach Zeitstellung und Quali­
tät ausgesprochen auffälliger Sakralbau zur Seite gestellt werden kann. Damit er­
gibt sich für die Zeit mindestens vom späten 11. Jahrhundert an ein Ensemble 
von überörtlichem Rang. 

III. M i t t e l a l t e r l i c h e T r a d i t i o n 

Auf schriftliche Quellen, die den Befunden der Ausgrabung hätten schärfere 
Konturen verleihen können, auf jeden Fall aber hätten ausführlich herangezogen 
werden müssen, ging Sommer in seinem Bericht nur beiläufig ein. Die Gründe 
dafür leuchten bei näherer Kenntnis der Begleitumstände dieser Veröffentlichung 
ein 2 6. 

Sommer beschränkte sich im wesentlichen auf das knappe Zitat einer „Urkun­
de im Pfarrarchiv" und auf die ebendort befindlichen „Corpora bonorum von 
1773 und 1779". Diesen Quellen zufolge haben — so Sommer — die Grafen Bar­
do und Ekbert mit ihren Frauen Oda und Gertrud die Kirche gegründet 2 7. Ande­
rerseits nahm Sommer an, daß die Kirche „zweifellos als Eigenkirche der Grafen 
von Stumpenhausen" gegründet worden sei 2 8. 

Da der Ausgräber also darauf verzichten mußte, schriftliche Quellen im gebo­
tenen Maße der Interpretation seiner Grabungsergebnisse dienstbar zu machen, 
vor allem aber auch, weil die Auffassungen des Ausgräbers in Handbüchern, 
Nachschlage- und Inventarwerken weiterwirken 2 9, sollen im folgenden die in Be­
tracht kommenden schriftlichen Quellen systematisch interpretiert werden. 

Es handelt sich dabei vor allem um zwei eng verwandte Quellen, die zunächst 
voneinander getrennt zu betrachten sind und die im folgenden in Anlehnung an 
eingebürgerten Sprachgebrauch benannt werden als 

1. Epitaphium 
2, Fundatio 

26 Somme r tra t sein e Tätigkei t i n Darmstad t i m Jahr e 196 6 an. 
27 Somme r (wi e Anm. 10) , S . 74 . 
28 Somme r (wi e Anm . 10) , S . 76 . 
29 Vgl . oben Anm. 10. — Der Artikel .Wietzen * von Drö[gerei t ] (wi e Anm. 1) , S. 491, blieb von 

der 1 . Aufl., 1958 , bis zur 4. Aufl. , 1976 , unverändert. —  [F . S t u t t m a n n ] , Wietzen , in: Nie-
dersachsen un d Westfalen , bearb . vo n Kar l Becke r u . a . (G . D e h i o , Handbuc h de r Deut -
schen Kunstdenkmäler, neu bearb. von E. Ga l l , I) , 2. Aufl., 1949 , S. 25 , ging nicht auf schrift -
liche Quellen ein. —  Der Nachfolgeartikel vo n Knau f (wi e Anm. 11) , S. 974 f., erwähn t dies e 
knapp und geht zudem kurz auf die „Nachgrabung" ein, klammert aber die Bestattungen) aus. 



Wietzen al s Zentru m adlige r Herrschaf t de s hohe n Mittelalter s 147 

1. Epitaphium 

a) Text 
Zunächst der Text des Epitaphiums 3 0: 
Bardonis tumba  comitis  hec  continet  ossa. 
Filius0* Ecbertus,  sie  nobis  indicat  ejus 
Presens struetura.  Uxor  venerabilis  Oda, 
Alheidis socia,  Christo  sit  eviter  juneta. 
Hi fundatores, tu  supplex  pro  quibus  ores, 
Vt deus  heredem  his  donet b> glorie  sedem. 
De quorumque  bonis  redolet  pastor  pie  donis, 
Appensis certis  sertis  multimode  fertis 
Celum. Gangolphum  fateor  huc  esse  patronum 
Hujus de  merito  nunquam  post  hecce  silebo CK 
a) Alius b)  donans c)  patietur Solio 

b) Überlieferung 
Die Text Überlieferung des Epitaphiums 3 1 läßt sich geradlinig zunächst bis etwa 

in das Jahr 1600 verfolgen. Alexander Achemius, Pfarrer in Wietzen, hat das 
Epitaphium in seinem 44. Amtsjahr aus dem „Missale" seiner Kirche abgeschrie­
ben; die niederdeutsche Überschrift Uth  dem  Missale  tho  Wiezen,  die den nach­
folgenden Veröffentlichungen dieser Quelle kommentarlos beigegeben wurde, 
geht auf ihn zurück 3 2. Gestalt und Alter der zitierten Vorlage sind nicht bekannt 
und lassen sich nur unvollkommen erschließen. In diesem Zusammenhang gilt es 
zu bedenken, daß es sich ausschließlich um Text Überlieferung handelt; bildliche 

30 UBHo y VIII11, mit Lesarten nach [Erns t Ludewig] R  [athlef ] , Nachricht von den alten Herren 
von Stumpenhause n un d ihrer Kirche zu Wiezen, in der Grafschaft Hoya , au s alten Urkunden , 
in: HannGelAn z 1752 , Sp . 1273—1284 . —  Späte r ha t sic h W . vo n H o d e n b e r g allerding s 
dem von Rathle f gebotene n Tex t kommentarlo s angeschlossen ; vgl , W . vo n H o d e n b e r g , 
Die Diöcese Breme n und dere n Gau e in Sachsen und Friesland, I , II , 1858 , Beilagen , 1859 , hier 
I, S . 139 , Anm . a . —  Fehlerhafte r Tex t be i Gad e (wi e Anm . 2) , II , S . 376 . 

31 De r Terminu s Epitaph(ium ) kan n hie r verwand t werden , obwoh l e r nach gängige m Sprachge -
brauch primä r ein e bildlich e Darstellun g erwarte n läßt ; „Text-Epitaphien " herrschte n jedoc h 
bis zu m 14 . Jahrhunder t vor . —  Vgl . A . W e c k w e r t h , De r Ursprun g de s Bildepitaphs , in : 
ZKunstG 20 , 1957 , S . 147—185 . —  M . Burkhard-Meier , Da s spätmittelalterlich e Wand -
denkmal i n Deutschlan d un d de n Niederlanden , Diss . phil . Masch. , Freibur g i . B . 1955 , S . 
10 ff., S . 14 2 ff., S . 15 3 ff. —  R. M. K l o o s , Einführun g i n die Epigraphik de s Mittelalters und 
der frühe n Neuzei t (Di e Kunstwiss.) , 1980 , S . 7 6 ff . 

32 Rathle f (wi e Anm. 30) , Sp. 1282 : , , . . . aetati s suae 74. ministerii ibidem 44 . —  Amtsdaten 
bei Philip p Meyer , Di e Pastore n de r Landeskirche n Hannover s un d Schaumburg-Lippe s sei t 
der Reformation, II , 1942 , S . 508 : 1557—1609 . —  Ebenso Gad e (wi e Anm. 2) , II , S. 380 . — 
Zum lateinische n Tei l de r Überschrif t Rathle f (wi e Anm . 30) , Sp . 1275 . —  Vgl . Wietzen , 
Pfarrarchiv, Corpu s bonoru m (Blattverlust ; vo r 1897) . —  Unte n Anm . 46 . 

JO* 
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Darstellung, die möglicherweise den Text des Epitaphiums am ursprünglichen 
Ort ergänzt hat, ist nicht greifbar3 3. 

Für die frühe Neuzeit ist Argwohn gegenüber Berufungen auf ein „Missale" 
angebracht, häufig handelt es sich dabei um eine Fiktion 3 4. In dem hier interessie­
renden Fall kann dieser Einwand jedoch ausgeräumt werden: Achemius hat dem 
„Missale" nach eigener Aussage nicht nur das Epitaphium und die — im folgen­
den noch zu behandelnde — Fundatio entnommen, sondern auch noch weitere 
auf die Kirche in Wietzen bezügliche Texte. Der jüngste datierte Text ist eine — 
zweifellos echte — Urkunde vom Jahre 1461 3 5. Daß die Quellenberufung des 
Achemius Vertrauen verdient und das von ihm kopierte Epitaphium tatsächlich 
auf eine Handschrift mit aus dem Mittelalter stammenden Texten zurückgeht, ist 
mithin nicht zu bezweifeln. Auf das Alter dieser Vorlage wird im folgenden noch 
eingegangen. 

Achemius hat seine Abschrift allem Anschein nach in zwei Fassungen 
niedergelegt36; keine von beiden ist erhalten. Eine buchstabengetreue und beglau­
bigte Kopie von solchen Texten aus dem „Missale", die für die Kirche belang­
reich erscheinen nochten, darunter vorrangig auch des Epitaphiums, entstand in 
den Jahren 1626/27 3 7. Diese Sammlung ist allerdings nur in einer durch Lesefeh­
ler und Mißverständnisse entstellten jüngeren Kopie und diese wiederum — aus­
gerechnet — ohne das Epitaphium erhalten 3 8. 

Achemius hat also allem Anschein nach bei seinem Amtsantritt (1557) in Wiet­
zen, eine Generation nach dem Sieg der Reformation in der Niedergrafschaft 
Hoya 3 9 , das „Missale" in St. Gangolf oder aber andernorts, vielleicht in landes-

33 Burkhard-Meie r (wi e Anm. 31) , S. 1 0 ff.: vereinzelt e Wanddenkmäler mit bildlicher Darstel-
lung de s 12 . Jahrhunderts ; darunte r da s Epitaph de s Presbyter s Brun o au s de m Hildesheime r 
Domchor, 

34 Skeptisc h u . a. scho n Grupe n (wi e Anm. 5) , Sp. 1271 : , , . .. übe r dies sind dergleichen Missal -
bücher insgemein alte Legenden, di e ex ingenio ausgehecket, un d mit den autoribus synchroni s 
und Urkunden mittler Zeit am wenigsten zutreffend." —  Beispiele für fiktive  Missale : H a m e l -
mann, Oldenburgisch e Chronik (wie Anm. 4), S. 59 (tatsächlich nach Albert von Stade). — Ha-
melmanns Nachricht ha t u. a . auc h Rathle f (wi e Anm. 30) , Sp . 1274 , verwirrt . —  von H o -
denberg, Di e Diöcese (wie Anm. 30), I, S. 141 , Anm. k. : Hinwei s auf [vermeintliches ] Missal e 
der Kirche Mellinghausen (w . Nienburg) . 

35 Rathle f (wi e Anm. 30) , Sp . 128 1 f. , Sp . 127 4 f. : Rever s de s Ger d vo n Bothmer . 
36 Rathle f (wi e Anm. 30) , Sp. 1274 , 1281 : [a)] „Bogen"; [b) ] „anderer alter und sehr zerrissener 

Bogen". 
37 Wietzen , Pfarrarchiv , Corpu s bonorum: B.  4  r/v, 5  r (neue Paginierung) (z . T . Dubletten) . — 

Kopie von Bernhard Spanhake , Rekto r in Nienburg, Johan n Schräder, Pfarrer in Wietzen, und 
Justus Werner, Superintenden t i n Nienburg . —  Nach Meye r (wi e Anm. 32) , S . 508 , amtiert e 
Johann Schräde r 1609—1627 ; S . 196 , Justu s Werne r 1626—1641 . 

38 Wietzen , Pfarrarchiv, Corpus bonorum, Bl . 1  r (neue Paginierung); Eintrag von einer Hand der 
Zeit u m 1900 . 

39 I n den Jahren nach 1525,  zur Zeit des Grafen Jobst I L von Hoya: N. N. , Di e Reformation i n der 
Heimat, in : De r Krei s Nienburg , hg . vo m Kreisausschu ß de s Kreise s Nienburg , 1935/36 , S . 
55-57 . 
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herrlichem Besitz , vorgefunde n un d dari n enthaltene , ih m wichti g erscheinend e 
Eintragungen i n For m vo n Abschrifte n seine r Kirch e bzw . seine n Amtsnachfol -
gern verfügba r gemacht 4 0 . 

Der Wer t de s Epitaphium s al s Quell e zu r Landesgeschicht e wurd e rech t frü h 
erkannt: 

Aus eine r de r Abschrifte n de s Achemiu s schöpft e Marquar d vo n Hodenber g 
(f 1625 ) i n seine r ungedruckte n ,,Hodenberge r Chronik" 4 1 . 

Der Archiva r un d Polyhisto r Johan n Heinric h Hoffman n ( | 1680 ) grif f unte r 
Umständen (zusätzlich? ) au f di e Kopi e de r Jahr e 1626/ 7 zurück , al s e r Materia l 
für seine n „Historische n gründliche n Berich t übe r di e Grafe n vo n Hoya " sam -
melte 4 2 . 

Im Jahr e 174 8 hat dan n Johan n Christia n Harenber g de n erste n Teil des Epita -
phiums (v . 1—4 ) i m Rahme n eine s Beitrag s i n de n „Braunschweigische n Anzei -
gen" veröffentlicht , ga b allerding s irreführend ei n aus dem Kloste r Bücke n stam -
mendes „Meßbuch " al s Quell e a n 4 3 . E r sucht e mi t diese m Beitra g zwe i i m Jahr e 
zuvor i n de r gleiche n Zeitschrif t gestellt e „Aufgaben " z u lösen . Beid e zielte n 
darauf ab , di e früh e Geschicht e de r Grafe n vo n Hoy a bzw . de r Grafschaf t Hoy a 
zu erhellen 4 4 . 

Informant Harenberg s wa r alle m Anschei n nac h de r Nienburge r Superinten -
dent Erns t Ludwi g Rathlef , z u desse n Sprenge l Wietze n gehörte . Rathle f selbs t 
veröffentlichte dan n i m Jahr e 175 2 erstmal s de n volle n Tex t de s Epitaphiums , 

40 Vgl . Rathle f (wi e Anm . 30) , Sp . 1282 . 
41 vo n H o d e n b e r g , in : UBHoy VII I 3 2 (um 120 0 [!]) , Anm . 1 , in Verbindung mi t dems. , in : 

UBHoy VII I 11 , Anm. 1 . 
42 H o f f m a n n (wi e Anm . 5) , S . 39 8 ff . 
43 Johan n Christian Harenberg , Beantwortun g der Frage, ob die Grafen zur Hoja von den Her-

ren und Grafen von Stumpenhausen abgestammet seyn? In: BraunschwAnz 1748 , Sp. 293—300, 
hier Sp . 295 . —  Vollständiger Text : Ders . , Zuverlässig e un d diplomatische Beschreibun g vo n 
den Herren und Grafen zu Stumpenhausen und zu Hoja, . . . , o . J. , Hannover, Niedersächsisch e 
Landesbibliothek, Ms . XXIII 745 , Bl . 5 7 v (neue Paginierung): „ . . . Grabschrif t . . . Si e klingt 
elende genug" . —  Lesarte n wi e vo n Hodenberg , in : UBHoy VII I 11 . 

44 N . N. , 1 . Sind die von Stumpenhausen un d die Grafen von der Hoya einerley Geschlechts gewe-
sen? 2 . Wi e is t de r Ver s Ann o M . du o C . Hoiensi s fit  Comecia , eigentlic h z u erklären ? In : 
BraunschwAnz 1747 , Sp . 1543 . —  N. N. , W o sin d Nachrichten vo n der adelichen Famili e von 
der Hoye anzutreffen? In : BraunschwAnz 1747 , Sp. 1444 . — Diese , , Aufgaben" hängen mit zwei 
recht ähnlichen zusammen, die im Jahre 174 5 gestellt, aber in der Folge nur sehr unvollkommen 
beantwortet worden waren. — Vgl. N . N. , Ein Verzeichniß von Hoyischen Müntzen, um dessen 
Mittheilung diejenigen, so selbiges ganz, oder zum Theil, zu geben vermögen, hiedurch ersuchet 
werden, in: BraunschwAnz 1745 , Sp . 55 . — N. N. , Habe n die A. 158 3 erloschenen Grafen vo n 
der Hoya auch Müntzen schlagen lassen? Und wie viele derselben lassen sich noch namhaft ma -
chen? In: BraunschwAnz 1745,  Sp. 122 . — [Daniel] E[berhard] B[aring] , Beantwortung einiger 
Aufgaben. I . Vo n de n Hoyische n Münzen , in : BraunschwAn z 1745 , Sp . 1552—155 , mein t i n 
Anlehnung a n Hieronymu s H e n n i n g , Genealogia e Imperatorum , Regum , Principu m . . . 
(Ders . , Theatru m genealogia e . . . , II) , Magdebur g 1598 , S . 358 , di e Grafe n vo n Hoy a seie n 
schon vo r de m Jahr e 82 0 in Urkunde n genann t worden . 
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und zwar mit der gegenüber Achemius erweiterten, um das Ergebnis neuerlicher 
Interpretation bereicherten Überschrift: Epitaphium comitum de Stumpenhusen 
uth dem Missale tho Wietzen*5. Dieser Titel hat in der Folgezeit gelegentlich zu 
Mißverständnissen geführt. 

Ob Rathlef auf die Abschrift des Achemius oder aber auf die beglaubigte Ko­
pie der Jahre 1626/7 zurückgriff, läßt sich nicht entscheiden; das gleiche gilt für 
die nachfolgenden Interpreten des Epitaphiums. Auf Harenberg wiederum stütz­
te sich Johann Friedrich Falke, der Bardo/Egbert kühn in die Stammtafel des 
,,Widekindischen Geschlechts" einbaute, d. h., als Vorfahren sowohl der Grafen 
von Hoya als auch der Grafen von Schwalenberg/Waldeck in Anspruch nahm 4 6 . 

Auf die Veröffentlichung Rathlefs haben unmittelbar bzw. mittelbar in der 
Folgezeit die niedersächsischen Geschichtsforscher Anton Ulrich Grupen 
(1762)47, Urban Friedrich Christof Manecke (um 1800)4 8, Albert Hüne (1832)49 

und Wilhelm von Hodenberg (1854/5 8) 5 0 sowie schließlich der Bau- und Kunst­
historiker Hector Wilhelm Mithoff (1878)51 zurückgegriffen. 

Eine kritische Analyse des Textes fehlt bisher 5 1 3; sie kann hier nur in begrenz­
tem Maße, d. h. im Rahmen der vorrangig verfolgten Fragen, unternommen wer­
den. 

Das Epitaphium stammt zweifellos aus dem Mittelalter; dafür spricht zunächst 
der bereits dargestellte Überlieferungszusammenhang des Textes. Gegen eine ge­
lehrte Fälschung der frühen Neuzeit, etwa durch Achemius, spricht ferner die 
Tatsache, daß im 16. Jahrhundert leoninische Hexameter nicht gefälscht wurden. 
Dieses Versmaß widersprach den humanistischen Vorstellungen von Latinität 5 2, 
ebenso wie etwa die Form eviter (v. 4; für aeviter)51*. Gegen eine Fälschung 
spricht schließlich die Tatsache, daß das Epitaphium erst in einem zweiten Ab-

45 Rathle f (wi e Anm, 30) , Sp. 1275 , — Vgl. ders . , Geschicht e der Grafschaften Hoy a und Diep-
holz, I—III , Bremen 1766 , 1767 , hier: II, 1766, S. 75 ff. , S . 78 . — Zum niederdeutschen Teil der 
Überschrift vgl . obe n be i Anm . 32 . 

46 Johan n Friedric h Fa lke , Code x traditionu m Corbeiensiu m Leipzi g un d Wolfenbütte l 
1752, S. 617 ff. , vgl . S . 116 , S. 199 , fügte der vorhandenen Uberlieferun g dre i Fälschungen hin-
zu, die in der Folgezei t mehrfac h Verwirrun g gestifte t haben . —  Vgl . z . B . unte n Anm . 60 . 

47 Grupe n (wi e Anm. 5) , Sp. 127 1 f., kritisc h gegenüber der genealogischen Ausdeutun g des Epi-
taphiums durch Harenber g un d Rathlef . 

48 Hinweis : Maneck e (wi e Anm . 2) , S . 38 2 mit Anm . 77 . 
49 A . Hüne , Geschicht e de r Grafe n vo n Hoya , in : HannMagaz 1832 , S . 745—790 , hier : S. 75 9 

(fehlerhaft). 
50 vo n Hodenberg , in : UBHoy VIII 10(1854) . — Ders . , DieDiöcese(wi e Anm . 30), I, S. 139 , 

Anm. a . 
51 Mithof f (wi e Anm . 1) , S . 199 . 

51a Da s Epitaphium fehlt z. B. bei O. L e h m a n n - B r o c k h a u s , Schriftquelle n zu r Kunstgeschich-
te des 11 . und 12 . Jahrhunderts fü r Deutschland , Lothringe n un d Italien , 1938 . 

52 Herr n Prof . Dr . Rädle , Semina r fü r klassisch e Philologi e de r Universitä t Göttingen , un d 
Herrn N. Eickermann , Soest , dank e ic h fü r gewährt e Auskünfte . 

52a Vgl . K . Strecker , Introductio n t o Medieva l Latin , 3 . Aufl. , Zürich , Berli n 1965 , S . 60 . 
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schnitt der Wirkungs- und Überlieferungsgeschichte zur Erhellung der frühen 
Geschichte der Grafen von Hoya herangezogen wurde 5 3 und daß sich anhand 
der Personennamen des Epitaphiums zu diesen Grafen keine Brücke schlagen 
läßt. 

Einen ersten Hinweis auf den Zeitpunkt, zu dem das Epitaphium in jenes 
„Missale" eingetragen worden war, in dem es Achemius vorfand, liefert ein Le­
sefehler. Rathlef und ihm folgend von Hodenberg in seiner jüngeren Edition bie­
ten für das richtige Filius (v. 2) die Lesart AliusSA. Dieser Lesefehler läßt sich nur 
mit einem verlesenen Majuskel-F erklären und führt zu dem Schluß, daß der Ein­
trag im ,,Missale" ungefähr aus dem 14. Jahrhundert stammt 5 5. Dieses Argu­
ment gilt allerdings nur dann, wenn man annimmt, daß Achemius seine Vorlage 
fehlerfrei wiedergab. Es ist zu bedauern, daß die Kopie des Epitaphiums im 
„Corpus bonorum", die das Schriftbild des 14. Jahrhunderts mindestens in An­
sätzen bewahrt hat, bereits vor dem Jahre 1897 verloren ging 5 6, paläographische 
Befunde sich also lediglich mittelbar aus dem Druck des 18. Jahrhunderts ablei­
ten lassen 5 7. 

Schließt man sich der Argumentation an, die kürzlich N. Eickermann im Zu­
sammenhang mit dem „Epitaphium" vom Grabmal Widukinds in der einstigen 
Stiftskirche Enger (bei Herford) verfolgte5 8, dann gehört das Epitaphium von 
St. Gangolf [auch] aufgrund seiner uneinheitlichen und nachlässigen Reimtech­
nik in das späte Mittelalter. 

Als Ergänzung dieses vornehmlich an Hand von paläographischen und philo­
logischen Kriterien erschlossenen Zeitansatzes können zunächst die in v. 1—4 des 
Epitaphiums von St. Gangolf erscheinenden Personennamen dienen: 
1. Der Name Adelheit (Alheidis) wurde erst durch die zweite Gemahlin Ottos I. 

in Sachsen heimisch. Ältere Belege sind den namenkundlichen Hilfsmitteln 
nicht zu entnehmen 5 9. 

53 Noc h nicht : H a m e l m a n n , Libe r secundu s (wi e Anm. 4) , S . 741 . — Philipp Jaco b Spener , 
Historia insignium illustrium . . . , Frankfur t a. M. 1680 , S. 400, mit Stammtafel, S . 401. — Erst-
mals Hof fman n (wi e Anm . 5) , S . 39 8 ff . 

54 Rathlef , Nachrich t (wi e Anm . 30) , Sp . 1276 . 
55 W . He inemeyer , Studie n zu r Geschichte de r gotischen Urkundenschrift , 1962 , S . 12 7 ff . — 

Vgl. N. Eic k er m a n n, Epigraphisch e Notizen aus Soest, in: SoestZ 84, 1972 , S. 25—39, hierS. 
35 f . —  Brieflicher Hinwei s vo n N . Eickermann , Soest . 

56 Wi e oben be i Anm . 38 . 
57 Di e Lesar t patietur solio (v . 10 ) bleibt unklar . 
58 N . E ickermann , Übe r di e Grabschrif t Widukinds , in : Die Ausgrabungen in der Stiftskirch e 

zu Enger, 1 (Denkmalpflege un d Forsch, in Westf. 1) , 1979, S. 48—68. — E. bezog das Epitaphi-
um au s St . Gangol f nich t i n di e Argumentatio n ein . 

59 E . Förs temann , Altdeutsche s Namenbuch , I , Personennamen , 2 . Aufl . 1901 , Neudr. 1966 , 
Sp. 172 . — Edward Schröder , Vo n der Verbreitung des Namens Heinrich und vom Schicksa l 
der Fürstenname n überhaupt , in : Ders . , Deutsch e Namenkunde . Gesammelt e Aufsätz e zu r 
Kunde deutscher Personen- und Ortsnamen, 2. Aufl., 1944 , S. 117—121,  hier S. 120 . — Vgl. W. 
Schiaug , Di e altsächsischen Personenname n vo r dem Jahre 100 0 (Lunder Germanist. Forsch. 
34), 1962 , S . 39 . 



152 Martin Las t 

2. Der Name Bardo ist für die Zeit nach 1100 in Norddeutschland nicht mehr be­
zeugt 6 0. 

Diese beiden Zeitmarken — nach 960, vor 1100 — bieten den terminus post 
quem für das Epitaphium von St. Gangolf. Angesichts der ungleichmäßigen 
Qualität der vorliegenden namenkundlichen Hilfsmittel bleibt bei dieser Argu­
mentation notwendig ein Rest von Unsicherheit. 

Auf andere, in methodischer Hinsicht allerdings nicht haltbare Art kamen 
J. H. Hoffmann 6 1, A. Harenberg 6 2, J. F. Falke 6 3, E. L. Rathlef und W. von Ho­
denberg 6 4 zu durchaus verwandten Zeit ansät zen. Diese Autoren erachteten — 
mit im einzelnen unterschiedlicher Gewichtung — folgende Gesichtspunkte für 
die Datierung des Epitaphiums als wesentlich: 
1. Die Kirche St. Gangolf und die Burg Stumpenhusen gehören in ein und den­

selben Besitzzusammenhang. 
2. Dieser Besitzzusammenhang besteht von Anfang an, bleibt gewahrt und ent­

spricht einer ungebrochenen genealogischen Kontinuität im Mannesstamm 
der über diesen Besitzkomplex verfügenden Dynasten 6 5. 

3. Bardo und Ekbert sind mithin direkte, agnatische Vorfahren der Grafen von 
Stumpenhusen-Hoya. 

Damit bot für Bardo/Ekbert nur eine Position vor Beginn der als solcher recht 
gut bekannten Generationenfolge der Grafen von Stumpenhusen-Hoya Raum, 
d. h.: die Zeit vor der Mitte bzw. um die Mitte des 11. Jahrhunderts 6 6 . Dieser ver­
meintliche terminus ante quem wurde unbedenklich als terminus ad quem umge­
deutet, d. h. für die Altersbestimmung des Epitaphiums als maßgeblich angese­
hen. 

Auf die Interpretation dieser Autoren des 17. bis 19. Jahrhunderts wird im fol­
genden noch zurückzukommen sein. 

60 W . Schiaug , Studie n z u de n altsächsische n Personenname n de s 11 . un d 12 . Jahrhundert s 
(Lunder Germanist . Forsch.  30) , 1955 , S . 175 , is t unvollständig; vgl . unte n be i Anm . 161 . Der 
für da s Jah r 113 0 angeführte Bele g (UBWest f II , Cod . dipl . 209 ) gehör t zu m Jah r 1113 , ent -
stammt allerding s eine r vo n J . F . Falk e herrührende n Fälschung . —  Vgl . UBWestf , Addita -
menta, 11 : Drei vo n Falk e erfundene Urkunden . 

61 Hoffman n (wi e Anm. 5) , S . 39 8 ff . 
62 Harenberg , Beantwortun g (wi e Anm. 43) , Sp . 295. 
63 Falk e (wi e Anm . 46) , S . 11 6 ff. , vgl . S . 199 . 
64 vo n Hodenberg , in : UBHoy VIII11: „See. 11" . — Vgl. ders . , in: UBHoy VIII10 , Anm. 2: 

„erste Hälft e de s 11 . Jahrhunderts". —  Ders . , in : UBHoy, Register , S . 152 , s . v . Widessen : 
„c. 1025" . — Ders . , Di e Diöcese (wie Anm. 30) , I , S. 137 : „ . .. erst e Hälfte de s 11 . Jahrhun-
derts . . . " —  Nach vo n Hodenber g ha t diese Datierun g niemand i n Zweife l gezogen , auc h 
nicht Drö[gerei t ] (wi e Anm. 1) , S . 491 , und [Knauf ] (wi e Anm . 11) , S . 974 . 

65 vo n Hodenberg , i n UBHoy VIII10, Anm. 1 : „Auf welche Weise die ecclesia in Widessen aus 
dem Besitz der Grafen von Stumpenhausen, und wie die vorgedachten Güter in Wietzen a n den 
Grafen vo n Regenstei n gekomme n waren , is t nich t bekann t . . . " 

66 Vgl . Anm. 65. — So erstmals Hof fman n (wi e Anm. 5) , „Stamm-Taffel" , S . 398 . —  Danach 
u. a . Rathlef , Nachrich t (wi e Anm. 30) , Sp . 1283 . 
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c) Interpretation,  Datierung 
Das Epitaphiu m läß t sic h unschwe r i n fün f Abschnitt e gliedern : 

1. Eigentliche s Epitaphiu m (fü r Bardo) (v . 1). 
2. Hinwei s au f die Baugeschichte de r Kirche: Ekber t ha t die Kirche, i n der sein 

Vater bestatte t worde n war , also Ba u I bzw. dessen Vorgängerbau , fertigstel -
len, veränder n ode r abe r durc h eine n Neuba u ersetze n lasse n (Ecbertus  .  . ,  ei-
us presens structura;  v . 2 f.) . 

3. Nennun g vo n kognatischen Verwandte n bzw . eine r solchen . Ob Alheidis socia 
eine solch e Verwandt e —  etwa: Gemahli n de s Ekbert —  war oder abe r nicht , 
bleibt offe n (v . 3  f.). 

4. Aufforderun g a n den Betrachter des Epitaphiums fü r die in v. 1— 4 genannten 
fundatores z u beten. Di e fundatores habe n di e Kirche mi t Besitz ausgestatte t 
und sic h dami t da s Recht au f fortwährende s liturgische s Totengedenke n er -
worben (v . 5—9). 

5. Hinwei s au f das Patrozinium (v . 9  f.). 

Das Epitaphiu m mu ß sich eins t i n der Nähe de s Bardo-Grabes befunde n ha -
ben; wahrscheinlich wa r es auf einer Tafel seitlic h übe r dem Gra b an der Kirchen -
wand angebracht . E s setzt au f jeden Fal l fü r die Zeit seine r Genes e die nahegele-
gene Grabplatt e (hec  tumba,  v . 1) des Bardo voraus und ist nur in bezug auf diese 
zu verstehen 6 7; e s gehör t dami t i n seine r ursprüngliche n Intentio n zu r Gattun g 
der Wanddenkmäler 6 8 . Fü r Ekbert wir d ei n solcher handgreifliche r Bezu g nich t 
namhaft gemacht ; vielleich t konnt e sic h de r Verfasser au f eine au f Ekbert bezo -
gene Bauinschrif t stützen . Fü r Oda und Alheidis konnt e sic h de r Verfasser au f 
derartige Anknüpfungspunkt e alle m Anschein nach für das Epitaphium nich t be-
rufen. Da ß außer Bard o auc h di e drei übrige n i m Epitaphium genannte n Perso -
nen ode r doc h di e eine oder ander e von ihnen in St. Gangolf bestatte t wurden , ist 
gleichwohl keinesweg s unwahrscheinlich . 

Ob e s sich be i dem Epitaphium u m eine Inschrif t i n Metal l bzw . Stein gehan -
delt hat oder ob Holz bzw . Pergamen t al s Schriftträger i n Betracht kommen 6 9 , ist 
nicht z u entscheiden . 

Die Inschrif t au f der mutmaßlic h steinerne n G r a b p l a t t e de s Bardo wir d hin -
gegen, ähnlic h de m Eintrag in einen Nekrolog , auße r Name n un d Amt zumindest 

67 Vgl . das hec continet (v . 1 ) und den Appell a n den Leser bzw. Betrachte r (v . 5). — Vgl, K. H. 
Krüger, Königsgrablege n de r Franken, Angelsachse n un d Langobarden bi s zur Mitte des 8. 
Jahrhunderts (MünstMASchrr 4) , 1971 , S. 17 , Anm. 25, mit Literatur, S. 434. — W. Seel iger , 
Die Grabplatten der Grafen von Neuenbürg und die Nellenburger Memorialtafel im Museum Al-
lerheiligen in Schaffhausen, in : SchaffhausBeitrrVaterländG 49 , 1972, S. 9—52, hie r S . 34 ff. 

68 Burkhard-Meie r (wi e Anm. 31) , S. 148 ff., S . 151. — P. Schoenen, Epitaph , in: Reallexi-
kon de r Dt. KunstG.,IV, 1967 , Sp . 872—921, hier Sp. 872 ff. 

69 Vgl . N. N . [Ludwi g Albrech t Gebhardi] , Nachrich t vo m herzoglich lüneburgische n Erbbe -
gräbnis in der St. Michaeliskirche zu Lüneburg, in : AnnBraunschwLünebChurlande 7 , 1793 , S. 
177—193, hie r S . 179 . — Unten Anm . 74. 
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den Todestag enthalten haben; ob sie außer diesen Mitteilungen auch eine bildli­
che Darstellung aufwies, sei dahingestellt70. 

Jedenfalls — und das ist für den hier interessierenden Zusammenhang von Be­
lang — hat das Epitaphium erst in einer zweiten Überlieferungsphase den Weg in 
eine Handschrift, das „Missale", gefunden und den in dieser Mischhandschrift 
mutmaßlich enthaltenen Hinweis auf den Todestag des Bardo ergänzt. Auf diese 
Weise lassen sich am ehesten einige Lesefehler erklären (filius, v. 2; donans, v. 6, 
für donet;patietur soll, v. 10). Dies gilt allerdings nur dann, wenn man wiederum 
annimmt, Achemius habe seine Vorlage textgetreu abgeschrieben. 

Die Tatsache, daß, wie im folgenden noch zu zeigen sein wird, mit einer direk­
ten genealogischen bzw. besitzgeschichtlichen Kontinuität von Bardo/Ekbert hin 
zu den vom späten 11. Jahrhundert an recht gut bekannten Edelherren/Grafen 
von Stumpenhusen/Hoya nicht zu rechnen ist 7 1, schließt eine auf dynastischer 
Seite zu suchende Initiative zur Schaffung des Epitaphiums weitgehend aus. Als 
Auftraggeber bzw. zugleich auch Autor des Epitaphiums kommt hingegen 
durchaus einer der an St. Gangolf im späten Mittelalter tätigen Geistlichen in Be­
tracht. Der Text läßt sich nämlich durchaus mit dem Interesse an dem von 
Bardo/Ekbert hinterlassenen, der Kirche zugewandten Gut (v. 7) erklären, das es 
offensichtlich gegen Ansprüche Dritter zu verteidigen galt 7 2. Folgt man dieser 
Argumentation, dann ist mit presens structura (v. 2 f.) Bau II von St. Gangolf zu 
bestimmen, also jener Bau, dessen Vorgeschichte J. Sommer im Jahre 1958 teil­
weise klären konnte. Bau I hat demnach in der Zeit des Bardo bestanden. 

Sieht man von einigen nach Typ und Zeitstellung verwandten Epitaphien, z. B. 
für Angehörige der Billunger im Kloster St. Michael, Lüneburg 7 3, und der Wei­
fen im Stift St. Blasien, Braunschweig74, einmal ab, so steht das Epitaphium aus 
St. Gangolf in Niedersachsen weithin isoliert7 5; aufgrund dieser Sonderstellung 
verdient es ein besonderes Interesse. 

Oben konnte anhand namenkundlicher Kriterien erschlossen werden, daß 
die im Epitaphium bezeugte Personengruppe nach der Mitte des 10. und vor dem 

70 Vgl . K . Bauch , Da s mittelalterliche Grabbild . Figürlich e Grabmäler des 11 . bis 15 . Jahrhun -
derts in Europa, 1976 , S . 1 0 ff., S . 19 7 ff. , S . 28 2 ff. , passim . —  Vgl . obe n be i Anm . 68 . 

71 Vgl . unte n be i Anm . 147 . 
72 Vgl . unte n be i Anm . 80 . 
73 Di e Ottonenzeit, hg . von K. Strecke r u . a. (MGH . Poet . lat . 5) , 1937—1979 , S. 291 ff . —  N. 

N. [Gebhardi ] (wi e Anm. 69) , S. 17 5 ff. (Überlieferun g de s 13.—15 . Jh.) : Epitaph fü r Bern-
hard (v . 3) : . . . hic tumulus 

74 Philip p Julius Rehtmeyer , Antiquitate s Ecclesiasticae Inclytae Brunsvigae . . . , oder : Der Be-
rühmten Stadt Braunschweig Kirchen-Historie . . . , T . 1—V, 1707—1720 , hier I, S. 90; II, Beila-
ge Nr. 1 7 zu Kap. VI, S. 92 f.: Epitap h für Heinrich den Löwen und Mathilde, Otto IV. und Bea-
trix; terminus pos t quem : 1218 . 

75 Herr n Dr. des . E . Michael , jetz t Museum fü r das Fürstentum Lüneburg , danke ich für Aus -
künfte au s de m i m Auftra g de r Inschriftenkommissio n de r Göttinge r Akademi e de r Wissen -
schaften gesammelte n Material . 
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Ende de s 11. Jahrhundert s geleb t habe n muß . Dies e Zeitspann e entsprich t gro b 
den Befunde n de r Ausgrabun g i n St . Gangol f (Ba u I  bzw . Vorgängerbau ) un d 
führt z u de r Annahme , da ß sic h unte r de n be i de r Grabun g beobachtete n Re -
sten vo n Gräbern " entwede r auc h solch e vo m Gra b de s Bard o —  vielleich t auc h 
der Gräbe r vo n Ekbert/Oda/Alhei d —  befunde n habe n ode r abe r —  un d die s is t 
wahrscheinlicher —  da ß dies e dor t noc h meh r ode r minde r ungestör t vorhande n 
sind. 

Auf jede n Fal l aber , un d da s is t fü r da s folgend e vo n Belang , wa r St . Gangol f 
im Mittelalte r Grableg e de s hohe n Adels . 

2. Fundati o 

a) Text 
Zunächst de r Tex t de r Fundatio 7 6: 
In nomine  sancte  et  individue trinitatis.  Justum  et  rationabile satis  est,  ut  eos, 
quos gratia  divina magis  pios ac  devotos extitisse  experti  sumus,  eorum  ampli-
us ac  diligentius  nobis  commendatam  memoriam  habeamus.  Hinc  est,  quod 
primos hujus  loci  fundatores venerabiles  dominum  Bardonem  et  ejus  legiti-
mam dominam  Odam  in  magna veneratione  et  continua ad  dominum comme-
moratione nos  frequenter condecet  habere.  Qui  ecclesiam in  loco presenti con-
struentes primo  ex  lignis  suis eam  prediis honestissime  dotaverunt,  que  legiti-
mo pastori  ecclesie  ordinäre  et  dispensare  absque  aliquo  impedimento  libere 
permiserunt. Quibus  in  requiem translatis,  eorum  successores  venerabiles,  do-
minus Ecbertus,  et  domina  Gertrudis  sua  legitima,  non  minus  religiosi  ac  do-
mino devoti,  ecclesiam  ex  lignis  constructam deponentes,  ut  nunc  in  presenti 
cernitur, ex  lapidibus edificaverunt,  et  non solum  facta  priorum,  videlicet  ec-
clesie collata, rata esse ac firma consesserunt,  sed  de suis prediis augere non ne-
glexerunt. Unde  piam eorum  memoriam  cordibus  nostris  arctius  impressam, 
benaficia [sie ] eorum nos  monent  habere,  et  heredibus,  qui  adhuc  supersunt, 
qui facta priorum  non  immutantes  vel  minuentes rata  esse  permiserunt, con-
dignam reverentiam  exhibere.  Si  quis  autem,  extra  id,  quomodo  institutum 
est, absque  consilio  et  voluntate  sacerdotis  aliquid  ordinäre  presumpserit,  aut 
dempsit, aut  demere  attentaverit,  sive  in  agris, sive  in  maneipiis,  vel  etiam in 
pratis, non  solum perpetue  exeommunicationi  tarn  domini pape,  quam  episco-
porum et  sacerdotum subjacebit,  sed  hanc  maledictionem  super  eum  induci-
mus:ßat ejus  habitatio deserta,  fiant filii  ejus  orphani,  nutantes,  transfuge  — 
Sunt autem  hec  bona ecclesie:  Primo dos  in  Widessen  et  duo mansi  -  - Curia in 
Milebergen, que  solvit  tertiam  partem  annone,  IUI.  porcos,  IUI.  pullos  et  II-
II. modios  pisorum  -  - Curia  in  Sepbenhusen,  que  tertiam  partem  solvit, 
IUI. porcos  et  duos solidos.  Mansus  in  Bredenbeck. In  Batenbergen duo  man-
si. In  Thörlingen  mansus  solvens  III.  solidos  gravis  monete.  In  Molen  mansus 

76 UBHo y VII I 1 0 (See. XI) . —  Identisch: vo n Hodenberg , Di e Diöces e (wi e Anm. 30) , I , S . 
139, Anm . c . 
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solvens IUI. solidos. In Nienborch arce solventes sex solidos albe monete. In 
Estorp agri solventes III. solidos. In Derneburg XXXII. solidi, quos boni ho-
mines de fruitate ad illuminandam ecclesiam condiderunt. In Hersebergen 
mansus. Preterea mancipia multa, que jure suo servire tenentur. In Ehredem-
sen mansus solvens In Helsendorpe XIV. mod. ordei, XVI. mod. avene, 
F. IUI. Talenta VIII. IUI. pulli. 

b) Überlieferung 
Die Text Überlieferung der Fundatio ist der des Epitaphiums prinzipiell gleich; 

auch die Überlieferung dieser Quelle ist dem Wietzener Pfarrer Alexander Ache­
mius bzw. seinem Nachfolger zu verdanken 7 7. 

c) Interpretation, Überlieferung 
Die Fundatio läßt sich unschwer als aus zwei unterschiedlichen Teilen beste­

hend erkennen. 
1. „Urkunde" 
2. Besitzverzeichnis/Urbar 

Beide Teile müssen zunächst wiederum unabhängig voneinander interpretiert 
werden. 

Teil 1. Die „Urkunde" entspricht in Teilen in formaler Hinsicht durchaus sol­
chen Urkunden, die im späten Mittelalter im näheren Umkreis von Wietzen aus­
gefertigt wurden 7 8. 
Vorhanden sind, mehr oder minder formgerecht: 

Invocatio 
Arenga 
Dispositio 
Sanctio 

Es fehlen mithin: 
Intitulatio, Corroboratio, vor allem die Datierung 7 9. 

Über das Epitaphium hinaus bzw. von ihm abweichend bietet die Fundatio fol­
gendes: 

77 Vgl . obe n be i Anm. 31 . 
78 Herangezoge n wurden die Fondseditionen der Klöster Bassum, Bücken , Heiligenberg, Heiligen -

rode, Nendor f un d Schinn a in : UBHoy II—VII . 
79 Vgl . hierz u den typologisch verwandte n „Gründungsberich t de s Klosters Reinhausen" (s . Göt-

tingen), in: E. vo n Us lar -Gle ichen , Geschicht e der Grafen von Winzenburg, 1895 , Anhang, 
S. 308—312 . —  Dazu H . Patze , Di e Entstehun g de r Landesherrschaf t i n Thüringen, I  (Mit-
teldtForsch 22) , 1962 , S . 58 2 ff . —  Ders . , Ade l un d Stifterchronik . Frühforme n territoriale r 
Geschichtsschreibung i m hochmittelalterliche n Reich , in : BllDtLdG 100 , 1964 , S . 8—81 ; 101, 
1965, S . 67—128 ; hie r 1964 , S . 4 6 f . —  Ders . , Klostergründun g un d Klosterchronik , in : 
BllDtLdG 113 , 1977 , S . 89—121 , hier S . 9 7 f . 
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Bardo und Oda haben eine Holzkirche errichtet , di e Ekbert und seine Gemah -
lin (si e heißt hie r Gertrud ) durc h eine n Steinba u ersetzte n (Z . 6 f)- Nachkom -
men bzw . Rechtsnachfolger de r Stifter lebe n (Z . 16). 

Die Fundati o erweck t in ihrem ersten Tei l trotz einem Meh r an Einzelnachrich-
ten nich t de n Anschein , al s vermittl e si e unabhängi g vo m Epitaphiu m eigen e 
Tradition 8 0. Di e Frage nac h Abhängigkeite n zwische n Epitaphiu m un d Fundatio 
läßt sic h nich t zuverlässi g klären . 

Teil 2 . Die Güterliste, ein e Mischun g von Besitzverzeichnis un d Urbar mit dem 
Versuch, a m Schlu ß di e jährlichen Einnahme n zusammenzuzählen , überliefer t 
Besitz i n 1 3 Orten, überwiegen d wei t außerhal b de r Kirchspielgrenzen (Abb . 7). 
Nicht all e Ort e lasse n sic h zweifelsfre i lokalisieren . Ein e Besitzausstattun g vo n 
der Art , wie sie die Fundatio i n ihrem zweite n Tei l bietet , paß t nac h allem , was 
man überhaup t weiß , nich t z u einer „normalen " Pfarrkirch e bzw . Kapelle. Si e 
läßt sic h a m ehesten dami t erklären , da ß ein adeliger Besitzkomplex , insgesam t 
oder z u Teilen , i n geistlich e Händ e gelangte 8 1 . Hatte n di e in Epitaphiu m un d 
Fundatio genannte n fundatores  di e Absich t verfolgt , i n Wietze n ei n Stif t ode r 
Kloster z u gründen ? 

Die über mindestens zwe i Etappe n vermittelte , der Absicht nac h buchstabenge -
treue Kopie der Fundatio, s o wie sie das ,Corpus bonorum ' des 18. Jahrhunderts 
bewahrt, deute t nich t daraufhin , da ß die Fundatio wesentlic h späte r al s das Epi-
taphium aufgezeichne t wurde 8 2 . Daz u paß t auc h da s Formula r de r Urkunde . 
Teil 1  bietet kein e Details , di e sich fü r eine Datierun g verwende n ließen . Ander s 
Teil 2 : 

Es fehl t Dötlinge n (sw . Oldenburg) . 
Besitz i n diesem Or t wurde i m Jahre 127 6 verkauft 8 3. 
Nennung vo n AlbL 
Albi, besse r bekann t unte r der Bezeichnung Witten , wurde n sei t der Mitte des 
14. Jahrhundert s geprägt 8 4. 
Es fehle n mehrer e Orte , di e i m Urba r de s Pfarrgute s vo m Jahr e 142 8 er-
scheinen 8 5. 

80 Be i dem Hinweis auf die ecclesia lignea kann es sich bereits um einen Topos handeln; vgl. jedoch 
oben bei Anm. 15 . —  Allgemein: Frühe Holzkirchen (wi e Anm. 24), S. 22 ff., un d Lobbedey , 
Borgholzhausen (wi e Anm. 15) , S. 30 ff. 

81 Vgl . jedoch den Besitz der Pfarrkirche Sommersdor f (nw . Oschersleben ) im Jahre 1359 : Pfarr-
kirche und Dorf. Ausgewählt e Quelle n zu r Geschichte des Niederkirchenwesens i n Nordwest-
und Mitteldeutschland vo m 8 . bis zum 16 . Jahrhundert, hg. von M. Erb e (Text e zur Kirchen-
und TheologieG 19) , 1973, 22. 

82 Vgl . oben bei Anm. 55. 
83 UBHo y V  27 (1276). 
84 A . Su[hle] , Witten, in: Wörterbuch der Münzkunde, hg. von F. Frhr. von Schrötter , 1930 , 

S. 74 8 f . 
85 Wietzen , Pfarrarchiv , Corpu s bonorum , Bl . 1 v ff. u . ö. (neue Paginierung) . Genann t worde n 

nur noch Wietzen , Bötenberg , Bredenbeck , Drakenburg , Haßbergen , Mehlbergen ; Orte in der 
Nähe Wietzen s sind neu hinzugetreten. 
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Damit ergibt sich grob die Mitte des 14. Jahrhunderts als terminus post quem 
für die Entstehung von Teil 2, sehr wahrscheinlich auch für Teil 1 der Fundatio. 
Daß die Güterliste in sich uneinheitlich ist und unter Umständen noch ältere Teile 
enthält, legt der unterschiedliche Lautstand der Ortsnamengrundwörter nahe 8 6 . 
Die Form Widessen — so die Fundatio — begegnet im Mittelalter zwar nur hier, 
ähnelt aber sehr den für das späte 13. und 14. Jahrhundert in zeitgenössischer 
Überlieferung bezeugten Formen 8 7 . 

IV. Zum P a t r o z i n i u m 
Das Patrozinium für St. Gangolf ist unabhängig vom Epitaphium für das Mit­

telalter nicht überliefert 8 8; am Wert des Epitaphiums als Quelle für die Patrozi-
nienforschung ist gleichwohl nicht zu zweifeln. Das gleiche Patrozinium ist auch 
für Bau I (bzw. dessen Vorgängerbau) anzunehmen; das Altarsepulcrum, dessen 
Reste bei der Ausgrabung des Jahres 1958 zutage kamen, hat demnach sehr 
wahrscheinlich Reliquien dieses Heiligen enthalten. 

In Nordwestdeutschland ist St. Gangolf als Patrozinium außerordentlich sel­
ten bezeugt, auch dies spricht dagegen, daß Epitaphium/Fundatio gefälscht sind. 
Dem maßgeblichen Nachschlagewerk zufolge kommen in Niedersachsen als (aus­
schließlich) diesem Heiligen geweihte Pfarrkirchen, unter Umständen aus einer 
Kapelle erwachsen, außer Wietzen lediglich Golmbach (nö. Holzminden) und 
Oerel (n. Bremervörde) in Betracht. Als alleiniges Kapellenpatrozinium ist 
St. Gangolf bezeugt in Harsefeld (s. Stade) 8 9. Alle drei genannten Orte werden 
bereits für die Zeit vor der Jahrtausend wende in schriftlichen Quellen erwähnt. 

Die Verehrung des hl. Gangolf strahlte vor allem von Lothringen aus, nach­
dem in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts Bischof Gerhard den Leib dieses 
Heiligen von Varennes aus in seine Bischofskirche nach Toul hatte bringen 
lassen 9 0. Das Epitaphium von St. Gangolf in Wietzen ist dem derzeitigen Kennt­
nisstand zufolge der am frühesten bezeugte topographisch fixierbare Nieder­
schlag der Gangolf-Verehrung im rechtsrheinischen Gebiet überhaupt. 

C Besitzgeschichtliche Analyse: Wietzen/Burg Stumpenhusen in der Zeit 
vom 11. bis zum 13. Jahrhunder t 

Mit dem durch die Ausgrabung erschlossenen Bau I von St. Gangolf und der 
benachbarten, ähnlich früh bezeugten Burg Stumpenhusen gibt sich ein unter 

86 -borch/-burg ; -torp/-dorpe . 
87 UBHoy , Register , s . v . Widessen . —  Zusätzlich REBre m I  461 (u m 1140) : Ecbertus de Wides-

sem. 
88 E . H e n n e c k e , Di e mittelalterlichen Kirchen- und Altarpatrozinien Niedersachsens , hg. von H. -

W. Krumwied e (StudKGNdSach s 11) , 1960 , S . 203 . 
89 H e n n e c k e - K r u m w i e d e (wi e Anm . 88) , S . 180 , 40 , 
90 Fridoli n M a y e r , De r heilige Gangolf, sein e Verehrung in Geschichte und Brauchtum, in : Frei-

burgDiözArch 67 , 1940 , S . 90—139 . — Diese Arbeit is t durch eine sehr uneinheitliche Quellen -
basis gekennzeichnet. Wietze n al s Ort der Gangolf-Verehrun g wir d nich t genannt . 
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landesgeschichtlichem Aspekt außerordentlich interessantes Ensemble zu erken­
nen; darauf wurde oben bereits hingewiesen. Im folgenden geht es nunmehr dar­
um, Genese und Art des Funktionszusammenhangs dieses Ensembles aufzuhel­
len. 

In einer noch unveröffentlichten Dissertation hat kürzlich G. Streich für 
St. Gangolf eine primäre Funktion als „Burgkapelle" in Betracht gezogen 9 1, eine 
durchaus anregende Vermutung. Die Tatsache der räumlichen Trennung von 
Burg und „Burgkapelle" bzw. adeliger „Hauskirche" darf dabei den Blick auf 
den bestehenden Funktionszusammenhang nicht verstellen; dies erklärt sich in 
diesem Fall wie in vergleichbaren Fällen aus der räumlichen Enge früher Niede­
rungsburgen, ist aber auch für Höhenburgen nachzuweisen bzw. zu er­
schließen9 2. Damit stellten sich folgende Alternativen: 

St. Gangolf wurde von der Burg bzw. vom Hof Stumpenhusen aus gegründet. 
Dann wäre die Burg unter Umständen erheblich älter als die Ersterwähnung 
des Jahres 1091. 
Burg/Hof Stumpenhusen trat zum bereits bestehenden Bau I (bzw. dessen 
Vorgängerbau) hinzu. Dann kommt ein Funktionszuwachs für St. Gangolf in 
Betracht. 
Burg/Hof und Bau I (bzw. Vorgängerbau) entstanden gleichzeitig. Dann wäre 
Burg/Hof um etwa ein Jahrhundert in die Zeit vor der Ersterwähnung zurück­
zudatieren; die Burg gehörte damit möglicherweise zu den ältesten bisher be­
kanntgewordenen Motten überhaupt 9 3. 

Die Quellenlage erlaubt es nicht, sich auf direktem Wege zugunsten einer der 
drei Alternativen zu entscheiden. Das Vorgehen von J. H. Hoffmann, W. von 
Hodenberg, J. Sommer und anderen, die sich zugunsten der dritten Alternative 
entschieden, hält der Kritik nicht stand 9 4 . Die prosopographischen und besitzge­
schichtlichen Quellen müssen weit kritischer ausgewertet werden, als dies die drei 
Autoren taten bzw. tun konnten. 

Die für die Abwägung der drei Alternativen vorrangig in Betracht kommenden 
Quellen stammen, wie nicht anders zu erwarten, erst aus dem späten Mittelalter, 
d. h. sind um mindestens zwei Jahrhunderte jünger als die gesicherten Anfänge 
von Burg/Hof Stumpenhusen und Kirche St. Gangolf. 

Von Interesse sind zunächst drei Urkunden bzw. mit ihnen zusammenhängen­
de Quellen aus dem späten 13. und frühen 14. Jahrhundert. 

91 G . S tre ich , Bur g und Kirch e während de s deutschen Mittelalters , I , Pfalz - un d Burgkapelle n 
bis zur Stauferzeit , Diss . phil . Masch. , Göttinge n 1980 , S . 359 . 

92 Vgl . die Überlegungen vo n L o b b e d e y , Borgholzhause n (wi e Anm. 15) , S. 2 9 f. , zu m Bezugs -
paar Bur g Ravensber g (nw . Bielefeld)/Kirch e Borgholzhausen . 

93 Last , Burge n (wi e Anm . 1) , S . 444 : u m di e Jahrtausendwende . —  H . H i n z , Mott e un d 
Donjon. Zu r Frühgeschicht e de r mittelalterliche n Adelsbur g (ZArchäolMA , Beih . 1) , 1981 , 
S. 11 9 ff . 

94 Vgl . obe n be i Anm . 65 . 
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I . Gra fen von B l a n k e n b u r g - R e g e n s t e i n 
1. Eigenkirche, sonstiger Besitz 

Im Jahre 1274 trug Graf Burchard von Wölpe (bezeugt 1257—1289)95 mit Zu­
stimmung von Gemahlin und Kindern dem Bischof von Minden das Eigentum an 
seinen Gütern in Wietzen einschließlich der Kirche auf: 

proprietatem bonorum in Widessen una cum ecclesia ac omnibus et pertinenti-
is suis et omnia bona nostra que habemus tarn in villa, quam extra villam pre-
dictam integraliter96. 

Diesen Besitz, so bekundet er, habe er zuvor vom Grafen von Regenstein ge­
kauft und nach der Übereignung an den Bischof von diesem als Lehen zurücker­
halten. Die Gegenurkunde vom folgenden Tage variiert in der Terminologie nur 
unwesentlich, sie nennt die (eine) villa in Wietzen mit der Kirche 9 7. Unter villa 
kann man dem Sprachgebrauch der Zeit entsprechend nicht nur „Dorf", son­
dern auch das Zentrum einer grundherrlichen Eigenwirtschaft größeren Aus­
maßes verstehen. Alles spricht dafür, daß diese proprietas/villa der zur Burg 
Stumpenhusen gehörende zentrale Hof ist, auf dessen Bedeutung in der Einlei­
tung zu diesem Beitrag bereits hingewiesen wurde. 

Burchard von Wölpe erscheint zwei Jahre später als Patron von St. Gangolf 9 8. 

Das Lehnsregister der Bischöfe von Minden aus dem frühen 14. Jahrhundert 
führt die Weifen als Inhaber der (einer) curia in Wietzen auf9 9, eines Besitztitels, 
der der hier in Betracht kommenden Überlieferung zufolge mit villa gleichzuset­
zen ist. Dies Lehnsverhältnis war dadurch begründet worden, daß Herzog Otto 
(der Strenge) von Braunschweig-Lüneburg im Jahre 1302 (Jan. 30) die Graf­
schaft Wölpe gekauft hat te 1 0 0 . Die Kirche St. Gangolf wird hingegen im Lehnsre­
gister nicht genannt, der Bischof von Minden scheint sie nach dem Heimfall der 
Grafschaft Wölpe nicht aufs neue ausgetan zu haben. 

Herzog Otto hat die curia (in) Wietzen wiederum rasch weiter verliehen. In ei­
nem Lehnsrevers vom gleichen Jahre (1302 Apr. 19) ist die Rede davon, daß der 
Herzog zusätzlich zu älteren Lehen den Grafen Gerhard und Otto von Hoya erst­
malig die curia (in) Wietzen ausgetan habe 1 0 1 . Es folgt der erläuternde, in dem 
hier interessierenden Zusammenhang wichtige Zusatz: 

Das ist Regensteiner Gut. 

95 Europäisch e Stammtafeln . Stammtafel n zu r Geschicht e de r europäische n Staaten , hg . vo n 
F. Baro n Freyta g vo n L o r i n g h o v e n , III , 3 . Aufl . 1955 , Neudr . 1976 , Taf . 49 . 

96 Regest : UBWest f V I 102 4 (1274) mi t Nachwei s de r Druckorte . —  Voildruck: SubsDip l X I 49 . 
97 Regest : UBWest f V I 102 5 (1274) mi t Nachwei s de r Druckorte . —  Volldruck : UBMarien r 51 . 
98 UBHo y V  27 (1276) . 
99 Münster , StA , Msc . VI I 2404, Bl . 1  r: Dux de Luneborch ... curiam in Widessen et cometia in 

Welpia. — Vgl . UBBraunschwLü n I  18 4 (1304/24) . 
100 B . E n g e l k e , De r Erwer b de r Grafschaf t Wölp e durc h Herzo g Ott o de n Strenge n vo n 

Braunschweig-Lüneburg, in : HannGBU NF . 5 , 1938/39 , S . 69—75 . —  Vgl . obe n Anm . 99 . 
101 UBHo y I  40 (1302 , Apr . 23) : ab antiquo ...de novo ... 
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Damit richtet sich der Blick notwendig auf die Grafen von Blankenburg-
Regenstein und ihre Position in Wietzen/Stumpenhusen. 

Bereits in der Zeit, bevor der ebengenannte Lehnsrevers ausgestellt und bevor 
die Grafschaft Wölpe an die Weifen gelangt war, hatte Graf Heinrich (V.) von 
Blankenburg-Regenstein dem eben genannten Grafen Gerhard von Hoya, seinem 
Schwager, geschenkt: 

proprietatem nostram in Wythesen ad nos a progenitoribus jure hereditario 
devolutam cum omnibus attinenciis tarn in viliis quam in campis et hominibus 
attinentibus102. 

Am gleichen Tage setzte Graf Heinrich (V.) von Blankenburg-Regenstein seine 
Lehnsleute davon in Kenntnis, daß er seinem Schwager omne feudum nostrum si­
ve bona nostra feudaiia citra Wyseram ad nos spectancia überlassen habe 1 0 3 . Die­
ser Besitz ist in der Folgezeit nicht zuverlässig zu identifizieren; angesichts der ge­
rade für die Grafen von Hoya außerordentlich reichhaltigen Quellen zum Lehns­
wesen auffällig genug 1 0 4 . 

Die Grafen von Blankenburg-Regenstein waren also von einem zunächst noch 
unbekannten Zeitpunkt bis spätestens zum Jahre 1257 sowohl bedeutende 
Grundherren in Wietzen als auch Patrone von St. Gangolf. Sie haben innerhalb 
von ein/zwei Generationen ihre Besitzposition in Wietzen, bestehend aus 
villa/curia bzw. proprietas und Kirche in zwei Schritten geräumt, und zwar allem 
Anschein nach vollständig. Die Quellen geben jedenfalls keinerlei Hinweise auf 
verbleibende Besitzreste oder anderweitige Formen von Präsenz. Die Grafen von 
Hoya sind in diese Position eingerückt. Folgt man den Quellen, so sind also erst­
mals seit jener Zeit Burg/Adelssitz Stumpenhusen und grundherrlich nutzbarer 
Besitz in Wietzen im Umfeld der Burg in ein und derselben Hand. 

Die Burg Stumpenhusen besaßen die Grafen von Hoya bzw. ihre Vorfahren im 
Mannesstamm, die Grafen/Edelherren von Stumpenhusen spätestens seit der 
Zeit um 1200, als der Herkunftsname de Stumpenhusen /de Stumpenhusin durch 
den neuen Herkunftsnamen de Hoya u. ä. abgelöst wurde. Dieser Herkunftsna­
me bezog sich auf die allem Anschein nach kurz zuvor errichtete, im Jahre 1233 
erstmals direkt erwähnte Burg I 0 4 a . Daß die Grafen/Edelherren zuvor keine Burg 
gehabt haben sollen, die auf ähnliche Weise den Herkunftsnamen abgab, ist 
schwer vorstellbar. 

102 UBHo y l  35 , 3 7 (1301) . —  Falsc h datier t be i Grupe n (wi e Anm . 5) , Sp . 1272 . 
103 UBHo y I  36, 3 8 (1301) . 
104 Verlehnte r Besitz : UBHoy I  73 (1323) (bona). —  UBHoy I , IV , S . 37 , Z . 2 9 (14. Jh.) : domus'm 

Stumpenhusen; S . 7 5 (16 . Jh.) : Hof . —  UBHoy II I 15 2 (1522), 15 6 (1530). —  Nicht verlehnte r 
Besitz: UBHo y I , V , S . 30 , Z . 12 , 2 0 f . —  S. 4 1 (16 . Jh.) : sieben ZinspHichtig e i n Wietzen . 

104a REBre m I  81 7 (1233) : a Castro Hoya. —  I  696 (1202) : comes de Hoyen. —  UBHo y VI I 1 2 
(1226): comicia Hoyensis. 

11 Nds. Jahrb. 55 
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Die Kirche St. Gangolf läßt sich diesem Komplex anhand der erhaltenen Quel­
len nicht direkt zuordnen, jedenfalls hat sie der Bischof von Minden im frühen 
14. Jahrhundert nicht oder noch nicht den Grafen von Hoya überlassen. 

Die Art des Besitzzusammenhanges stellt sich anhand der greifbaren Überliefe­
rung also völlig anders dar, als J. H. Hoffmann, W. von Hodenberg und nach 
letzterem schließlich auch J. Sommer annahmen: Er ist Ergebnis eines relativ 
späten Prozesses. Damit ist ein vor das letzte Drittel des 11. Jahrhunderts zurück­
reichender Besitzzusammenhang allerdings keineswegs ausgeschlossen. 

Für unsere Fragestellung ist die Tatsache von Belang, daß im späten 13. Jahr­
hundert die Grafen von Blankenburg-Regenstein nicht nur bedeutende Grund­
herren in Wietzen, sondern auch Patrone von St. Gangolf waren. Dieser Kom­
plex wird als Erbgut bezeichnet. Eine solche Formulierung schließt bestehende 
passive Lehnsbindungen nicht aus, beweist aber immerhin, daß die Besitzposi­
tion in direkter Folge über mindestens zwei Generationen hinweg wahrgenom­
men wurde; d. h. mindestens seit dem frühen 13. Jahrhundert. Um zu klären, bis 
in welche Zeit hinein die Besitzposition der Grafen von Blankenburg-Regenstein 
in Wietzen zurückreicht, muß auf die frühe Geschichte dieser Grafen eingegan­
gen werden. 

Zunächst ist der Befund wichtig, daß die gerade für diese Grafenfamilie vor­
handenen reichhaltigen besitzgeschichtlichen Quellen keine unmittelbare Ant­
wort auf diese Frage ermöglichen; Besitz westlich der Weser erscheint in jenen 
Quellen nicht 1 0 5. Ebenso lassen sich für das 12./13. Jahrhundert keine Heirats­
verbindungen erkennen, durch die der Besitz in Wietzen an diese Grafen gelangt 
sein könnte 1 0 6 . 

Wie für die weitaus meisten Grafengeschlechter des Mittelalters führt die 
Überlieferung für die Grafen von Blankenburg-Regenstein einigermaßen verläß­
lich lediglich bis in die Generation, in der ein Mitglied erstmals mit Herkunftsna­
men erscheint 1 0 7, d. h. in diesem Falle: bis auf Poppo (I.) von Blankenburg-

105 Wolfenbüttel , StA , VI I A  Hs . 27 . —  Edition : Da s Güterverzeichni ß un d da s Lehnregiste r de s 
Grafen Sigfrie d I L von Blankenbur g au s den Jahren 1209—1227 , hg . von G. Bod e un d G. A . 
Leibrock, in : ZHarzV 2, 1869 , 3 , S. 71—94 . —  Neuedition zusammen mit A H s 29, B. 1—4 8 
(13. Jh. ) durc h L . F e n s k e , Göttingen , un d U . Schwarz , Wolfenbüttel , i n Vorbereitung . 
Nach Auskunft de r Editoren erscheint Besit z westlich der Weser in letzterer Quelle nicht. —  Äl-
tester greifbare r Besit z a n de r mittlere n Weser : Koldinge n (b . Pattense n w . Hannover) : H . 
Dobber t in , De r Lehns - und Eigenbesit z de s Heinric h Hiss e (u m 1225 ) und di e Erbauung der 
Burg Reden bei Pattensen (um 1230) , in: NdSächsJbLdG 41/42, 1969/1970 , S. 169—191 , hier S. 
189, 18 7 f . 

106 Europäisch e Stammtafel n (wi e Anm . 95) , III , Taf . 49 . —  Vgl . unte n Anm. 109 . 
107 Ph . Do l l inger , Aspect s de la noblesse allemande, Xle—XHIe siecles, in: La noblesse au moy-

en äge, Xle—XVe siecles , Festschr . fü r R . Boutruche , Pari s 1976 , S . 133—149 , hier S. 13 4 mit 
Literatur. 



Wietzen al s Zentru m adlige r Herrschaft  de s hohe n Mittelalter s 163 

Regenstein 1 0 8. Er wird erstmals genannt zum Jahre 1123/4, erscheint im Jahre 
1128 erstmals als comes und seit dem Jahre 1133 mit Herkunftsnamen de Blan­
kenburg. Aus der nächst älteren Generation ist lediglich ein Onkel, Bischof von 
Halberstadt, bekannt 1 0 9 . Die Vorrede zum Sachsenspiegel weist die Grafen von 
Blankenburg-Regenstein als Franken aus 1 1 0 , ein Sachverhalt, der sich anhand der 
greifbaren Überlieferung nicht kontrollieren läßt, mindestens aber in die Genera­
tion vor Poppo (I.) zurückführt. 

Die Burg Blankenburg bzw. die bereits nach dieser Burg benannten oder sich 
nennenden Ministerialen erscheinen bereits ein Jahr vor der Ersterwähnung Pop­
pos (I.), im Jahre 1122/1123, unter der Verfügungsgewalt Lothars von Süpplin­
genburg 1 1 1 . Wie für mehrere andere Grafengeschlechter, deren Herkunftsnamen 
auf Burgen am Harzrand oder im Harzvorland verweisen, hat man auch für die 
Grafen von Blankenburg-Regenstein angenommen, daß sie ihre Herrschaft der 

108 Di e wichtigste Literatur in zeitlicher Folge : Johann Georg L e u c k f e l d , Antiquitate s Blancken-
burgenses . . . . Frankfur t un d Leipzig 1708 , S. 20 ff. —  Johann Ludwi g Levin Gebhardi , Ge -
schichte de r erste n Grafe n vo n Blankenburg , in : ders . , Historisch-genealogisch e Abhandlun -
gen, IV , Lüneburg , Leipzig , Braunschwei g un d Hildeshei m 1767 , S . 1—119 . —  Gusta v 
Schmidt , Zu r Genealogie der Grafen von Regenstei n und Blankenburg bi s zum Ausgange des 
14. Jahrhunderts, in: ZHarzV 22 , 1889 , S. 1—48 . —  R. S t e i n h o f f , Geschicht e der Grafschaf t 
— bzw . de s Fürstentum s Blankenburg , de r Grafschaf t Regenstei n un d de s Kloster s Michael -
stein, 1891 , S . 1 4 ff. —  Ders . , Stammtafe l de r Grafen vo n Regenstei n un d Blankenbur g vo n 
ungefähr 140 0 bis 1599 , in: ZHarzV 25 , 1892 , S. 146—167 . —  P. Z immermann , Quelle n zur 
Genealogie de r spätere n Grafe n vo n Regenstein , in : ZHarz V 25 , 1892 , S . 132—145 . — 
R. S te inhof f , Z u Dr . Gusta v Schmidt' s ,,Zu r Genealogi e de r Grafen  vo n Regenstei n un d 
Blankenburg bi s zum Ausgange des XIV. Jahrhunderts" , in : ZHarzV 32 , 1899 , S. 318—336. — 
J. S t u d t m a n n , Zu r Stammtafe l de r Grafen  vo n Regenstein , in : ZHarzV 49 , 1916 , S . 32 . — 
Ders . , Beiträg e zur Genealogie der Grafen von Regenstein-Blankenburg , in : ZHarzV 50, 1917 , 
S. 124—136 . —  Ders . , Neu e Beiträge zur Genealogie der Grafen von Regenstein-Blankenburg , 
in: ZHarz V 54 , 1921 , S . 45—50 . —  Ders . , Zu r Genealogi e un d Geschicht e de r Grafe n vo n 
Regenstein-Blankenburg, in : ZHarzV 62 , 1929 , S. 95—111 . — A. H e i n r i c h s e n , Süddeutsch e 
Adelsgeschlechter i n Niedersachse n i m 11 . und 12 . Jahrhundert , in : NdSächsJbLdG 26 , 1954 , 
S. 24—116 , hie r S . 101—105 . —  H . W . Vogt , Da s Herzogtu m Lothar s vo n Süpplingenbur g 
1106—1125 (QDarstGNdSach s 57) , 1959 , S . 3 5 f . —  W . W a d l e , Reichsgu t un d Königsherr -
schaft unte r Lothar III . (1127—1137) (Schrr . zur VerfassungsG 12) , 1969 , S. 226 ff. —  W. Pe t -
ke , Di e Grafen vo n Wöltingerode-Wohldenberg (VeröfflnstHistLdForschUnivGöt t 4) , 1971 , S. 
270 ff . —  B.  S c h w i n e k ö p e r , Blankenbur g a m Harz , in : Provin z Sachsen-Anhalt , hg . vo n 
dems . (Handbuc h de r hist . Stätte n Deutschlands , X L Kröner s Taschenaus g 314) , 1975 , S . 
46—47, — Ders . , Regenstein , in: Provinz Sachsen-Anhalt, S . 386—387. — L. Fenske , Adels -
opposition un d kirchlich e Reformbewegun g i m Östlichen Sachsen (VeröffMaxPlancklnst G 47) , 
1977, S . 17 2 ff. —  B. S c h w i n e k ö p e r , Heinric h de r Löwe und das östliche Herzogtu m Sach -
sen, in: Heinrich der Löwe, hg. von W.-D. Mohrman n (VeröffNdSächsArchiwerwaltun g 39) , 
1980, S . 127—150 , hie r S . 130 . 

109 vo n Us lar -Gle i che n (wi e Anm. 79) , S . 301 . 
110 Sachsenspiegel , Landrecht , hg . vo n K . A . Eckhard t (Germanenrecht e NF. , Text e und Über-

setzungen. Fonte s iuri s Germania antiqu i NS. 1 , 1) , 2. Bearbeitung , 1955 , S. 53 : Der Herren ge-
burt... de van Blankenborch ... ditsin ... Vranken. —  Dazu He inr i chse n (wi e Anm. 108) , 
S. 4 8 ff.,  S . 10 1 ff , 

111 Vog t (wi e Anm . 108) , S . 36 , Reges t 61 . 
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— sogenannten — „Grafschaftsreform Lothars I I I . " verdankten 1 1 2 . Obwohl in 
diesem Falle manches für eine solche Annahme spricht, bleiben erhebliche Zwei­
fel 1 1 3 , nicht nur angesichts der Tatsache, daß in den Urkunden des frühen 12. 
Jahrhunderts der Grafentitel in noch wenig systematischer Weise dem Namen 
hinzugefügt wurde. Auch das Nacheinander von Ministerialen und Edel-
herr/Graf mit jeweils auf die gleiche Burg bezogenen Herkunftsnamen will ange­
sichts der schütteren Überlieferung des frühen 12. Jahrhunderts nicht viel besa­
gen und darf — für sich genommen — nicht zu der Annahme verleiten, es habe 
ein Funktionswandel der Burg Blankenburg bzw. ein Wandel in der Verfassung 
der Burg und des auf die Burg bezogenen Umlandes stattgefunden. Die Frage 
nach der Heimat bzw. dem frühest nachweisbaren Wirkungsraum der Grafen 
von Blankenburg-Regenstein stellt sich gleichwohl und davon unabhängig, kann 
aber an dieser Stelle naturgemäß nur in sehr beschränktem Maße der Antwort nä­
hergebracht werden. Im Rahmen der hier verfolgten Fragestellung gilt es zu­
nächst ein weiteres Mal, aus dem Bistum Minden stammende Überlieferung her­
anzuziehen. 

2. Mindener Tradition: Heinrich Tribbe 
Verbindungen der Grafen von Blankenburg-Regenstein zum Bistum Minden 

sind für das Mittelalter in Quellen unterschiedlicher Art und unterschiedlichen 
Typs bezeugt. Urkunden und Besitzverzeichnisse des 13. und 14. Jahrhunderts 
kamen bereits zur Sprache; sie können im folgenden ausgeklammert bleiben. 
Dem ältesten Nekrolog des Mindener Domstifts zufolge, unter Einbeziehung äl­
terer Vorlagen im späten 12. Jahrhundert niedergeschrieben und bis ins 15. Jahr­
hundert fortgeführt, schenkte eine Gräfin Oda . . . in Blankenburch dem Dom­
stift einen großen Wandteppich, zwei „Rücklaken" und eine silberne Marien­
figur 1 1 4. Dieser Eintrag gehört zur ältesten Schicht des Nekrologs; die Schenkun-
112 De r Terminu s „Grafschaftsreform " wurd e vo n Rut h H i l d e b r a n d t , De r sächsisch e ,,Staa t 

Heinrichs de s Löwen " (HistStudEberin g 302) , 1937 , S . 36 4 ff. , i n di e Forschun g eingeführt , 
dann vo n K.-H . M a s c h e r , Reichsgu t un d Komita t i m Südhar z im Hochmittelalte r (Mitteldt -
Forsch 9) , 1957 , S . 11 3 ff. , passim , angewandt , be i leichte r Kriti k a m Terminus selbst (S . 114 : 
,,nicht sehr glücklich"); für die Grafen von Blankenburg-Regenstein z . B . S . 113 . — Kritik u . a . 
bei H . Eberhardt , Rez . Mascher , in : GG A 212 , 1958 , S . 221—225 . —  Vgl . Wadl e (wi e 
Anm. 108) , S. 21 7 ff . —  Petk e (wi e Anm. 108) , S. 26 1 ff. , besonder s S. 27 1 f . mi t Anm. 105 . 
— I m Hinblic k au f de n Sachverhal t zustimmen d K . J o r d a n , Heinric h de r Löw e (Beck'seh e 
Sonderausg.), 1979 , S . 111 . — Kritisch hingegen zu m Terminus Grafschaftsreform ders . , De r 
Harzraum i n der Geschicht e de r deutschen Kaiserzeit . Ein e Forschungsbilanz , in : Festschr. fü r 
H. Beumann , 1977 , S . 163—181 , hier S . 17 5 f . 

113 Kriti k bei H . Patze » Friedric h Barbarossa und die deutschen Fürsten, in: Die Zeit der Staufer, 
Katalog der Ausstellung Stuttgart 1977 , V, Suppl.: Vorträge und Forschungen, 1979 , S. 35—75, 
hier S . 3 6 mit Anm . 9 . 

114 Münster , StA , Msc . VI I 2604 , fol . 1 4 r (Juli 2) : Oda comitissa in Blankenburch, soror nostra, 
obiit, que contulit ecclesie magnam cortinam et duo dorsalia, argenteam ymaginem beate virgi-
nis . —  Hermann s vo n Lerbeck s „Catalogu s episcoporu m Mindensium " (Chron . L ; bishe r 
,,Chronicon Mindens e incert i auctoris " genannt) , in : Di e Bischofschronike n de s Mittelalter s 
(Hermanns vo n Lerbec k Catalogu s episcoporu m Mindensiu m un d seine Ableitungen) , hg . vo n 
K. Löf f le r (MindenG Q 1 . VeröffHistKommProvWestf) , 1917 , S. XV—XXX, S . 17—90 , hier 
S. 5 7 f. , S . 5 7 mit Anm . 2 . 
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gen der Oda müssen also in der Zeit vor dem späten 12. Jahrhundert erfolgt sein. 
Für diesen Zeitraum ist eine Oda (von Blankenburg-Regenstein) anderweitig 
zwar nicht bezeugt, doch will das angesichts der für diese Zeit spärlichen Überlie­
ferung wiederum nicht viel besagen 1 1 5. 

Der Mindener Chronist Hermann von Lerbeck ordnet im späten 14. Jahrhun­
dert die Schenkung der Oda der Amtszeit des Mindener Bischofs Anno 
(1143—1177) zu 1 1 6 , eines mutmaßlichen Grafen von Landsberg 1 1 7 , und be­
schreibt die von Oda herrührenden Gegenstände so genau, daß an ihrem Vorhan­
densein zu seiner Zeit kein Zweifel bleibt 1 1 8. 

Auch der in der Nachfolge Hermanns von Lerbeck um die Mitte des 15. Jahr­
hunderts schreibende Mindener Chronist Heinrich Tribbe hat allem Anschein 
nach zumindest einige der von Oda geschenkten Gegenstände vor Augen gehabt. 
Zusätzlich schreibt er ihr noch die Schenkung eines silbernen Kreuzes für den 
Hochaltar des Domes zu 1 1 9 . Dieser Chronist sah, abweichend von Hermann von 
Lerbeck, sehr wahrscheinlich irrtümlich, in Anno einen Grafen von Blanken­
burg-Regenstein) und in Oda dessen Mutter 1 2 0 . 

Demnach hätte also Oda einen — dem Namen nach unbekannten — Grafen 
von Blankenburg-Regenstein geheiratet. Über die — vermeintliche — Herkunft 
der Oda schweigt sich der Chronist leider aus. Beziehungen zwischen dieser Oda 
und jener des Epitaphiums von St. Gangolf liegen nahe, lassen sich naturgemäß 
aber nicht genauer darstellen. Jedenfalls gibt der Hinweis Heinrich Tribbes trotz 
aller Unwägbarkeit Anlaß, jene Oda nicht nur unter den Töchtern der Grafen von 
Blankenburg-Regenstein, sondern auch unter deren angeheirateten Frauen zu su­
chen. 

Die Frage, ob diese der Überlieferung nach recht junge Tradition im Hinblick 
auf die Genealogie glaubwürdig ist, kann hier nicht erschöpfend behandelt wer-

115 Zu m Vorkomme n de s Namen s Od a be i de n Grafe n vo n Blankenburg-Regenstei n vgl . Europäi -
sche Stammtafeln (wi e Anm. 95), III, Taf. 49 : Oda I. (1267—1274); Oda IL, 1280—1308 , Äbtis-
sin von St . Jako b in Halberstadt. —  K. Lö f f ler, in : Hermanns vo n Lerbeck „Catalogu s . . . " 
(wie Anm. 114) , S. 57 , Anm. 4, unterschätzt die Lückenhaftigkeit de r Informationen zu r Genea-
logie der Grafen vo n Blankenburg-Regenstein , verkenn t vor allem aber den Aussagewert des pa-
läographischen Befundes , de r sic h de m Nekrolog-Eintra g entnehme n läßt . 

116 Hermann s vo n Lerbec k „Catalogu s . . . " (wi e Anm. 114) , S . 57 : Item temporibus ... 
117 K . O r t m a n n s , Da s Bistu m Minde n i n seine n Beziehunge n z u König , Paps t un d Herzo g bi s 

zum Ende des 12 . Jahrhunderts . Ei n Beitrag zur Germania Pontifica (RForsch) , 1972 , S. 82 , — 
Vgl. Di e jüngere Bischofschroni k vo n Heinrich Tribbe (Chron . IL ; bisher al s „Chronicu m epi -
scoporum" de s Herman n vo n Lerbec k bezeichnet) , in : Di e Bischofschronike n de s Mittelalter s 
(Hermanns vo n Lerbec k Catalogu s episcoporu m Mindensiu m un d sein e Ableitungen) , hg , vo n 
K. Löff le r (MindenG Q 1 . VeröffHistKommWestf) , 1917 , S . XXX—XLVI , S . 91—258 , hier 
S. 16 0 mit Anm . 4 . 

118 Hermann s vo n Lerbec k „Catalogu s . . . " (wi e Anm . 114) , S . 5 7 f . 
119 Di e jüngere Bischofschroni k (wi e Anm . 117) , S . 164 . 
120 Di e jüngere Bischofschroni k (wi e Anm . 117) , S. 163 : Hic ... pontifex a comitibus de Blanken-

boren ortum habuit ... Huius mater domina Oda ... 
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den. Wichtig ist vielmehr die Tatsache, daß die genealogischen Details den Chro­
nisten veranlaßt haben, eine nur an dieser Stelle bezeugte, bedeutsame Episode 
aus der Geschichte der Grafen von Blankenburg-Regenstein anzuschließen und 
als Exkurs in die Vita des Bischofs einzufügen 1 2 1: 

Huius [des Bischofs Anno] patrem comitem in Withesem1 intellexi habitasse et 
est infra Erfordiae [!] et sitvam Harte. Quo mortuo tres filii sui ad curiam im-
peratoris per promotionem nobilium consanguineorum venientes imperii ne~ 
gotiis et causis et strenui intendentes operam dederunt. Tandem comite de Re-
genstene Halberstadensis diocesis de medio per mortem absque herede sublato 
imperator horum* servitii fideli [!] non immemor dicto dominio praedictos 
tres fratres infeodavit et heredes constituit. Ex hiis tribus hic Anno assumptus 
est et episcopus creatus. Nec praedicta lectorem moveant, in quibus aliquis 
contradictio videtur esse, sed minime. HU enim relicto Withesen, suo patrimo-
nio, titulum cometiaeRegensteinb qui comites tunc de Blankenborch diceban-
tur. Et istud Withesen fuit forte in istac cometia. 

1 Weißensee ? Di e Quell e de r folgende n Sag e ist  mi r [H . LÖFFLER ] nich t bekannt . 
a B  und C  eorum. 
b Hie r fehl t etwa : assumpserunt. 
c Fehl t B  und C . 

Bereits R. Steinhoff hat im Jahre 1899 diese Quelle für die Geschichte der Gra­
fen von Blankenburg-Regenstein herangezogen und Withesem/Withesen zutref­
fend als Wietzen bestimmt 1 2 2 . Diese Identifizierung ist Heinrich Löffler, dem 
Herausgeber der Chronik Heinrich Tribbes, nicht bekanntgeworden 1 2 3. Gerade 
die Tatsache, daß Heinrich Tribbe Withesem/Withesen n ich t zutreffend lokali­
sieren kann, spricht dafür, daß er diese Tradition bereits in ausgeformter Gestalt 
vorfand; andernfalls hätte er die Episode sicherlich mit der von ihm an anderer 
Stelle zutreffend geschilderten Schenkung des Grafen Burchard von Wölpe in 
Wietzen vom Jahre 1274 zusammengebracht 1 2 4. 

Folgende Details interessieren im besonderen Maße: 

1. Die Herrschafts- und Besitzposition der Grafen von Blankenburg-Regenstein 
in Wietzen wird bis in die Vater-Generation des Anno (von Blankenburg-
Regenstein), d. h. bis mindestens in das frühe 12. Jahrhundert, zurückge­
schrieben. 

121 Di e jüngere Bischofschronik (wi e Anm. 117) , S. 16 4 f. —  L ö f f l e r , S . 164 , Anm. 2, sprach von 
einer ,,Sage' \ stellt e sic h abe r nich t di e Frage , o b i n ih r ein historischer Ker n enthalten sei . 

122 S te inhof f , Zu : Dr. Gustav Schnaidts (wie Anm. 108) , S. 319 . — Die Form Withesem is t ähn-
lich —  Widesem —  nur für die Mitte des 12 . Jh. bezeugt (vgl . oben Anm. 87) . Dies ist ein erster 
Anhaltspunkt fü r da s Alte r diese r Tradition . 

123 Löf f l er , in : Die jüngere Bischofschroni k (wi e Anm. 117) , S . 164 , Anm. 2 . 
124 Di e jüngere Bischofschronik (wi e Anm. 117) , S. 191 : Withesem — et est in comitatu de Hoya — 
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2. Der Terminus Patrimonium wird auf Wietzen angewandt. Er meint mehr als 
„zufälligen Besitz" und kann vorsichtig mit „Heimat" übersetzt werden 1 2 5 . 

3. Die Grafen stehen auf Seite n des „Kaisers". 
4. Die Tätigkeit im Dienste des Kaisers führte dazu, daß die Grafen die Herr­

schaft eines ohne Erben verstorbenen Grafen von Regenstein antreten konn­
ten und sich in der Folge nach der Burg Regenstein benannten. Dieser Name 
wird gegenüber dem auf die Burg Blankenburg bezogenen Herkunftsnamen 
als älter angesehen. 

Folgt man hingegen zeitgenössischen Quellen des 12. Jahrhunderts, dann 
nannte sich erstmals Konrad, Sohn Poppos (I.) von Blankenburg(-Regenstein), 
im Jahre 1169 nach der Burg Regenstein 1 2 6. Zwischen den Nachrichten Heinrich 
Tribbes und dem durch Urkunden gesicherten Sachverhalt bestehen also sichtli­
che Widersprüche: Dem Chronisten zufolge verlief die Herrschaftsbildung der 
Grafen im Harzraum in der Abfolge Regenstein-Blankenburg, den Urkunden zu­
folge, d. h. den in Urkunden bezeugten Herkunftsnamen zufolge, umgekehrt. 

Macht man sich klar, daß zum Patrimonium eines edelfreien Geschlechts ein 
adliger Wohnsitz, etwa seit dem späten 11. Jahrhundert auch eine Burg gehörte, 
das Vorhandensein einer „fremden" Burg bzw. eines fremden Wohnsitzes in al­
lernächster Nähe dieses Patrimonium jedenfalls nicht vorstellbar ist, dann ergibt 
sich als terminus ante quem für die Verlagerung der Herrschaftsmitte der späte­
ren Grafen von Blankenburg-Regenstein das Jahr 1091: In jenem Jahr gibt Stum­
penhusen den greifbaren Quellen zufolge erstmals den Herkunftsnamen ab für 
die Edelherren von Stumpenhusen, Vorfahren der Grafen von Hoya im Mannes­
stamm. 

Angesichts dieser Tatsache ist es auffällig genug, daß die Grafen von Blanken-
burg(-Regenstein) diesen allem Anschein nach isolierten Außenposten, fernab 
der seit dem frühen 12. Jahrhundert bezeugten (neuen) Stammburg Blanken­
burg, bis in das späte 13. Jahrhundert hinein behauptet haben. 

Die Mobilität von Grafen und Edelherren in der Umbruchszeit des Investitur­
streits wie auch in de n Jahrzehnten danac h ist für Nord Westdeutschland ein 
wohlbekanntes Phänomen 1 2 7 . Eine Parallele zu dem Bezugspaar Wietzen/Blan-
125 W . Weber , Handgemal , in : Handwörterbuch de r Dt . RechtsG. , I , 1971 , Sp. 1960—1965 . — 

Doi l inger (wi e Anm . 107) , S . 13 5 f . (mi t Literatur) , S . 13 5 f. : „Enfi n l e Handgema l e n tant 
que domaine, comporterai t auss i . . . l a chapelle familial e e t les tombeaux du  lignage." —  Vgl. 
ergänzend: Codex Falkensteinensis . Di e Rechtsauf Zeichnungen der Grafen von Falkenstein , be -
arb. vo n Elisabet h N o i c h l (QErörtBayer G NF . 30) , 1978 , Wort - un d Sachverzeichni s s . v . 
Hantgemal, cyrographum , prediu m libertatis , Patrimonium . 

126 S c h w i n e k ö p e r , Regenstei n (wi e Anm . 108) , S . 386 . 
127 Leitfossi l sin d i n de r Rege l ausschließlic h wechselnd e Herkunftsnamen : He inr i chse n (wi e 

Anm. 108) , S . 4 2 ff. , S . 5 3 ff . u , ö . —  Last , Burge n (wi e Anm. 1) , S . 45 0 ff . —  Ders . , Di e 
Herkunft de s Weraher von Elmendorf, in : ZDtPhilol 89,1970 , S . 404—418, hier S. 406 ff. —  B. 
U. Hucker , Da s Proble m vo n Herrschaf t un d Freihei t i n de n Landesgemeinde n un d Adels -
herrschaften de s Mittelalters im Niederweserraum , Diss . phil. , Münste r 1978 , S. 13 0 f. —  Pat -
ze , Friedric h (wi e Anm. 113) , S . 3 6 mit Anm . 9 . 
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kenburg/Regenstein bietet in jeweiliger Nachbarschaft z. B. Heiligenberg-
Wernigerode: Das Kloster Heiligenberg (12 km nw. Wietzen) wurde vor den Jah­
ren 1218/19 von den Grafen von Wernigerode in einem Burgwall gegründet und 
ausgestattet; in der Folgezeit sind diese Grafen westlich der Weser gleichfalls 
nicht mehr anzutreffen 1 2 8. 

Die Mindener Tradition, von Heinrich Tribbe beiläufig tiberliefert, ist allem 
Anschein nach für den norddeutsch/mitteldeutschen Raum eine der sehr wenigen 
erzählenden Quellen des Mittelalters, die beschreiben, aus welchen Gründen und 
auf welche Weise die „Herrschaftsmitte" eines dem hohen Adel zuzurechnenden 
Geschlechts im 11./12. Jahrhundert über eine größere Entfernung hinweg verlegt 
wurde 1 2 9 . 

Hält man sich primär an die von Heinrich Tribbe geschilderten Fakten und 
läßt den mitgeteilten chronologischen Kontext außer Betracht, dann kommt für 
das Ausweichen der Grafen von Blankenburg-Regenstein aus Wietzen — fort aus 
dem Patrimonium (in) Wietzen hin in den Dienst des Kaisers — am ehesten die 
Zeit des Sachsenaufstandes unter Heinrich IV. in Betracht. Als „Konkurrenten" 
im Bereich des Patrimonium, die den Abzug bewirkt haben könnten, sind dann 
vor allem die Billunger anzusehen, die im Raum Wietzen die Grafenrechte wahr­
nahmen 1 3 0 . 

Aber auch die Zeit des Investitur Streits ist in Betracht zu ziehen. In diesen 
Jahrzehnten veränderte sich die Frontstellung zwischen Saliern, den sächsischen 
Herzögen und den Bischöfen von Minden mehrere Male. Herzog Magnus 
( t 1106) stand seit dem Jahre 1079 auf seiten der Salier 1 3 1; wie seine Erben bzw. 
sein Nachfolger im Herzogamt sich im Raum um Wietzen behaupteten, läßt sich 
anhand zeitgenössischer Quellen nicht ausmachen. Da allem Anschein nach der 
Askanier Bernhard nach dem Tode des Magnus eine starke Position an der mitt­
leren Weser einnahm und in der Folgezeit dort jedenfalls askanischer Besitz und 
askanische Herrschaftsrechte in erheblichem Umfange bezeugt sind 1 3 2 , scheint 
die Position der Billunger auf Dauer nicht wesentlich geschwächt worden zu sein. 

128 Brie f de s Gervasius von Tilbury an Papst Honoriu s III. : Sacrae antiquitatis monumenta, I , hg . 
von Carolu s Ludowicu s H u g o , Stivagiu m 1725 , 14 , S . 1 9 f . (1218/19) . —  UBHo y I V 1 . — 
Nicht herangezoge n vo n G . Bode , Geschicht e de r Grafe n vo n Wernigerod e un d ihre r Graf -
schaft, in : ZHarzV 4 , 1871 , S . 1—45 . 

129 Vgl . H . P a t z e , Di e Pegaue r Annalen , di e Königserhebun g Wratislaw s vo n Böhme n un d di e 
Anfänge de r Stad t Pegau , in : JbGMitteldtl d 12 , 1963 , S . 1—62 , hie r S . 4  ff . 

130 H.-J . Frey tag , Di e Herrschaft  de r Billunge r i n Sachse n (StudVorarbbHistAtlasNdSach s 20) , 
1951, S . 2 0 f . 

131 Regelun g betr . di e Vogte i übe r das Stift Minde n (Herzo g Magnus) : UBWestf I , Cod. dipl . 15 6 
(vor 1080) . —  Fensk e (wi e Anm . 108) , S . 6 5 ff . —  Vgl . unte n be i Anm . 132 . 

132 Di e Herrschaftspositionen de r Askanier geben sich in den Quellen zwar undeutlicher al s die der 
Weifen z u erkennen , sollte n abe r nicht unterschätz t werden . —  Vgl. K . Boed ler , Di e Gewal t 
der askanischen Herzög e in Westfalen und Engern bis zum Ausgang des 14 . Jahrhunderts, Diss . 
phil., Hall e 1912 , S. 3 4 f. , S . 3 9 f., S . 44 f. , S . 49 , S. 45 : „Die Herrschaft  Hoy a beruht in ihrer 
materiellen Zusammensetzun g z . T. au f askanische n Hausbesitzungen. " —  A. K . H o m b e r g , 
Westfalen und das sächsische Herzogtum (SchrrHistKommWestf 5) , 1963, S. 21 f. mi t Anm. 84. 
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Der Mindener Bischof Eilbert (1055—1080) zählte beim Sachsenaufstand zu 
den Gegnern Heinrichs IV. und scheint sich später allenfalls gezwungen dem Kö­
nig angeschlossen zu haben. Bischof Reinhard (1080—1089) gehörte hingegen 
zur gregorianischen Partei; der vom König gegen ihn nominierte Folkmar 
(1080—1095) konnte sich erst nach seinem Tode in der Diözese durchsetzen. Bi­
schof Ulrich (1095—1097) hing mutmaßlich wiederum der gregorianischen Partei 
an, während Widelo (1097—1105, 1113—1120) auf sehen der Salier stand; gegen 
ihn konnte sich Bischof Gottschalk (1105—1120) auf Dauer nicht behaupten 1 3 3 . 
In der benachbarten Diözese Bremen verlief die Entwicklung in ruhigeren Bah­
nen, zumindest im Hinblick auf die Position der Erzbischöfe: Die Bremer Erzbi-
schöfe Adalbert (1043—1072), Liemar (1072—1101), Humbert (1101—1104) und 
Friedrich (1104—1123) standen sämtlich auf sehen der Salier 1 3 4. 

Auf die Abfolge wechselhafter Parteiungen im Bereich der Diözese Minden 
hinzuweisen, ist wichtig, vor allem auch, weil das Schicksal des in der Diözese an­
sässigen oder aber berechtigten Adels dadurch nachhaltig geprägt worden sein 
muß. Das gilt auch für die Inhaber bzw. die Bewohner der Burg bzw. des adligen 
Wohnsitzes Stumpenhusen. Ein Konflikt der hier interessierenden Art ist für den 
ins Auge gefaßten Zeitraum bezeugt; er kommt im folgenden indirekt zur Spra­
che, weil die darauf bezogene Überlieferung die ältesten Nachrichten für die 
Edelherren von Stumpenhusen bietet. 

Fassen wir zunächst zusammen: In den Jahren zwischen 1257 (terminus post 
quem) und 1301 veräußerten die Grafen von Blankenburg-Regenstein ihre grund­
herrlichen Besitztitel und ihr Patronatsrecht in Wietzen. Alter und Genese dieser 
Besitzposition lassen sich nicht zweifelsfrei klären. Nachfolger im Besitz wurden 
mittelbar bzw. unmittelbar die Grafen von Hoya. Die Mindener Tradition, so 
wie sie Heinrich Tribbe im 15. Jahrhundert aufzeichnete, läßt die Präsenz der 
Grafen von Blankenburg-Regenstein in Wietzen bereits spätestens im frühen 
12. Jahrhundert enden, schreibt ihr eine längere Dauer und — als Patrimonium 
— indirekt eine zentrale Funktion für ihr Selbstverständnis zu. 

Das Ende dieser Herrschaft fällt demnach etwa in die gleiche Zeit, in der mit 
Poppo von Blankenburg der ,,Spitzenahn" dieses Grafengeschlechts in zeitge­
nössischen Urkunden erscheint. 

I I . Gra fen von S t u m p e n h u s e n - H o y a 

Die von Heinrich von Tribbe überlieferte Nachricht, die Grafen von 
Blankenburg-Regenstein hätten ihr Patrimonium  Wietzen verlassen, lenkt den 

133 K . Löf f l er , Di e westfälische n Bischöf e i m Investiturstrei t un d i n de n Sachsenkriege n unte r 
Heinrich IV . und Heinric h V . (MünstBeitrrGForsch NF . 2) , 1903 , S. 5 5 ff . —  E. Gisbert , Di e 
Bischöfe vo n Minden bis zum Ausgang des Investiturstreits, in: MindenJb 5, 1933 , S. 3—80, hier 
S. 2 0 ff . —  Ortmann s (wi e Anm . 117) , S . 4 9 ff . 

134 G . G l a e s k e , Di e Erzbischöf e vo n Hamburg-Breme n al s Reichsfürste n (937—1258 ) 
(QDarstGNdSachs 60) , 1962 , S . 5 5 ff . 
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Blick zunächst ein weiteres Mal auf die frühe Geschichte der Burg Stumpenhu­
sen. Burgen waren seit den Jahrzehnten um 1100 ein bestimmendes Merkmal ad­
liger Herrschaft und adeligen Lebens 1 3 5 , Zubehör eines Patrimonium, und mögli­
cherweise war es schon — wie bereits eingangs kurz erwähnt — die Burg Stum­
penhusen, die so außergewöhnlich früh einem edelfreien Geschlecht den Namen 
gab. 

Vier Urkunden aus dem letzten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts 1 3 6 lassen fol­
gende genealogische Konstellationen erkennen: 

Mereswid oo Gerbert de Stumpenhusin 
1092/1096/7 t vor 1091 

Gerhard 
1091, 1096/7 
Homo noster 

[Eb. v. Bremen] 
-i 
S 

Gerbert 
1091, 1092 

miles marchionis 
[Herzog Magnus] 

Adolf 
1091, 1092 

miles ecclesie 
[Eb. v. Bremen] 

Der im Jahre 1091 bereits als verstorben genannte Gerbert von Stumpenhusen ist 
der ,,Spitzenahn" der Edelherren/Grafen von Stumpenhusen-Hoya 1 3 7. Die 
„Vorgeschichte" dieses Geschlechts — d. h. die Geschichte der Zeit vor Gerbert 
(I.) — ist nicht bekannt. Hier zeigt sich ein weiteres Mal, welch wichtige Auf­
schlüsse sich dem in den Jahrzehnten um 1100 vollziehenden Wandel der Namen-
gebung — von der Einnamigkeit hin zur Zweinamigkeit — entnehmen lassen. 

In diesem Zusammenhang ist die Frage von Belang, ob und wie weit man die 
Burg Stumpenhusen in die hier vor allem interessierende Zeit vor 1100 zurück­
schreiben kann 1 3 8 . Hier richtet sich der Blick auf die Erkenntnismöglichkeiten 
der archäologischen Burgenforschung; Ausgrabungen, die in dieser Frage weiter­
führen sollen, werden angestrebt 1 3 9. 

135 Vgl . obe n be i Anm . 125 . 
136 REBre m I  38 8 f . (1091 ; 109 2 nac h Jan . 15) . —  Volldruck : UBHo y VII I 1 4 f . —  UBWest f I 

1270 f. (1096 ; 1905/06) ; Volldruck : UBHo y VII I 1 6 f. —  Zur Sache: Vog t (wi e Anm. 108) , S, 
105 f . —  Glaesk e (wi e Anm . 134) , S . 11 7 f . 

137 J . H e l l e r m a n n , Di e Entwickelung de r Landeshoheit de r Grafen von Hoya (BeitrrGNdSachs -
Westf 36) , 1912 , S. 1 5 f. —  Als Quelle nicht ausgeschöpft von Freyta g (wi e Anm. 130) , S. 43 f . 

138 Vgl . obe n be i Anm . 93 . 
139 Zu m Stan d de r archäologische n Burgenforschun g i n Niedersachse n vgl . Last , Burge n (wi e 

Anm. 1) , S . 40 9 ff . 
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Nimmt man an, daß die Burg nicht vor dem zweiten Drittel des 11. Jahrhun­
derts gegründet wurde, und dafür spricht der derzeitige Stand der Burgenfor­
schung, dann lassen sich die verfassungsmäßigen Rahmenbedingungen, die die 
Gründung und frühe Geschichte der Burg Stumpenhusen bestimmten, in Umris­
sen ausmachen, und zwar zunächst anhand königlicher Wildbann- bzw. Forst­
schenkungen: 

Im Jahre 1029 schenkte Konrad II. der Mindener Kirche einen Wildbann west­
lich der mittleren Weser, zwischen der Warmen Aue im Süden, dem Ochsenbach 
im Westen, dem Zubehör der curtis Sulingen im Norden und dem Winterbach im 
Westen 1 4 0 . Die Nordwestgrenze des Bannbezirks verlief weniger als 10 km süd­
westlich von Wietzen-Stumpenhusen. Bereits im Jahre 991 hatte die Mindener 
Kirche den Stioringowald erhalten 1 4 1, einen Forstbezirk nördlich der Diözesan-
grenze, mithin wiederum nur wenige km von Wietzen/Stumpenhusen entfernt. 
Die Forstrechte im Raum Wietzen schließlich fielen sehr wahrscheinlich im Jahre 
1063 an die Bremer Kirche 1 4 2. 

Die in den vier zitierten Urkunden des späten 11. Jahrhunderts erkennbare 
Doppelbindung der Edelherren von Stumpenhusen — an den Herzog bzw. den 
Bremer Erzbischof — hat mutmaßlich in diesen Wildbann- und Forstschenkun­
gen eine ihrer Ursache. Macht man sich klar, daß die Billunger im Raum Wietzen 
sowohl Inhaber der Grafenrechte als auch Vögte der Mindener und seit 1063 der 
Bremer Kirche waren, so kommen für die Gründung der Burg Stumpenhusen, 
nach mittelalterlichem Verständnis im Forst errichtet bzw. gelegen, vor allen an­
deren entweder die Billunger selbst, ihre Amtsnachfolger oder der von ihnen be­
lehnte hohe Adel in Betracht 1 4 3. Gegen den Willen der Billunger bzw. ihrer Amts­
nachfolger kann diese Burg jedenfalls kaum errichtet worden sein. 

140 MGHDKI I 137(1029).—Topographisch e Nachweise : von H o d e n b e r g , in : UBHoy VIII 8 , 
Anm. 1  und 3  ff. —  Der nur hier genannte Enterg a (in pago Entergouui) is t ein Kleingau" ; er 
fehlt zu Unrecht in : Geschichtlicher Handatla s Niedersachsens, hg . von G. Schnat h u . a. (Ver-
öffHistKommHannOldenbBraunschwSchaumbLippeBrem 20) , 1939 , Kart e 2 7 (Bearbeite r J . 
Prinz) , un d nachfolgenden Überarbeitunge n diese r Karte. —  Hermanns von Lerbeck „Catalo -
gus . . . S . 44 , hält diese Schenkung mißverständlich fes t als . . . foresta in Hesteberch. —  Hei-
sterberg heiß t bi s wei t i n di e Neuzeit hinei n ei n herrschaftliche r Fors t i n dem in Betracht kom -
menden Gebiet . —  Zur Bedeutung dieser Forstschenkung fü r den Ausba u der Landesherrschaf t 
des Mindene r Bischof s vgl . B . Fr ie , Entwicklun g de r Landeshohei t de r Mindene r Bischöf e 
(MünstBeitrrGForsch NF . 18) , 1909 , S . 3 6 ff . —  R . D r ö g e r e i t , Sulinge n un d da s Sulinge r 
Land im Mittelalter , in : Unter der Bärenklaue, Heimatbl . fü r das Sulinger Land 2, 1954/55 , 11 , 
12; 3, 1955,  1 , 2 , Neudr . in : ders . , Sachsen , Angelsachsen , Niedersachsen . Ausgewählt e Auf -
sätze in eine m dreibändige n Werk , III , 1978 , S . 349—377 , hie r S . 35 0 f . 

141 MG H D O II I 73 (991) . —  Topographische Nachweise : vo n H o d e n b e r g , in : UBHoy VII I 6 , 
Anm. 1 . —  Steiringa nac h Gewässernam e (Stuhr) . 

142 MG H D H I V 11 3 (1063) : Grafschaf t Bernhard s i n Enger n mi t de m Forstbann , ausgenomme n 
die Jagden , di e durc h kaiserliche s ode r königliche s Privile g anderwärt s ausgeta n sind . —  Vgl . 
DH I V 11 5 (1063) : Jag d i m Gebie t zwische n Warme r Aue , Weser , Ollen , Hunte . 

143 Vgl . Last , Burge n (wi e Anm . 1) , S , 49 6 ff . 
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I I I . M i n i s t e r i a l e n f a m i l i e „ v o n S t u m p e n h u s e n " 
Etwa zu dem Zeitpunkt, zu dem die Burg Hoya die Burg Stumpenhusen als na­

mengebendes Zentrum ablöste, also in den Jahrzehnten um 1200 1 4 4, erscheint im 
Dienste dieser Grafen ein Ministerialengeschlecht de Stumpenhusen, erstmals im 
Jahre 1194. Es ist bis in das späte 14. Jahrhundert nachweisbar 1 4 5. Dieses Ge­
schlecht hat allem Anschein nach der Burg die endgültige Gestalt verliehen, jene 
Gestalt also, deren Reste noch die gelehrten Besucher der frühen Neuzeit antra­
fen 1 4 6 und die noch der in Abb. 2 wiedergegebene Kartenausschnitt vom Jahre 
1802 in Grundzügen erkennen läßt. 

IV. Z u s a m m e n f a s s u n g 
Die zusammenfassende Betrachtung der urkundlichen Überlieferung für die 

Kirche St. Gangolf einerseits und für die Burg Stumpenhusen andererseits führte 
zu keinem gemeinsamen personalen Nenner, machte vielmehr genealogische 
„Brüche" sichtbar, die bisher von der Forschung nicht wahrgenommen worden 
waren: Die Grafen von Blankenburg-Regenstein verfügten mindestens seit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, wahrscheinlich aber schon fast zwei Jahrhunderte 
zuvor, über die Kirche St. Gangolf und umfangreichen Besitz in Wietzen, wäh­
rend die Burg bzw. der adlige Wohnsitz Stumpenhusen vom späten 11. Jahrhun­
dert bis in das späte 13. Jahrhundert und weit darüber hinaus im Besitz der 
Edelherren/Grafen von Stumpenhusen/Hoya blieb. 

Die Leitnamen im Mannesstamm der Grafen von Blankenburg-Regenstein ei­
nerseits und der Grafen von Stumpenhusen-Hoya andererseits 1 4 7 lassen keine Ge­
meinsamkeiten erkennen. Zu Bardo/Ekbert läßt sich weder von der einen, noch 
von der anderen Seite aus eine Brücke schlagen. Als eine alte, in der Zeit vor dem 
Beginn des 12. Jahrhunderts bestehende Besitzeinheit lassen sich die Teilkomple­
xe Burg und Kirche auf diese Weise nicht belegen. Wenn oben für den Ursprung 
der wechselseitigen Beziehung von Burg Stumpenhusen und Kirche St. Gangolf 
drei Alternativen als Erklärungsmodelle in Betracht gezogen wurden 1 4 8 , so läßt 
sich angesichts der erzielten Befunde zumindest also für die Zeit vom späten 11. 
Jahrhundert an eine Entscheidung zugunsten einer von ihnen nicht fällen. 

144 He l l erman n (wi e Anm . 137) , S . 1 9 f . 
145 UBHoy , Register , S . 38 2 f. , s . v . d e Stumpenhusen . —  Da s Registe r trenn t Ministerial e un d 

Edelfreie nicht . —  Hinweis auf Lehen seitens der Bischöfe von Minden: N. N . [Christia n Ulric h 
Grupen] , Beytra g zu den Nachrichten von denen von Stumpenhausen i n der Grafschaft Hoya , 
in: HannGelAnz 175 2 (1753) , Sp . 130 7 f . 

146 Vgl . obe n be i Anm . 4  f . 
147 Europäisch e Stammtafeln (wi e Anm. 95) , HL, Taf. 4 9 und Taf. 64 : Poppo, Reinhard , Siegfrie d 

und Heinrich fü r die Grafen vo n Blankenburg-Regenstein ; Wedekin d un d Gerhard für die Gra-
fen von Stumpenhusen-Hoya . De r Name Heinrich ka m durch eine Heirat aus dem Oldenburge r 
Grafenhaus a n di e Grafen  vo n Hoya . 

148 Vgl . obe n be i Anm . 93 . 
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D Prosopographische Analyse: 
Bardo/Ekber t in Quellen des 10-/11. Jahrhunder ts 

Die im vorangegangenen Abschnitt vorgelegten, insgesamt eher negativen Befun­
de bieten keine verläßliche Ausgangsbasis für den Versuch, die kargen Quellen 
des 10./11. Jahrhunderts zum Sprechen zu bringen und die Existenz von 
Bardo/Oda/Ekbert unabhängig von Epitaphium und Fundatio zu erweisen; d. h. 
vor allem, signifikante Vergesellschaftungen der Namen Bardo/Oda/Ekbert auf­
zuspüren. Wenn dieser Versuch hier überhaupt unternommen wird, so vor allem 
deswegen, weil die Methoden der Prosopographie gegenüber der Zeit von J. H. 
Hoffmann und H. W. H. Mithoff erheblich verfeinert und der Forschung neue 
Quellengruppen nutzbar gemacht wurden 1 4 9 . 

Die Möglichkeiten, die damit für die Erforschung des nordwestdeutschen 
Adels grundsätzlich gegeben sind, sind bei weitem noch nicht ausgeschöpft; das 
kann auch in diesem Beitrag — vor allem aufgrund der umfangreichen unge­
druckten Quellen — nicht geschehen. 

Der Stand der Forschung befriedigt nicht. Die Arbeit von Ruth Schölkopf-
Göbel vom Jahre 1957 1 5 0, auf die sich im Rahmen unserer Fragestellung zunächst 
der Blick richtet, hilft nur sehr begrenzt weiter; sie ist von der Forschung recht 
skeptisch aufgenommen worden 1 5 1 . Mit gewichtigen Gründen und deutlichen 
Formulierungen haben K. Schmid, A. K. Homberg und F. von Klocke Kritik an 
Quellenschöpfung und Beweisführung der Verfasserin geäußert, unter anderem 
auch auf die Versäumnisse im Hinblick auf die Benutzung von Nekrologen hin­
gewiesen, die letzteren gerade im Hinblick auf die , ,Bardonen" 1 5 2 . Für uns geht 
es zudem nicht — wie der Verfasserin — nur um das 10. Jahrhundert, sondern 
um ein Jahrhundert überlieferungsarmer Zeit zusätzlich, das zudem bisher in der 
Forschung recht stiefmütterlich behandelt worden ist. 

149 Vgl . allgemein : K. Schmi d un d J . W o l l a s c h , Di e Gemeinschaf t de r Lebenden un d Verstor -
benen i n Zeugnisse n de s Mittelalters , in : FrühMAStud 1 , 1967 , S . 365—405 . 

150 Rut h S c h ö l k o p f , Di e Sächsische n Grafen  (919—1024 ) (StudVorarbbHistAtlasNdSach s 22) , 
1957, zu den ,,Bardonen M S . 11 1 ff.,  Stammtafe l im Anhang. — Danach unkritisch W. Heine -
mann, Da s Bistu m Hildeshei m i m Kräftespie l de r Reichs - und Territorialpolitik , vornehmlic h 
des 12 . Jahrhundert s (QDarstGNdSach s 72) , 1968 , S . 24 . 

151 F . vo n Klocke , Prosopographisch e Forschungsarbei t un d Modern e Landesgeschichte , in : 
WestfForsch 11 , 1958 , S. 195—206 . —  A. K . H o m b e r g , Grafensippen ? Kritisch e Bemerkun-
gen z u Rut h Schölkopf , Di e sächsische n Grafen  (919—1024) , in : OsnabMit t 68 , 1959 , S . 
361—366, z u Wietze n S . 363 . 

152 K . Schmid , Bemerkunge n z u einer Prosopographi e de s früheren Mittelalters , in : ZWürttLdG 
24, 1964 , S . 215—227 . —  H o m b e r g , Grafensippe n (wi e Anm . 151) , S , 36 2 ff . —  vo n 
Klocke (wi e Anm . 151) , S . 199 . 
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Die neuere Arbeit von R. Wenskus (1976) 1 5 3 hat ihr Schwergewicht in einem 
deutlich früheren als dem hier vorrangig interessierenden Zeitraum 1 5 4 und ver­
folgt zudem eine gänzlich andere Fragestellung. An mehreren Stellen rückt 
Wenskus das hier interessierende Bezugspaar Bardo/Ekbert in einen engen Zu­
sammenhang; eine direkte Filiation, wie sie Epitaphium bzw. Fundatio bezeu­
gen, begegnet in den von Wenskus herangezogenen Quellen nicht. Wenskus 
streift einmal kurz das Epitaphium und rückt Bardo/Ekbert dabei in eine Bezie­
hung zum Bezugspaar Bardenburg (b. Oesede, s. Osnabrück)/Grafen von Teck­
lenburg, deren Leitname Ekbert ist 1 5 5 und die im Jahre 1184 über die Bardenburg 
verfügen 1 5 6. 

I . M e t h o d i s c h e V o r ü b e r l e g u n g 
Um nicht allzusehr in Hypothesen auszuufern, werden im folgenden bei der 

Analyse der einzelnen in Betracht kommenden Quellengruppen zwei Minimalkri­
terien beachtet 1 5 7: 
1. Der Untersuchungsraum wird auf einen Radius von reichlich 100 km im Um­

kreis von Wietzen beschränkt. 
2. Über diesen Raum wird lediglich in solchen Fällen hinausgegriffen, in denen 

gemeinsam in direktem Zusammenhang mindestens zwei der in Betracht kom­
menden Namen — Bardo/Oda/Ekbert — begegnen. 

3. Besonderes Augenmerk wird auf Bardo gerichtet. Das ihm in Epitaphi-
um/Fundatio beigegebene Prädikat comes schränkt die Zahl der in Betracht 
kommenden Personen gleichen Namens erheblich ein. 

I I . Die Quel len 

1. Urkunden, Traditionen 
Die folgende Übersicht bietet zunächst die Belege, die sich bei der Durchsicht 

von Urkunden für die in Betracht kommende Zeit (960—1100) ergeben. Diesen 

153 R . W e n s k u s , Sächsische r Stammesadel und fränkischer Reichsade l (AbhhAkad . Göt t III , 93), 
1976. 

154 Wensku s (wi e Anm. 153) , zieht z. B . Quellen des 11 . Jahrhunderts nur in begründeten Einzel -
fällen heran . 

155 Wensku s (wi e Anm. 153) , S. 277 mit Anm. 1491 . Der dort zitierte J. Pr inz , Da s Territorium 
des Bistum s Osnabrüc k (StudVorarbbHistAtlasNdSach s 15) , 1934 , Neudr . 1973 , S . 10 1 mi t 
Anm. 3 , greift wiederu m auf H o l s c h e r (wi e Anm. 10 ) zurück un d setzt die Gründung von St. 
Gangolf letztlic h nac h vo n Hodenber g i n das früh e 11 . Jahrhundert . 

156 S o scho n Calendariu m e t Necrologiu m vetustissimu m ecclesia e cathedrali s Osnabrugensis , hg . 
von Diedric h Meyer , in : OsnabMitt 4 , 1885,  S . 1—231 , hie r S . 2 9 f . 

157 Vgl . K.-F . Werner , Problemati k un d erst e Ergebniss e de s Forschungsvorhaben s ,,PROL " 
(Prosopographia Regnoru m Orbi s Latini) . Zu r Geschicht e de r west - un d mitteleuropäische n 
Oberschichten bi s zu m 12 . Jahrhundert , in : QForschltalArchBib l 57 , 1977 , S . 69—87 . — 
Ders . , Personenforschung : Aufgab e und Möglichkeiten, in : Mittelalterforschung (Forsch , und 
Information 29) , 1981 , S . 84—92 . 



Wietzen al s Zentru m adlige r Herrschaf t de s hohe n Mittelalter s 175 

Quellentyp an die Spitze zu stellen, ist sinnvoll, da auf diese Weise am ehesten 
verläßliche, datierte Orientierungswerte für Genealogie und Besitzgeschichte zu 
erzielen sind. Dabei ist allerdings zu bedenken, daß die urkundliche Überliefe­
rung für den Raum des Bistums Minden gegenüber dem des benachbarten Bis­
tums Hildesheim sichtlich unterrepräsentiert ist. Die meisten der im folgenden 
aufgelisteten Belege hat bereits W. von Hodenberg herangezogen. 

Lfd. Nr. 
1 

2 
3 

5 
6 

Zeit 
um 990 

Name(n), Stand 
Bardo, comites 

Ekbert 
1001 Bardo, comes 
1013 Gottfried miles  noster 

(B. von Hildesheim), 
Vater Bardo comes 

1055/1080 Gottfried, Vater 
Bardo, comes 

1091 
1092 

Ekbert, comes 
Ekbert, comes 

Besitz/Wirkungsraum 
Bistum Hildesheim/ 
Bistum Minden 1 5 8 

zwischen Leine u. Weser 1 5 9 

bei Hildesheim 1 6 0 

Albringhausen (b. Bassum, 
nw. Nienburg, 20 km von 
Wietzen) 1 6 1 

Erzbistum Bremen 1 6 2 

Erzbistum Bremen 1 6 3 

Von besonderem Interesse sind für die hier verfolgte Fragestellung zwei Belege 
bzw. Beleggruppen. Im Beleg Nr. 1 erscheinen Bardo/Ekbert unmittelbar be­
nachbart unter den Grafen, die als Zeugen den Verlauf der Grenzen zwischen den 
Bistümern Hildesheim und Minden bzw. zwischen Westfalen und Engern festle­
gen halfen, beide darf man als in einer der beiden Diözesen ansässig ansehen. Der 
in Nr. 2 genannte Graf rückt auf diese Weise in das nächste Umfeld, vielleicht 
auch der in Nr. 3 genannte Graf Bardo mit seinem Sohn Gottfried. Der Beleg Nr. 
4 führt unmittelbar in die Nähe von Wietzen; der hier genannte Gottfried könnte 
wiederum mit jenem identisch sein, der in Nr. 3 als Lehnsmann des Bischofs von 
Hildesheim genannt wird. Insofern rücken also letztlich die Belege Nr. 1—4 eng 
zusammen. 

Interesse verdienen auch die Belege Nr. 5 und 6. Graf Ekbert war Spitzenzeu­
ge im Gefolge des Bremer Erzbischofs. Er wird nur hier genannt. Über seine 
Identität bzw. seine Zugehörigkeit zu anderweitig bekannten Grafengeschlech­
tern herrscht keine Klarheit. Es ist durchaus möglich, daß es sich bei ihm um ei­
nen Nachkommen des in Beleg Nr. 1 genannten Grafen gleichen Namens han-

158 UBHHil d I  35 (um 990) . —  Zu m folgende n vgl . S c h ö l k o p f (wi e Anm . 150) , S . 11 2 f . 
159 MG H D O II I 4 5 (1001) . 
160 MG H D H I I 263 (1013) . 
161 UBWestf , Cod . dipl . 147 . 
162 REBre m 1  388 (1091) . —  UBHoy VII I 14 . 
163 REBre m I  389 (1092 , nac h Jan . 15) . —  UBHoy VII I 15 . 
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delt. Ein Verwandter jenes jüngeren Ekbert wird wiederum jener Ekbertus de 
Witessen sein, der um das Jahr 1140 genannt wird, bezeichnenderweise wiederum 
in einer vom Bremer Erzbischof ausgestellten Urkunde 1 6 4 . Dieser mit Herkunfts­
namen, aber ohne Standesprädikat erscheinende Ekbert müßte auf jeden Fall 
schon der Sohnesgeneration des in Epitaphium/Fundatio bezeugten Ekbert ange­
hören. 

Geben die Urkunden also nur spärliche Hinweise und dies nur für das 11. Jahr­
hundert, so bieten die Traditionen des Klosters Corvey, die für den hier interes­
sierenden Zeitraum lediglich bis zum Jahre 1036 erhalten sind, folgenden 
Ertrag 1 6 5: 

Lfd. Nr. Namen Jahr 
7 Richert, Bruder Bardo 979 

8 Bardo, Bruder Wybert 986 
9 Bardo, Onkel Walbert 988 

10 Walhberctus, Brudersohn 988 
Bardo 

11 Barda, Gemahlin Alfred 999 

Ort 
+ Venredder (b. Bad Nenn­
dorf, w. Hannover) 
Pathi 
Beverbeck, Tellmer 
(s. Lüneburg) 
Langalaua (-leben-Ort? 
Langeleben b. Lelm, 
w. Helmstedt?) 
Aldanthorpe 

Die in Nr. 7 genannte Schenkung erfolgte östlich der mittleren Weser, also in 
jenem Raum, der schon bei der Analyse der Urkunden Aufmerksamkeit erregte; 
dies bringt allerdings einen neuen Personennamen in den bisher bekannten Zu­
sammenhang ein. 

Wenskus weist die Namenskonstellation Bardo/Wigbert (Wybert) den von ihm 
so genannten „Jüngeren Bardonen" zu 1 6 6 . Dieser adelige Verband gewinnt für 
die Zeit, der sich Wenskus vornehmlich zuwandte, allerdings kaum feste Kontu­
ren. Bezieht man die eben erörterte urkundliche Überlieferung des 11. Jahrhun-

164 REBre m I  461 (um 1140) . — Ein solcher Wechse l der Herkunftsnamen —  de Stumpenhusen — 
de Witessen — kann angesichts der oben (bei Anm. 2 f.) beschriebenen Topographie nicht über-
rascherr. 

165 TradCor b II , A §  382, 419, 426, 432, 467. — Die Schenkung in Langalaua is t nicht zweifelsfre i 
mit einer Wüstun g be i Wolfshage n z u identifizieren, wi e dies S c h ö l k o p f (wi e Anm. 150) , S . 
112, tut ; gleiche Einwänd e betreffe n di e Lokalisierung vo n Path i mi t Py e (nw . Osnabrück) . 

166 Wensku s (wi e Anm. 153) , S . 29 9 f. , S , 37 7 f. , S . 38 3 f . 



Abb. 1 
Wietzen (nw. Nienburg/Weser). 

Besonders hervorgehoben: Pfarrkirche St. Gangolf und Burgstelle Stumpenhusen. 
M. 1:25000. 1978. 



Abb. 2 
Wietzen (nw . Nienburg/Weser) . 

Burgstelle Stumpenhuse n un d nähere Umgebung . 
M. ca . 1:2500 . 1802 . 



Abb. 3 
Wietzen (nw. Nienburg/Weser). 

Burgstelle Stumpenhusen und nähere Umgebung. 
M. ca. 1:5000. 1855. 



Abb. 4 
Wietzen (nw. Nienburg/Weser). 

Burgstelle Stumpenhusen und nähere Umgebung. 
M. 1:5000. 1982. 



Abb. 5 
Wietzen (nw. Nienburg/Weser). 

Pfarrkirche St. Gangolf, 
a und b Grund- und Aufriß, vor 1830. 

c Grundriß mit Einzeichnung der Ausgrabungsergebnisse des Jahres 1958. 
M. ca. 1:350. 



Abb. 6 
Wietzen (nw . Nienburg/Weser) . 

Pfarrkirche St . Gangol f vo n Südwesten . 
1983. 



Abb. 7 
Wietzen (nw. Nienburg/Weser). 

Pfarrkirche St. Gangolf, Kirchengut nach der Fundatio. 
a curia, b mansus. c Sonstiges. 

M. 1:200000. 



Siglenverzeichnis (Ergänzungen) 

REBrem =  Regeste n der Erzbischöfe vo n Breme n (VeröffHistKommNdSach s 
11), I  (787—1306), bearb . von H . O . May , 1937 ; II, 1  (1306—1327), 
bearb. vo n G . Möhlmann , 1953 ; II , 2  (1327—1344) , bearb . vo n 
J. König , 1971 . 

SubsDipl =  Subsidi a diplomatic a hg . vo n Stepha n Alexande r Würdt -
wein, I—XIII , Heidelber g 1772—1780 , Neudr . 1969 . 

TradCorb =  Da s Verzeichni s de r Corveyer Traditionen , hg . vo n K . Honsel -
mann, in : Die alten Mönchslisten und die Traditionen von Corvey, I , 
hg. von dems . (VeröffHistKommWest f 10 . Abhh. zu r Corveyer Ge-
schichtsschreibung 6) , 1982 , S . 59—184 . 

UBBraunschLün =  Urkundenbuc h zu r Geschicht e vo n Braunschwei g un d Lünebur g 
und ihre r Lande , hg . vo n H . Sudendor f un d C . Sattler , I—XI , 
1859—1883. 

UBHHild =  Urkundenbuc h des Hochstifts Hildeshei m und seiner Bischöfe, hg. 
von K . Ja n icke un d H . H o o g e w e g , I (PubllPreußStaatsarc h 65) , 
1896, II—V I (QDarstGNdSach s 6 . 11 . 22. 24 . 28) , 1901—1911 . 

UBHoy =  Hoye r Urkundenbuch , hg . vo n W . vo n Hodenberg , I—VIII , 
Register, 1845—1856 . 

UBMarienr =  Marienrode r Urkundenbuch , hg . von W. vo n Hodenber g (Ur -
kundenbuch de s HistVNdSachs  4) , 1859 . 

UBWestf =  Westfälische s Urkundenbuch , hg . vo n H . A . Erhar d u . a. , 
I—VIII, X , Additament a un d Supplementa , 1847—198 2 ff . 

Abbildungsnachweise 

Abb. 1  Topographisch e Karte 1:25000 3220, 1978 . Vervielfältigt mit Erlaubnis des Heraus-
gebers: Nieders. Landesverwaltungsamt —  Landesvermessung —  B 5 — 168/82. — Abb. 2 
Niedersächsische Landes-und Universitätsbibliothek Hannover , Karten, XIX, Braunschw. -
Lün., G. Hoy a 68 (Mappe 21., Nr. G 68), Ausschnitt, vergrößert. — Abb. 3  W. vo n Ho -
denberg, Di e alte Burg Stumpenhusen, in : ZHistVNdSachs 185 3 (1856), Taf. I I nach S . 
416, Ausschnitt . — Abb. 4 Deutsche Grundkarte 1:5000 , Wietzen-Ost , Br . 3220/28, 1973 , 
berichtigt 1982 , Ausschnitt. Veröffentlich t mi t Genehmigung des Katasteramtes Nienbur g 
vom 7. 10 . 1982. — Abb. 5 a. b H. W. H. Mithoff , Kunstdenkmäle r und Alterthümer im 
Hannoverschen, V , 1878 , Neudr . (BeitrrGLdVolksKdeNdSach s A , Reprint s 2) , 1974 , S . 
200, Maßstab vereinheitlicht, Umzeichnung St. M  i e 1 k e, Göttinge n . cJ. Sommer , Wiet -
zen (Krs . Nienburg) , in : Anfäng e de s Kirchenbaue s i n Niede r Sachsen, in : Vorchristlich -
christliche Frühgeschicht e i n Niedersachsen , hg . vo n H.-W . Krumwied e (Beih . zu m 
JbGesNdSächsKG 64) , 196 6 (1967), S . 79 , verkleinert. —  Abb. 6  Foto M. Last , Göttin -
gen. —  Abb. 7  UBHoy VII I 10 . Ortsnachweise nach W. vo n Hodenberg , Di e Diöcese 
Bremen und deren Gaue in Sachsen und Friesland, I , 1858 , S. 137 , Anm. 92 . Entwurf M . 
Last, Zeichnun g St . Mielke , Göttingen . —  Grundkarte: [K . L. von ] L e Coq , Topo -
graphische Karte . . . vo n Westphalen . . . , 1805 , Neudr. Münster o. J. , BU. 7 und 10 (Aus-
schnitte, verkleinert) . 
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derts ein, so ergibt sich für die „Jüngeren Bardonen" als ,,Leitfossil", als mögli­
cher Mindestbestand in drei Generationen 

Ausdrücklich sei darauf hingewiesen, daß statt der hier angenommenen Vater-
Sohn-Beziehung zwischen Bardo und Gottfried auch ein lockereres verwandt­
schaftliches Band bestanden haben mag, etwa Onkel/Neffe oder dergleichen, 
greifen doch die spärlichen Quellen stets nur wenige Namensträger aus größeren, 
in Hinblick auf Verwandtschaft/Namengebung verbundenen Adelskreisen her­
aus. Das gleiche gilt für die Identität des Bardo: 

Auch wenn man die Belege der Jahre 979 bis 988 mit einigem Recht ein und 
demselben Bardo zuordnen kann, so ist doch keineswegs sicher, daß dieser mit 
dem um 990/1001 bezeugten Bardo, dem Vater des Gottfried, identisch ist. 

Ausgehend von den Belegen 1—11 fällt es andererseits schwer, anhand der je­
weils greifbaren Personennamen die Brücke zu schlagen zu den (späteren) Grafen 
von Schwalenburg, die im 11./12. Jahrhundert Grafschaftsrechte im Marstem-
gau (zwischen Aue und Leine, w. Hannover) wahrnahmen 1 6 7. 

2. Libri memoriales, Nekrologe 
Aufgrund der signifikanten Vergesellschaftung von Personennamen richtet 

sich bei der Analyse der zum Zwecke des Totengedenkens entstandenen liturgi­
schen Quellen der Blick vor allem auf die Eintragungen in die „Gedenkbücher" 
(libri memorialesy™.  Die zahlreichen Libri memoriales vornehmlich aus dem 
schwäbisch-alemannischen Raum kommen aus chronologischen Gründen für die 
hier interessierenden Fragen überwiegend nicht in Betracht. Auf einen St. Galler 
Eintrag des frühen 11. Jahrhunderts, der im Rahmen der hier verfolgten Frage-

167 Frhr . vo n Dalwigk , Di e ältere Genealogie de s Gräflichen Hause s Schwalenberg , in : WestfZ 
73, 1915 , II , S. 142—214 , Stammtafe l nac h S . 208 . — Homberg , Westfale n (wi e Anm. 132) , 
S. 3 2 Anm. 117 , S. 49 Anm. 164 . — F. Forwick , Di e staatsrechtliche Stellung der ehemaligen 
Grafen von Schwalenberg (VeröffHistKommWestf 22 . GeschichtlArbbWestfLdForsch 5) , 1963, 
Stammtafel I  nach S. 112 ; S. 23 f. Nachweis e für grundherrliche Rechte. — Vgl. oben Anm. 60. 

168 Schmid /Wol lasc h (wi e Anm . 149) , S . 36 5 ff . —  Vgl . zuletz t G . Al thof f , Unbekannt e 
Zeugnisse vo m Totengedenke n de r Liudolfinger , in : DA 32 , 1976 , S . 370—404 . —  Vgl . auc h 
Schmid (wi e Anm. 152) , S . 21 9 ff . 

N Walbert 
988 

Ricberth 
(Wybert) 
979, 986 

Bardo 
979, 986, 988/um 990, 1001 

Gottfried 
1013/1055/8 

12 Nds. Jahrb. 55 
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Stellung durchaus Interesse weckt, hat K. Schmid hingewiesen . Unter 82 Namen 
erscheinen — jeweils isoliert — Ekbert, Bardo, Oda je einmal 1 6 9 . 

Nordwestdeutschland ist arm an solchen Quellen. Der Eintrag des Jahres 1101 
in das Evangelistar von St. Stephani in Bremen steht isoliert und bietet für unsere 
Zwecke keinen Ertrag 1 7 0 . 

Die Nekrologe sind schwer zum Sprechen zu bringen, weil die Todestage von 
Bardo/Oda/Ekbert nicht bekannt sind; der Verlust des ,,Missale" aus St. Gan­
golf, das diese Todestage sehr wahrscheinlich besonders hervorgehoben hat 1 7 1 , ist 
auch unter diesem Aspekt besonders bedauerlich; das gleiche gilt für die nicht 
mehr erhaltene Grabplatte des Bardo mit der zu erwartenden Grabschrift. 

Die folgende Übersicht bietet die Ausbeute aus der Durchsicht der Nekrologe. 
Sie wurden entsprechend den oben genannten Prämissen ausgewertet. Fragen 
nach Alters- und Eintragungsschichten konnten ebenso wie die nach möglicher 
Übernahme von Vorlagen 1 7 2 im Rahmen der hier vorrangig verfolgten Fragestel­
lung auch in den Fällen jeweils nicht zuverlässig geklärt werden, in denen Hand­
schriften herangezogen werden. Das mindert naturgemäß das Gewicht der einzel­
nen aufgefundenen Belege. 

Lfd. Nr. Nekrolog Bardo Ekbert 
12 Minden, Domstift Nov. 4 1 7 3 

13 Fischbeck Okt. 10 1 7 4 

14 Möllenbeck Jan. 19 
Febr. 2 3 1 7 5 

15 Bremen, Dom Febr. 17 1 7 6 

169 K . Schmid , Neu e Quelle n zu m Verständni s de s Adel s i m 10 . Jahrhundert , in : ZGÖR h 108 , 
1960, S . 185—232 , hier S . 231 . — Wensku s (wi e Anm . 153) , S . 37 9 ff . 

170 Brüssel , Bibliotheque Royale, Ms. 9428. — Dazu zuletzt D. Upmeyer , Di e Herren von Olders-
hausen un d die Herausbildun g de s Gerichts Westerho f (VeröfflnstHistLdForschUnivGöt t 10) , 
1977, S . 2 8 ff . 

171 Vgl . obe n be i Anm. 70 . 
172 Vgl . G . Al thof f , Da s Necrolo g vo n Borghors t (Westf . Gedenkbüche r un d Nekrologie n 1) , 

1978, S . 21 2 ff.: ,,Methodisch e Überlegunge n zu r Necrologanalyse" . 
173 Münster , StA , Msc . VI I 2604, fol . 22v . 
174 Kalendariu m Necrologiu m Monasteri i Visbeccensis , hg . vo n J . F . Boehmer , in : FontRer -

Germ, hg. von dems. , 4,1868, S . 495—500. — Wolfenbüttel, Herzog-August-Bibliothek , Cod . 
Guelf. 42 , Gud. Lat . —  Benutzt wurd e eine Kopie im Diplomatische n Appara t de r Universitä t 
Göttingen. 

175 Da s Necrologiu m de s Kloster s Möllenbeck , hg . vo n L . Schräder , in : ArchGAltertumskde -
Westf 5,1832,4, S . 342—384. — E. F. Mooyer , Versuc h eines Nachweises der in dem Todten-
buche de s Kloster s Möllenbeck  vorkommende n Persone n un d Ortschaften , in : ZVaterländG -
Münster 2 , 1839 , S . 1—105 , hie r S . 15 . —  K. Fa lkenhe ine r un d E . F . Mooyer , Ferner e 
Mittheilungen übe r da s Nekrologiu m de s Kloster s Möllenbeck , in : ZVaterländGMünste r 3 , 
1840, S . 89—119 , hie r S . 95 , S . 100 . 

176 Diptycho n Bremense , hg . vo n E . F . Mooyer , in : VaterlArchHistVNdSach s 183 5 (1836) , 
S. 281—309 , hier S . 285 . 
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16 

17 

Hildesheim, Do m 

Hildesheim, St . Michae l 

Apr. 4 1 7 7 

Febr. 1 2 

Dez. 8 1 7 8 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

Lüneburg, St . Michae l 

Osnabrück, Do m 

Febr. 2 3 

Apr. 1 7 

Juli 1 6 

Jan. 2 4 

Juli 3 0 1 8 0 

Febr. 7 

Febr. 1 3 

Apr. 4 

Juni 16 1 7 9 

I I I . Z u s a m m e n f a s s u n g 

Folgt ma n de n i m Druc k zugängliche n Nekrologe n au s dem Bereic h de s sächsi -
schen Stammes , als o wei t übe r de n hie r zunächs t berücksichtigte n Rau m hinaus , 
so wir d deutlich , da ß di e i n de n Belege n Nr . 12—2 6 aufgelisteten , run d ei n Dut -
zend Träge r de r Name n Bardo/Ekber t durchwe g kein e überregiona l bedeutsa -
men Persone n waren ; kau m eine r vo n ihne n läß t sic h außerhal b de s obe n be -
schriebenen Untersuchungsraume s wiederfinden . Da s gil t jedenfall s dann , wen n 
man de n Billunge r Ekber t (de n Einäugige n [ t 994 , Apr . 5] ) au s diese r Analys e 
ausschließt 1 8 1. 

177 Auszüge : Excerpt a e x necrologio Hildeshemensi s ecclesia e veteri , hg . von Gottfried Wilhel m 
Leibniz , in : Scriptores reru m Brunswicensiu m . . , , bearb. von dems., I , Hannover 1707 , S. 
763—767. —  Ergänzen d wurd e di e Vorlag e herangezogen : Wolfenbüttel , Herzog-August -
Bibliothek, Cod . Guelf . 83 . 30, Aug 2°, fol. 131r—162v (Mikrofilm) . —  Vgl. E. F. Mooyer , 
Auszüge au s dem Todtenbuche de s hildesheimischen Domstifts , in : VaterlArchHistVNdSachs 
1840 (1841), S . 49—118, der (S. 68) den Eintrag zu Apr. 4  zu Recht den Billungern zuweist . 

178 Auszüge : Excerpt a e x monasteri i S . Michaeli s Hildeshemensi s necrologio , hg . von Gottfried 
Wilhelm Leibniz , in : Scriptores rerum Brunswicensium . . . , bearb. von dems. , II , Hannover 
1710, S. 103—110. — Ergänzend wurde die Vorlage herangezogen: Hannover, Niedersächsisch e 
Landes- und Universitätsbibliothek, Ms . XXI 1259 (Mikrofilm). —  Vgl. E. F. Mooyer , Das 
Necrologium de s hildesheimischen St . Michaelisklosters Benedictiner-Orden s i n Auszügen, in: 
VaterlArchHistVNdSachs 1842 , S . 361—463, 1843 , S. 1—82 . 

179 Necrologiu m des Klosters S. Michaelis in Lüneburg, hg. von A. Ch. Wedekind (Ders . , No-
ten zu einigen Geschichtsschreiber n de s deutschen Mittelalters , III , 9), 1833, S. 14 , 29, 50; 11, 
12, 26 , 44. 

180 Calendariu m (wi e Anm. 156) , S. 20. — Vgl. Prin z (wi e Anm. 155) , S. 99, Anm. 6 — Hom -
berg, Grafensippe n (wi e Anm. 151) , S. 363: [zum gleichen Tag — Juli 30 — im Necrolog des 
Klosters Borghorst ] „un d zwa r folg t e r [Bardo] hier auf die 992 gestorbene erst e Äbtissin des 
Klosters'*. — Dazu jetzt A l t h o f f , Da s Necrolog (wi e Anm. 172) , S. 181 . 

181 Necrologiu m (wi e Anm. 179) , S. 26. 

12' 
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E Schluß 

Trotz aller Bemühungen will es also nicht gelingen, die im Epitaphium bzw. in 
der Fundatio bezeugte Personengruppe Bardo/Oda/Ekbert bzw. auch nur eine 
Person mit letzter Sicherheit in anderen Quellen wiederzufinden. Wie in zahlrei­
chen anderen vergleichbaren Untersuchungen zur Landes- bzw. Territorialge­
schichte Niedersachsens1 8 2 erwies es sich in diesem Falle als nicht möglich, ver­
streute genealogisch-besitzgeschichtliche Einzelnachweise für Adelige des 10./11. 
Jahrhunderts einerseits und vornehmlich anhand von Herkunftsnamen faßbare 
adelige Geschlechter des späten 11., des 12. Jahrhunderts und der Folgezeit zwin­
gend zusammenzuordnen. 

Immerhin ergaben sich im Laufe dieser Untersuchung im Hinblick auf Genea­
logie und Besitztopographie für die in Epitaphium und Fundatio genannten Per­
sonen signifikante Zusammenhänge mit den für die Diözesen Minden/ 
Hildesheim bezeugten „Jüngeren Bardonen". Daß die Namen Ekbert/Oda sich 
in diesem Milieu nicht wiederfinden lassen, darf angesichts der schütteren Über­
lieferung nicht überraschen. Wietzen ist damit letztlich — trotz aller Mängel der 
Überlieferung — als ein Traditionszentrum der „Jüngeren Bardonen" anzuse­
hen. Das aber ist ein wichtiger Befund, dem künftig mit Hilfe archäologischer 
Untersuchungen noch schärfere Konturen verliehen werden sollten. 

182 Vgl . z. B. Arbeiten, die solche Edelherren und Grafen im Umkreis von Wietzen betreffen, die im 
frühen 12 . Jahrhunder t mi t Herkunftsname n erscheinen : W . Moormeyer , Di e Grafschaf t 
Diepholz (StudVorarbbHistAtlasNdSach s 7) , 1938 , S . 2 7 ff . —  Hellerman n (wi e Anm. 137) , 
S. 1 5 f. —  W. Hi l l ebrand , Besitz - und Standesverhältnisse des Osnabrücker Adels. 800—130 0 
(StudVorarbbHistAtlasNdSachs 23) , 1962 , S . 4 2 f. , 5 4 f. , 6 5 f. , 7 3 f . —  M. Last , Ade l un d 
Graf i n Oldenbur g währen d de s Mittelalter s (OldenbStu d 1) , 1969 , S . 1 3 ff . —  Petk e (wi e 
Anm. 108) , S . 22 ff. —  Hucke r (wi e Anm. 127) , S. 7 5 ff. —  Künftig M . Last , Untersuchun -
gen zur frühe n Geschicht e de r Oldenburge r Grafe n (OldenbStu d 20) , vorgesehe n fü r 1984/85 . 



Ein Turnierbuc h Herzo g Heinrich s de s Mittlere n 
zu Braunschweig-Lüneburg (u m 1500 ) 

Von 

Alheidis von Rohr 

Mit 11 Abbildungen 

Das reich bebilderte Turnierbuch Herzog Heinrichs des Mittleren (1468—1532, 
reg. 1486—1522 in Celle), auf das Albert Neukirch 1958 hinwies 1, ist nicht mehr 
nachweisbar. Es wurde bis zum Zweiten Weltkrieg in der Preußischen Staatsbi­
bliothek in Berlin (Libr. pict. A 2) aufbewahrt und läßt sich seitdem in keiner der 
beiden Staatsbibliotheken in Berlin-Ost oder -West auffinden; der Verlust ist un­
geklärt. Neukirch ließ zwei Abbildungen drucken; ein drittes Foto befindet sich 
in Privatbesitz 2. 

Ein weiteres Turnierbuch Heinrichs des Mittleren wird in Paris in der Biblio-
theque Nationale (Cabinet des Manuscripts 4°-Pd 6) aufbewahrt 3. In braunem 
Ledereinband mit der Rückeninschrift „LUDRICAE PUGNAE" befinden sich 
106 mit Deckfarben kolorierte Federzeichnungen auf Papier (32x20 cm) 4 . Die 
letzten vier Zeichnungen sind unfertig. Im Querfomat ist jeweils ein Zweikampf 
in Renn- oder Stechzeug zu Pferde dargestellt. Während über dem einen Ritter 
jeweils der Name vermerkt ist, fehlt er bei dem Gegner. Es ist immer Heinrich der 
Mittlere. Auf den sonst leeren Rückseiten ist jeweils eine Ortsangabe, z. B. ,,zu 
Zelle", notiert. 

Nach den Texten auf den beiden Titelseiten, links in deutscher, rechts in italie­
nischer Sprache, wurde dieses Exemplar des Turnierbuchs von dem in Harburg 
lebenden Enkel Heinrichs d. M., Herzog Otto II. (1528—1603), dem Herzog Al­
fons II. zu Ferrara (1533—1597) geschenkt. Tiburtius Dreifelder überbrachte das 
Buch im Dezember 1582. Die Bibliothek von Ferrara wurde 1598 durch Cesar 
d'Este nach Modena transportiert. Zwei Briefe sind vorn in das Buch eingeklebt. 
Aus ihnen geht hervor, daß Dom. Bernard de Montfaucon (1655—1741) das 

1 Alber t Neukirch , Ei n Ehrenwort , in : Niedersächs. Jahrbuc h fü r Landesgeschicht e 30 , 1958 , 
S. 245 , Anm . 10 , S . 257 , Abb . 3 , 4 . 
Negative Auskünft e vo n beide n Staatsbibliotheke n 1981 . 

2 I m Bomann-Museu m Cell e lassen sic h diese Fotos sei t 198 3 wiede r nachweisen . 
3 Frit s Lugt , Inventair e genera l de s Dessin s de s ecoles d u Nord , Bibl . National e Pari s Cabine t 

des Estampes , Pari s 1936 , Nr . 34 , S . 16 . 
4 Wasserzeichen : Zwei senkrechte Linien im Abstand von 2,9 cm werden überschnitten von einem 

Kreis, i n dem sich wie über einer flachen Schal e eine Art Tannenbaum-Busch erhebt , bestehend 
aus eine r senkrechte n und je vie r im Winke l z u 45° aufwärt s gerichtete n Linien. 
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Album am 23. 7. 1698 einsah 5 und daß Rudolf Erich Raspe (1737—1794), der 
von 1762—67 als Sekretär der königlichen Bibliothek in Hannover mit der Leib-
niz-Edition betraut war, sich am 2. Jan. 1767 anmeldete und am 4. Febr. die Bi­
bliothek wegen des Turnierbuches aufsuchte. Wann und wie das Turnierbuch 
von Modena nach Paris gelangte, ist unbekannt. Seit 1863 ist es im Dept. des Im-
primes au Cabinet des Estampes (Marque L. 244) nachweisbar. 

Heinr ich d . M . wuchs, weil sein Vater Otto schon 1471 starb, unter der Re­
gierung seines Großvaters Friedrich und seit 1479 unter der Regentschaft seiner 
Mutter Anna von Nassau auf. 1478 machte er einen Besuch in Meißen, und 1482 
erhielt er auf seiner Reise nach Siegen und Bad Ems von seinem Oheim ein Pferd 
geschenkt. Als er 1486 volljährig wurde, übernahm er die Regierung. Impulsivi­
tät und ein Zug zu glänzender Hofhaltung werden ihm nachgesagt. Statt die wirt­
schaftspolitische Nüchternheit seiner Mutter Anna fortzuführen, sei er leichtfer­
tig mit Geld umgegangen. Seine vielen Geldaufnahmen, die an ihn gestellten 
Schuldforderungen und seine Gefangennahme 1511 belegen seine finanziellen 
Schwierigkeiten. Mit Lüneburg, der größten Stadt seines Landes, kam es ver­
schiedentlich zu Spannungen. 1489 beteiligte er sich an Kriegszügen bei Buxtehu­
de und im Alten Land, 1492 an der Braunschweiger Fehde, und 1500 half er sei­
nem Braunschweiger Vetter Heinrich d. Ä. in dem Kriegszug gegen die Friesen. 
Seine Devise lautete „Meine Zeit mit Unruh". 

Eine Vorstellung vom Aussehen Herzog Heinrichs d. M. läßt sich aus seiner 
G r a b p l a t t e in der Kirche zu Wienhausen gewinnen 6. Er ist vollbärtig und hat 
über seine Haare eine Netzkappe gezogen. Er trägt einen Riefelharnisch, wie er 
um 1510 getragen wurde, mit großen Achseln und Armkacheln sowie Kuhmaul­
schuhe. Der zu seinen Füßen abgestellte Riefelhelm hat ein vorspringendes Blase­
balgvisier und ist mit drei Federn geschmückt. Der Herzog hat ein langes Schwert 
umgegürtet und hält mit der Rechten eine Streitaxt empor. Um den Hals trägt er 
eine vierfache Kette mit einem Anhänger. Das mehrfach herangezogene Altarbild 
aus der Kapelle der Burg Calenberg zeigt nicht das Celler Herzogspaar und seine 
Wappen, sondern Heinrichs Vetter Erich I., der in erster Ehe ebenfalls eine Her­
zogin von Sachsen zur Frau hatte 7 . Der Altar (heute in der Kirche der Marien­
burg) zeigt das Calenberger Stifterpaar, denn alle Heiligen der Mitteltafel haben 
einen Bezug zu den Gedenktagen des Paares 8 , und zudem beschrieb Bünting in 
seiner Chronik den Altar 1584 ausführlich9. 

5 Bernar d d e M o n t f a u c o n , Diariu m Italicu m 1698—1701 , Pari s 1702 , S . 33 . 
6 Di e Kunstdenkmal e de s Landkreise s Celle , Hannove r 1970 , I . S . 75 , I L Abb . 62 . 
7 Ott o v. B o e h n , Ann a von Nassau, in: Nds. Jahrbuch 29, 1957 , S. 24—120; hier S. 49 Abb. 23; 

ebd. 30 , 1958 , S . 256  Abb. 1 . 
8 Heilig e auf der mittleren Altartafel : Jaco b d. Ä . (25 . 7.) : vermutlich de r Tauftag de r Herzogi n 

Katharina, di e am 24 . 7 . gebore n war . Katharina : Namenspatronin de r Herzogin ; Julian a vo n 
Nikomedien, Märtyreri n (16 . 2.) : Geburtstag Herzog Erichs I. ; Peter und Paul (29 . 6): Heirats-
tag des Calenberger Herzogpaares . 

9 M . H . Bünt ing , Newe , volstendige Braunschweigische und Lüneburgische Chronica,  1 . Aufl . 
Magdeburg 158 4 (2 . 162 0 S . 510) . Büntin g wa r vo n 1571—7 5 Predige r i n de r Calenberge r 
Schloßkapelle. 
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Neben de m erhaltene n Turnierbuc h Heinrich s d . M . gib t e s eine n weitere n 
Hinweis darauf , da ß de r Herzo g a n Turniere n stärkere s Interess e hatte . 151 2 
schickte Herzo g Johan n vo n Sachse n (1468—1532 , Kurfürs t 1525 ) seine m 
Schwager Heinric h d . M . eine n Berich t über das T u r n i e r un d Gesellenstechen i n 
Neuruppin und ba t ihn im gleiche n Brie f um ei n Verzeichnis seiner Fastnachtsver -
anstaltungen un d vo n de m Steche n i n Wolfenbüttel 1 0 . D a de r erwähnt e Berich t 
als Beilag e de s Briefe s fehlt , is t anzunehmen , da ß e s sic h u m de n Neuruppine r 
Turnier-Bericht de s Publiu s Vigilantia , Bellic a progymnasmata , Frankfurt/O . 
1512, handelte 1 1 . De r Verlau f de s Turnier s i n Neuruppi n wir d vermutlic h ande -
ren Turniere n i n Norddeutschlan d seh r geähnel t haben , deshal b solle n hie r di e 
wichtigsten Punkt e erwähn t werden . Kurfürs t Joachi m II . von Brandenbur g un d 
Herzog Heinric h vo n Mecklenbur g hatte n z u de m einwöchige n Turnie r i n de m 
Ländchen Lindow-Ruppi n de s noc h minderjährige n Grafe n Wichman n (de r we -
nige Jahr e späte r starb ) run d 7 0 Ritte r mi t ihre n Fraue n eingeladen . I n Wage n 
kamen si e a m Sonntag , de m 22 . Februa r 1512 , angereist . Herold e verkündete n 
ihre Ankunf t un d da s Festprogramm . Di e Schild e un d Helme , ers t de r Fürsten , 
dann de r Ritter , wurde n a m Rathau s aufgehängt . Di e Gäst e nahme n gemeinsa m 
an eine m Gottesdiens t teil . Anschließen d ritte n di e Teilnehmer , bewunder t vo n 
den Zuschauern , zweima l u m de n Turnierplatz . Vo n Monta g bi s Freita g fande n 
die Wettkämpf e statt . A m erste n Ta g wa r e s ei n Rennen , be i de m jeweil s zwe i 
Partner vehemen t aufeinanderzuritte n un d versuchten , di e unte r de n Ar m ge -
klemmte, au f eine m Rüsthake n aufliegend e Rennlanz e au f de m Brechschil d de s 
Gegners z u zerbreche n ode r zumindes t a m geharnischte n Oberkörpe r de s Geg -
ners die vordere Spitz e de r Lanz e abzubrechen . A m zweite n Ta g fan d ei n Steche n 
statt, be i de m di e Ritte r versuchten , mittel s eine r unbiegsamen , baumstarke n 
Stechlanze, di e vorn mi t eine r dreifachen Spitze , de m sogenannte n Krönchen , be -
wehrt war , de n Gegne r au s de m Satte l z u heben . A n de n folgende n dre i Tage n 
fanden Einzel - un d Massenkämpf e z u Pferd e un d z u Fu ß statt . De r Dan k wurd e 
von de n Herzoginne n überreicht . De r Siege r erhiel t ei n goldene s Kränzche n un d 
eine Lanze , de r zweit e ei n grünbemalte s Kränzche n un d eine n Dolch , un d de r 
dritte ei n Kränzche n au s frische m Grü n un d eine n Schild . Zu m Abschlu ß fan d 
ein Maskenfes t mi t Tan z fest . Be i de r Verabschiedun g wurd e noc h ein e Verlo -
bung verkündet : Herzo g Heinric h de r Fromm e vo n Sachse n woll e im Jul i Herzo -
gin Katharin a vo n Mecklenbur g heiraten . A m Samsta g brache n dan n all e zu r 
Heimreise auf . Z u diese m Turnie r i n Neuruppin ha t sic h neben de m Berich t auc h 
ein Turnierzette l au s Mecklenbur g erhalten 1 2 . Dor t sin d di e zwölf mecklenburgi -

10 HSt A Hannover , Cell e Br . 4 4 Nr. 843 . 
11 Publiu s V i g i l a n t i u s , Bellic a progymnasmat a . . . Frankfurt/O . 1512 , Neudruc k hrsg . vo n 

Joh. Schul tze , Verei n f. Gesch . d . Mark Brandenburg Bd. 31, Sonderheft, Berli n 1937 . Wag -
ner, Das  Turnierbuc h z u Ruppi n 1512 , in : Hohenzollern-Jahrbuc h 5 , 1901 , S . 99—120 . A . 
Körte in : Zeitschrift fü r Histor . Waffen - un d Kostümkunde 15 , 1937 . Drei Holzschnitte „Da s 
große Turnier in Ruppin'* von Erhard Altdorf er, 26,6x90,3 c m (Abb.: Jürgens, E . Altdorfer 
und seine Bedeutun g fü r di e Bibelillustratio n de s 16 . Jhs. , Marbur g 1931 , Nr. 89—91) . 

12 Geor g Chr . Fr . L i sch , Urkundlich e Geschicht e de s Geschlecht s vo n Oertzen , 2 . Tei l 
(1400—1600/1700) Schweri n 1860 , S . 59 . 
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sehen Teilnehmer namentlich aufgeführt, und es geht daraus hervor, daß diese 
schon vorher zu sechs Paaren zusammengestellt wurden. Einer der Turnier er be­
teiligte sich an dem Zug nach Neuruppin mit fünf Pferden. 

Das Turnierbuch Heinrichs d. M. zeigt ausschließlich Rennen und S techen . 
Kämpfe mit Schwertern zu Pferde oder zu Fuß, die nach einem gleichwertigen 
Kampf zur Entscheidung führen konnten, sind nicht dargestellt. Zu beiden Tur­
nierarten sind die Pferde mit über den Kopf gezogenen Roßdecken gekleidet. Die 
Pferde waren dadurch ,»geblendet und gethört", d. h. ihre Augen waren ver­
deckt, so daß die beiden Reiter sie in gerader Linie aufeinander anrennen lassen 
konnten, ohne daß sie zurückscheuten, und der Schellenkranz um ihren Hals 
diente den Pferden als akustisches Signal, das sie vor einem Zusammenstoß be­
wahren sollte. Als Bewaffnung sind beim Rennen die vorn spitzen Rennstangen 
mit ihren geschweift ausladenden Brechschilden zu sehen und beim Stechen die 
Stechstange vorn mit einem Krönchen und zum Schutz der Hand mit einer run­
den Brechscheibe. 

Offenbar sind in dem Turnierbuch verschiedene Rennarten dargestellt, z. B. 
das Scharf rennen, bei dem der Reiter ohne Arm- und Beinzeug kämpfte und die 
Tartsche des Gegners so treffen mußte, daß sie aus dem Haken gehoben wurde 
und herunterfiel (z. B. fol. 93). Da die Bewaffnung auf einigen Darstellungen in 
dem Turnierbuch in Paris bei einigen Reiterpaaren jedoch unterschiedlich in 
Lanze und Rüstung ist, fragt sich, ob tatsächlich solche gemischten Kämpfe statt­
gefunden haben, oder ob dies auf die Willkür des Zeichners zurückgeht (die sehr 
gleichmäßige Beschriftung im Vergleich zu den Abbildungen des verschollenen 
Berliner Turnierbuches scheint zudem auf einen Kopisten zu weisen). Deshalb 
soll auf eine differenzierende Beschreibung in der Bewaffnung z. B. zwischen 
Rennhut und Stechhelm, Renn- und Stechtartsche usw. hier nicht eingegangen 
werden 1 3 . Lediglich sei auf den Schutz für die Knie und Schenkel, die Dilgen, 
hingewiesen, die mit Riemen über dem Sattel befestigt wurden und bei einem 
Sturz vom Pferd oben blieben oder ebenfalls zu Boden fielen, wie dies auf einigen 
Abbildungen zu sehen ist. 

Die Roßdecken waren überwiegend bemalt, ganz selten bestickt. Von den 
Malern des Celler Hofes kennen wir nur die Namen ,,Maler Bartold", der über­
wiegend Goldschmiedearbeiten lieferte (1490/91, 1507), und ,,Maler Dietrich" 
(1503, 1511), nichts aber über Aufträge zu Roßdecken 1 4. Am sächsischen Hof 
wurden damit Lucas Cranach d. Ä., Meister Cuntz und Ludwig Maler 
beauftragt 1 5 . Ludwig Maler hat laut Rechnungsbuch von 1494/95 auf Befehl von 

13 Übe r die Turnierarten siehe; Heidrun Wozel, Turniere , Exponate aus dem Histor. Museum zu 
Dresden, Berli n (DDR ) 1979 . 
Alexander Freiher r von Rei tzenste in , Rittertu m und Ritterschaft , Münche n 1972 . 
Heinr. P a l l m a n n , Han s Burgkmai r d . J . Turnierbuc h von 1529 , Leipzi g 1910 . 

14 v . B o e h n , wi e Anm. 7 , S . 67 , 71 , 73, 93 , 95 , 9 6 und S. 88 , 94 , 102 . 
15 Corneliu s Gurl i t t , Di e Kuns t unte r Kurfürs t Friedric h dem Weisen , Dresde n 1897 , S . 17 . 
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Herzog Johan n vo n Sachsen einma l M(einen)  gn(ädigen)  Herrn  von  Lüneburg, 
d.h . Herzo g Heinric h d.M.,begleite n müsse n —  vielleicht zur Vorbereitung eine s 
Turniers? I m Turnierbuch Heinrich s d . M . finde n sic h keine'Hinweis e au f die 
Wappen, Wappenfarbe n ode r Helmziere n de r Turnierer. Da ß Heinrich d . M. we-
nige Mal e au f dem Helm Pfauenfeder n trägt , ma g eher Zufal l sein . Etw a zwe i 
Drittel de r abgebildete n Roßdecke n sin d seh r farbi g breitgestreif t ode r gemu -
stert. Ei n Drittel zeig t Buchstaben , Symbole , Figure n ode r Genreszenen , hinte r 
denen Herzensangelegenheite n ode r launig e Sprichwörte r z u stehen scheinen . Bei 
einigen Decke n finde n sic h zwa r Spruchbänder , abe r anders als z. B. im Turnier-
buch vo n Herzo g Wilhel m IV . vo n Bayer n sin d hie r ni e di e Text e wieder -
gegeben 1 6 . Di e großen, gekrönte n Einzelbuchstabe n au f den Roßdecken (mehr -
fach ei n A be i Werner v . Oppershause n un d je einmal be i Jörg v . Brandenstei n 
und Hennin g Marschalk , ei n S  be i de m ersten Turnie r de s Herzog s Heinric h 
d. M . sowi e ei n K bei Jör g vo n Harras un d Innocentus vo n Dorstedel) wurde n 
von de n Zeitgenossen siche r verstanden , vielleich t al s Hinweis au f eine verehrt e 
Person. Ähnlic h finde n sic h Buchstabe n au f Bildnis- und Turnier-Holzschnitten 
Cranachs d . Ä . vo n 150 0 und 150 6 (mit einem A ) un d von 150 9 (dreimal mi t 
einem G) ; aber vorers t geling t e s nicht, si e zu deuten1 7 . Di e Ligatur H K bei Jost 
v. Dragstor f kan n ebenfall s nich t aufgelös t werden . Z u den Liebessymbolen auf 
den Roßdecke n gehöre n ein flammendes ode r ei n geflügeltes Herz , Herze n in ei-
ner gezähnte n Scher e ode r i n eine m Schraubstock , zwe i verschlungen e Hände , 
Kordeln mi t dem sogenannten Liebesknote n sowi e Darstellunge n mi t einem jun -
gen Mädchen , da s in eine m geschlossene n Garte n sitzt , da s Körner streut , ei n 
Schicksalsrad dreht , ein e Tischuh r handhab t ode r ein Feuer entfacht . Di e Bedeu-
tung eine s Zaunes , eine r Windmühle , vo n Dreschflegel n ode r Rechen , Anke r 
oder Klappsonnenuh r scheine n ebens o wi e Sterne, Blüten , Rosen , Vergißmein -
nicht, Distel n ode r ei n gestutzter Zwei g Anspielunge n au f das Verhältnis eine s 
Ritters zu einer Dam e zu sein. Zwe i opponierend e Hähne , gekreuzt e Stecken , ein 
Mann zwische n zwe i Stühlen , ei n anderer festgesetz t i n einem Stoc k ode r vor ei-
ner Zugbrück e durc h eine n bellende n Hun d vo m Einlaß i n eine Bur g zurückge -
halten, ode r Gegenständ e wi e Würfel , Amboß , Wolfsangel n ode r Krähenfüß e 
könnten au f einen Wettstreit , Werbun g ode r Mißerfol g deuten . Ferne r sin d mal 
eine Hirschjagd , ei n andermal ein e Hät z mi t Netz dargestellt . Unte r de n Grup-
pendarstellungen finde n sic h tafelnd e Männe r un d Frauen, Bierbrauer , Bauern -
tanz, Moriskentan z (ein e Fra u mit Narr und Mohren) , ein e Fra u mit Nachtwäch-
ter un d Narr ode r musizierend e Esel . Al s Helmzieren sin d meisten s Straußenfe -

16 Theob . u. Cl. Senefelder/Friedr. Schl ichtegro l l , Turnierbuc h Herzo g Wilhelm s IV . vo n 
Bayern 1510—1545 , Münche n 181 7 (8 lithogr. Doppelblätter) . 

17 F . W. H. Ho l l s t e in, Germa n Engravings , Etching s and Woodcuts , ca. 1400—1700, Bd . VI , 
Amsterdam o . J. , Nr. 81, 110, 112, 116, 118, 119 . 
German. Nationalmuseum, Erwerbungen , Nürnberg 198 0 S. 156 Abzeichen ,,A " einer Ritterge-
sellschaft ode r Turnierabzeichen , Bayer n um 1500 (Inv. Nr . HG 12181). 



186 Alheidis vo n Roh r 

dem verwendet, aber es gibt auch einmal einen offenen Bierkrug (fol. 15) 1 8 , die 
Halbfigur einer Dame mit Pfeil oder mehrfach wiederkehrend ein Paar langer, 
gebogener Federn, die dem Helm das Aussehen einer Teufelskappe geben. Die 
Helmzieren zeigen ebenso wie der Schmuck der Roßdecken und Tartschen, daß 
die Turniere mit Verkleidung und Scherz zur Belustigung der Hofgesellschaft 
veranstaltet wurden. Die Hinwendung zur Verbindung von Turnieren mit 
„Mummereien" hatte unter Kaiser Maximilian I. stattgefunden; im nicht zum 
Abschluß gekommenen ,,Freydal", einem Turnierbuch des Kaisers, spiegelt sich 
d ies 1 9 . Ähnlich ausgeprägt wie im Turnierbuch Heinrichs d. M. findet sich der 
scherzhafte Brauch im Turnierbuch des Kurfürsten Johann Friedrich des Groß­
mütigen von Sachsen 2 0 . 

Die im Turnierbuch Heinrichs d. M. verzeichneten Reiterspiele werden über­
wiegend zur Fastnachtszeit stattgefunden haben 2 1 . Aber auch zu anderen Jahres­
zeiten gab es Anlässe, Turniere auszurichten, etwa zu Besuchen von hochgestell­
ten Persönlichkeiten, zu Hochzeiten, Taufen, zum Regierungsantritt oder bei 
ähnlichen Ereignissen. Die 62 Turniere, an denen Heinrich d. M. teilnahm, fan­
den an 32 Orten statt (siehe Ortsverzeichnis S. 199). Am häufigsten turnierte der 
Herzog in Celle. In seinem Fürstentum kämpfte er zudem in den Städten Lüne­
burg und Uelzen sowie in oder bei den Burgen Lüchow 2 2 , Schnega und 
Grabow 2 3 . Im Herzogtum Braunschweig-Lüneburg beteiligte er sich an Turnie­
ren in Braunschweig und Ummendorf, Hannover, auf der Burg Lauenstein 2 4 

und der Poppenburg 2 5 . In den benachbarten Territorien besuchte er Turniere in 
Stolberg, Sondershausen, Stendal, Berlin 2 6 und Schwerin, im schaumburgischen 

18 Vergleich e den Schuh auf dem Helm in einem ..Anzoge n Rennen" , Holzschnit t vo n L . Cranach 
d. Ä . u m 1516/1 7 (Ausstellungskatalog : D . K o e p p l i n , T . Falk , Luca s Cranach d. Ä. , Base l 
1974, 1 . Bd . Nr . 115) . 

19 Quiri n v . Leitner , Freyda l de s Kaiser s Maximilia n L , Turnier e un d Mummereien , Wie n 
1880—82; vgl . auc h Wie n ÖN B cod . vind . 1083 1 (1512—1515) . 

20 Kunstsammlunge n de r Vest e Coburg , Hrsg . H . M a e d e b a c h , Ausgewählt e Werke , Cobur g 
1969 S . 11 2 (3 Farb-Abb . vo n Inv . Nr . M s 2 ; Cranach-Schule 152 1 — 1534). 

21 v . B o e h n , wi e Anm. 7 , S . 55 . Absage eine r Fastnachts-Einladun g nac h Schweri n (1483) , wei l 
Gäste nac h Cell e geladen sind . 

22 Ebd . S. 39, 79: Lüchow, das Leibgedinge der Herzoginwitwe Anna, war 1474 an Ernst v. Boden-
dorf z u Woltersdorf verpachte t worden . A b 149 6 besuchte Anna ihren Besit z regelmäßig; Vog t 
war Ludelef f v . Harling . 

23 Wei l mehrfach Vivian s v. Plat o auftritt, wir d wohl Lüchow-Grabo w gemein t sei n und nicht das 
mecklenburgische Grabow , da s anderen Mitglieder n de r Famili e v . Plat o gehörte . 

24 Lauenstei n war 149 3 von Bischof  Barthol d I L vo n Hildesheim a n die v. Salde r verpfändet wor -
den. 149 8 wurde die Pfandschaft durc h Heinrich d. M . gekündigt (Henning Brandis , Diariu m 
1472—1528, Hildeshei m 1896 , S . 152) . 

25 Nac h einem sei t 148 8 sechs Jahre lang währenden Strei t zwischen de m Bischo f vo n Hildeshei m 
und Hinrich v . Salder n wa r Margarete, di e Witwe de s 149 5 gestorbenen Herzog s Friedric h tur-
bulentes, Inhaberi n de r Poppenburg (H . Brandi s , Diarium , S . 93 , 210) . 

26 Vermutlic h fand das Turnier vor dem Schloß zu Berlin statt. Vgl , den Kupferstich „Ringreiten " 
von 159 2 (E . Berckenhagen , Di e Malere i i n Berli n vo m 13 . bi s zu m ausgehende n 18 . Jh. , 
Berlin 1964 , Nr . 34) . Be i Rechnungsbelege n zu m Besuc h de r Gräfi n Ann a z u Stolberg -
Wernigerode i m Jul i 150 8 vermutet de r Bearbeiter be i der Angabe ,,i n Frankenhausen , al s das 
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Stadthagen, i n Osnabück , i m hessische n Obersfeld e un d in Kassel . Au f Grun d 
seiner Heira t turniert e e r rech t häufi g be i seine n sächsische n Verwandte n i n 
T o r g a u 2 7 , außerde m i n Leipzig , Hall e un d in Magdeburg . Hambur g un d Kie l 
waren di e nördlichsten Turnierplätze , Münche n un d Augsburg di e südlichsten 2 8 . 

Zur D a t i e r u n g de r Turniere un d zur Anlage de s Buches gib t e s zwar gewiss e 
Anhaltspunkte, abe r ein e umfassend e Einordnun g is t nicht möglich . Hinte r den 
Namen vo n zehn Turnierpartner n steh t ei n Gnad i(h)m  Gott,  d . h. , dies e ware n 
bereits gestorben , al s da s Turnierbuc h gezeichne t wurde . Sowei t feststellbar , 
starben si e im Zeitrau m vo n 150 0 (fol. 27 Graf z u Anhalt ) bi s um 1509 (fol. 78 
und 8 6 v. Reden) . Vo n den Turnieren lasse n sic h nur zwei eindeuti g datieren . Das 
Turnier in Halle 150 7 (fol. 93), in dem Heinric h d . M . mit seinem Schwage r Her -
zog Johan n kämpfte , lie ß diese r ebenfall s i n seine m Turnierbuc h festhalten 2 9 . 
Das Osnabrücke r Turnie r (fol . 96 , 98), auf das später eingegange n wird , fan d 
1509 statt. Möglicherweis e nah m Heinric h d . M. schon vor seinem Regierungsan -
tritt im Jahr 148 6 an Turnieren teil . Zuletz t wir d er sich um 1510/11 a n Turnieren 
beteiligt h a b e n 3 0 . 

Im folgende n sol l au f einig e Turnierort e un d Turnierpartner nähe r eingegan -
gen werden . I n C e l l e erinner t di e Bezeichnung ,,Stechbahn" , ein e Straße , die 
sich in westöstlicher Richtun g vo m Schloßplatz vorbe i an der Stadtkirche St . Ma-
rien bi s zum Marktplatz erstreckt , daran , da ß hier eins t Turnier e un d Ringelste-
chen stattfanden . Urkundlic h sin d bisher abe r kein e Turnier e in Celle nachgewie -
sen w o r d e n 3 1 . I n der undatierten List e de r Hofhaltung i n Celle (u m 1510) wir d 
allerdings ei n „Herman Wapenmeister " geführt 3 2 . Di e Berufsbezeichnung deu-

Spiel gehalten" , da ß es sich u m Turnier- ode r Ritterspiel e gehandel t hab e (Ed . Jacobs , Da s 
Stolbergische Ratsjahrbuc h mi t Ausführung übe r Spiele und Gebräuche, in: Zs. des Harzvereins 
17, S . 146—215 ; S. 17 6 sieh e dor t auc h „Spie l in der Niedeck" 149 7 u. a.). 

27 I n Torgau fande n nachweislic h in den Jahren 1487 , 1488 , von 149 0 bis 1494 jährlich, 1496 , 150 0 
(Hochzeit Johann s des Beständigen), 150 2 und 151 3 Turniere statt (Erich Haenel , De r Sächsi-
schen Kurfürste n Turnierbücher , Frankfurt/M . 1910 , S . 9). 

28 Z u Kiel vgl. : Ludwi g A n d r e s e n , Turnier e in Kiel (1518 , 1521) , in: Di e Heimat/Nordelbingen 
42, 1932 , S. 157. In Hamburg fand  anläßlic h der am 9. Okt. 1525 auf der Lauenburg vollzoge -
nen Hochzeit Christian s (III.) von Dänemar k mi t Dorothe a von Sachsen-Lauenburg ein Turnier 
auf de m Pferdemarkt statt , der dazu upgebraken unde geploget was. Der Bräutigan rennete mit 
zweien vom adel,.. denen er den sattel lerete (Hamburgische Chroniken in nds. Sprache, Hrsg. 
J. M . Lappenberg, Hambur g 1861/62 , S . 49, 276; Tratz iger 's Chronic a de r Stad t Ham -
burg, Hambur g 1865,  S. 260), Zu München vgl . den Kupferstich „Da s Turnier " vom Meister 
MZ (Mathäus Zasinger? ) von 1500 mit dem bayerischen Herzogspaa r auf dem Balko n des Tor-
baues (M . Lehrs , Gesch . u . krit . Katalo g de s deutsche n Kupferstich s i m 15 . Jh. , Wie n 
1908—34, Bd. 8 T. 250) . 

29 H a e n e l , wi e Anm. 27 , Nr. 124 . 
30 Kurfürs t Friedric h de r Weise von Sachsen (1463—1525 ) turniert e noc h im Alter von 47 Jahren 

gegen Kaiser Maximilian I . in Augsburg 1510 . Schon 149 4 war er sein Turnierpartner in Antwer-
pen (D. Koeppl in, L . Cranach, Base l 1974 , 1 . Bd. S. 190). 

31 Da s im Pflaster vo r der Löwenapotheke (ehem . Hofapotheke ) eingelassen e Hufeise n sol l an ei -
nen Herzo g erinnern , de r hier be i einem Turnier verletz t wurd e und starb. Historisc h ist diese 
Tradition nich t belegt . 

32 Bünt ing , Chroni k S . 437 . 
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tet auf seine Aufgabe bei Turnieren hin, nämlich die Wappen der Gäste entgegen­
zunehmen und letztlich die Aufsicht bei dem Turnier zu führen. Nach dem Tur­
nierbuch Heinrichs d. M. fanden in Celle mindestens 18 Turniere statt. Bei eini­
gen beteiligte sich der Herzog nicht nur einmal, sonder zwei- oder dreimal. We­
gen fehlender Nachrichten läßt sich nur vermuten, daß anläßlich seines Regie­
rungsantritts 1486 und anläßlich seiner am 27. 2. 1487, dem „letzten Fastel­
abendausger ich te ten Hochzeit auch Turniere veranstaltet wurden. Zu den 
Hochzeitsgästen zählten als Geschwister der Braut Friedrich Kurfürst von Sach­
sen, Johann Herzog von Sachsen, Albrecht Kurfürst und Erzbischof von Mainz, 
Ernst Erzbischof von Magdeburg und Administrator von Halberstadt sowie 
Christine, Gemahlin des Königs Johann von Dänemark 3 3 . Daß in Celle 1487 tur-
niert wurde, belegt das Turnierbuch Herzog Johanns von Sachsen, bei dem er 
und sein Turnierpartner Götz von Ende beide im Sattel geblieben waren 3 4 . 

In Uelzen besaß der Herzog im Winkel der südlichen Stadtmauer ein Haus, 
dessen genauer Standort wegen der Brände von 1646 bis 1826 nicht bekannt ist. 
Sein Sohn Ernst (der Bekenner) wurde dort am 15. 6. 1497 geboren. Über die bei­
den im Turnierbuch notierten Wettkämpfe ist nichts überliefert; vielleicht fanden 
sie auf einer der breiteren Straßen stat t 3 5 . 

Obwohl Heinrich d. M. bei vier Anlässen in L ü n e b u r g turniert hat, ist hier­
von in den Stadtchroniken und Kämmerei-Rechnungen nichts überliefert. Als er 
im Jahr 1481 nach Ostern mit seiner Mutter Anna Lüneburg besuchte, wurden sie 
zu einem Gastmahl im Schütting empfangen 3 6; für die Teilnahme an einem Tur­
nier wäre Heinrich, damals 12 Jahre alt, noch zu jung gewesen. 1518, als er mit 
seiner Frau, den beiden Söhnen Otto und Ernst und zwei Töchtern im Schlitten 
mit verkleideten Pferden überraschend in Lüneburg für drei Tage zur Fastnacht 
einzog, hatte die Stadt, angeführt vom Bürgermeister Lüdeke von Dassel, mit 
Rennen und Stehen und Gastebaden dat Beste getan31. Die Teilnehmer des Tur­
niers sind nicht erwähnt; von der herzoglichen Familie könnten es schon die bei­
den Söhne gewesen sein. Der Veranstaltungsplatz ist nicht erwähnt; es käme der 
Markt in Betracht, der flankiert wurde vom Rathaus und dem 1508 neugebauten 
Fürstlichen Haus, das in der Verlängerung zum Herzogen Haus s tand 3 8 . Mögli­
cherweise fanden auch zuweilen parallel zu den Veranstaltungen der Kopefahrt 
ritterliche Turniere s ta t t 3 9 . Bei diesem edlen Ritter-Spiel der lüneburgischen Pa-

33 HSt A Hannover , Cell e Br . 44 , 905 fol . 3 . 
34 Haenel , wi e Anm . 27 , Nr . 5 . 
35 Auskunf t vo n Frit z Roever , Heimatmuseu m Uelzen . 
36 Wilh . Friedr. Volger , Besuc h weifischer Fürste n in Lüneburg, in: Lüneburger Blätte r 1 , 1855 , 

S. 58 . 
37 Stadtarchi v Lünebur g A B 1119 ; Ratsbüchere i Lünebur g A2 , 1 3 u . 1 4 „Hammenstede s 

Chronik"; Anm . 1  S. 59 . 
38 Grundrißpla n Lüneburg s von Matth . Seutter , Augsburg , u m 1750 . Das herzogliche Hau s ge-

hörte zum Leibgedin g de r Herzonginwitwe Anna ; 149 6 ließ sie es instandsetzen . 
39 W . Fr . V o l g e r , Da s Kopefahren , in : Lüneburger Blätte r 1 , 1855 , S . 70 . 
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trizier, z u dem man sich sei t 145 7 mit wenigen Ausnahme n jährlic h bi s 162 9 i n 
der Fastnachtszei t zusammenfand , führte n di e mit Lanzen ausgerüstete n Reiter , 
die Maske n un d Verkleidung trugen , de n Umzug an , und sie gaben —  nach Krü -
nitz —  Zeugni s a b von ihrer Kenntni s de r Waffen-Wissenschaft40. 

In der Stadt B r a u n s c h w e i g , di e dem Celler Herzo g al s Mitbesitzer weiterhi n 
huldigte, turniert e Heinric h d . M . nu r einmal, vermutlic h vo r 1500 . Aber auc h 
hier is t die Überlieferung spärlich . Nu r über da s Turnier vo n 1463 anläßlich des 
Besuchs de s Erzbischofs Heinric h vo n Bremen 4 1 un d über eine s vo n 151 6 sind 
wir unterrichtet . Herzo g Heinric h de r Jüngere (1489—1568 , reg . 1514) ba t näm-
lich i n diese m Jah r Gra f Both o z u Stolberg-Wernigerode , ih m den Vog t un d 
Hauptmann Wilke n z u Elbingerode al s Wopemaister (Wappenmeister ) auszulei -
hen, d a sein Hofmarschal l Klau s vo n Mandelsloh un d Jost vo n Steinberg beab -
sichtigten, ein e Fastnacht und Ritterschimpf in unserer Stadt zu Braunschweig 
auszurichten 4 2 . 151 7 bezog Herzo g Heinric h d. J. Rennzeug vom Plattnermeister 
Wolff i n Weimar —  auch die s bezeug t sein e Wertschätzun g vo n Ritterspielen 4 3 . 
In de r Braunschweiger Altstad t stan d südwestlic h de r Kirche St . Martin a n der 
Ecke Turnierstraße/Heidenstraß e da s massive Turnie r h a u s4 4 . Turnier e werde n 
demnach woh l au f dem Platz vo r der Kirche stattgefunde n haben . 

Über da s Turnier i n O s n a b r ü c k sin d wir durch die von Dietrich Lili e fortge -
führte Bischofschroni k unterrichtet 4 5 . Anläßlic h de s feierliche n Einzuge s de s 
Herzogs Erich zu Braunschweig-Lüneburg-Grubenhagen (1478—1532 , Mitregen t 
seit 1500 ) als Bischo f vo n Osnabrück a m 7. 9 . 150 8 fanden mehrer e Tag e lan g 
Festlichkeiten statt . Unte r andere m lie ß ma n den Friedhof umbauen , bestreut e 
ihn mi t Haferstroh un d errichtete hölzern e Barriere n fü r ein Steckespel (Stech -
spiel mit „Stecken mi t scharfen Speren") . Unte r den Gästen wird der Herzog von 

40 Kupferstic h in : J. H. Büttner , Genealogia e ode r Stamm - u. Geschlechter Register,.. , Lüne -
burg 170 4 (nach ältere n Vorlagen) . —  Krünitz , Oekonomisch-technologisch e Enzyklopädi e 
43, Berli n 1788 , S. 765. — W. Fr. Volger, Das  Kopefahren, Lüneburge r Fastnachtsblatt 1855 . 

41 Herrn . Dürre , Geschicht e der Stadt Braunschwei g im Mittelalter, Braunschwei g 1875 , S. 235. 
42 E . Jacobs , in : Zeitschrift de s Harzvereins 6 , 1873 , S. 518 . 

Philipp J . Rehtmeyer , Braunschweig-Lüneburgisch e Chronica,  Braunschwei g 172 2 Bd IL 
S. 781 , 866 (1516 Fürstentreffe n z u Fastnacht i n Braunschweig mi t Stechen auf dem Rathaus -
Markt der Altstadt). 

43 Gurl i t t , wi e Anm. 15 , S. 97. 
44 Zeichnun g von A. A. Beck : ,»Turnierhaus",  ein gotischer fünfgeschossige r Steinba u mit einer 

hölzernen Galerie , de r 1753 abgebrochen wurde . An der Stelle wurde 176 7 das fürstliche Kam -
mergebäude fertiggestell t (Ger d Spies , Braunschweig , da s Bil d eine r Stadt , Braunschwei g 
1976, Abb. 134) . — Heinr. Meier , Straßenname n der Stadt Braunschweig, Wolfenbütte l 1904 , 
S. 104 , bezweifelt de n Zusammenhang zwische n der Straßenbezeichnung „Turnierstraße " und 
mittelalterlichen Turnierspielen , wei l au f Stadtplänen von 1606 und 1671 für diese Straß e kein 
Name verzeichnet ist . — Es ist zu vermuten, da ß die „fürstliche Rennbahn " hinter dem Schlo ß 
in Wolfenbüttel, di e 1609 und 162 4 mit Bildwerken ausgestattet wurde , auf eine Anlage zurück-
geht, die schon vor der Zerstörung Wolfenbüttel s vorhande n war (Friedr. T h ö n e , Wolfenbüt -
tel, Münche n 1963 , S . 241, 243 Abb. 190). 

45 Runge , S . 189. 
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Lüneburg noch vor Erichs Bruder Philipp genannt, und unter den zehn anwesen­
den Grafen findet sich auch der von der Lippe eingereiht. Der Chronist, der of­
fensichtlich mehr erwartete, kommentierte das Turnier: De hertogen bleven Sit­

ten, de anderen velien und Dar wordt in äussern Steckespelle ein kint nicht gehou-
et edder boschediget. 

Obwohl Hildesheim nicht zu den Turnierorten Heinrichs d. M. gehört, sollen 
die Ritterspiele der benachbarten Stadt hier dennoch erwähnt werden. Für H i l ­
des heim sind durch das von Henning Brandis geführte Tagebuch drei Turniere 
überliefert 4 6. Am 1. 3. 1473 kam dabei Plate Ruscheplate durch einen Lanzen­
stich zu Tode. 1503 nach der Wahlbestätigung des Bischofs Erich Herzog zu 
Sachsen-Lauenburg (1502—1503) gehörten zu den Festlichkeiten bei seinem Ein­
zug vom 27. 2. bis 1. 3. am zweiten Tag ein Stechen zwischen acht Stiftsadligen 
und am dritten Tag ein Gesellenstechen zwischen Bürgern und Ritterknechten. 
Als Ort für das scharfe Stechen am 4. 3. 1512 — wiederum in der Fastnachtszeit 
— ist der Markt von Hildesheim erwähnt. Das neben dem Rathaus am Markt ge­
legene, gotische Patrizierhaus der Familie von Harlessem, das sog. Tempel-Haus 
(heute Buchhandlung Gerstenberg), zeigte früher am Giebel — wohl in Erinne­
rung an die dort stattgefundenen Turniere — eine Fassadenmalerei mit zwei auf­
einander zureitenden Rittern mit Lanzen und über ihnen einen Balkon mit Zu­
schauern 4 7 . 

Heinrich d. M. hatte 56 verschiedene T u r n i e r p a r t n e r . Am häufigsten 
kämpfte er mit Adligen aus seinem Fürstentum Lüneburg; unter ihnen stand mit 
zehn Wettkämpfen Werner v. Oppershausen vornan. Standesgleich waren ihm 
seine Vettern Heinrich d. Ä. aus Braunschweig-Wolfenbüttel und Philipp aus der 
Grubenhagener Linie sowie sein Schwager Johann von Sachsen. Ferner turnierte 
er mit Philipp zu Anhalt, Symon von der Lippe und mit den Grafen v. Beichlin­
gen, Gleichen, Schwarzenburg und Wunstorf. Bevor die Übersicht über die Tur­
nierpartner folgt, soll kurz ein Vetter Heinrichs d. M. erwähnt werden, der eben­
falls gern turnierte. Es ist Erich I. (1470—1540, reg, das Fürstentum Calenberg 
1495), der jüngere Bruder Heinrichs d. Ä. Heinrich d. M. und Erich I. trafen ver­
schiedentlich zusammen, aber es ist kein gemeinsames Wettspiel überliefert 4 8. 
Obwohl Erich I. viel außer Landes war (im Heiligen Land, in Rom, am Hof Kai-

46 Hennin g Brandis ' Diarium , Hildesheimisch e Geschichte n 1471—1528 , hrsg . vo n Ludwi g 
Haense lmann , Hildeshei m 1896 , S . 15 , 175 , 207 . 
Chronik de s Johan Oldecop, hrsg . Kar l Euling , Tübinge n 189 1 S . 2 1 (Gesellenstechen a m 2. 8 . 
1504 i n Hildeshei m au f de m Mark t zu m Einzu g de s Bischof s Johan n Herzo g vo n Sachsen -
Lauenburg). 

47 Federzeichnung : Aufri ß vo n Ludwi g Siegene r u m 1850 , Historische s Museu m Hannover . — 
W. H . W , Mithoff , Kunstdenkmal e i m Hannoverschen , 3 . Bd. , Hannove r 1875 , S . 159 . — 
Helmut Engel , Di e Fassad e de s sog . Tempelhause s a m Marktplat z i n Hildesheim , In : Alt -
Hildesheim 38 , 1967 , S . 41—48 . 

48 v . Boehn , wi e Anm. 7, S . 7 5 (z. B. 149 5 war Erich I . zweimal in Celle, und es fand ein Gegen-
besuch be i ih m statt) . 
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ser Maximilian s un d i n de n Schlachte n gege n di e Türke n 1497 , i n de r Schwei z 
1499 un d i n Bayer n 1503/4 , un d deshal b anfang s di e Regierun g seine s Fürsten -
tums Calenber g seine m ältere n Brude r überließ) , is t e s möglich , da ß e r be i de n 
Turnieren i n Neustad t (fall s di e i n Calenber g gelegen e Stad t gemein t ist ) un d i n 
Hannover anwesen d war . Eric h I . turniert e 149 1 zweima l i n Nürnber g mi t Her -
zog Johan n vo n Sachsen . E r is t i n desse n Turnierbuc h zwe i Ma l i n gelbe r Klei -
dung mi t Liebesallegorie n dargestellt 4 9 . Außerde m zeig t ih n ei n au f Leinwan d 
gemaltes Bil d i m Schlo ß Äsärvä r i n Ungarn (30 5 x  12 5 c m ) 5 0 au f eine m Turnier , 
das i n Antwerpen au s Anla ß de s Einzuge s de r Bianc a Sforza , de r zweiten Gemah -
lin Kaise r Maximilians , a m 19 . Oktobe r 149 4 stattfand . Dargestell t sin d dreißi g 
Ritter i n Rüstunge n un d z u Pferde , di e unter de r Führun g de s Erzherzogs Philip p 
von Österreic h (1478—1506 ) un d de s Markgrafe n Bernhar d IV . vo n Bade n 
(1474—1536) vo n de r eine n Seit e un d Herzo g Erich s I . vo n de r andere n Seit e 
(nach de m Vorbil d de s „comba t de s Trente " vo n 135 1 i n de r Bretagne ) mi t lan -
gen Lanze n un d danac h z u Fu ß mi t Schwerter n aufeinande r zustürmen . Unte r 
den durc h Wappe n gekennzeichnete n Ritter n au f de r Seit e Erich s I . nehme n ei n 
von Pflug k un d ei n vo n Witzlebe n tei l sowi e Withol d un d Philip p vo n Schaum -
b e r g 5 1 . Da ß Eric h I . zu m Turniere n gu t ausgestatte t war , geh t auc h au s eine m 
Wolfenbütteler Zeughausinventa r hervor , i n de m durc h Erbschaf t au s seine m 
Besitz noc h 166 7 dre i Stech - un d fün f Rennzeugharnisch e geführ t wurden 5 2 . 

V e r z e i c h n i s de r T u r n i e r p a r t n e r H e r z o g H e i n r i c h s d . M . 

Alphabetisch geordnet ; Angab e de s Ortes , wi e e r auf de r Rückseit e jedes Blatte s 
verzeichnet ist ; dahinter di e Blatt-Nummer, di e sich in der Handschrift nu r im er -
sten Vierte l nachträglic h zugefüg t findet , sons t abe r fehlt . ,,Gna d ih m Gott " 
bzw. ,,Gna d di r Gott " hinte r de m Name n bedeutet , da ß de r Turnierpartne r be -
reits verstorbe n war , al s da s Turnierbuc h zusammengestell t wurde . Di e Angabe n 
zur Perso n solle n ein e gewisse Vorstellun g vo n de m Lebenskrei s de s Herzog s ver -
mitteln; sie können i n jeder Weise , insbesonder e be i einige n Partner n au s den öst -
lichen Territorien , ergänz t werden . 

Anhalt, Gra f Philip p z u G . i . G . Torga u 2 7 
(1468—1500) aus Kothen , turniert e von 148 6 bis 149 3 sieben Ma l mit Herzog Johan n von 
Sachsen1. 
Abb. siehe:  Frit z Lugt , Inventair e Gen . de s Dessins, Pari s 193 6 T. 3 8 Nr. 34. 

49 Hänel , wi e Anm . 27 , Bl . 38 , 39 . 
50 Recuei l d u l l e Congre s internationa l de s Science s Genealogiqu e e t Heraldique , Lieg e 1972 , 

S. 255—262: X. d e G h e l l i n c k Vaernewyck , Un e decouverte heraldique beig e en Hongrie , 
Le Tournoi devan t Anver s l e 1 9 Oct. 1494 . 

51 Weiter e Teilnehme r ware n Miche l Bar n un d Friedric h Wilnic h (Beischrift) , Philip p d e Creve -
coeur (Ritte r vo m Goldene n Vlie s 1468 , gest. 1494) , Jauch e Mastain g sowi e nac h den Wappe n 
nicht eindeutig bestimmba r vermutlic h ei n von Lüttichau , ei n Luxembourg-Lign y un d ein Bon-
stetten. 

52 R . B o h l m a n n , in : Zeitschrift fü r historisch e Waffen - un d Kostümkunde 14 , S. 41. 
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Bartensieben, Buss e vo n Lünebur g 8 9 
An 9 . Stell e i n de r Celle r Hofhaltun g (u m 1510 ) mi t zwe i Pferden 6, bürg t fü r Heinric h 
d. M. 1510 5, Musterun g 1519 9, Hauptman n de r Altmark be i Kurfürst Joachi m von Bran-
denburg 1522 4, i n Hildeshei m 1526 n . 

Bartensieben, Han s d . Ä . vo n Ummendor f 7 1 
Braunschweiger Fehd e 1492/9 3 2. 

Beichlingen, Gra f Ada m vo n Stadthage n 1 1 
Celle 1 8 
Hamburg 3 2 

(1486—1538) au s Thüringen ; turniert e 1489 , 149 1 un d 150 6 mi t Herzo g Johan n vo n 
Sachsen1. Erste Heirat 150 2 mit Sophie Gräfin von Sayn, zweite 151 1 mit Katharina Land-
gräfin von Hessen-Kassel. 150 7 Kammerrichter zu Speyer. 1519—2 2 für Kurfürst Friedric h 
von Sachsen in der Hildesheimer Stiftsfehde tätig 4. 151 9 Verkauf der Grafschaft Beichlin -
gen, 152 0 Erwerbung vo n Gebese l un d 152 2 von Ceubur g a . d . Werra . 

Bodendorf, Asch e vo n G . i . G . Lünebur g 9 1 
1500 Bürge in Lüchow 1 8 , 150 2 für Clemens vo n Bülow 5. 

Bodendorf, Erns t vo n Cell e 5 7 
Ummendorf 7 3 
Poppenburg 7 4 
Berlin 8 0 

Wohl namensgleiche r Vater : Erns t au f Woltersdorf , pachtet e 147 4 Schloß Lücho w au f 7 
Jahre1 5; Ra t a m Celle r Ho f 148 3 bei m Heiratsvertra g fü r Heinric h d . M. 1 4 . Vate r ode r 
Sohn: 149 5 Quittung 8, „Erns t Hinrich " Lüneburger Ritterlist e um 1510 3, 151 1 Bürge für 
Heinrich d.  M. 5 . 152 7 Harburger Abfindungsvertrag 28. 

Brandenstein, Jorg/Geor g vo n Cell e 2 3 
Magdeburg 6 2 
Celle 6 3 
Torgau 6 5 
Torgau 6 7 
Torgau 6 8 

Nachweisbar 1483—152 5  ̂herzogl . braunschweigischer Oberst der Kavallerie. Er turnier-
te 150 5 mit Herzog Johan n von Sachsen 1. E r war in der Hildesheimer Stiftsfehde 1519/2 1 
besonders fü r ihn und auch ma l als Bot e seine r Schweste r Margareth e tätig 4. 

Braunschweig, Herzo g Heinric h d . Ä . z u Stolber g 4 9 
(1463—1514, reg. 1491) , 148 6 Heirat mit Katharina Herzogin von Pommern. Seine Mutter 
war Elisabeth Gräfi n vo n Stolberg , gest . 1515 . 

Braunschweig, Herzo g Philip p z u Lünebur g 9 0 
Linie Grubenhagen (1476—1551 , selbständig sei t 1495) . Erste Heirat um 1508 , zweite 151 7 
mit Katharin a vo n Mansfeld . 151 1 bedauer t er , Heinric h d . M . nich t au s de r Gefangen -
schaft helfe n z u können 9 . 
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Büiow, Clemens von Celle 38 
Lüchow 52 

1502 Schuldner bei v. Münchhausen, 150 6 und 151 1 Bürge für Heinrich d. M.5 , Lünebur-
ger Ritterschaftslist e u m 1510 3; Hildesheime r Stiftsfehd e 1519—23 4; 152 7 Harburge r 
Abfindungsvertrag28; 152 8 Gläubiger des Herzogs Erns t und seiner Brüder . 

Bülow, Hans vo n Celle 9 
gest. vo r 1510 („Hanses Kinder") 3. 

Canitz, Ludewig Celle 81 
aus Meißen . 

Deben, Götz/Götzsch von G. i. G. Celle 21 
Celle 29 

aus Meißen; Braunschweiger Fehd e 1492/ 3 ,,Gödtz e va n Diben" 2 . 

Dorstedel, Innocentus von Osnabrück 96 
v. Dorstadt oder Innocentus von Starstedel? — der 1519 in der Hildesheimer Stiftsfehde zu 
Herzog Johan n von Sachsen gesand t wird 4. 

Dragstorf, Jost von Celle 56 
aus Meißen . 

Gleichen, Graf Ludewig von Celle 64 
in Blankenhain , folg t 149 5 in Kranichfeld; Heira t mi t Magdalena Reuss ; gest . 1522. 

Grosse, Sigmund Braunschweig 28 
Er turnierte 1490 , 149 1 und 1497 mit Herzog Johann von Sachsen 1. Kurfürs t Friedrich der 
Weise von Sachsen zahlt e ihm 1499 eine bemalte Renndecke 7. 

Grosse, Ulrich Torgau 46 
Heirat mit Margarethe v. Klencke; gest . 152 9 (Grabstein in Loccum); Amtman n und Ra t 
des Erzbischofs von Bremen Herzo g Christop h z u Braunschweig-Lüneburg 1522 4. 

Harras, Jorg von Kassel 51 
aus Kursachsen , Schlo ß Lichtewalde . 1492/9 3 Braunschweige r Fehd e (al s „Arraßs") 2, 
1519 in der Hildesheimer Stiftsfehd e zusamme n mit Innocentus v . Starschede l wege n Ge-
org von Sachsen an Herzog Johann von Sachsen geschickt4. Im „Freydal" Kaiser Maximi-
lians abgebilde t be i eine r „Mummerei " i n italienische r Trach t zusamme n mi t Erhar d 
y. Polheim , Wilhel m Schurf f v . Schönwert un d Melchior von Massmünster 10. 

Hermensgrün, Lippold von Schwerin 40 
Er turniert e 1487 , 1491 und 149 3 mit Herzog Johan n vo n Sachsen 1, 149 3 begleitete er 
Friedrich den Weisen von Sachsen auf seiner Reis e zum HL Grab. 

Hülsing, Curt Celle 61 
Lüneburger Ritterlist e (um 1510) 3. 

13 Nds. Jahrb. 55 
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Lippe, Edle r Her r Symo n vo n de r Osnabrüc k 9 8 
(1471—1536, reg . 1511 , Gra f 1528) . Erst e Heira t 1489/9 0 mi t Walbur g v . Bronkhorst , 
zweite 152 3 mi t Magdalen a v . Mansfeld . 150 4 bei m Einzu g de s Bischof s Johan n i n 
Hildesheim1 1, 150 9 in Osnabrück 1 2, 151 9 Hüdesheimer Stiftsfehde 4. 

List, Sigmund , Ritte r Cell e 7 7 
auf Rakib und Radis ; Heirat mi t Magdalena v . Kindsberg . Er turnierte 149 8 in Innsbruc k 
mit Herzog Johan n vo n Sachsen 1. 151 9 wird er in der Hildesheimer Stiftsfehd e u . a . vo n 
Heinrich d . M . un d Friedric h un d Johan n vo n Sachse n u m Bereitstellun g vo n Kriegsvol k 
gebeten4. 

Lotzer (Losser), Tham Stendal 5 8 
Ummendorf 7 2 
Celle 7 6 
Lüneburg 8 8 

Beamter a n 8 . Stell e de r Celle r Hofhaltun g (u m 1510) 6, 151 3 Heira t mi t Ermengar d 
v. Estorff , 151 6 un d 151 7 Bürg e fü r Heinric h d . M. 5 , Dros t z u Bodenteich , Musterun g 
15199, Teilnehme r de r Schlach t be i Soltau . 152 7 Harburge r Abfindungsvertrag 28. Sein e 
Eltern waren Heinrich Löser , kursächsiche r Erblandmarschall , un d Anna v . Pflug . 

Marenholtz, Cur t vo n Borste l 4 2 
Vermutlich nicht Curt d. Ä . (Curt s Sohn) in Mahrenholtz und Großösingen (1480—1503) , 
sondern de r Jünger e (Hans' s Sohn ) au f Neubrüc k un d Großschwülpe r (1496 ; gest . vo r 
1558). Als Celler Räte zeichnen Curt d. Ä. 148 3 an 3. Stelle und Curt d. J . an 10 . Stelle den 
Heiratsvertrag Heinrich s d . M . 1 4 . Cur t d.  Ä . wir d 148 6 un d 148 8 al s herzogliche r Ra t 
geführt1 5. 

Marschalk, Hennin g G . i . G . Neustad t 4 
Stadthagen 1 0 

von Bachtenbrock ? 

Meusbach, Hans von Lindhorst 4 1 
Hildesheimer Stiftsfehd e 1519 : ,,die von Mewsbach zu Burgscheidungen " (Thüringen) als 
bewaffnetes Kontingent 4. 

Oberg, Frit z vo n Cell e 6 0 
1490 zusamme n mi t seine m Brude r Bod o beteilig t a n eine m Überfal l au f Hannover 1 1. 
Braunschweiger Fehd e 1492/9 3 zusamme n mi t Hilma r vo n Oberg 2. 150 2 Bürge fü r Cle -
mens von Bülow . E r leiht 150 3 Heinrich d.  M . Gel d bis 150 5 und bürgt fü r ihn außerdem 
1504, 150 5 und 1506 5. Hildesheime r Stiftsfehd e 1520—22 , Besatzung vo n Peine 4. 

Oberg, Hilma r vo n G . i. G . Uelze n 3 9 
Braunschweiger Fehd e 1492/9 3 zusamme n mi t Frit z (s . o . ) 2 . 150 2 Bürg e fü r Clemen s 
v. Bülow , 150 8 für Heinric h d . M. 5 . 
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Oertzen, Jaspe r vo n Ummendor f 7 0 
Nachweisbar al s jüngster de r Brüde r au f Roggo w i n Mecklenbur g vo n 150 0 bis 1526 . Er 
turnierte 151 2 in Neu-Ruppin un d in Freiberg/S . un d 151 3 in Wismar 1 6. 

Oppershausen, Werne r vo n Magdebur g 1 
(Obbernhausen) Lünebur g 3 

Celle 7 
Celle 1 4 
Lauenstein 1 6 
Celle 2 2 
Leipzig 2 4 
Celle 3 1 
Leipzig 3 5 
Torgau 4 5 

Braunschweiger Fehd e 1492/93 2. Lüneburge r Ritterlist e u m 1510 3. 1510 , 151 1 un d 151 7 
für Heinric h d . M . Musterun g 1519 9. 152 7 Harburge r Abfindungsvertrag 28. I m Toten -
buch de s Kloster s Wienhause n (Nachbaror t vo n Oppershausen ) a m 31 . 1 . und 17 . 8 . ge -
führt. 

Pflug, Andrea s vo n Leipzi g 4 7 
Fünfter Soh n au s Knautheim , nachweisba r vo n 148 4 bis 1536 . Heira t vo r 151 0 mit Elis e 
v. Minkwitz, 1515—2 4 Amtmann zu Dornburg 1 7. I n der Hildesheimer Stiftsfehde 151 9 zu-
sammen mit seine n beiden ältere n Brüdern Hans und Tham an Herzog Johan n von Sach-
sen wegen Geor g von Sachse n gesendet 4. 

Pflug, Haugol d vo n Leipzi g 2 5 
Vierter Soh n aus Knautheim, nachweisba r von 148 4 bis 1506 ; Heirat mit einer von Schlei -
nitz aus Ragwitz 1 7. 1487 , 148 8 und 149 0 bis 149 2 turnierte er mehrfach gege n Herzog Jo-
hann vo n Sachsen 1. 148 8 nahm e r an eine m Gesellensteche n i n Dresde n teil ; 148 8 zahlt e 
ihm Herzog Johan n von Sachsen einen Harnasch, und 149 9 zahlte ihm Kurfürs t Friedric h 
der Weise eine bemalte Renndecke 7. Ihr e Schwester Anna war die Mutter von Tham Loser 
(s. o.) . 

Plato, Vivian s vo n Poppenbur g 15 
(Plate) Hannove r 43 

Schnega 69 
Vierter Soh n de s Parda m z u Grabo w (Lüchow-Dannenberg) , nachweisba r vo n 147 6 bi s 
1519. 149 7 wohnhaf t au f de r alte n Burg ; 150 2 Verpfändun g eine s Hofs 1 8 . Musterun g 
15199. 
Quast, Thoma s Cell e 31 

Sondershausen 17 
Torgau 26 
Celle 30 
Lüneburg 34 
Berlin 79 

Braunschweiger Fehd e 1492/ 3 2. 

13* 
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Rantzau, Henneke Lünebur g 33 
Vermutlich de r auf Neverstorf (Ba d Segeberg), nachweisba r 148 9 bis 1543 ; Heirat mit 
Margarethe Heesten . E r war 1489—93 Amtman n au f Gottorp un d 1494—95 i n Trittau. 
1502 wird er auf Gottorp genannt 1 9. 

Reden, Ernst von G. i. G. Berlin 78 
Celle 86 

Sohn de s Bernd auf Steinbrück, nachweisba r vo n 1506 bi s 1508, gestorbe n zwische n 31. 
Jan. un d 25. April 1508 . Heirat mit einer v. Offensen2 0. I n der Celler Hofhaltungsliste als 
Beamter an 6. Stelle 6. 

Rosecker, Heintz München 83 

Rutenberg, Hans von Uelzen 84 
Halle 92 

Hans II . auf Rethmar, nachweisba r von 1494 bis 1539, Heirat mi t Lucia v . Bartensiebe n 
(ihre Brüder s. o.). 1511, 151 2 und 151 8 bürgt er für Heinrich d. M. In der Hildesheimer 
Stiftsfehde 1520/2 1 blieb er mit seinem Bruder auf Seiten des Stifts; 152 6 in Hildesheim 1 1. 

Sachsen, Herzog Johann (Hans) zu Sachsen Halle 93 
(1468—1532, Kurfürst 1525) 
Erste Heira t 150 0 mit Sophie von Mecklenburg, zweit e 151 3 mit Margarethe von Anhalt. 
Er turnierte anläßlich de r Hochzeit seine r Schwester Margarethe mit Heinrich d . M. 148 7 
in Celle gegen Götz vom End e und 150 7 in Halle gegen Heinric h d. M .l . 

Schenke, Hans Celle 99 
ohne Ort 102 

Herr zu Tautenberg, Hildesheime r Stiftsfehd e 1519 4. Möglic h ist , daß dieser identisch ist 
mit Hans Schenkh, Wappenmeister , de r nach dem Turnierbuch Herzo g Wilhelms IV. von 
Bayern von 151 0 bis 152 4 an Turnieren teilnahm in München, Landshut , Augsburg , Stutt -
gart, Heidelber g und Wien 2 2 . 

Schilling, Bernhard Grabow 5 3 
Grabow 5 4 
Torgau 5 5 
Celle 87 

Seine Frau kaufte 150 7 einen Hof in Kl. Gaddau von Hans v. Plato1 8 . Lüneburge r Ritterli-
ste um 15103. Nach der Celler Hof Ordnung (um 1510) sollte er als Schenk Dienst tun. Mu-
sterung 151 9 im Amt Winsen 9. 

Schliefen (Sliben), Bernhard von Celle 4 4 
Braunschweiger Fehd e 1492/9 3 2. Z u Belitz 1512—1 5 2 1. 

Schoweritz, Heinrich von Magdeburg 20 
wohl: Schochwitz ? 
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Schulenburg, Albrech t vo n de r Lünebur g 8 
Vier gleichen Namens 2 4. 

Schulenburg, Frit z vo n der , Ritte r G . d . G . Cell e 6 
Nachweisbar sei t 1466 , gestorbe n 1505 ; auf Beetzendor f un d Brome ; Wallfahr t zu m Hl . 
Grab; Ritterwürd e durc h Markgra f Johan n fü r Dienste in der Altmark. Heira t mi t Arm-
gard v . Alvensleben 2 4. 

Schwarzburg, Gra f Günthe r vo n Cell e 1 2 
Kassel 5 0 

Wohl Günthe r XXXIX . (1451—1531 , reg . 1493) . E r turnierte 148 9 mit Herzo g Johan n 
von Sachsen 1. Braunschweige r Fehd e 1492/93 2. 149 3 Heira t mi t Amali e vo n Mansfeld . 
Hildesheimer Stiftsfehd e 1519 — 1522 4. 

Sebich, Christop h vo n Cell e 9 4 

Steinberg, Jos t vo n Stadthage n 9 7 
Obersfelde 10 0 

Sohn des Hans; seine Brüder sind Heinrich und Christoph. 1511 , 1516 und 151 7 Bürge für 
Heinrich d. M . 151 4 leiht er Heinrich d. M . Geld gegen Pfandverschreibung von Amt und 
Vogt ei Gifhorn, Schlo ß und Stadt Fallersleben und Wilsche5. 151 7 ist er Schiedsrichter für 
Aertzen. I n der Hildesheimer Stiftsfehd e is t er für das Stif t tätig 4. 

Stockhausen, Johan n vo n Cell e 5 
Johann VII . (d . Ä . nachweisba r 1494—1525 , Erbher r z u Wülmersen/Wüstun g i m Krei s 
Höxter) ode r Johan n VII . (d . J . nachweisba r 1471—151 6 Hilwartshausen , Burgman n i n 
Immenhusen, Ra t Herzog Erichs 1514) 2 5? Eine r der beiden in der Hildesheimer Stiftsfehd e 
1519 für Herzogi n Katharin a nach Kasse l zu m Landgrafe n gesandt 4. 

Vogt, Volkma r Münche n 8 2 
In der Celler Hofhaltung (u m 1510 ) als Beamter an 7. Stelle geführt6. Währen d der Hildes-
heimer Stiftsfehd e 151 9 Amtmann de s Kurfürsten Albrech t von Main z im Eichsfelde 4. 

Walstorf, Detle f G . d . G . Stolber g 4 8 

Wintzer, Caspar , Ritte r Augsbur g 8 4 
(1475—1542), 149 8 mit Herzo g Heinric h vo n Sachse n in s HL Land ; dort zum Ritte r des 
HL Grabes geschlagen. 150 1 Innsbruck ; 150 4 im Landshuter Erbfolgekrieg Kriegsdienst e 
geleistet; nac h de r Schlacht be i Schönber g vo n Kaiser Maximilian zu m Ritte r geschlagen; 
kurz in pfalzgräflicher Gefangenschaft . 151 5 in Wien bei der Doppelhochzeit a m Turnier 
teilgenommen. 152 0 unter Wilhelm IV . von Bayern im Kriegszug gegen den Schwäbische n 
Bund, zuletz t al s Kaiserliche r Oberst . „Habgieriger " Beutemacher , 152 7 Frontwechsel zu 
Johann vo n Zäpolya , de m Gegne r des Kaisers ; später zurückgekehrt 1 0 , 2 3. 

Witzleben, Christop h vo n G . d . G . Lüneburg 2 
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Witzleben, Gangloff von Torgau 66 
Gest. 1522 . Er läßt 151 3 am Dresdner Ho f i m Auftrag vo n Herzog Johan n bei Lucas Cra-
nach d . Ä . dre i Wappe n male n un d veranlaß t 151 4 eine Bezahlun g de s Plattnermeister s 
Wolff i n Weimar 7. Herzoglic h sächsische r Kämmere r un d Amtmann z u Wachsenburg . 

Nachweisbar 1466—1520 , i n Schlade n un d Heimburg , Heira t mi t Anna Gräfi n vo n Hon -
stein. In der Celler Hofhaltung (u m 1510 ) als Beamter an erster Stelle geführt6. I n der Hil-
desheimer Stiftsfehd e 1519 1 1 un d 152 0 gefangengenommen 4. 

1 E . Hänel, De r sächsischen Kurfürste n Turnierbücher , Frankfur t 1910. 
2 C . L. Grotef e n d, Di e Braunschweigische Fehde von 149 2 und 1493 , in: ZHVNds 1863 , S. 17 9 

(Namensliste S . 194) . 
3 HSt A Hannover, Celle Br. 46 Nr. 211, Teil II: Steuerliste ,,Upkomen van der Ridderschap" (um 

1510). Han s Mahrenholt z plan t ein e Publikation . 
4 W . Roßmann u . R. D o e b n e r, Di e Hildesheimer Stiftsfehde , Hildeshei m 1908. 
5 E . v. A l t en, Urkundenbuc h de r . . . vo n Alten, Weima r 1901. 
6 HSt A Hannover , Cell e Br . 44 Nr. 905 =  Verzeichni s der Celler Hofhaltun g (u m 1510). 
7 C . Gurl i t t, Di e Kunst unte r Kurfürst Friedric h dem Weisen (Archival . Forschunge n 2) , Dres-

den 1897 . 
8 A . Neukirch, Ei n Ehrenwort, in: Nds. Jahrbuch 30 , 1958 , S. 241—278 (HStA Hannover , Cel-

le Br. 44 Nr. 757 und 1304). 
9 HSt A Hannover , Cell e Br . 46 Nr. 211, Tei l I : Musterungsliste 1519. 

10 Qu . v. Lei tner , Freydal , Wie n 1880—82 , S . 82. 
11 H.Brandi s , Diariu m (1471—1528) , hrsg . L. H a e n s e l m a n n, Hildeshei m 1896 , S. 179, 180 , 

231. 
12 F . Runge, Di e niederdeutsche Bischofschronik , Osnabrüc k 1894 , S . 189. 
13 H . J. von der Ohe, Die Zentral- un d Hofverwaltung de s Fürstentums Lüneburg , Cell e 1955 , 

S. 114 , 115 . 
14 HSt A Hannover , Cell e Br . 44 Nr. 841, Heiratsvertrag 1486. 
15 O . v. Boehn , Ann a vo n Nassau, in : Nds. Jahrbuch 29 , 1957, S. 24—120. 
16 G . C. F. L i sch, Urkundlich e Geschicht e des Geschlechts von Oertzen, 2. Teil, Schweri n 1860 , 

S. 53—65 . 
17 F . Fischer, Ahnenreihenwer k , . . Bd . 4, Teil I : Familie v . Pflugk, masch . Rüninge n 1964. 
18 HSt A Hannover , F A 204 v. Plato . 
19 Auskunf t vo n Dr. H. v. Rumohr , Drült . 
20 Auskunf t vo n H.-H . v . Reden , Hannover . 
21 E . Frhr. v . O r g i e s - R u t e n b e r g, Geschicht e de r v. Rutenberg , Doble n 1899 , S . 118. 
22 Th . Senefe lder, Turnierbuc h Herzo g Wilhelm s IV. von Bayern, Münche n 1817. 
23 H . P a l l m a n n, Han s Burgkmair s d . J. Turnierbuch von 1529, Leipzi g 1910. 
24 Geor g Schmidt , Da s Geschlecht von der Schulenburg, Tei l II , Beetzendorf 1899 , Nr. 69, 70 , 

71, 87 , 112 . 
25 Stammtafel n de r Familie v . Stockhausen, 2  S. 35, 36 . 
26 Genealog . Handbuc h de s Adels A V. 
27 Riedel , Code x Diplomaticu s Brandenburgensis , C  II 469 . 
28 D . Mat thes, Di e weifische Nebenlini e in Harburg, Hamburg-Harbur g 1962 , S. 93 . 

Wunstorf, Graf Georg von Poppenburg 
Uelzen 
Celle 

75 
85 

101 
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Orte 
Augsburg 
Berlin (Berleyn ) 
Borstel, z u dem * 
Braunschweig 
Celle (Zell , Zelle ) 

Grabow (Grabaw) * 
Halle 
Hamburg 
Hannover (Hannuber ) 
Kassel (Cassel ) 
Keil, z u de m 
Lauenstein, z u dem 
Leipzig 
Lindhorst* 
Lüchow (Lüchaw ) 
Lüneburg 
Magdeburg 
München 
Neuenburg, z u der* 
Neustadt (Newenstat) * 
Obersfelde 
Osnabrück (Osenbrug , -brück ) 
Poppenburg 
Schnega (Snege ) 
Schwerin 
Sondershausen (Sun. ) 
Stadthagen, z u de m 
Stendal (Stendel ) 
Stolberg 
Torgau (Torga ) 
Uelzen (Olsen ) 
Ummendorf 

Blatt im Turnierbuc h 
83 
78—80 
42 
28 
5—7, 12—14 , 18—19 , 21—23 , 29—31 , 44 , 56—57 , 
59—61, 63—64 , 76—77 , 81 , 82 , 86—87 , 94 , 99 , 10 1 
53 
92—93 
32 
43 
50—51 
47 
16 
35 
41 
52 
2—3, 8 , 33—34 , 88—9 1 
1, 20 , 6 2 
82 
95 
4 
100 
96, 9 8 
15, 74—7 5 
68—69 
40 
17 
10—11, 9 7 
58 
48—49 
26—27, 45—46 , 55 , 65—6 7 
39, 84—8 5 
70—73 

Orte, di e nich t eindeuti g z u bestimmen sind . 

Das Turnierbuch Heinrichs d. M. und die vereinzelten Nachrichten über Tur­
niere im niedersächsischen Raum lassen erkennen, daß hier in den Städten und 
Burgen ein ähnlich reges höfisches Treiben mit Turnierspielen und Verkleidungs­
festen stattgefunden hat, wie wir es aus dem Umkreis Kaiser Maximilians, aber 
auch aus Süddeutschland und Sachsen kennen. Mit ähnlicher Begeisterung wie 
Heinrich d. M. muß sein Sohn Franz von Gifhorn (1508—1549) an Turnieren 
teilgenommen haben. Seine reiche Turnierausrüstung wurde 1550 in einem In­
ventar notiert 5 3 . Vielleicht lebten in den ritterlichen Wettspielen, die in Nord-

53 Werne r S iebarth , Herzo g Fran z und seine Zeit , Hannove r 1953 , S . 19 , 41. 
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deutschland im Frühjahr veranstaltet wurden, auch ältere Fastnachtsbräuche 
weiter 5 4 . Das Ausrichten der Spiele und der Besuch der Feste verursachten dem 
Herzog sicher beträchtliche Kosten. Neben der teuren Ausstattung für Rüstung 
und Pferde kamen die Ausgaben für die Begleitung hinzu. Ob in der Teilnahme 
an so vielen Turnieren mit ein Grund für die beträchtlichen Schulden lag, durch 
die Heinrich d. M. immer wieder in größte Schwierigkeiten geriet, etwa 1495, als 
seine Mutter für ihn eintrat, und 1511, als er gefangengenommen wurde, wird 
wegen des Verlustes der Rechnungsbücher kaum zu entscheiden sein. Uns ist das 
Turnierbuch ein Beleg für die lebenslustige Sportlichkeit des Celler Herzogs und 
für das gesellschaftliche Leben zur Wende des 15. zum 16. Jahrhundert. 

54 De r Fastnachts-Aben d wa r auch späte r noc h Anla ß z u höfischen Feste n mi t Turnieren . HSt A 
Hannover, Cal . Br . 21 , Nr. 196—19 8 (Kammerbüchlein von 1552 , fol . 13 0 r): Herzog Heinric h 
d. J . läßt seinen Söhnen Geld zur Mummerei und zum Turnier auszahlen; Cal. Br . 21, Nr. 593 : 
Faselabende vo n 1569—1585 , ausgerichte t vo n Herzo g Juliu s i n Wolfenbüttel ; u . a . Absage -
schreiben von Adligen, weil bereits eine andere Fastnachtseinladung eines benachbarten Fürste n 
vorliege, sowie Listen von 1575 , nach denen 1 7 Paare zu einem Turnier ,,zu Roß" zusammenge-
stellt sind, und als Gäste weitere 49 Adlige und Amtsträger kommen sollten. Eine Briefstelle von 
1546 scheint darauf hinzudeuten , da ß es auch in der Stadt Braunschweig besondere Fastnachts -
bräuche ga b (Heinr . Mack , Mittelniederdeutsch e Beispiel e i m Stadtarchi v z u Braunschweig , 
1932, S. 90: Si hedden vot einen spoelfogel up den narnavent). Inwiefer n die dörflichen Traditio -
nen des Fasselabends (H. P la th , Fasselaben d in Niedersachsen, in : Niedersachsen 44 , 1939 , S. 
1—7), di e bishe r nu r bi s in s 19 . Jahrhunder t zurückverfolg t wurden , au f spätmittelalterliche s 
Brauchtum i n den Städten un d an den Fürstenhöfen zurückgeht , wär e zu prüfen . 

Wie mir erst nachträglich bekannt wurde, veranstaltete das Max-Planck-Institut fü r Geschichte, Göt -
tingen, unter Leitung von Prof. Dr . Josef Fleckenstein vom 29. 9.—1. 10 . 1982 ein Kolloquium ,,Da s 
ritterliche Turnier" (Zu Geschichte des Rittertums zwischen Alltag und Fest). Die Beiträge der 1 2 Re-
ferenten solle n 1983/8 4 publiziert werden . 



Abb. 1 

Vivians von Plat o wir d von Heinric h d . M . au s dem Satte l gehoben . 
Paris, Bibl . Nat . Res . 4° P d 6  fol . 15 . 

Abb. 2 
Hilmer von Ober g fäll t i m Kampfspiel mi t Heinric h d . M . 

Paris, Bibl . Nat . Res . 4° P d 6  fol . 39 . 



Abb. 3 
Heinrich d . Ä . un d Heinrich d . M . 

Paris, Bibl . Nat . Res . 4 ° P d 6  fol . 49 . 

Abb. 4 
Heinrich d . M . un d Herzo g Johan n von Sachse n nach einem Scharfrennen . 

Paris, Bibl . Nat . Res . 4° P d 6  fol . 93 . 



Abb. 5 
Heinrich d . M . un d Emst vo n Rede n fallen i n einem Rennen . 

Berlin, Staatsbibliothe k Libr . pict . A  2  (z . Z . nich t auffindbar) . 

Abb. 6 
Heinrich d . J. mi t Wappe n un d Helmzier . 



Abb. 7 
Heinrich d . M . un d Han s von Bartensiebe n d . Ä . 

Berlin, Staatsbibliothek Libr . pict . A  2  fol . 7 3 (verschollen) . 

Abb. 8 
Heinrich d . J. z u Braunschweig-Wolfenbütte l gege n seinen Vetter . 

Berlin, Staatsbibliothek Libr . pict . A  2  fol . 137 . 



Abb. 9 
Einzeldarstellung. 

Berlin, Staatsbibliothe k Libr . pict . A  2  (verschollen) . 
Fotos i m Bomann-Museum Celle . 

Abb. 10 
Einzeldarstellung. 

Berlin, Staatsbibliothek Libr . pict . A  2  (verschollen) . 
Fotos im Bomann-Museu m Celle . 



Abb. 1 1 
Hildesheim, Patrizier-Hau s a m Mark t mit Fassadenmalere i eine s Turnierspiels . 

Zeichnung vo n L . Siegene r u m 1850 , Histor. Museu m Hannover . 
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Nachtrag 

Während de r Drucklegung wie s Herr Dr . Lent mic h au f folgenden , bishe r nich t 
zugänglichen Nachla ß hin , de r hie r noc h berücksichtig t werde n soll . 

Abschrift nac h de m Turnierbuc h Heinrich s d . M . i n B e r l i n 

S t a a t s b i b l i o t h e k L i b r . p i c t u r . A  2 , angefertig t vo n Pau l Zimmerman n au s 
Braunschweig u m 191 0 (St A Wolfenbütte l 24 9 vorl . Nr . 196) : 

Blatt: Ort : Partne r i m Turnier : 

2 zu Tzelle Werner vo n Obernshause n 
3 zu Magdeburg Christof vo n Witzlebe n 
4 zu Lüneburg Werner vo n Obernshause n 
5 zu Lüneburg Henning Marschal k g.i.g . 
6 zu der Newenstad t Jan vo n Stockhause n 
7 zu Tzelle Fritz von de r Schulenbur g Ritte r g.i. g 
8 zu Tzelle Werner vo n Obernshause n 
9 zu Tzelle Albrecht vo n de r Schulenbur g 

Frittzen Su n 
10 zu Lüne Hans vo n Bula w g.i.g . 
11 zu Tzelle Henning Marschal k g.i.g . 
12 zu dem Stadthage n Adam Gra f z u Beichlinge n 
13 zu dem Stadthage n Günter Gra f z u Swartzbur g 
14 zu Tzelle Thomas Quas t 
15 zu Tzelle Werner vo n Obernshause n 
16 zu Tzelle Vivian vo n Plat e 
17 zu Poppenburg Werner vo n Obernshause n 
18 zu dem Lauwenstein e Thomas Quas t 
19 zu Sundershausen Adam Gra f z u Beichlinge n 
20 zu Tzelle Adam Gra f z u Beichlinge n 
21 zu Tzelle Heinrich vo n Schopperit z 
22 zu Magdeburg Gotzsch vo n Debe n 
23 zu Tzelle Werner vo n Obernshause n 
24 zu Tzelle Jorg vo n Brandenstei n 
25 zu Tzelle Werner vo n Obernshause n 
26 zu Leiptzig Haugolt Pflu g 
27 zu Leiptzig Thomas Quas t 
28 zu Torga Philip Fürs t z u Anhal t 
29 zu Torga Sigmut Gross e 
30 zu Braunswigk Gotzsch vo n Debe n 
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31 zu Tzelle Thomas Quast 
32 zu Tzelle Werner von Obernshausen 
33 zu Tzelle Adam Graf von Beichlingen 
34 zu Hamburg Henneke Rantzow 
35 zu Lüneburg Thomas Quast 
36 zu Lüneburg Werner von Obernshausen 
37 zu Lüneburg Werner von Obernshausen 
38 zu Leiptzig Adam Graf zu Beichlingen 
39 zu Tzelle Thomas Quast 
40 zu dem Rotenberge Clemens von Bulaw 
41 zu Tzelle Hilmer von Oberg (g.i.g.) 
42 zu Ulsen Lippolt von Hermensgrün 
43 zu Swerin Hans Meusbach 
44 zu der Linthorst Curt von Marnholtz 
45 zu dem Klüvers Borstel Vivian von Plate 
46 zu Hannuber Bernhart von Schüben 
47 zu Tzelle Werner von Obernshausen 
48 zu Torga Ulrich Grosse 
49 zu Torga Andres Pflug 
50 zu dem Kile Detlef Walstorf 
51 zu Stolberg Heinrich hertzog zu Braunswig 

der elter (g.i.g.) 
52 zu Stolberg Günter graff zu Swartzburg 
53 zu Cassel Jorg von Harras 
54 zu Cassel Clemens von Bulaw 
55 zu Luchaw Bernhard Schilling 
56 zu Grabaw Bernhard Schilling 
57 zu Grabaw Bernhard Schilling 
58 zu Torga Jost von Drackstorf 
59 zu Tzelle Ernst von Bodendorf 
60 zu Tzelle Tham Loser 
61 zu Stendel Adam Graf zu Beichlingen 
62 zu Tzelle Fritz von Oberg 
63 zu Tzelle Curt Hülsing 
64 zu Tzelle Jorg von Brandenstein 
65 zu Magdeburg Jorg von Brandenstein 
66 zu Tzelle Ludwig graf von Gleichen 
67 zu Tzelle Jorg von Brandenstein 
68 zu Torga Ganglof von Witzleben 
69 zu Torga Jorg von Brandenstein 
70 zu Torga Jorg von Brandenstein 

Partner im Turnier: Blatt: Ort: 
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Blatt: Ort: Partner i m Turnier : 

71 zu Sneg e Vivian vo n Plat e 
72 zu Sneg e Jasper vo n Ortze n 
73 zu Ummendor f Hand vo n Bertensie b de r elte r 
74 zu Ummendor f Tham Lose r 
75 zu Ummendor f Ernst vo n Bodendor f 
76 zu Ummendor f Ernst vo n Bodendor f 
77 zu Poppenbur g Jorg gra f vo n Wunstor f 
78 zu Poppenbur g Tham Lose r 
79 zu Tzell e Sigmunt Lis t Ritte r 
80 zu Tzell e Ernst vo n Rede n (g.i.g. ) 
81 zu de m Berlei n Thomas Quas t 
82 zu de m Berlei n Ernst vo n Bodendor f 
83 zu de m Berlei n Ludewig Canit z 
84 zu Tzell e Volckmer Vog t Ritte r 
85 zu Münche n Heintz Rosecke r 
86 zu Augsbur g Casper Wintze r Ritte r 
87 zu Tzell e Hans vo n Rutenber g 
88 zu Ulse n Jorg gra f vo n Wunstor f 
89 zu Ulse n Ernst vo n Rede n (g.i.g. ) 
90 zu Tzell e Bernhart Schillin g 
91 zu Tzell e Tham Lose r 
92 zu Lünebur g Busse vo n Bertensie b Jacof s so n 
93 zu Lünebur g Philip hertzo g z u Brunswi g 
94 zu Lünebur g Asschen vo n Bodendor f 
95 zu Lünebur g Hans vo n Rutenber g 
96 zu Hall e Hans hertzo g z u Sachse n 
97 zu Hall e Christof vo n Sebic h 
98 zu Hall e Hans vo n Rutenber g 
99 zu de r Newenbur g Innocencius vo n Dorstede l 
100 zu Osenbru g Jost vo n Steinber g 
101 zu Osenbru g Symon Edelte r vo n de r Lipp e 
102 zu de m Stathage n Hans Schenk e 
103 zu Tzell e Jost vo n Steinber g 
104 zu Obersfeld e Jorg Gra f vo n Wunstor f 
105 zu Tzell e Hans Schenk e 
106 zu Warberg e Heinrich vo n Velte n Heinrich s so n 
107 zu Werberg e Jost vo n Steinber g 
108 zu Warberg e Jost vo n Velte m 
109 zu Tzell e Vivian vo n Plat e 
110 zu Tzell e Tham Lose r 
111 zu Mynde n Ludlef vo n Marnholt e 
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112 zu Mynden 
113 zu Zelle 

114 zu Zelle 
115 zu Tzelle 
116 zu Tzelle 
117 zu Tzelle 
118 zu Tzelle 
119 zu Tzelle 
120 zu Tzelle 
121 zu Tzelle 
122 zu Torga 
123 zu Zelle 
124 zu Czelle 
125 zu Coppenhagen 
126 zu Coppenhagen 
127 zu Coppenhagen 
128 zu Coppenhagen 
129 zu Coppenhagen 
130 zu Coppenhagen 
131 Oldeslo 
132 zu dem Kile 
133 zu Czelle 
134 zu Braunsweig 
135 zu Braunsweig 
136 zu Czelle 
137 zu Czelle 

138 zu Czelle 
139 zu Czelle 
140 zu Lüneburg 
141 zu Lüneburg 
142 zu Lüneburg 
143 zu Czelle 
144 zu Czelle 
145 Saltzwedel 
146 Saltzwedel 
147 Saltzwedel 
148 zu Czelle 

Jost vo n Velte m 
Heinrich hertzo g z u Braunswei g 
etc. Junge r 
Conrat Treysc h 
Conrat Treysc h 
Hans Schenk e 
Wolf vo n der Ulsnit z 
Heinrich Reichenbac h 
Conrat Treysc h 
Hans Schenc k 
Hans vo n Rautenberg e 
Ort vo n Echelebe n 
Jorg gra f vo n Wunstor f 
Asch vo n Kram ritter e 
Tham Lose r 
Jorg vo n Brandenstei n 
Lippolt va n Stocke m 
Hinrick Goy e 
Philipp vo n Dalber g 
Wulf Bork e 
Otto Pogewisc h 
Tham Lose r 
Asch v . Kra m rit t er 
Heinrich Kray e 
Mathias vo n Velte m 
Tham Lose r 
Heinrich herzo g z u Braunswei g 
der junge r 
Wulf Treysc h 
Tham Loseh r 
Wulff Treisc h 
Lippoltht vo n Stocke m 
Asch vo n Kram ritte r 
Hans Schenck e 
Tham Loseh r 
Hansz vo n Grawszwit z 
Hansz vo n Grawszwit z 
Tham Loseh r 
Hans Schenck e 

Blatt: Ort : Partner i m Turnier : 
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Aus weiteren Notize n vo n P . Zimmerman n sowi e ach t beiliegenden Foto s is t z u 
schließen, da ß da s Berline r Turnierbuc h au f Grun d vo n Eintragunge n (di e au f 
Bl. 17 9 mit de m Datu m 25 . 2 . 148 7 beginnen : ,,is t mei n gemahe l hiez u land e ge -
kommen" un d mi t Geburtsangabe n z u de n Kinder n Ann a 149 2 bi s Fran z 150 8 
enden) de m Herzo g Heinric h d . M . gehörte . Nac h 154 4 hat ei n andere r Besitze r 
des Buche s weiter e Eintragunge n hinzugefügt . Be i de m Berline r Turnierbuc h 
scheint e s sic h u m da s Original gehandel t z u haben. E s sin d 4 2 Turniere meh r al s 
in dem Parise r Turnierbuch abgebildet . Di e Zuordnung zwische n de n Wettkämp -
fen un d Orte n is t u m jeweil s ein e Angab e verschoben , d . h. , da ß vermutlic h de r 
auf de r Rückseit e verzeichnet e Or t von Zimmerman n au f da s Bild der jeweils fol -
genden Seit e bezoge n wurde . Inwiewei t di e Abschrif t vo n Zimmerman n verläß -
lich ist , bleib t offen . Au f Grun d de r erhaltene n Foto s ha t e r be i Nr . 41 , 51 , 8 0 
und 8 9 (und weitere n — ) di e Angabe g.i.g . z u notieren vergessen . Wa s es mit de n 
alten, römische n Zahlenangabe n unte r de n Pferde n au f sic h hat , wei ß ic h nicht . 
Die alt e Foliierung recht s obe n i n römischen Zahle n is t um eine Stelle geringer al s 
die de r arabisc h gezählte n Blattfolge , di e Zimmerman n benutzte . I m Berline r 
Turnierbuch wa r zum Schlu ß ein zweiter Zeichne r tätig (Nr . 137 , Blat t CXXXVI , 
unten LX) . Di e gemischt e Bewaffnun g finde t sic h auc h i m Berline r Buch , s o be i 
Nr. 4 1 (XL , unte n XVII ) Lanz e mi t Krönche n gege n Lanz e mi t Spitze . Au f Blat t 
Nr. 3 6 finde n sic h nebe n de n beide n Turnierer n sech s Knabe n mi t Narrenkappe , 
die u m da s Pfer d Heinrich s d . M . herumlaufen ; dies e Figure n fehle n i m Parise r 
Buch. Da s Fot o , ,XIX " zeig t den Herzog z u Pferde i n voller Turnierkleidung mi t 
dem braunschweig-lüneburgische n Wappe n vor n un d hinte n au f de r Roßdeck e 
und au f de m Brechschil d un d mi t de r zugehörige n weifische n Helmzie r mi t de m 
springenden Ro ß vo r de r Säul e un d zwische n de n beiden Sicheln ; solch e Darstel -
lung fehl t i m Parise r Turnierbuch . Sollt e da s Berline r Turnierbuc h einma l wie -
dergefunden werden , lasse n sic h di e offenstehenden Frage n vielleich t ehe r beant -
worten. 





Der Pflanzenbestan d de s Barockgarten s 
zu Herrenhause n 

im frühe n 18 . Jahrhunder t un d heut e 

Von 

W o l f g a n g F i e d l e r un d M a r t i n H e i n z b e r g e r 

Mit 1 0 Abbildunge n 

Neben de n Bauwerke n wi e Kabinette , Grotten , Kaskaden , Kanäl e u . a . m . so -
wie de n Gartenplastike n sin d di e Pflanze n al s eigentliche r Baustei n eine s archi -
tektonischen Garten s anzusehen . I n de r bishe r erschienene n Literatu r übe r de n 
Großen Garte n z u Herrenhause n is t den Pflanze n nu r weni g Aufmerksamkei t zu -
teil geworden. Diese r Aufsat z sol l z u einer bessere n Übersich t übe r de n Pflanzen -
bestand de r Anlag e i m frühe n 18 . Jahrhunder t beitragen . 

G e s c h i c h t l i c h e r A b r i ß de r G a r t e n e n t w i c k l u n g 

Im Jahr e 163 8 wir d unte r Herzo g Geor g vo n Calenberg , de r 163 6 Hannove r z u 
seiner Residen z bestimmte , i n Herrenhause n vo r de n Tore n de r Stad t ei n Vor -
werk angeleg t Nacheinande r gelange n desse n Söhn e Christia n Ludwi g 
(1641—1648), Geor g Wilhel m (1648—1665) , Johan n Friedric h (1665—1679 ) un d 
Ernst Augus t (1679—1698 ) a n di e Regierung . 

Die Geschicht e de s Große n Garten s beginn t i m Jahr e 166 6 mi t eine r Anlage , 
etwa i m Umfan g de s heutige n Parterres , vo r de r Südfron t eine s au s Lauenstad t 
bei Koldinge n nac h Herrenhause n translozierten , schmucklose n Fachwerkbaues . 
Diese erst e Gartenanlag e schu f Michae l Grosse . Noc h i m selbe n Jah r wir d Her -
renhausen Sommerresidenz . Weni g späte r gestaltet de r cellische Hofgärtne r Hen -
ri Perrone t di e ursprünglich e Anlag e weite r aus . 

Der Beitrag entstand als Seminararbeit a m Institu t fü r Grünplanung un d Gartenarchitektur de r Uni-
versität Hannover , Lehr - und Forschungsgebie t Geschicht e der Freiraumplanung (Prof . Dr . D . Hen -
nebo). E r wurde fü r diese Veröffentlichung überarbeitet . Di e Verfasse r danke n S . K . H . Prin z Erns t 
August vo n Hannover, Herzo g z u Braunschweig un d Lüneburg , fü r die Erlaubnis der Akteneinsicht -
nahme; ferne r Herr n Prof . Henneb o un d Fra u Dipl.-Ing . Schmid t fü r di e Durchsich t de s Manu -
skripts sowi e Herr n Dr . Herklot z fü r Auskünft e un d di e Überlassun g vo n Planunterlagen . 

1 Zu r Geschicht e de s Große n Garten s vgl . insbesonder e Ud o vo n A lvens l ebe n un d Han s 
Reuther , Herrenhausen , Hannove r 1966 ; Kur t M o r a w i e t z , Glanzvolle s Herrenhausen , 
Hannover 1981 . 
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Seine endgültig e Größ e un d Ausprägung erhäl t de r Garten unte r Herzo g Erns t 
August (sei t 169 2 Kurfürst) un d seiner Gemahlin , de r Kurfürstin Sophie , wobe i 
der i m Jahr e 168 2 nach Herrenhause n berufen e Gärtne r Marti n Charbonnie r i n 
den Jahre n 1696—171 4 de n Garten u m den ,Nouvea u Jardin ' erweitert . Durc h 
sein diagonale s Wegesyste m heb t sic h diese r Gartenbereic h deutlic h vo n der älte-
ren, au f orthogonale m Grundri ß beruhende n Anlag e ab . 171 4 stirbt Kurfürsti n 
Sophie. Ih r Sohn, Kurfürs t Geor g Ludwig , besteig t i m selben Jah r al s Georg I . 
den englische n Thron . Forta n werde n Hannove r un d England i n Personalunio n 
regiert. De r Weggan g de s Hofe s vo n Hannove r stell t eine n bedeutsame n Ein -
schnitt in der Entwicklung de s Großen Garten s dar und hat wohl sein e Umgestal -
tung i n eine n Englische n Landschaftspar k verhindert . De r Garte n erfähr t bi s 
zum Regierungsantrit t Georg s III . im Jahre 176 7 eine planmäßig e Pflege . Dan n 
beginnt ein e Zei t allmähliche n Verfalls . 

Im Jahr e 183 7 übernimmt Köni g Erns t Augus t —  Hannove r is t sei t 181 4 Kö -
nigreich —  die Regierung i m weifischen Stammland , währen d i n Englan d Köni -
gin Viktori a den Thron besteigt . Erns t Augus t wähl t Herrenhause n wiede r zu sei-
ner Sommerresiden z un d läßt de n Garten anhan d alte r Plän e un d Stiche restau -
rieren; freilic h nich t nu r im Pflanzenschmuc k mi t Zugeständnissen a n die Zeit , 
die lau t eine m Berich t de s damaligen Hofgarteninspektor s Baye r al s »wesentlich e 
Verschönerung' aufgefaß t werden 2 . 

Mit de m Sturz de r Weifendynastie 186 6 beginnt ein e zweit e Verfallsphase , a n 
deren Ende , nac h de m Übergang de s Gartens i n das Eigentum de r Stadt Hanno -
ver (1936) , eine umfassende Restaurierun g i n den Jahren 1936/3 7 steht . Ihr e Ten -
denz zeigt de r folgende Satz : Wenn es bei der Wiederherstellung des Großen Gar-
tens auch in erster Linie galt, den Stilcharakter des Gartens unverfälscht zu erhal­
ten, so durften doch die berechtigten Forderungen der Gegenwart nicht unbe­
rücksichtigt bleiben, daß alle öffentlichen Parkschöpfungen der Erholung und 
der Lebensfreude des Volkes zu dienen haben3. 

So werde n Zutate n realisier t wi e eine Orchestergrub e vo r dem Heckentheater , 
Heckenbögen i m Theaterboskett, Irrgarten , Aussichtsterrasse , Sondergärte n an-
stelle ehemalige r Bosketts , Säulentempe l östlic h un d westlich de r Sondergärte n 
sowie technisch e Errungenschaften , z . B . elektrische Beleuchtung . D a mittlerwei-
le die Detailzeichnungen de s Parterres verlorengegange n sind , greif t ma n auf gar-
tenarchitektonische Vorlagewerk e zurück 4 . Di e Bepflanzung de s Parterres sowi e 
des ,Nouvea u Jardin ' erfolg t ohn e Orientierun g a m historischen Vorbild . 

2 Zit . bei Hermann Kube , Di e Herrenhäuser Gärte n vo n 172 0 bis 1936. In: Die Herrenhäuser 
Gärten zu Hannover, Hannove r 1937 , 43. 

3 H . Wer n i c k e, Di e Wiederherstellung de r Herrenhäuser Gärten . In : Die Herrenhäuser Gärte n 
zu Hannover , Hannove r 1937 , 54 . 

4 Vgl . Will S i e p e n , Di e Wiederherstellung de s Großen Garten s zu Herrenhausen. In : Garten-
kunst 1937 , 201 . 
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Die Bombe n de s Zweite n Weltkriege s mache n da s Ergebnis diese r Restauratio n 
weitgehend zunichte . Mi t de r Zerstörun g de s Schlosse s wir d de r Groß e Garte n 
seines architektonische n Bezugspunkte s beraubt . Nac h zweckentfremdende r 
Nutzung al s Anbaufläch e fü r Nutzpflanze n i n de n erste n Nachkriegsjahre n wer -
den di e Kriegsschäde n i n de n 50e r Jahre n allmählic h beseitigt . Innerhal b eine s 
Sieben-Jahres-Planes geling t vo n 195 9 bi s 1966 , zu m 300jährige n Bestehen , di e 
völlige Wiederherstellun g de s Große n Gartens . 

Als Maßsta b de r Restauratio n dien t de r Zustan d vo n 1937 . De r Garte n erhäl t 
weitere Einbaute n wi e Probebühne , da s Foyer , ein e Stahl-Glas-Konstruktion , i n 
der Längsachs e de s Galeriegebäudes , un d Umkleideräum e i m Heckentheater . 
Völlig ne u angeleg t wir d der Bereic h vo r de r Südfron t de r Galeri e al s sogenannte r 
geschachzabelter Garten 5 . 

In den nachfolgende n Jahre n bi s heut e werde n vornehmlic h di e Bauwerk e un d 
Plastiken de s Garten s grundlegende n Sanierunge n unterzogen , d a letzter e auf -
grund de r zunehmende n Luftverunreinigun g erheblich e Schäde n aufweisen 6 . 

Q u e l l e n zu r B e p f l a n z u n g 

Es wurd e scho n eingang s darau f hingewiesen , da ß i n de r bishe r vorliegende n 
Literatur übe r Herrenhause n nu r spärlich e Angabe n z u de n Pflanzenarte n de s 
Gartens gemach t sind . Dahe r mußte n Primärquelle n herangezoge n werden . 

Etliche Hinweis e fande n sic h i m Depositu m 10 3 (Archi v de s hannoversche n 
Königshauses) de s Niedersächsische n Hauptstaatsarchiv s z u Hannover . Au s 
Zeitgründen mußt e sic h di e Archivarbei t au f ein e Durchsich t de r Unterabteilun g 
XXIV (Oberhofmarschallamt ) beschränken , di e di e wesentlichste n Akte n zu m 
Gartenwesen enthält . Weiter e Archivalie n fande n sic h i m Bestan d Hann . 9 2 
(Deutsche Kanzle i i n London) . Ferne r wurde n di e Karte n un d Plän e de r Karten -
abteilung (12 c un d 13 c Herrenhausen ) gesichtet . I n Abhängigkei t vo m Maßsta b 
lassen sic h au s ihne n wichtig e Aussage n z u Groß - un d Kleinstrukture n de s Gar -
tens ableiten . 

Bei de r Interpretatio n zeitgenössische r Ansichte n is t ein e gewiss e Zurückhal -
tung a m Platze , d a de m Künstle r nich t imme r ein e naturgetreu e Wiedergab e de r 
Realität vo r Auge n schwebte , sonder n au s künstlerisch-ästhetische m Anspruc h 
heraus Idealvorstellunge n i m Bil d dargestell t sei n können . Trotzde m sin d di e be -
kannten Stich e vo n J . va n Sasse , di e i m Historische n Museu m Hannove r aufbe -
wahrt werden , sowi e di e i n de r Landesbibliothe k Hannove r vorhanden e Vogel -
schau eine s unbekannten Künstler s (Abb . 1 ) nicht vollend s al s Quellen auße r ach t 

5 Vgl . Karl-Heinrich Meyer , De r geschachzabelte Garte n in Herrenhausen. In : Hannover, Heft e 
aus de r Landeshauptstad t Niedersachsens , 3/1964 ; M o r a w i e t z , wi e Anm . 1 . 

6 Vgl . M o r a w i e t z , wi e Anm . 1 , 18 9 f . 

14 Nds. Jahrb. 55 
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zu lassen. Rückschlüsse auf Pflanzenarten erlauben alle kartographischen wie 
bildlichen Darstellungen ohne eine ergänzende, textliche Erläuterung allerdings 
nicht. 

Die G r o b s t r u k t u r des Großen G a r t e n s im 18. J a h r h u n d e r t 

Durch die unterschiedliche Wegestruktur (orthogonal in der Nordhälfte, so­
wohl orthogonal als auch diagonal in der Südhälfte) zerfällt der Große Garten in 
zwei Teile. 

Nordhälfte 

Luststück 
Den Kern der Nordhälfte bildet das in acht einzelne Parterrefelder aufgeteilte 

Luststück (7) 7 mit zentral angeordneter Fontäne. An das Luststück grenzen süd­
lich vier Fischteiche an, während seine Nordseite die ,Schloßzone' einnimmt. 

,Schloßzone' 
Zwei Flügel des im Zweiten Weltkrieg zerstörten Schlosses umgaben einen na­

hezu quadratischen Hof (2). Auf der Nordseite ist dem Bauwerk ein mit einer 
Mauer begrenzter, halbkreisförmiger Bereich, der Ehrenhof (Cour d'honneur), 
vorgelagert. Der Privatgarten (3) des Kurfürsten grenzt unmittelbar an den Ost­
flügel des Schlosses an. Daran anschließend, vor der Südfront der Galerie, er­
streckt sich das Orangerieparterre (4). Der Bereich westlich des Schloßwestflügels 
dient der Anzucht edler Gewächse für die kurfürstliche Küche. Er gliedert sich in 
den Feigen- (5) und den Melonengarten (6). 

,Boskettzone' 

Hufeisenförmig umgibt eine Folge unterschiedlich ausgeprägter Bosketts das 
Luststück samt den Fischteichen; im östlichen Bereich: das Theaterboskett mit 
Königsbusch, Amphitheater und Bühne (8a), Gegenüber, auf der westlichen Sei­
te liegen zwei größere Bosketts mit unterschiedlichen Grundrissen (8 b), An diese 
schließt sich, wie auch an das Theater, nach Süden ein mit Linden bepflanzter 
Platz an. Eine sich über die gesamte Breite des Gartens erstreckende Folge 
geometrisch gegliederter Bosketträume (8) bildet den Übergang zum Nouveau 
Jardin. 

7 Di e Ziffern i n Klammern verweise n au f Abb . 7 
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Südhälfte 

Nouveau Jardi n 

Die südlich e Teilhälft e de s Gartens, de r sogenannte Nouvea u Jardi n (9) , ist in 
32 Dreiecke , di e Triangel, unterteilt . Di e Wegeschnittpunkte sin d durc h Fontä -
nen betont . Di e Mittelallee münde t i n einen leich t ovale n Platz , de n Vollmond , 
während di e Querallee i n den sogenannten Halbmonde n endet . 

,Umfassung* 

Eine dreireihig e Alle e (10 ) umschließt beid e Gartenhälften . Einen d wirk t auc h 
das de n Garte n mi t Ausnahm e seine r Nordseit e umgrenzend e Gewässer , di e 
Graft (11) , die den Garten vo n seiner Umgebun g abgrenzt . 

V e r g l e i c h e n d e B e t r a c h t u n g de s P f l a n z e n b e s t a n d e s de r e i n z e l n e n 
G a r t e n p a r t i e n 

Im folgende n wir d de r Pflanzenbestand de s Großen Garten s z u Herrenhause n 
nach de m Abschluß seine r endgültige n Ausgestaltun g u m das Jahr 171 4 im Ver-
gleich z u heute beschrieben . 

Die überlieferte n Originalquelle n (Akten , Stiche , Pläne ) mache n jedoc h di e 
Hinzuziehung zeitlic h frühe r ode r späte r datierte r Quelle n unumgänglich , wenn -
gleich fü r das Jahr 171 4 in Form eine s Pflanzeninventars de r Orangerie, das auch 
andere Gartenteil e berücksichtigt , ein e brauchbar e Quell e vorliegt . Be i der Skiz-
zierung de s heutige n Zustande s wir d weitgehen d a n di e Wiederherstellung de s 
Großen Garten s anläßlic h seine s dreihundertjährige n Bestehen s i m Jahr e 1966, 
teilweise auc h a n die Restaurierung vo n 1936/37 , angeknüpft . Auße r ach t blei -
ben di e Veränderungen de s 19 . Jahrhunderts . 

Luststück 

Die Vollendun g de r von Henri Perrone t i n den Jahren 1675—167 8 erweiterte n 
und gestaltete n Anlag e übernah m i m Jahre 168 2 Marti n Charbonnier . I n eine m 
Schreiben mi t der Bitte u m Gehaltserhöhung au s dem Jahre 168 9 heißt es : Pre-
mierement je m 'oblige a fournir toutles fleurs requise pour Le jardin, tant pour 
les plat de bände des parterres que pour Le gason & autres fleurs dans des pots, 
comme des tuberöses, jonquilles, rononcule, ensuite, Les tulipe jasinte, narcisse, 
et Semences de toutes sortes de fleurs pour Vornement des parterres*. E r ver -
pflichtete sic h also , all e für den Garten erforderliche n Blume n zu liefern, sowoh l 

8 Niedersächsische s Hauptstaatsarchi v Hannover , Depositu m 103 , XXIV , Nr . 4552. 

14« 
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für di e Plate-bande de s Parterres al s auch fü r den Rasen, un d weitere Blume n in 
Töpfen, wi e Tuberosen , Narcissu s jonquilla , Ranunkeln . Außerde m Tulpen , 
Hyacinthen, Narzisse n und Samen von Blumen alle r Art für die Ausschmückung 
des Parterres . 

Martin Charbonnie r übernah m die Anlage Perronets in ein größeres System 
von holländischem Gepräge nach dem Vorbild der oranischen Residenzen Hon-
selaarsdijk, Het Loo und Zeyst, deren Mittelpunkt die ältere Fontaine bleibt9. 
Alvensleben behauptet , da ß man die Fläche, di e das Luststück einnimmt , völli g 
eben ließ . Die vier mittleren Parterrestücke wurden in kunstvollen Mustern ,en 
broderie \ d. h. stickereiartig, angepflanzt, die Verzierungen auf einem Grunde 
von weißem, leuchtendem Marmorkies mit niedrig geschnittenen Buchsrändern 
eingefaßt und in farbigen Steinarten ausgelegt10. 

Ob es sich be i den vier innere n Parterrefelder n tatsächlic h u m Broderiemuste r 
gehandelt hat , scheint meh r al s zweifelhaft. Lediglic h di e Darstellung i n der auf 
um 171 4 datierten Vogelscha u (Abb . I ) 1 1 ließe sic h al s eine derartig e Ausgestal -
tung deuten . Ander e Dokument e wi e der Pla n vo n E. A . Charbonnier 1 2 , de r 
Plan vo n Landersheimer 1 3 (Abb . 2) , die Gesamtansicht de s königlichen Schlos -
ses un d Gartens vo n Süden vo n Sasse (Abb . 3 ) 1 4 , der Sasse-Stich ,Entre e i n die 
Mittelste Alle e de s Königliche n Garten s z u Herrenhausen' 1 5 un d der ,Pla n d u 
Chäteau e t Jardi n Roya l ä  Herrenhausen' 1 6 ergebe n ein e ander e Parterreaus -
stattung 1 7 . 

Von de n genannten Pläne n un d Ansichten zeige n di e vier erstgenannte n di e 
größte Übereinstimmung . Di e Verfasse r neige n aufgrun d diese r weitgehende n 
Übereinstimmungen dazu , di e vie r innere n Parterrefelde r de s Große n Garten s 
eher al s »Parterres ä  l'Angloise* z u typisieren 1 8 . 

Die äußere n Parterrefelde r sin d i n den genannten Abbildunge n —  sowei t si e 
dargestellt sin d —, ausgenommen i n der Vogelschau, stet s ungegliedert . Da s ent-

9 Morawietz , wi e Anm. 1 , 118. 
10 Ud o von Alvens leben , De r Große Garten zu Herrenhausen. In : Gartenkunst, 1937 , 207. 
11 Niedersächsisch e Landesbibliothe k Hannover , XI X C, Mappe 18 , Nr. 178 . 
12 Abgebilde t bei vo n Alvens leben un d Reuther, wi e Anm. 1 , 49. Die angegebene Datierun g 

,um 1718 ' ist zu früh angesetzt , da bereits das Orangeriegebäude eingezeichne t ist , welches erst 
in den Jahren 1720—172 3 errichtet wurde . Zur Datierung vgl . auc h Hans Reu t her, Plän e des 
Großen Garten s z u Hannover-Herrenhausen i m Nationalmuseum z u Stockholm. In : Nieder-
deutsche Beiträg e zur Kunstgeschichte, Bd . 15, 1976, 132 . 

13 Nds . Hauptstaatsarchiv Hannover , 12 c Herrenhausen 4pg, Anfan g 18 . Jh. ; bei Reuther, da-
tiert um 1710, wie Anm. 12 , 129 . 

14 Wi e Anm. 11 , Nr. 176, um 1720; vgl. Reuther, wi e Anm. 12 , 138, Fußnote 12. 
15 Abgebilde t be i vo n Alvens lebe n un d Reuther , wi e Anm. 1 , 43. Dort datier t au f 1751 , 

sonst um 1740, vgl. Katalog, Herrenhause n 1666—1966 , Hannove r 1966 , V/28 . 
16 Wi e Anm. 11 , Nr. 181, nach 1723. 
17 Vgl . auch die bei Reuthe r abgebildete n Pläne , wie Anm. 12. 
18 Vgl . A. J. Dezal l ier d'Argenvil le , L a Theorie et la Pratique du Jardinage . . . , Pari s 1760 , 

Nachdruck Hildeshei m und New York 1972 , 46 und Tafel 12. 
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spricht eine m allgemeine n Kompositionsprinzi p de r Zeit, wonac h di e reich ausge -
statteten Felde r i n di e Näh e de s Schlosse s ode r de r Hauptachs e gelegt , di e 
schmucklosen dagege n i n einige r Distan z vo n beiden angeordne t werden . 

Meyer bilde t eine n ,Situationspla n vo n Herrenhausen' au s dem Jahre 176 4 ab, 
der ebenfall s kein e Ziermuste r i n den äußeren Felder n de s Parterres z e i g t 1 9 . 

Diese Parterrefelde r könnte n al s Boulingri n ausgebilde t gewese n sein . Dafü r 
spricht, da ß am 10. Februar 171 1 die kurfürstliche Kamme r Mis t zu r bedüngung 
der boulin grin bewil l igte 2 0 . 

Boulingrins sind Geländevertiefungen mit ornamental ausgebildeten Böschun­
gen und einer tieferliegenden ebenen Großfläche, seltener einem als Parterre aus­
gebildeten Feld21. De r recht großmaßstäbig e Pla n vo n Landersheimer (Abb . 2 ) 
im Maßsta b 1:860 , wi e die anderen obe n angeführte n Pläne , läß t aufgrun d de r 
zeichnerischen Darstellun g au f ein e vertieft e Lag e de r äußere n Parterrefelde r 
schließen. Auc h de r bei Reuther abgebildet e Grundriß , u m 171 0 zu datieren, der 
im Nationalmuseu m z u Stockhol m aufbewahr t wird , enthäl t u m die innere Flä -
che eine n Streifen , de r al s Böschun g interpretier t werde n k ö n n t e 2 2 . ,Plates-
bandes' genannte Rasenstreifen, mit Taxusobelisken und geschnittenen Zier-
bäumchen besetzt, faßten die Parterrestücke ein23. Alvenslebe n un d Reuthe r 
schreiben, da ß die Rasenstreifen mi t Pyramiden vo n Buchs, Wacholde r un d Ta-
xus besetz t w u r d e n 2 4 . Fü r di e Ausbildun g de r Plate-band e al s Rasenstreife n 
spricht auc h ein e Bemerkun g vo n Gartenmeister Tatte r au s dem Jahre 1784 , der 
von ,Gras-Rabatten ' sprich t (s . u.). Die Buchsbaumpyramiden wurde n eigen s da-
für au s den Niederlanden angekauft 2 5 . I m Janua r 169 8 quittierte Marti n Char -
bonnier de n Empfang vo n hundert Körbe n mi t Taxus. I n einer anderen , unda -
tierten Aufstellun g schreib t e r über benötigte s Materia l vo n 400phähl bey die Pi-
ramid bey die Taxus und Wacholder26. Breit e Rasenteppich e i n de r Mitt e de r 
Hauptwege, da s Bassin (heut e Glockenfontäne ) einschließend , truge n zur Verein-
heitlichung de s Gesamteindruck s be i (Abb . 4). A n seine m Süd - und Nordend e 
weitet sic h de r Rasenstreifen i n der Hauptachse halbkreisförmi g aus . Dari n stim -
men all e zeitgenössische n Darstellunge n überein . 

Vier isoliert e Streifen , mi t in verschiedenen Forme n geschnittene n Zie r bäum -
chen besetzt , schließe n di e Nordseite , ein e i n den Kronen gestutzt e Lindenalle e 
die Südseit e de s Parterres a b 2 7 . Pyramide n un d in Etagen geschnitten e Bäum e in 
diesen Streife n erkenn t ma n auf der bereits erwähnte n Vogelscha u (Abb . 1) . 

19 Karl-Heinric h Meyer , Königlich e Gärten , Hannove r 1966 , 185 . 
20 Wi e Anm. 8 , Nr. 4824. 
21 Einleitun g z u d'Argenville's, L a Theorie... vo n Hans F o r a m i t t i , wi e Anm. 18 , XIV . 
22 Vgl . Reuther, wi e Anm. 12 , 128 . 
23 Wi e Anm. 10 , 207 . 
24 Vgl . von A l v e n s l e b e n un d Reuther , wi e Anm. 1 , 61 . 
25 Vgl . Meyer, wi e Anm. 19 , 97 . 
26 Wi e Anm . 20. 
27 Wi e Anm . 24. 
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Mit den Pyramiden gab es im Jahre 1716 erste Schwierigkeiten. So ergeht am 
8. Oktober der Befehl an Charbonnier, daß an Statt der erfrohrenen und ausge­
gangenen Pyramiden, er dannen Pyramiden hinsetze2*. In der Folgezeit wurde 
verschiedentlich immer wieder eine größere Anzahl von Tannen zur Erziehung 
für Pyramiden in den königlichen Forsten beschafft. Am 31. März 1725 lautet 
der Befehl an den Oberforst- und Jägermeister Bülow von Celle, in Gegenwart ei­
nes Herrenhäuser Gärtnergesellen 100 junge Tannen zur Erziehung einiger Pyra­
miden für den Großen Garten in dessen Amt ausgraben zu lassen 2 9 . Wenn hier 
von ,Tannen' die Rede ist, dürfte weniger die Weißtanne (Abies alba) als viel­
mehr die Fichte (Picea abies) gemeint sein. 

Einem Besichtigungsprotokoll vom 14. April 1766 ist zu entnehmen, daß die 
Wacholderpyramiden weggeräumt wurden. Wörtlich heißt es: Da die im Lustgar­
ten an der großen Parterre befindliche Statuen und Vasen, jetzo nachdem viele 
kostbar zu unterhalten gewesene Wacholder Pyramiden weggeräumt worden, 
mehr wiesonsten in die Augen fallen, ... so belieben der Hochwohlgeb. was be­
redte Statuen neu zu vermählen kosten mögte ... 3 0 . 

Während die heutigen, auf der Plate-bande stehenden Taxuskegel etwa in Hö­
he der Oberkante der Figurenpostamente abschließen, zeigt der Sasse-Stich 
(Abb. 4) Pyramiden und Etagenbäumchen, wobei erstere die Figuren überragen. 
Unterstellt man selbst zeichnerische Übertreibung, so scheint ein Arbeitsvertrag 
E. A. Charbonniers mit Tagelöhnern über das Schneiden der Pyramiden auf eine 
übermannshohe Größe hinzudeuten, da ausdrücklich festgelegt wird, daß das 
Umstellen der Gerüste und Leitern eine von den Tagelöhnern zu erbringende Lei­
stung se i 3 1 . Auch über die äußere Form der Pyramiden gibt dieser Vertrag vom 
8. Juli 1743 Aufschluß, denn es versprechen obengedachte Arbeitsleuthe sambt 
und sonders, alle im Garten befindliche große und kleine, runde und vierkantige 
Pyramiden von unten biß oben auf allen Seiten, der Anweisung und dem Begeh­
ren nach zu beschneiden ... 

Die Tannenpyramiden des Luststücks wurden endgültig im Jahre 1784 
beseitigt 3 2. Man folgte also nicht dem Gutachten des Hofbaumeisters Macken­
sen, der am 30. Januar 1784 untersucht hatte, wieviel Tannen Pyramiden in dem 
Luststück gantz abgängig und unbrauchbar worden, und befunden, daß in den­
selben 6 Reihen und in jeder Reihe 8 Tannen Pyramiden stehen, wovon in der er­
sten Reihe nach dem Theatro 4 Stück nur abgestorben, die übrigen aber noch etli­
che Jahr ihre Plätze grün bekleiden werden. 

Der Gartenmeister Tatter hatte in seiner Eingabe geschrieben: In dem hiesigen 
Lustgarten, sind die auf den Gras Rabatten stehende Tannen Pyramiden, in sehr 

28 Wi e Anm. 8 . 
29 Wi e Anm. 8 , Nr . 4554 . 
30 Wi e Anm. 8 , Nr . 4836 . 
31 Wi e Anm. 29 . 
32 Nds . Hauptstaatsarchiv , Hann . 92 , VII—IV , Nr . 20 , Blat t 144 . 
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schlechtem Zustande ... Tatte r unterbreite t dahe r den Vorschlag, di e Tannenpy-
ramiden all e herauszunehme n und , . . . da nun aber dergleichen in denen Lust­
gärten anjetzo nicht mehr gebräuchlich . . . , w o sie standen, Gra s anzusäen 3 3 . 

Bei de r Wiederherstellung de s Parterres 1936/3 7 stie ß ma n auf Schwierigkei -
ten, d a in den Akten de r Cumberländer Verwaltun g auße r de m Plan vo n Char-
bonnier un d den Stiche n vo n Sass e kein e Detailplän e au s dem Anfang de s 18. 
Jahrhunderts meh r vorhande n w a r e n 3 4 . Insbesonder e fehlt e di e Zeichnun g de s 
Parterres. Deshal b wurd e au f gartenarchitektonisch e Nachschlagewerke , insbe -
sondere au f J. A. Dezallier D'Argenville , L a Theorie e t la Pratique du Jardinag e 
. . . , zurückgegriffen . Damit waren Ideengrundlagen für den Entwurf von Bern­
hard Doerries gegeben 3 5 . 

Bei der Restauration vo n 1936/37 wurd e das nun angelegte Broderiemuste r mit 
Heliotrop, Ageratum , Begoni a »Helen e Harms ' un d Begoni a semperfloren s i n 
den Farbe n ros a bis rot bepflanzt, mi t der Begründung, da ß es, wie auf alten Sti -
chen zu erkennen, i n Holland üblic h war , die Ornamente teilweis e mit Blumen zu 
fü l l en 3 6 . Di e Plate-bande wurd e mi t Sommerblumen wi e Pelargonium, Cinera -
ria, Lantana , Heliotrop , Petunien , Tagetes , Löwenmaul , Verbena , Alyssum , Ne-
mesia u . a . besetz t 3 7 . Vo n 1950—196 3 bestan d ein e bunte , de n Anlagen au f der 
Insel Maina u ähnlich e Teppichbeetbepflanzung , überwiegen d au s Begoni a 
semperflorens 3 8 . 

Bei de r Wiederherstellung de s Broderiemusters wurde n 1966 , wi e auch be i der 
Restauration vo n 1936/37 , Blume n verwandt . Nac h eine r Ide e vo n Prof. K . H. 
Meyer erfolgt e ei n »Anstrich ' de s Parterrebereichs , d . h . ein e flächig e Verwen -
dung mehrere r (abe r weniger ) Farben . Hierfü r wurde n eigen s gezüchtet e Sorte n 
(Klone) verwandt : Ageratu m »Herrenhausen ' (hellblau ) un d Ageratum ,Berggar -
ten' (dunkelblau ) fü r die Plate-bandes; die Palmetten i n den äußeren Parterrefel -
dern wurde n mi t Alternanther a paronychioide s »Aure a Nana ' un d ihr Zentral -
punkt mi t Alternanther a amoen a ,Juwel ' besetzt . Di e große n Kreis e (Abb . 6) 
wurden mi t Alternanthera amoen a ,Rosea ' ausgefüllt . Fü r die Buchspflanzunge n 
wurde Buxu s suffruticosu s i n Handelsware herangezogen 3 9 . Ein e Auslegun g des 
Musters mit Blumen in allen Parterreteile n erfolgt e jedoch nu r im Jubiläumsjahr . 

33 Wi e Anm . 29. 
34 Wi e Anm. 4. Diese Aussage kan n so nicht aufrecht erhalte n werden. So gibt es einen Detailpla n 

von Ch. L. Remy de la Fosse vom Theaterbereic h aus dem Jahr e 170 6 (Abb. 5) im Staatsarchiv 
Marburg; einen vom Blumengarte n von J. W. Tatter aus dem Jahr e 176 7 (Nds . Hauptstaatsar -
chiv Hannover , 12 c Herrenhausen 1 1 pk); einen Detailpla n de r Lindenstücke au s dem Jahre 
1796 von Täntzel (Nds . Hauptstaatsarchiv , 12 c Herrenhausen 1 0 pk). 

35 Vo n A l v e n s l e b e n un d Reuter , wi e Anm. 1 , 80. 
36 Wi e Anm . 4 , 202. 
37 Vgl . Karl-Heinrich Meyer , Einsat z modernste r Techni k zu r Pflege eine s 300 Jahre alte n Gar-

tens. In : Garten und Landschaft, 1965 , 286. 
38 Mdl . Auskunft Dr . Herklotz vo m 17. 1. 1983 , Hannover-Herrenhausen . 
39 Wi e Anm . 37. 
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Bereits 1967 übernahm farbiger Kies diese Funktion. Dafür wird Marmor in ver­
schiedenen Farbtönen aus Oberitalien bezogen. 

Eine Abänderung der Zusammenstellung der Pflanzenarten war unumgäng­
lich, als es 1975 wegen Bodenmüdigkeit zum .Zusammenbruch' der Sommerbe-
pflanzung kam. Es wurden jetzt Santolina chamaecyparissus, die ¥ {-Tagetes 
,Yellow Nugget' (später Wechsel zu Tagetes »Golden Boy' aufgrund des billige­
ren Saatguts) und Heliotrop arborescens .Herrenhausen' verwendet. 

Seit der 300-Jahrfeier wird um den 20. Mai herum die große Sommerbepflan-
zung vorgenommen. Die Herbstbepflanzung mit Stiefmütterchen in den Farben 
blau, gelb und weiß erfolgte in der zweiten oder dritten Oktoberwoche. 1982 wur­
de die Herbstbepflanzung gemäß Ratsbeschluß aus Kostengründen erstmalig 
ausgesetzt 4 0. 

Die isolierten Streifen nördlich des Luststücks sind im Jahre 1983 folgender­
maßen bepflanzt: Die beiden äußeren mit sieben geschnittenen Linden; die bei­
den inneren mit Rasen, in dem vier Buchshalbkugeln stehen. Jede dieser Halbku­
geln ist von einer kleinen Buchshecke quadratisch umrahmt. Die Fläche dazwi­
schen ist mit Kies ausgelegt. 

Unmittelbar südlich an die Parterrefelder grenzten vier quadratische Fischtei­
che, die seit 1936 in steingefaßte und von Wasserspielen belebte Wasserbecken 
umgeformt sind. Bei der Erneuerung der Lindenreihe, die als geschnittene Baum­
wand die Fischteiche vom Parterre abschirmt, konnte 1936 deren zunächst ange­
zweifelte Originalität, nämlich das Pflanzjahr 1722, durch Jahrringanalyse nach­
gewiesen werden 4 1 . Trotzdem ließ man sie 1936 weg 4 2 . Im Jahre 1983 ist aller­
dings wieder eine entsprechende Pflanzung vorhanden. 

,Schloßzone' 

Gartenseitiger Schloßhof 

Der Schloßhof war im 18. Jahrhundert in einem geometrischen Muster gepfla­
stert und wurde zum Luststück durch ein schmiedeeisernes Gitter zwischen ge-
quaderten, mit Vasen gekrönten Sandsteinpfeilern abgeschlossen 4 3. Über eine 
Aufstellung von Pflanzen in demselben ist aus dem 18. Jahrhundert nichts be­
kannt. Seit der Beseitigung des Trümmerschutts des kriegszerstörten Schlosses 
breitet sich hier eine Rasenfläche aus. 

40 Wi e Anm. 38 . 
41 Vgl . Meyer , wi e Anm . 19 , 197 . 
42 Vgl . W e r n i c k e , wi e Anm. 3 , 56 . 
43 Vgl . vo n A l v e n s l e b e n un d Reuther , wi e Anm . 1 , 26 , 
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Ehrenhof 
Der Ehrenhof oder Cour d'Honneur war der Nordfassade des Schlosses vorge­

lagert. Die halbkreisförmige Umfassungsmauer ist innen mit Nischen gegliedert, 
vor denen heute Lorbeerbäume unterschiedlicher Formen aufgestellt sind. 

Blumengarten 

Zwischen Galeriegebäude und Schloß, hinter der Kaskade, erstreckte sich der 
Jardin secret, d. h. der Privatgarten des Kurfürsten bzw. Königs. In unmittelba­
rer Nähe der Kaskade lag ein kleinräumig aufgegliedertes Boskett, in Entspre­
chung zum gleichen Bereich um die Grotte (Abb. 2). Der Jardin secret östlich des 
Schlosses umschließt ein kleines Blumenparterre und einen Laubengang vom 
Schloß zur Galerie44. In den Plänen sind allerdings stets Baumreihen dargestellt 
(Abb. 2). 

Die Grundrißaufteilung der Rabatte ist in den Plänen unterschiedlich wieder­
gegeben. Für das Jahr 1767 gibt ein Detailplan von Gartenmeister Tatter 
Aufschluß 4 5 . Vier kleine, langgestreckte Felder werden von einer Plate-bande ge­
säumt, die an jeder Längsseite einen Durchlaß besitzt. Die Ecken der Plate-bande 
sind durch Pyramiden betont. In der Flucht der Süd- und Nordwand des Galerie­
gebäudes verläuft je eine Baumreihe bis zum Schloß. Ost- und Westseite des Jar­
din secret sind von einer Allee begrenzt. Dabei handelte es sich um Kastanien 
(Aesculus hippocastanum), wie aus einem Schreiben an die Rentkammer zu Han­
nover aus dem Jahr 1767 ersichtlich ist. Tatter wollte diesen Platz für die Aufstel­
lung weiterer Orangeriepflanzen in Anspruch nehmen und umgestalten. Dies 
wurde nicht genehmigt. Vielmehr empfahl man (von London aus), wegen des 
Schattendrucks der Bäume den einen oder anderen herauszunehmen 4 6 . Über die 
Bepflanzung der Rabatten konnte nichts in Erfahrung gebracht werden. 

Im August 1965 wurde in der Längsachse der Galerie das Foyer in einer Stahl-
Glas-Konstruktion gebaut. Ein vor der Südfront des Foyers plazierter gußeiser­
ner Verbindungsgang, in Teilen vom Schloß Montbrillant stammend, knüpft 
funktional als verbindendes Element an die ehemals vorhandenen Baumreihen 
an. Das verbleibende Terrain des ehemaligen Blumengartens nimmt seit 1966 eine 
eingerichtete Cafeteria e in 4 7 . Im Sommer beleben Palmen der Orangerie die Flä­
che. 

44 Vo n A l v e n s l e b e n un d Reuther , wi e Anm . 1 , 26 . 
45 Sieh e Anm . 34 . 
46 Wi e Anm . 32 , Blat t 99/100 . 
47 Vgl . M o r a w i e t z , wi e Anm . 1 , 184 . 
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Orangerieparterre 

Die Gebäude und die Aufstellung der Kübelpflanzen 
Ursprünglich überwinterten die Pflanzen der Orangerie in den Flügeln des 

Schlosses und wurden im Bereich des Blumengartens aufgestellt. 1695 legte Char­
bonnier vor dem 1694 begonnenen, zuerst als reiner Orangeriebau konzipierten 
Galeriegebäude das Parterre ä Oranges a n 4 8 . Hier fanden die Kübelpflanzen eine 
Aufstellung im Quadratverband, wobei die Mitte des Parterres durch eine 1696 
errichtete Fontäne, im Schnittpunkt eines von den aufgestellten Kübeln erst ge­
bildeten Kreuzweges, markiert wird (Abb. 3 ) 4 9 . Der ständig steigende Pflanzen­
bestand machte 1720—23 den Bau des heutigen Orangeriegebäudes erforderlich. 

Um das Orangeriegebäude ganzjährig für Veranstaltungen nutzen zu können, 
errichtete man westlich, außerhalb des Großen Gartens, im Jahre 1970 für die 
Kübelpflanzen eigene Gewächshäuser 5 0. 

Das Orangerieparterre wurde 1966 als sogenannter geschachzabelter Garten 
angelegt. Auf vier quadratischen Feldern, einem Schachbrett ähnlich, in 49 helle 
und dunkle Felder unterteilt, wurden in Terrakottakübeln aus Oberitalien und Si­
zilien beschaffte Orangen- und Zitrusbäumchen plaziert. In der Achse des Mittel­
risalits des Galeriegebäudes legte man die in Buchs und farbigem Marmorkies 
ausgebildeten Wappen des Kurfürsten Ernst August von 1696 und der Stadt Han­
nover an, während sich in Ost-West-Richtung zwei Rechtecke zwischen die ge-
schachzabelten Kompartimente schieben 5 1. 

Die 1963 gekauften 500 Orangenbäumchen sind in den nachfolgenden Jahren 
alle eingegangen, so daß sich das Orangerieparterre heute im Sommer dem Besu­
cher ohne den kennzeichnenden Pflanzenschmuck präsentiert. 

Von den übrigen Orangeriepflanzen werden die Großbäume in der Zone zwi­
schen Orangerie und Galerie aufgestellt; die durch ihre Blüten besonders auffälli­
gen in der Längsachse der Orangerie zwischen deren Westseite und der Ehrenhof-
mauer sowie vor der Nordfront des Foyers. 

Der Pflanzenbestand der Orangerie 

Bereits 1655 waren aus Venedig die ersten Orangen nach Herrenhausen 
gekommen 5 2; zwei Jahre zuvor Granatapfelbäume, von denen sich einer bis heu­
te erhalten hat. 

48 Vgl . vo n Alvenslebe n un d Reuther , wi e Anm. 1 , 5 6 und 62. 
49 Deutlic h z u erkennen auch bei Sasse , ,,Faciat a de r G a l l e r i e . . um 1740 ; abgebildet be i vo n 

Alvens leben un d Reuther , wi e Anm. 1 , 22; Katalog Herrenhausen , wi e Anm. 15 , 134 . 
50 Wi e Anm. 38 . 
51 Wi e Anm. 5 . 
52 Vgl . Morawietz , wi e Anm. 1 , 100 . 
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Durch eigene Anzucht und Zuerwerb wurde der Pflanzenbestand der Orange­
rie bis Ende des 18. Jahrhunderts ständig vermehrt. So  fanden sich  denn  in  Her-
renhausen neben  den  reinen  Kübelpomeranzen  viele  Auslese- und  Zuchtformen, 
dazu vielfältige  Variationen  von  Wildarten  aus  der  gesamten  Gattung  Citrus 53. 
Das eingangs zitierte Inventar von 1714 unterscheidet zwischen ,wilden* und 
,ocuiirten' Pflanzen, insgesamt sind 389 Exemplare der Gattung Citrus 
verzeichnet 5 4. 

Neben diesen »klassischen' Pflanzen der Orangerie umfaßt dieselbe zahlreiche 
zu Kugeln oder Pyramiden gezogene Lorbeerbäume, Granatäpfel, Oleander, 
Myrthen, Jasmin und Cypressen, Gewürzpflanzen wie Pfeffer und Rosmarin, 
Blumen wie gefüllte Levkojen, Malven, Primeln, Narzissen, Iris, Hyacinthen, 
Anemonen u. v. a. m. 1714 mußten aus Platzmangel 35 Granatäpfel weggewor­
fen werden. Zwei ,verguldete' Buchsbäume werden wohl zur Markierung einer zu 
betonenden Situation (z. B. eines Eingangs) gedient haben. 

Die Bäume erreichten im Laufe der Zeit eine stattliche Höhe, wie aus einem 
Besichtigungsprotokoll vom 23. Januar 1764 zu entnehmen ist, wo es heißt, daß 
in der Galerie Lorbeerbäume bis an den Plafond der Decke reichen 5 5 . 

Eine Übersicht des heutigen Pflanzenbestandes der Orangerie gibt die im An­
hang stehende Liste. Hinsichtlich der Artenzusammensetzung lassen sich nur we­
nige Berührungspunkte zum frühen 18. Jahrhundert feststellen. Die für eine 
Orangerie namensgebenden Orangen- und Zitrusgewächse fehlen; ihre Stelle neh­
men Palmen und zahlreiche Großbäume ein. 

Während Stauden nur mit zwei Gattungen vertreten sind, fehlen (Zwiebel-) 
Blumen überhaupt. Die großblütigen, farbintensiven Pflanzen, wie z. B. die 
Fuchsia-Hybriden, repräsentieren heutige Züchtungserfolge. 

Feigengarten 

Der Feigengarten wurde an seiner Südseite durch ein Boskettquartier und die 
Grotte begrenzt (Abb. 2). An eine freistehende Schloßküche hatte man 1694 ein 
Gewächshaus zur Anzucht von Feigen errichtet, das drei Jahre später abbrannte, 
aber sofort wieder aufgebaut wurde 5 6 . Wie der Melonengarten ist er durch Spa­
lierwände und einen Laubengang geteilt 5 7. Die Vogelschau des Großen Gartens 
(Abb. 1) läßt einen Bogengang erkennen, woran wohl Wein emporgezogen wur­
de. 1713 bittet Charbonnier um 100 Stück solcher Bögen für den ,Weinstock im 

53 Karl-Heinric h Meyer , Ei n .Parterr e des Oranges' in Hannover-Herrenhausen. In : Garten und 
Landschaft, 1%4 , 35 . 

54 Sieh e Anhang . 
55 Wi e Anm. 30 . 
56 Wi e Anm . 8 , Nr . 4824 . 
57 Wi e Anm . 24 . 
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Contreepaaille', da die alten veraltet seien 5 8 . Es ist unklar, ob sich das ,Contre-
epaaille' im Feigengarten befand. 

Aus einer ,Spezifikation' Brand Westermanns vom 3. Februar 1710 geht her­
vor, daß sich in dem ,zwerg (unleserlich) Apfelstück' (damit ist wohl der Feigen­
garten gemeint, da der angrenzende Melonengarten auch als ,Apfelstück' be­
zeichnet wird) acht Riegen Weinstöcke befinden, jede 230 Fuß lang 5 9 . 

In der Legende der um 1714 gezeichneten Vogelschau des Großen Gartens ist 
der Melonengarten als ,Le jardin ä Fleurs et la Melonerie' bezeichnet. Das Inven-
tarium von 1714 beschreibt ein Blumenparterre wie folgt (ob sich dieses Blumen­
beet im Melonen- oder Feigengarten befunden hat, läßt sich nicht eindeutig fest­
stellen): 

Das Blumenbette so zwischen den Gewächshäuser und Schloß ist. So bestehet in 
Vier Theilung, welche Felder sind mit Buchsbaum bepflanzt, auch um der Thei-
lung der Rabatten, nemblich 

1. Acht Felder mit guten Tulpen 
2. Zehn Felder mit Hyacinten 
3. Vier Felder mit Crocus 
4. Drey Felder mit Colgicum (Colchicum autumnale) 6 0 

5. Zwey Felder Tazetz Narzissen (Narcissus tazetta) 
6. Zwey Felder mit Auricula (Primula auricula) 
7. Zwey Felder mit Primula veris (Primula veris) 
8. Ein halb Feldt mit Jonquillien (Narcissus jonquilla), das andere halbe Feldt 

mit Spanischen Iris (Iris iberica) und 20 Stück mit Dens caninis (Erythro-
nium Dens-canis) 

9. Ein Feldt mit jüngeren Tulipanen 
10. Ein Feldt mit schlechten Iris Bulbosa (?) 
//. Ein Feldt mit Hyacinten Muscata (Muscari) 
12. Ein Feldt mit Iris Tatarica (?) 
Die Rabatte und die Felder herum bestehen in Peonien, weißen Lilien, allerhand 
Iris, als Iris humilis (evtl. Iris pumila), Iris florentina, Iris Ibirica (Iris iberica), 
Iris Germanica, Item Martegons (Lilium martagon), Weiß Narzissen, Auricula 
(Primula auricula) und Primula veris, auch Crona Imperialis (Fritillaria imperia-
lis), Aculea (vermutlich Aquilegia vulgaris), Granis Aster (?), Rothe violen (evtl. 
Hesperis matronalis), Rabarberum verum (vermtl. Rheum rhaponticum). Noch 
ein Rabat unter den Indianischen Castanienbäumen (Aesculus hippocastanum), 

58 Wi e Anm. 8 . 
59 Wi e Anm. 56 . 
60 Di e Angaben in den Klammern sind von den Verfassern hinzugefügt un d geben die heutigen bo-

tanischen Namen wieder. Zur Nomenklatur wurden die Werke von Heinrich Marzei l , Wörter -
buch der deutschen Pflanzennamen, Bd . 1—5 , Leipzi g 1943—1979 ; Alfred Rommel , Di e Ent-
stehung des klassischen französischen Gartens im Spiegel der Sprache, Berlin 1954; Robert Zan-
der, Handwörterbuc h de r Pflanzennamen , Stuttgar t 1979 , 11 . Aufl., verwandt . 
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welches die Hälfte gepflanzet  ist  mit allerhand  Wein,  oder  Salat  Kräuter.  Die  an-
dere Hälfte  ist  ledig  gewesen. 
In diesen  Feldern  befinden  sich  4 Stauden  Colutea  (Colute a arborescens ) 
genandt61. 

65 Stüc k Feigenbäum e fü r die ,Figerie ' wurde n noc h a m 25. Apri l 175 7 vo n 
den Erbe n de s General-Auditeur s Reineke n fü r 10 0 Reichstale r i n Gol d 
gekauft 6 2 . 

1966 wurde n i m Feigengarten , nu n eine lediglic h mi t Rasen begrünt e Fläche , 
drei klein e Gewächshäuse r fü r Melonenzucht hergerichtet 6 3. Ferne r finde n sic h 
1983 vor : acht Frühbeet e sowi e zur nördlichen Abschlußmaue r hi n eine Anzucht -
fläche fü r Hainbuchen (Abb . 6). 

Melonengarten 

Dem Orangeriegarten , vo r der Südfron t de s Galeriegebäudes , entsprich t i m 
Westteil de s Großen Garten s der Jardin ä  melons e t fruits', auc h das Apfelstück 
genannt. 167 7 war hier ein erstes kleine s Gewächshau s fü r Kübelpflanzen errich -
tet worden . I m Jahr e 170 6 wurde, zugleic h mi t de m Bau der nördliche n Ab -
schlußmauer, diese r Bereic h fertiggestellt , de r durch Spaliermauer n in drei Teile n 
geteilt w ird 6 4 . 

Im Melonengarte n kultiviert e man Melonen, fü r deren Anzuch t glockenförmi -
ge Melonengläse r verwende t wurden . Ferne r wurde n Wein , Pfirsich e un d Apri-
kosen gezogen . A m 3. Februar 171 1 beurteilte Ba u Verwalter Bran d Westerman n 
ein Gesuc h Charbonnier s u m Lieferung ,zu r Bebindung de s Weinstocks i m hiesi-
gen Garten ' abschlägig . Es hat der Gärtner Charbonnier  die  Pfirsich und  Apriko-
senbäume, sambt  den  Weinstöcken,  in  denen  Espaliers  vollkommen  mit  alten 
Mist bedecket  ...  und  bedarf  es  zur bedeckung  der  Bäume  und  Weinstöcke  im 
Apfelstück über  20 Steigen Stroh  nicht 65. 

Schilfwände schützte n di e empfindliche n Kulture n i n de n Mistbeete n gege n 
kalte W i n d e 6 6 . Ei n Teil der Pfirsich- und Aprikosenbäume sowi e der Weinstöcke 
wurde unte r Gla s gezogen , wobe i di e erwähnte n ,Kasten ' woh l al s klein e Ge -
wächshäuser vorzustelle n sind . 

An de r Stelle des Melonengartens befinde t sic h sei t 193 6 der Werkhof un d sei t 
1962 auc h di e Steuerzentral e fü r di e technische n Einrichtunge n de s Große n 
Gartens 6 7 . 

61 Wi e Anm. 8 , Nr. 4657. 
62 Wi e Anm. 8 , Nr. 4553. 
63 Vgl . Morawietz, wi e Anm. 1 , 186. 
64 Vgl . Morawietz, wi e Anm. 1 , 105 und 124 . 
65 Wi e Anm. 20. 
66 Wi e Anm. 8. 
67 Vgl . Morawietz, wi e Anm. 1 , 182 . 
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,Boskettzone' 

Heckentheater 
Amphitheater und Theater wurden in den Jahren 1689—92 errichtet. Sie waren 

die einzige künstliche Erhebung im Großen Garten, wo zur Steigerung der Raum­
wirkung Treppen und Terrassierungen eingesetzt waren. Dennoch fällt gerade im 
Theaterboskett den Pflanzungen an der Raumbildung ein wesentlicher Anteil zu. 
Das Gartentheater war durch Heckenwände, die in regelmäßiger Folge zu den 
Seiten hin Cabinets einschlössen, so gegliedert, daß ein zentralperspektivisch sich 
verjüngender Gartenraum entstand. ... Verstärkt wurde der Tiefenzug des Rau­
mes durch Baumreihen. Sie folgten in ihrem konvergierenden Verlauf der mittels 
Heckenkulissen gebildeten, sich verjüngenden Raumflucht, überschirmten den 
Raum partiell, bildeten die höchsten Seitenwände des Boskettraumes und beton­
ten die zentrale Sichtachse. Vergoldete Bleifiguren schmückten und belebten den 
Prospekt im Wechsel mit kegelförmig und tellerförmig gestuft geschnittenen 
Taxussträuchern 6 8 . 

Ein Stich von Sasse, um 1740 entstanden, veranschaulicht d ies 6 9 . Der Abstand 
der Kulissenhecken betrug vorn 16 m, hinten 8,50 m 7 0 , die Anzahl der Hecken 
betrug nach dem Plan von Ch. L. Remy de la Fosse aus dem Jahre 1706 (Abb. 5) 
12 Stück. 

Neben den seitlichen Futtermauern war auch die Stirnmauer der Bühne durch 
eine Hecke maskiert. In einem Kupferstich von Le Rouge von 1776 7 1 ist sie mit 
über die Futtermauer hinausragendem Bogenabschluß dargestellt, während Sasse 
sie um 1740 mit einer geradlinigen Oberkante abbildet. 

Bei einem Orkan wurden 1956 die mittlerweile durchgewachsenen Linden auf 
der Bühne des Theaters entwurzelt und mußten durch neue — nunmehr wieder 
geschnittene Linden — ersetzt werden, so daß der ursprüngliche Raumeindruck 
wiederhergestellt i s t 7 2 . Zwischen den vergoldeten Figuren stehen heute nur noch 
kegelförmig geschnittene Taxusbäumchen. Die seitlichen Kabinette sind entfal­
len. 

Die 1936 vor der Stirnmauer eingesenkte Orchestergrube war um 1966 noch 
mit einer Hecke maskiert; heute ist das nicht mehr der Fall. Statt dessen stehen 
während der Spielsaison niedrige Kugellorbeerbäume am vorderen Rand der Or­
chestergrube (Sommer 1983). Durch 1936 geschaffene Hecken Vorräume, die 

68 Diete r H e n n e b o un d Erik a S c h m i d t , Da s Theaterboskett . In : Niedersächsisches Jahrbuc h 
für Landesgeschichte , 1978 , 220 . 

69 Ebd. , Abb . 6 . 
70 Vgl . vo n A l v e n s l e b e n un d Reuther , wi e Anm . 1 , 59 . 
71 Abgebilde t be i Han s Reuther , Ein e Darstellun g de s Herrenhäuse r Gartentheater s i n ,Jardin s 

Anglo-Chinois' vo n L e Rouge . In : Niederdeutsch e Beiträg e zu r Kunstgeschichte , Bd . 5 , 1966 , 
199. 

72 Vgl . M o r a w i e t z , wi e Anm . 1 , 174 . 
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Theater und Amphitheater zu einer räumlichen Einheit verknüpfen, wird ein 
Charakteristikum des Großen Gartens, nämlich die Betonung der Querwege, 
empfindlich gestört. 

Amphitheater 
Der Zuschauerraum, das Amphitheater, erhebt sich sieben Stufen über das Ni­

veau des Parterres empor. Es wurde seitlich und rückwärts durch eine halbkreis­
förmige, nach außen durch eine Hecke maskierte Futtermauer gefaßt, wobei die 
Hecken die Oberkante der Futtermauer überragten, auf der vergoldete Bleifigu­
ren standen. Parallel zur Stützmauer war eine Baumreihe gepflanzt, die den 
Raum partiell überschirmte und seine höchste Wand darstellte. . .. In der Sym­
metrieachse des Binnenraumes war eine von Figuren flankierte Sichtschneise in 
die Hecken geschnitten13. Sie ließ den Blick auf den Mittelrisalit des Galeriege­
bäudes frei. 

Im wesentlichen präsentiert sich das Amphitheater auch heute in dem oben be­
schriebenen Zustand. Die vergoldeten Figuren auf der oberen Abschlußkante 
fehlen. Eine wesentliche Verbesserung der Gesamtwirkung wurde sodann noch 
dadurch erreicht, daß eine enggestellte Reihe starker Linden, die schon in breite 
Kastenform geschnitten sind, auf der oberen Plattform des Zuschauerraumes an­
gepflanzt wurden14. Dies, 1936 ausgeführt, ist bis heute übernommen, wobei die 
ursprünglich ausgebildete Sichtschneise in der Symmetrieachse fehlt. 

Königsbusch 
Nach Alvensleben und Reuther entstand dieses Kompartiment gleichzeitig mit 

dem Theater. Ein System von Gängen mit ovalen, runden und rechteckigen Er­
weiterungen gliedert das Quartier in sich. Das Amphitheater schneidet halbkreis­
förmig hinein15 (Abb. 5). 

Auf die Binnengliederung durch Heckenwände wurde 1936 verzichtet. 

Spargelbusch 
Die westlich des Luststücks liegenden Bosketts wurden nach Alvensleben und 

Reuther ,später' als Spargelbusch bezeichnet 7 6. In einem Schriftstück vom 1. De­
zember 1796 wird dieser Bereich als »materialienbusch* angegeben 7 7 . 

Das südliche dieser Bosketts war mit Rundwegen erschlossen, die einen kreis­
förmigen Platz umgaben und in Heckenkabinetts führten. Das zweite bildete ein 

73 Wi e Anm. 68 , 219 . 
74 Wi e Anm . 3 , 60 . 
75 Vo n A l v e n s l e b e n un d Reuther , wi e Anm . I , 60 . 
76 Wan n diese s ,später ' anzusetze n ist , wir d nich t erläutert . 
77 Wi e Anm . 32 , Blat t 154 . 
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System von einander überlagernden Rundwegen und orthogonal verlaufenden 
Wegen. Sie umgaben einen quadratischen Platz (Abb. 2 ) 7 8 . 

1936 wurde anstelle des nördlichen Bosketts ein aus Hainbuchenhecken gebil­
detes Labyrinth auf oktogonalem Grundriß, mit zentralem Holztempel als Vo­
gelvoliere und rahmenden Bosketträumen, angelegt. Vorbild war ein Entwurf 
zum Großen Garten aus der Zeit um 1674. Als Gegenstück zum Heckentheater 
wurde eine Aussichtsterrasse errichtet, die mit geschnittenen Linden bepflanzt 
ist. Den Raum dahinter nimmt seit 1965 eine Probebühne in den Abmessungen 
des Heckentheaters e in 7 9 . 

Lindenstücke 
Östlich und westlich an die Fischteiche stoßen zwei mit Linden besetzte Flä­

chen, die Lindenstücke. Der Plan von Landersheimer (Abb. 2) zeigt in diesen 
zwei heute fehlende Diagonalwege (Abb. 6). Nach einem Plan von Täntzel aus 
dem Jahre 1796 standen die Linden in elf Reihen, auf Lücke gepflanzt 8 0 . Damals 
wurden die die Lindenstücke zusätzlich rahmenden Hecken entfernt 8 1 . 

Im Jahre 1983 stehen die Linden in sechs bzw. sieben Reihen (im westlichen 
Lindenstück) und sind kastenförmig geschnitten. 

Bosketts 
Zwischen Luststück und dem Nouveau Jardin befanden sich Bosketts. Von den 

acht kleineren, die die Breite des Luststücks einnahmen, waren die vier inneren 
und die vier äußeren im Grundriß einander spiegelbildlich zur Mittelachse des 
Gartens ausgeformt. Je ein großes Boskett schloß sich nach außen an diese acht 
kleinen an (Abb. 2). 

Bei der Restaurierung des Gartens von 1936/37 blieben von diesen Bosketts 
nur das westliche und das östliche erhalten. Im Mittelpunkt dieser Heckenräume 
wurden Säulentempel aus Holz, angeblich nach holländischem Vorbild, als Zutat 
neu errichtet und die kleinen Innenräume durch runde Wasserbecken oder 
Buchsfiguren verschönt ' 8 2 . 

In den acht kleinen Bosketts wurden Sondergärten angelegt, die den Anspruch 
erheben, die Entwicklung der Gartenkunst von der Renaissance bis zum Ende des 
architektonisch geformten Gartens darstellen zu wollen. 

Diese Sondergärten haben mit der ursprünglichen Struktur des Großen Gar­
tens nichts zu tun. Bei der Restauration 1966 wurden sie unverändert übernom­
men. 

78 Wi e Anm. 68 , 218 . 
79 Vgl . Morawietz , wi e Anm. 1 , 16 7 un d 184 . 
80 Sieh e Anm. 34 . 
81 Wi e Anm. 32 , Blat t 153 . 
82 Wi e Anm. 4 , 203 . 
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Der niederdeutsche Blumengarten 
Der niederdeutsche Blumengarten wird durch verspielt geschnittene Buchs-

bäumchen und eine üppige Blumenfülle auf schlichten Vierecken belebt 8 3 . Heute 
befinden sich folgende Arten darin: 
Heliotropium arborescens ,Madame Poschinger' 
Heliotropium arborescens »Herrenhausen' 
Lantana camara 
Begonia semperflorens 
Lobularia maritima 
Celosia argentea 
Felicia tenella 
Senecio bicolor 
Heiichrysum arenarium 

Der Renaissancegarten 
Dieser Garten ist dem 1620 angelegten Knotenparterre des Hortus Palatinus 

am Heidelberger Schloß nachgebildet 8 4. Er zeigt vier verschiedene, von Buchs-
bäumchen umsäumte Kreuzbandmuster von farbigem Kies. 1936 waren die 
Ecken der vier Felder durch Buchsbaumkugeln be tont 8 5 . Diese fehlen heute. Im 
Garten sind keine Blumen vorhanden. 

Der Barockgarten 
Auch hier ist in vertiefter Lage das Ornament nur mit Buchsbaum und farbi­

gem Kies ausgelegt. Drei Ecken sind durch Taxuskegel akzentuiert. 

Der Rokokogarten 
Der Garten besteht aus Rasenflächen, die ein Stickereimuster aus Buchs ziert. 

Auf dem rahmenden Mäuerchen stehen im Sommer 1983 vier Schalen mit Pelar­
gonien. 

Der niederdeutsche Rosengarten 
Er soll einem holländischen Bürgergarten nachgebildet sein. In mit Buchs ein­

gefaßten Beeten ist er mit Halb-, Hochstamm- und Beetrosen bepflanzt. Insge­
samt werden hierfür etwa 4—5 Sorten, u. a. Polyantharose »Schneewittchen' und 
Edelrose ,King Ransom', verwandt. 

83 Morawie tz , wi e Anm . 1 , 168 . 
84 Vgl . vo n Alvens l ebe n un d Reuther , wi e Anm . 1 , 83 . 
85 Vgl . Abb . be i Wern icke , wi e Anm . 3 , 63 . 

15 Nds. Jahrb. 55 
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Der Rasengarten 

Er besteht aus einem vertieft angelegten Rasen mit Rasenböschungen und ist 
einem Gartenteil aus der Favorit in Mainz nachgebildet 8 6. 1983 sind hier vier säu­
lenförmige Lorbeerbäume in Kübeln aufgestellt. 

Der Inselgarten 

Auf einer von einem Wassergraben umschlossenen Insel ist ein Buchsornament 
auf einen Kiesgrund gelegt. Im Sommer werden Kübel mit Agapanthus praecox 
ssp. orientalis aufgestellt. 

Der Springwassergarten 

Schmale Kanäle begleiten einen Rasenteppich, den ein Buchsornament auf hel­
lem Kiesgrund nach einem Lenötre'schen Vorbild zier t 8 7 . 

Nouveau Jardin 

Der Nouveau Jardin ist durch Alleen geviertelt; jedes Viertel wird durch Dia­
gonalen in teils abgestumpfte Dreiecke, die sogenannten Triangel, zerlegt (32 
Stück). Vier von diesen Triangeln stattet Charbonnier mit Bäumen aus und nennt 
sie ,bosquets\ Die anderen Triangel besetzt er mit Obstbäumen**. Der Plan von 
Landersheimer (Abb. 2) zeigt jedoch fünf Triangel als Bosketts ausgebildet; Sas­
se wiederum nur vier, die sich alle um den nördlichen Halbmond gruppieren 
(Abb. 3). 

Im Inventarium von 1714 sind die Inhalte der einzelnen Triangel genau be­
schrieben. Zunächst werden die äußeren (19 Stück) aufgezählt. Hierin liegen 
auch die fünf Bosketts, die unerwähnt bleiben. 

In den Neuen Garten als In den ersten Triangel befinden sich allerhand Sorten 
Zwergbäume von Kirschen, so bestehen in 64 Stücke 
In den andern Triangel, Bim und Appelbäume 
In den dritten Triangel alles gegraben Land 
In den vierten Triangel auch nichts als gegraben Land 
In den 5 tn Triangel ebenmäßig gegraben land 
In den 6 tn Triangel ist eine Ecke bepflanzet mit jungen Stämmen so sich befindet 
mit 8 jungen Kirschbäumen so gepfropft, Item hochstämmige Appelbäume 
5 Stücke Niedrige Appelbäume 
16 Stücke Hochstämmige Lindenbäume 
In den 7 tn Triangel 47 Bim und Appelbäume 
In den 8 tn Triangel 43 Kirschbäume 

86 Wi e Anm. 4 , 204 . 
87 Vgl . Wernicke , wi e Anm. 3 , 62. 
88 Vo n Alvens lebe n un d Reuther , wi e Anm . 1 , 62. 
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In den 9 tn Triangel befinden sich 2 Felder mit Tulpen, Crocus und Hyacinten 
In den 10 tn Triangel befindet sich nichts als eine gantze Partey vicebonen Stöcke 
(Phaseolus vulgaris) 8 9 

In den 11 tn Triangel befindet sich nichts 
in den 12 tn nichts 
In den 13 tn finden sich 44 Kirschbäume so Zwergbäume sind 
In den 14 Triangel sind 58 Appel und Birnbäume 
In den 15 Triangel sind Linden gepflanzet 
In den 16 tn Triangel ist nichts als Erbs Stiefeln so alt seyn 
In den 17 tn Triangel sind 6 Stück Süße Castanienbäume (Castanea sativa) 
In den 18 tn Triangel sind 56 Stück Birn und Appelbäume 
In den 19 Triangel sind 60 Stück Pflaumenbäume 

Anschließend werden die acht Triangel um die Fontäne herum beschrieben. 
Die Triangel um den großen Bassin Linkerhand 

In den Ersten ist nichts darin 
In den 2 tn sind drey Birnbäume 
In den 3 tn sind drey Aspargesbette (Asparagus officinalis) und 1 Feld mit Cogle-
arium (Cochlearia officinalis), Vi  Feld Rauchte (vermutlich Ruta graveolens), 
1 Feld Salvey (Salvia officinalis) 
In den 4 tn Triangel sind 42 wilde Appelbäume und 34 wilde Pflaumenstämme, 
19 Stücke wilde Kirschenstämme von die Süßen oder peiselbern (?, unleserlich) 
der 5 te ist ledig 
der 6 te ist halb bestellt 
der 7 te Triangel hat 20 Felder mit Holländischem Asparges und 1 Rumpf vicebo-
nenstiefeln, so alt seyn 
In den 8 tn Triangel findet sich nichts ... 90. 

Es ist anzunehmen, daß das »gegrabene Land* für die Bestellung mit Nutz­
pflanzen gebraucht wurde. Möglicherweise handelte es sich um Küchenpflanzen. 
Es ist noch nicht bestellt, da das Inventarium im April aufgenommen wurde. 

Für die Bestellung mit Küchenpflanzen spricht eine Eingabe vom 20, Septem­
ber 1723 des Gärtners Löppentien an die Kammer, daß Ihro Königl. Majestät re-
solviret, die im Lustgarten zu Herrenhausen befindlichen Triangul fortan nicht 
mehr mit Küchengewächsen, sondern statt dessen mit Obstbäumen zu bepflan­
zen^. Löppentien hält das für vorteilhafter, weil dann das Mistfahren in den 
Garten entfalle, das stets Schaden auf den Alleen verursacht habe. Aus dem 
Jahre 1715 liegt eine Aufstellung über die Pflanzen des Küchengartens zu Her­
renhausen vor, der im Bereich des heutigen Berggartens lag (siehe Anhang). Für 
die Triangel dürften die gleichen Pflanzen in Frage kommen. 

89 Wi e Anm . 60 . 
90 Wi e Anm . 61 . 
91 Wi e Anm . 62 . 
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1723 fertigte Löppentien außerdem eine ,Specifikation' von Bäumen an, die er 
statt der Küchengewächse in die Triangel pflanzen möchte (siehe Anhang). 

Die Anzahl der Triangel beträgt auch heute noch 32. Im Jahre 1936 waren von 
den Obstbäumen — es dürfte sich dabei kaum um die ursprünglichen gehandelt 
haben — nur noch kranke Reste vorhanden 9 2 . Daher wurden die Triangel 1936 
mit einheimischen, teilweise aber auch mit fremdländischen Waldbäumen und 
Sträuchern bepflanzt. Dies geschah, um den Nouveau Jardin reizvoller zu gestal­
ten und die Wirkung der Blicklinien in den breiten Wegen gewaltig zu steigern 9 3 . 

An Arten finden sich im Jahre 1983 u. a.: Quercus robur, Acer platanoides, 
Carpinus betulus, Sorbus aucuparia, Sambucus nigra und Symphoricarpos. Der 
Bestand soll demnächst gelichtet werden 9 4 . 

Vollmond und Halbmonde 
Ursprünglich enthielten der Vollmond und die Halbmonde keine Bepflanzung 

(Abb. 2). Im Zuge der Restaurierung von 1936/37 wurden sie mit Rasen begrünt. 
Heute enthalten sie außerdem Beete und die Halbmonde auch noch ein Orna­
ment mit Tagetes, Ageratum ,Herrenhausen' und Rosen in Sorten (Abb. 6). 

Hecken 
Auf der Vogelschau (Abb. 1) ist zu erkennen, daß alle geschnittenen Hecken 

von Kugelbäumen überhöht sind. Auch Alvensleben und Reuther schreiben, daß 
früher die obere Abschlußlinie der Hecken von Kugelbäumen belebt wurde 9 5 . 
Diese Aussage wird unterstützt durch einen bei Le Rouge ausschnitthaft darge­
stellten Teil des Heckentheaters 9 6. Im Plan von Ch. L. Remy de la Fosse (Abb. 5) 
sind deutlich Baumstandorte in den Hecken eingetragen. Die Annahme, daß 
auch die übrigen Hecken im Garten dergestalt behandelt waren, scheint berech­
tigt. Sasse zeigt um 1720 allerdings keine Bäume in den Hecken (Abb. 3). 

Bei diesen Bäumen müßte es sich um Kastanien und Linden gehandelt haben. 
Nach einem großen Sturm bittet Martin Charbonnier am 21. Februar 1715 um 

die Lieferung 200 junger Linden, am 22. Februar um Pfähle und Stangen, um die 
Bäume daran zu binden. Westermann prüft am 27. Februar die Angelegenheit 
und schreibt: ...2.1m alten Garten, bey den Linden so in den Hecken stehen 16 
Stk. Stangen ...91. Am 16. Oktober 1717 bittet E. A. Charbonnier darum, daß 
die Quadersteine, so in hiesigen Königl. Lust-Garten unten an den Hecken form 
Orannien Platz, und so genanndte Apfelstücke liegen, möchten weggebracht, 

92 Wi e Anm. 4 . 
93 Wi e Anm. 3,63 . 
94 Wi e Anm. 38 . 
95 Wi e Anm. 24 . 
96 Wi e Anm. 71 . 
97 Wi e Anm. 8 . 
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und anderwerts emploirt werden, und zwar auß dieser Ursache: daß L) die 
Hecken Castanienbäume, so daselbst stehen, ihren besseren Wachsthumb erlan­
gen und bekommen möchten, ... 98. 

Es muß offenbleiben, ob mit ,in den Hecken' oder ,Hecken Castanienbäume' 
tatsächlich eine Baumstellung in den Hainbuchenhecken gemeint ist oder sich 
diese Aussage nicht auf den Raum zwischen Heckenwänden bezieht. 

Ebenso wie früher bestehen die Hecken auch heute aus Hainbuchen, jedoch 
ohne Kugelbäume darüber. Ein Teil der Hecken stammt noch aus der Zeit der er­
sten Restauration zwischen 1831 und 1866. Während die Hainbuchen früher aus 
den kurfürstlichen bzw. königlichen Forsten bezogen wurden, kommen sie heute 
vom freien Markt oder aus der städtischen Baumschule 9 9. 

, Umfassung' 

Auf der äußeren Umfassungsallee haben, nach einem Stich von Sasse um 1740, 
kegelförmige (Taxus)-Bäumchen zwischen den Linden gestanden 1 0 ° . Eine Baum­
reihe fehlt auf dem Sasse-Stich. 

Ob, wie Alvensleben und Reuther behaupten, ursprünglich die Lindenalleen des 
Großen Gartens im Kontrast zu den geschnittenen Hecken frei wuchsen und erst 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts gestutzt wurden, läßt sich aus den zeitgenössi­
schen Ansichten schwerlich herauslesen 1 0 1 . Es ist ja auch zu bedenken, daß junge 
Bäume noch überhaupt keines Schnittes bedürfen, weil sie mit ihren kleinen Kro­
nen die Blickachsen nicht beeinträchtigen. Die Unterlassung des Schnitts in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ist wohl weniger ein Aufgeben der Stilisie­
rung', als auf nachlassende Pflege zurückzuführen. 

Zur Breite der Alleen und dem Abstand der Bäume in denselben schreibt E. A. 
Charbonnier 1726 folgendes: Die Breite der Mittel Allere an dem großen Bassin ist 
53 fuß. Die kleine Contre Allie hat 26 fuß. Die große Altee an dem Canal, und 
zwar die große Mittel Allie hält in die Breite 59 fuß. Die Contre AU4e aber 27 
fuß. Die Bäume, womit die Allie besetzt, stehen 21 fuß voneinander102. 

Im Jahre 1983 sind alle Alleen wieder geschnitten. Bei der Wiederherstellung 
der Wege wurden 1936/37 die stark staubenden Reit- und Radwege längs der 
Graft als Rasenstreifen angelegt oder in Fußwege umgewandelt. Die beiden Lin­
denalleen südlich und nördlich längs den Sondergärten sind eine Zutat aus den 
Jahren 1936/37 1 0 3 . 

98 Ebd . 
99 Wi e Anm . 38 . 

100 Abgebilde t be i vo n A l v e n s l e b e n un d Reuther , wi e Anm. 1 , 51. 
101 Vgl . vo n A lvens l ebe n un d Reuther , wi e Anm. 1 , 62. 
102 Wi e Anm . 8 , Nr . 4555 . 
103 Vgl . Wern icke , wi e Anm . 3 , 5 6 f . 
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C h a r a k t e r i s i e r u n g des P f l a n z e n b e s t a n d e s im f rühen 18. J a h r h u n ­
dert 

Man ist heute geneigt, das Zeitalter des Barock mit seiner überschwenglichen 
Fülle in den architektonischen Erscheinungsformen als ein Zeitalter der reinen 
Repräsentation anzusehen, in dem alles auf diese eine Funktion ausgerichtet sein 
mußte. 

Die voranstehenden Abschnitte über die Pflanzen des Großen Gartens, ihre 
Erscheinungsformen und Arten, lassen jedoch erkennen, daß weite Gartenteile 
der Anzucht von Nutzpflanzen vorbehalten sind. 

Auch Nutzpflanzen unterliegen in ihrer Behandlung einer Rangfolge. Daher 
finden sich die edleren von ihnen wie Melonen, Feigen, Wein, Pfirsiche und 
Aprikosen in unmittelbarer Nähe zum Schloß in eigenen Gärten. Zweifellos sind 
sie auch als Repräsentationsobjekte zu betrachten, wurde doch z. B. die Melo­
nenzucht im 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts geradezu als Kult betrieben. 
An die Stelle der Melone trat später die Ananasfrucht. 

Für ihre Kultur in Hausnähe dürften daneben praktische Überlegungen eine 
Rolle gespielt haben, da diese Früchte zum Teil unter Glas herangezogen wurden 
und in der kalten Jahreszeit besonderer Kontrolle und Pflegemaßnahmen wie das 
Heizen der Glashäuser und anderer Vorkehrungen gegen den Frost bedurften. 

Die einfachen Küchengewäche dagegen werden weit ab vom Schloß, hinter ho­
hen Hecken versteckt, kultiviert. Auch bieten die Triangel hinreichenden Raum 
für die Anzucht von Obstbäumen, die zur Blütezeit im Mai zur farblichen Bele­
bung des Nouveau Jardin, im Kontrast zu den um diese Jahreszeit sich allmählich 
begrünenden Hecken und Alleen, beitrugen. Ein Aspekt, der heute gänzlich 
fehlt. 

Eindeutigen Repräsentationscharakter besitzen die Pflanzen der Orangerie. 
Mit ihnen konnte man nicht genug prunken. Nicht nur, daß man stets danach 
trachtete, die Zahl der Citrusgewächse zu vermehren, man scheute auch keine 
Kosten, sie in eigenen Bauwerken, den Orangerien, zur Schau zu stellen. Beides 
sind Entwicklungen, die auch in Herrenhausen zu beobachten sind. 

Über die Vermehrung des Orangeriebestandes geben die Inventare hinreichend 
Aufschluß. Dabei waren nicht nur die Gehölze neben den obligatorischen 
Orangen- und Zitronenbäumchen vertreten, auch zahlreiche Stauden, vor allem 
ausländische, finden sich unter den Pflanzen der Orangerie. An Blumen und 
Zwiebelgewächsen verzeichnet ein Inventar aus der Mitte des 18. Jahrhunderts 
(1752) 1 0 4 : 

104 Wi e Anm . 61 . 
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Ein Nelken Flohr der besten Sorten 
Ein Auriculn Flohr von 130 Sorten 
Ein rothe Lielien Flohr 
Ein Hyacinthen Flohr 
Ein gefüllte Tuberosen Flohr 
Ein Tulipanen Flohr 

Stk. Pflanzen Stk. Zwiebeln 
200 
300 

50 
200 
200 
200 

Welche Blumen im Privatgarten des Kurfürsten herangezogen wurden, wissen 
wir nicht. Auch die Bestellung des westlich des Schlosses gelegenen Blumenbeetes 
im Sommer — das Inventar von 1714 vermittelt lediglich den Frühjahrsaspekt — 
bleibt unklar. 

Offen muß die Frage bleiben, in welcher Weise und mit welchen Blumen das 
Luststück geziert war. Eines dürfte allerdings aufgrund der alten Pläne sicher 
sein, daß nämlich seine Struktur eine völlig andere als die heutige war. Wie schon 
angedeutet, weisen die Pläne auf die Ausprägung der vier inneren Parterrefelder 
als Parterres ä 1'Angloise, der äußeren als einfache Rasenparterres, jeweils umge­
ben von einer mit Zierbäumchen besetzten Plate-bande, auf der nach d'Argenvil-
le Blumen stehen können 1 0 5 . 

Wenn die Plate-bande mit Blumen geziert war, war sie auch in Form eines so­
genannten Eselrückens (dos d'äne) überwölbt und die Pflanzen nicht in perfekt 
ausgezirkelter Anordnung gepflanzt, wo die Einzelpflanze in der Masse unter­
geht (vgl. Abb. 8—10). War sie aber als Rasenrabatte ausgebildet, blieb sie ohne 
Blumen und völlig eben (plate-bande unie et p la te ) 1 0 6 . Diese Ausprägung ist für 
Herrenhausen für das Ende des 18. Jahrhunderts überliefert (s. o.). 

G a r t e n d e n k m a l p f l e g e und heu t ige P f l a n z e n v e r w e n d u n g im G r o ß e n 
Gar t en 

Erst in jüngerer Zeit hat die Gartendenkmalpflege begonnen, auch hinsichtlich 
Pflanzenverwendung und Pflanzenanordnung in historischen Anlagen wissen­
schaftliche Maßstäbe anzulegen. Bei jeder der drei Restaurationen des Großen 
Gartens wurde der Anspruch erhoben, die Stilreinheit zu wahren, doch gleichzei­
tig nahm man sich stets die Freiheit, das eine oder andere zu verändern oder hin­
zuzufügen. 

Wenn schon die Strukturen nicht gewahrt wurden, dann gilt das um so weniger 
für eine gartendenkmalpflegerisch korrekte Bepflanzung. Die Pflege des Großen 
Gartens wird heute in erster Linie als ein technisches und finanzielles Problem ge-

105 Wi e Anm . 18 . 
106 Vgl . d 'Argenvi l l e , wi e Anm . 18 , 49 . 
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sehen. In dieser Hinsicht erfolgt auch die Auswahl der Blumen, für die die fol­
genden Kriterien erfüllt sein müssen 1 0 7 : 
— gute Vermehrbarkeit 
— Krankheitsresistenz 
— Blühwilligkeit 
— gleichmäßige Wuchshöhe 
— preiswertes Saatgut 
— relative Pflegelosigkeit 
Für den Buchs: 
— keine Braunfärbung im Winter 
— Schnittverträglichkeit 

In ihrer flächigen Anordnung und einheitlichen Farbgebung vermitteln die 
Blumen zwar ein plakatives Bild, allein dem Wesen der auch im Zeitalter des Ba­
rock geschätzten und gesammelten Pflanze als »Eigenpersönlichkeit' sowie den 
Regeln barocker Gartenkunst wird eine derartige Behandlung nicht gerecht. In 
Teilen wie dem Luststück, den Halbmonden und dem Vollmond präsentiert sich 
der Garten »barocker als im Barock', in Teilen hat man ihn seiner Pflanzen be­
raubt (Werkhof, Cafeteria, Orangerieparterre), in anderen Teilen völlig ver­
fälscht (Wasserbecken, Aussichtsterrasse, Sondergärten). 

Im Nouveau Jardin haben die Baummassen die 1936 angestrebte gewaltige 
Steigerung der Wirkung der Blicklinien tatsächlich erzeugt; mit dem ursprüngli­
chen Charakter des Gartens hat dieser Effekt jedoch nichts zu tun. 

Aufgrund der geänderten Rahmenbedingungen — der Große Garten ist heute 
eben kein kurfürstlicher oder königlicher Garten mehr — scheint die Wiederein­
bringung von Obstbäumen in die Triangel schwer vorstellbar, wenngleich sie 
wünschenswert wäre. 

Im Parterrebereich wäre eine andersartige Bepflanzung nicht nur aus garten-
denkmalpflegerischer Sicht wünschenswert, sie könnte sich vielleicht als notwen­
dig erweisen, wenn man bedenkt, daß es erneut zu einem »Zusammenbruch' der 
ein ums andere Jahr gleichen Bepflanzung wie im Jahre 1975 kommen könnte. 
Vielleicht sollte man dann, bevor man mit Bodenaustausch und erneutem Wech­
sel der Artenzusammensetzung doch nur an Symptomen herumoperiert, einmal 
die erneute Gestaltung des Parterres in der Form des 18. Jahrhunderts erwägen. 
Schließlich erwarten die Besucher in Herrenhausen einen »Barockgarten' zu se­
hen. 

Dem im ,Großen Führer' gefällten Urteil zum Großen Garten: Unter den gro­
ßen Gartenanlagen geometrischen Stils in Deutschland ist er der einzige, der sei­
nen ursprünglichen Stil rein bewahrt hat10*, können die Verfasser aufgrund ihrer 
Nachforschungen hinsichtlich der Pflanzungen nicht zustimmen. 

107 Wi e Anm. 38 . 
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Anhang 

1. Inventa r vo n 171 4 

Inventarium der Orangerie zu Herrenhausen, wie solches den 10. April A. 1714 von dem 
Gärtner Anthon Spannuth abgenommen und dem Gärtner Hinrich Jacob Löppentin über-
lieffert worden 

alß 
19 Oranienbäume (Citru s sinensis) 1 0 9 so aus den großen Kasten nach dem alten Inventa-

rio in mittelmäßige Kasten gepflanzt sein, so sich richtig befinden 
60 mittelmäßige Kasten so vermahlet mit Oranienbäumen, nach dem alten Inventarium 

sind richtig und stehen in Runde Tubben gesetzet, anjetzo jede Kasten 2 Fuß breit, 
llA Fußhoch 

2 Kasten so nicht vermahlet gewesen, finden sich, davon sind solche bäume in runde 
Tubben gesetzet. In diesen 62 Kasten sind 39 gute Pomerantzenbäume (Citru s auran-
tium) 

5 wilde Pommerantzenbäume 
1 Citronenbaum so gut ist 
4 wilde Citronenbäume 
9 Mittel Kesten, die vermahlt sind mit Oranienbäume worunter 6 Stück wild seyn 
7 Mittel Kesten so vermahlet, mit Pomerantzenbäume, sind richtig geliefert 

60 Oranienbäume so sich richtig befinden 
9 wilde Citronenbäume (Citru s medica) so aber anjetzo sich oculirt befinden 

Vor die schlechte Pomerantzenbäume befindet sich vor 1 Pomerantzenbaum 
14 kleine Oranienbäume so oculirt sind 
9 kleine Töpfe mit wilden Oranienbäumen so noch nicht oculirt sind 

Nota: 50 Stück Oranienbäume nach dem alten Inventario so nach Zelle sollen 
kommen sein, wie gesaget wird. 

3 Vasen, Rot und verguldet, davon ein sich nicht findet und Citronen rin sind, sind also 
nur zwei Vasen 

10 Citronenbäume in Runde Kasten; 1 Vase so blau angestrichen so sich findet 
50 Stück Oranienbäume so aus den runden Kasten sind, in viereckige Kasten gesetzet, 

sind Italienische bäume so alle gut sein 

Ferner ist zu lieffern 
2 große Vierkante vermahlte Kasten mit Cupressen (Cupressu s sempervirens) , so sich 

finden 
4 Lauriers (Lauru s nobilis) in vier großen Kasten, so anjetzo in Pyramiden gezogen sind 
1 Lorberbaum so in schlechtem Stande gewesen ist in mittelmäßigem Stande 

109 Wi e Anm . 60 . 
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24 Granatbäume (Punic a granatum) in runden Kasten 
11 St. in großen Steinern Töpfen 

Nota: Weil kein Raum gewesen sind solche 35 St. verworffen 
6 runde Kasten mit Genista Hispani (Cytisu s hispanicus ) 

20 Stücke in kleine Töpfe 
9 Stücke Jucca Gloriosa (Yucc a gloriosa) , als 8 in Töpfe und eine in runde Tubben 
9 Stücke Nerio oder Oleander (Neriu m Oleander ) 
4 Stücke in runde Kasten 
9 Stücke in runde Töpfe 
8 Myrtenbäume (Myrtu s communis ) groß und klein so in Töpfe stehen 
2 Zwerg Lorberbäume 

13 Stücke selbst gezogener Lorberbäume welche in zwey runde Tubben stehen, so wie ein 
kleiner Finger dick unten am Stamm 

17 Stücke große Malva (Altae a rosea) sind nach dem alten Inventarium außgangen, und 
werden jährlich von Samen gezogen 

2 Cupressen davon einer in runden Tubben und einer in Vierkanten Kasten, ist nach 
dem Invent. richtig 

39 Töpfe mit oculirten Jasmin (Jasminu m spec. ) 
2 wilde Töpfe mit Jasmin 

29 Cupressenbäume mit großen und kleinen 
7 Töpfe mit Limonium Syricum (Citru s limonum ) 
1 runder Kasten mit Laurus Thinus (Viburnum tinus ) 
2 runde Kasten mit Muscat Rosen (Ros a moschata ) 
1 Topf mit Acacia (möglich : Acacia, Robinia pseudacacia, Tamarindu s indica, Prunu s 

spinosa), so anjetzo wieder auß samen tun gezogen werden, und gesetzet ist. 
6 Töpfe mit Jasmin Arabicum (Jasminu m sambac ) 
1 Topf mit Jasmin Catalonicum (Jasminu m grandiflorum ) 
5 Töpfe mit Cotinus Plyny (Cotinu s coggygria ) 
3 Töpfe mit gelben vioten (möglich : Viol a lutea, Cheiranthu s cheiri ) 

82 Töpfe mit doppelten Leucoyen (Matthiol a incana ) so gefült sein 
15 runde Kasten mit Roßmarin (Rosmarinu m officinalis) , so in schlechten Stande sein, 

und scheinet, daß sie ausgehen werden 
2 Töpfe mit Cyclamen (Cyclame n europaeum ) so ausgangen seyn 
8 Töpfe mit Jonquillien (Narcissu s jonquilla) gefült so im Land stehen sollen 
2 Töpfe mit Cana Indica (Cann a indica) sind außgangen und ist ein Sommergewächse 

423 Töpfe mit Nägelchen (möglich : Cheiranthu s cheiri , Hyacinthu s orientalis , Muscari , 
Narcissus, Syring a vulgaris , vermtl . abe r Dianthu s caryophyllus ) 

5 runde Kasten mit Nerio oder Oleander 
2 vermahlte Kasten, so noch in gutem Stande 
8 Töpfe mit Flos passionis (Passiflora ) alhie ist Neu zu kommen 

52 große Oranienbäume so von Zelle kommen 
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103 Stücke hochstämmige Italienische oranienbäume so angekauft sind 
20 Stücke hochstämmige Lorberbäume so zu gekauft sind 

8 hochstämmige Myrtenbäume 
4 große bäume in topfen Cytisus genandt (vermutlic h Laburnu m spec. ) 
8 Töpfe mit Ramnus Indicus (Ramnu s alaternus ) 
3 Töpfe mit Lita Persica oder Lygustrum persicum (?) 
1 Runder Kasten mit Piper Malabarica (Pipe r nigrum ) 
6 Töpfe mit Ketmia Arabica (Hibiscu s syriacus ) 
1 Topf mit einem Brasilienbaum (Caesalpin a brasiliensis ) 
2 Töpfe mit Arbor Juda (Cerci s siliquastrum ) 
4 Töpfe mit Leonoris (Leonoti s leonurus ) 
3 Töpfe mit Salvi verbascum (Salvi a verbascifolia ) 
6 Töpfe mit Camfer Staunen (Artemisi a abrotanum ) 
4 Töpfe mit Geranium Arborescens (Geraniu m arborescens ) 
4 Töpfe mit Laurus Alexandrina (?) 
1 Topf mit Pimpenella Arborescens (Pimpinell a anisu m oder P . major ) 
1 Topf mit Plantago Indicus (?) 
2 Citronenbäume oder Adams appel (Citru s aurantium ssp . decumana ) 
1 Topf mit Pyraster (Pyru s pyraster ) 
2 Fremde quittenbäume 
2 Töpfe mit Cypressenkrautt oder Aprotonum Cyparissinum (Santolin a chamaecypa -

rissus) 

3 Töpfe mit Finca Persica oder Laurus Dafinoides (?) 
1 Topf mit Teucrium verum (Teucriu m chamaedrys ) 
1 Topf mit Iacobea Marina (Seneci o jacobea ) 
2 Töpfe mit Cali (?) 
3 Töpfe Valeriana Greca (Polemoniu m caeruleum ) 
1 Topf mit Spicanarde (Lavandul a latifolia ) 
1 Topf mit Laurus Americanus, falscher Canelbaum (möglich : Cinnanonu m ceylani -

cum, Canell a winterana ) 

2 Töpfe mit Iris Triangulosa (?) 
2 Töpfe Cicoides Arborescens (?) 
/ Topf mit Campanula Peregrina (Campanul a peregrina ) 
1 Topf mit Calendula Peregrina (Calendula ) 
1 Topf Sedum Arborescens (Sedu m moranense ) 
2 Töpfe mit Iris sasianna 
1 Topf mit lasoroli benandt (Crataegu s azarolus ) 
6 Töpfe mit Auricula (Primul a auricula ) 
4 Töpfe mit Buxbaum als 2 groß und zwei kleine so verguldete Pyramiden sein 
7 Töpfe mit Aloe noch 
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3 Aloe Arborescens (Alo e arborescens ) 
1 Topf Aloe Succatrina (Alo e succotrina) . so sehr schlecht ist 
2 Töpfe mit Ranuccul (Ranunculu s asiaticus ) 
4 Töpfe mit Anemonen 
2 Töpfe mit Jonquillen 
4 Töpfe mit Hyacinten 
1 Topf von Tatalus (?) 
Daß Blumenbette so zwischen den Gewächshäuser und Schloß ist. ... 
In den Neuen Garten.. ,110. Von hier geht man nach dem Maulbergarten. 

Der Maulbergarten ist rund um her mit einer Weißdörner Hecke bepflanzet. In dem­
selben befinden sich 459 Stücke weiße hochstämmige Maulberbäume. 
Es sind noch eine gantze Parthey so noch zu Hecken gepflanzet werden, auch noch ei­
ne ganze Parthey so zu hochstämmigen können gepflanzet werden 
In der Mitte des Maulbergartens ist eine pur Hecke so in Weißdorn bestehet 

6 Felder mit Maulber Samen besähet 
2 Felder mit jungen Asparges (Asparagu s officinalis) , besehet voriges Jahr 
1 Feld mit Birn Kern 
1 Feld mit süßen Castanien (Castane a sativa ) 
2 Felder mit Sauer Amper (Rume x acetos a var . hortensis ) 
2 Felder mit Salvey (Salvi a officinalis ) 
/ Feld mit Tymian gesehet (Thymu s vulgaris ) 
1 Feldt Raute gepflanzet (Rut a graveolens var. vulgaris ) 

Hier folget von Geschier und was sonst gefunden...111 

Solches Inventarium ist von uns beyden verfertiget im bey sein des Neuen Gärtners 
Hinrich Jacob Löppentin und von uns unterschrieben Hannover d. 

April A° 1714 
gez* Westermann 

Conrad Weffer 
Gärtener zu Linden 

Additamentum 

Die Orangerie bestehet darin als von Oranienbäumen 
1. 52 Stück große oranienbäume so von Celle kommen, etwas ein oder zwey gelb sein, 

sonst alle gantz voll in Chronen das kein Fehler daran zu merken scheint 
N. B. Unter diesen sind 2 Citronenbäume so gantz gut sein 

2. 45 Stück hochstämmige Italienische Orannienbäume, woran man urtheilt, das kein 
Fehler daran sich findet, oder sonst etwas tadelhaftes sich sollte hervorthun 

110 Di e Beschreibun g de s Blumenparterre s au s dem Inventa r erfolgt e bereit s i m Abschnit t Feigen -
garten; das gleiche gil t fü r di e Bepflanzun g de r Triangel, di e im Abschnit t Nouvea u Jardi n be-
schrieben ist . 

111 Au f di e Auflistung de r Gartengeräte wir d verzichtet . 
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3. Noch andrer Art so ein wenig niedrig sein, so in 50 Stücke bestehen, unter welchen 5 
oder 6 ein wenig gelbblättrig sein 

4. Noch 63 Stück so noch etwas niedriger, worunter 10 oder 11 Stück etwas gelbblättrig 
sein, doch nicht schädlich ist 

5. 61 Stück noch niedrige so Citronen und Orannienbäume, worunter 12 oder 13 Stücke 
gelbe Bletter haben, doch aber nicht schädlich scheinet 

6. 54 Stücke orannien noch geringer, wovon 4 oder 5 Stück gelbigte bletter haben, so doch 
aber gut sein 

7. 43 Stück orannien worunter 10 bis 11 gelb seyn, worunter 4 Stück sein, davon man 
nicht urtheilen wie daß sie gut bleiben 

8. 31 Stücke orannien so wildt und zahm so hier erzogen seyn 
Alle das under Gewächs so alhir sich befinde, ist zusammen gut 

Hannover d. 20. April 1714 

gez. Westermann 
Conrad Weffer 
Gärtener zu Linden 

2. Pf lanzenl is t e de s heut ige n Oranger iebes tandes 1 1 2 

Abutilon Hyb . i n mehreren Sorte n 
Abutilon striatu m var . .Thompsonü ' 
Abutilon striatu m var . .Spurium ' 
Acanthopanax trifoliatu s 
Araucaria heterophyll a 
Arbutus uned o 
Callistemon pendulu s 
Camellia japonica 
Cassia didymobotry a 
Cassinia aethiopic a 
Cestrum aurantiacu m 
Cestrum elegan s 
Cestrum purpureu m 
Cupressus macrocarp a 
Euonymus japonicus ,Aureomarginatus ' 
Fatsia japonica 
Fuchsia Hyb . i n mehreren Sorte n 
Fuchsia bolivian a ,Luxurians ' 
Griselinia littorali s 
Hebe x  Andersoni i 
Hibiscus rosa-sinensi s i n mehreren Sorte n 
lochroma coccineu m 

112 Wi e Anm . 38 . Angegebe n sin d nu r die Orangeriepflanzen, di e im Großen Garte n zur Aufstel -
lung gelangen . 
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Laurus nobilis ,Angustifolius ' 
Leonotis leonuru s 
Maurocenia frangulari a 
Melaleuca hypericifoli a 
Metrosideros excels a 
Myrsine african a 
Myrtus communis 
Myrtus communis »Latifoh V 
Nerium Oleander 
Ocotea foeten s 
Olea europaea 
Pistacia lentiscus 
Plumbago auriculat a 
Plumbago capensi s 
Plumbago capensis ,Alla ' 
Podocarpus neriifoliu s 
Punica granatum 
Quercus ilex 
Quercus suber 
Royena lucida 
Schinus molle 
Solanum rantonneti i 
Syzygium paniculatu m 
Viburnum odoratissimu m 

Palmen 

Chamaerops humili s 
Phoenix canariensi s 
Trachycarpus fortune i 
Washingtonia filifer a 

Stauden 
Agapanthus praeco x ssp . orientali s 
Crinum x powelli i 

3. Samenlist e de s Küchengarten s z u Herrenhausen , aufgestel l t vo m Gärt -
ner Löppentien , au s de m Jahr e 1 7 1 5 1 1 3 

4 B. gelben Prahl 
4 B. grünen Prahi 
4 B. braunen PrahL 
4 B. Printzen Krop 
4 B. Montreu 
4 B. Eyer Salath 

113 Wi e Anm . 8 . 
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8 B. runde meyradies 
8 B. lange meyradies 
4 B. Basilicum 
4 B. Meyran 
4 B. Timian 
4 B. Portulack 
8 B. Krause Winter Endivien 
4 B. Engl. Endivien 

12 B. Holl. Blumenkohl 
Vi Pfd. Weißen Kohl 
Vi Pfd. Sarvoy Kohl 
Vi Pfd. Rothen Cabus 
Vi Pfd. gelbe holl. Zippoln 
Vi Pfd. Petersilien Wurzeln 
4 Pfd. Meyrüben 
4 Pfd. Botfelsche rüben 
4 Pfd. Märcksche rüben 
4 Pfd. Hornsche Rothe Wurzeln Sahmen 
4 Pfd. Balsternacken 
4 Pfd. Rothe rüben 
4 B. Wurtzeln rapuntzelnlu 

4. Obstbaumlist e de s Gärtner s Löppentie n au s de m Jahr e 1 7 2 3 1 1 5 

Specißcation 
Derer jenigen Obst-Bäume welche in denen 14 Trianguln auf Sr. K. M. allergdgst. Be­

fehl, zu verpßantzen und zu verschreiben, wolten erfordert werden 

Aus Frankreich 
Hochstämmige Birnbäume 
4 Stück Le petit Muscat de Septenguele 
4 Stück Le Citron des Carmes 
4 Stück bourdon Musqui 
3 Stück bellissime 
4 Stück Carisse Madame 
3 Stück poire d la Reyne 
4 Stück orange verte 
4 Stück Roy d'Ete 
4 Stück Epargne 
4 Stück Mouille bouche 
3 Stück Chair Adame (Chair ä Dames)116 

114 Prahl : eventuell Prahlbohne (Phaseolus coccineus), Feuerbohne; Kropp-salat (Valerianella locu-
sta), Feldsalat ; Eiersalat (Valerianella olitrius); Portulack (Portulacc a oleracea); Zipolle (Allium 
cepa), Küchenzwiebel ; Mairüb e (Brassic a rap a var. rapa ) nach Mar z e i l, wi e Anm- 60 . 

115 Wi e Anm . 62 . 
116 Di e List e wurde vo m Leibarz t Hug o geprüf t un d mit Korrekturen , Abänderunge n un d einigen 

Anmerkungen versehen . 
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6 Stück gros Rousseiet de Rheims 
4 Stück petit Rousseiet 
3 Stück Cassolette 
3 Stück L 'incomue Cheneau 
3 Stück d'orange 
3 Stück sans peaü 
3 Stück bon chretien Musquf 
6 Stück gratiale, ou bon chretien dete* 
4 Stück Le gros, et petit blanquet 
3 Stück Saviate 
4 Stück verte Longue 
3 Stück Angleterne 
3 Stück beure rouge 
6 Stück beure gris 
4 Stück beure verd 
3 Stück Soyenne 
4 Stück Mesire-jean dore 
4 Stück Caillot rosat 
4 Stück Mesire-jean gris 
4 Stück Suire verd 
4 Stück bergamotte d'Automne 
4 Stück bergamotte dfSuisse 
4 Stück beri de la motte 
3 Stück beri d 'Sherry 
3 Stück Chat-brule 
4 Stück Amadotte 
4 Stück Lanfac 
4 Stück La Virgoulee* 
3 Stück Ambret te 
4 Stück Marquise 
4 Stück Epine d'Hyver 
4 Stück Louise bonne 
4 Stück Martin Leo 
4 Stück bery de quefloy 
4 Stück bery de Chasserie 
4 Stück verte Longe d'Hyver 
3 Stück portail 
6 Stück S. Germain 
4 Stück bon chretien d'Espagne 
4 Stück bon chretien sans pepin 
4 Stück Le bon chretien vert 
4 Stück Le bon chretien d'Angleterre 
6 Stück Gros beurt d'Hyver 
4 Stück orange d'Hyver 
4 Stück Rousseiet d'Hyver 
6 Stück bergamotte bugy 
6 Stück Collmar 
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Abb. 1 
Maison d e Plaisir d'Herrenhause n .  . . 

Kupferstich unbek. , u m 1714 . 
Niedersächsische Landesbibliothek , Hannover . 



Abb. 2 
Der Königl . un d Cuhr-Fürst l Garte n H E R R E N H A ( U S E N ) . 

Anfang 18 . Jahrhundert , Zeichnun g vo n Landersheuner . 
Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv , Hannover . 



Abb. 3 
A GENERA L PROSPEC T O F TH E ROYAL L HOUSE AND GARDIN G A T 

HERRNHAUSEN, u m 1720 . 
Kupferstich nac h J . J . Mülle r von J . va n Sasse . 
Niedersächsische Landesbibliothek , Hannove r 

Abb. 4 
Allee zwerg über vorann in dem Königliche n Garten . 

Kupferstich nac h J . J . Mülle r von J . va n Sasse , u m 1740 . 
Historisches Museu m a m Hohe n Ufer , Hannover . 



Abb. 5 
Plan d u Theätre e t Amphiteätr e du  jardin de S . A . S . E . a  son Chateau d e Hernhausen . 

Aufnahmezeichnung vo n Ch . L . Rem y de la Fosse , 1706 . 
Staatsarchiv Marburg/Lahn . 
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Abb. 7 
Schematische Darstellun g de r Grobstruktur de s Große n Gartens . 

Zeichnung: Verfasser . 



Abb. 8 
Parterre „Piece s d'Ecoup e e n gazon" . 

Kupferstich vo n Danie l Marot . 



Abb. 1 0 
Plate-bande de s Broderieparterre s 
Aufnahme Verfasser , Jun i 1983 . 
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Aus Frankreich 
Hochstämmigte Apfel 
2 Stück La passepomme rouge[[1 

2 Stück passe pomme blanch 
2 Stück passe pomme d'Autonne 
8 Stück Calville d'Eti 
6 Stück Cousinatte 
8 Stück Rambour 
8 Stück Rambour blanc 
8 Stück Rambour Rouge 
8 Stück Reinette blanch 

16 Stück Reinette grise 
16 Stück Reinette franchem 

8 Stück Reinette d*ore 
8 Stück Reinette rouge 
8 Stück pepin d'Angleterre 
8 Stück Courpandu gris 
8 Stück Courpandu rouge 
8 Stück Tenouillet gris 
8 Stück Tenouillet blanc 
8 Stück d'Apies rouge 
2 Stück pigeon blanc119 

8 Stück Reinette platte jeaune 
8 Stück Calvil blanc 
8 Stück Calvil rouge 
8 Stück pomme de paradis 

10 Stück BorMorferm 

8 Stück Moseewitischer Eis Apfel od. Glas Apfel 
8 Stück Grünecker (unleserlich ) 
8 Stück Süße Citron apfel 
8 Stück Englische Klock Apfel 
8 Stück weißer Kaut Apfel 

Aus Frankreich hochstämmigte Pflaumen 
3 Stück damas noir 
3 Stück damas rouge 
6 Stück damas violet 
3 Stück damas jaune 
3 Stück d'Apricot 
3 Stück Roche Courbon 
3 Stück diapree violette 

117 Di e folgenden dre i Sorten wurde n von Dr , Hug o vo n acht in je zwei abgeändert , d a sie weniger 
lagerfähig seien . 

118 Nac h Ansich t vo n Dr . Hug o müsse ma n von Reinett e grise un d Reinett e franch e meh r als acht 
Stück haben (abgeändert von 8 in 1 6 Stück); Reinette franche wurde von Dr. Hugo hinzugefügt . 

119 Abgeänder t vo n 8  in 2  Stück. 
120 Nac h eine r Anmerkun g vo n Gärtne r Löppentie n sin d di e nachstehen d genannte n sech s Sorte n 

nicht i n Frankreic h erhältlich . 

16 Nds. Jahrb. 55 
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6 Stück mirabelle 
3 Stück perdrigon blanc 
3 Stück perdrigon violet 
3 Stück perdrigon noir 
3 Stück Imperial 
3 Stück Royall 
3 Stück maugeron 
6 Stück Reyne Claude est verte ronde 
3 Stück Saint Catherine 

Aus Engelandt 
Hochstämmigte Kirschen 
60 Stück von die besten Sorten 
noch aus Engelandt 
50 Stück hochstämmigte schwartze Maulbirnen Bäume 

Aus der Pfaltz 
50 Stück süße Castanien Bäume 
60 Stück große welsche Nußbäume 
60 Stück süße Amandeln Bäum 

Herrenhausen d. 19 Sept 1723 H. /. Leppentien 
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Ein politisch-biographischer Leitfade n de r britischen 

Besatzungsmacht 1948/4 9 
Von 

A n d r e a s R ö p c k e 

E i n l e i t u n g 

Mit Scheibe n vo m 15 . Dezembe r 194 8 wurde n au s de m Bür o de s Regiona l In -
telligence Office r i n Hannove r Ergebniss e nachrichtendienstliche r Fleißarbei t 
versandt: Angabe n übe r 10 0 führend e Persönlichkeite n de r landespolitische n 
Szene, handlic h aufgemach t al s Orientierungshilf e i n de r zuma l fü r Auslände r 
recht unübersichtliche n politische n Landschaf t de s junge n Lande s Niedersach -
sen. Da s Begleitschreibe n stuf t di e Sammlun g wege n einige r darin enthaltener In -
formationen al s „Vertraulich " ein , wenngleich , wi e einschränken d bemerk t 
wird, da s meist e allgemei n bekann t sei . Nac h de m Verteile r wurde n insgesamt 5 2 
Exemplare verschickt , u . a . a n de n Regiona l Commissioner , Lan d Niedersach -
sen, un d seine n Vertreter , a n da s Hauptquartie r de r Intelligenc e Divisio n i n Her -
ford, a n di e Nachrichtendienststelle n au f Regierungsbezirkseben e i n Niedersach -
sen, a n verschieden e Stelle n i n Lübbecke , nac h Nordrhein-Westfalen , Schleswig -
Holstein, Hamburg , Berlin , Frankfur t un d Breme n —  dor t a n das Bipartit e Liai -
son Office , di e Verbindungsstell e mi t de n Amerikanern . Da s de r Veröffentli -
chung zugrund e liegend e Exempla r fan d sic h i n de n mikroverfilmte n Akte n de r 
amerikanischen Besatzungsverwaltun g i n Bremen 1 un d dürft e eine s de r dre i 
Stücke au s de m Breme r Liaiso n Offic e sein . 

Die Sammlun g kommentierte r Kurzbiographie n glieder t sic h forma l i n dre i 
Teile, vo n dene n Tei l I  un d I I abe r nu r Hilfsfunktione n haben . 

Teil I  biete t al s Findhilf e ei n alphabetische s Namenverzeichni s de r 10 0 behan-
delten Personen . Da s Verzeichni s beschränk t sic h au f di e Angab e de s Nachna -
mens un d eine s Vornamen s —  weiter e Vorname n un d akademisch e Tite l fehle n 

1 Staatsarchi v Bremen 16 , 1/2—6/124—3/16 . De r Bestand ist im Rahmen des OMGUS-Projektes 
in den USA gesichtet un d in wesentlichen Teilen verfilmt worden , die in Form von Mikrofiche s 
in Breme n seit 197 9 benutzt werden können. Vgl . A. Röpcke , Dienstbericht e der Besatzungs-
macht. Di e zentrale n Berichtsserie n de r amerikanische n Militärregierun g i n Breme n 
(1945—1949) als historische Quelle, in : Bremisches Jahrbuch 57, 1979 , S. 289—316 , hier bes. S. 
292, un d zu m OMGUS-Projek t allgemei n J . Henke , Da s amerikanisch-deutsch e OMGUS -
Projekt. Erschließun g un d Verfilmun g de r Akte n de r amerikanische n Militärregierun g i n 
Deutschland 1945—1949 , in : Der Archivar , 35 . Jg . 1982 , Sp . 149—158 . 

16* 
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hier. Abweichungen von dem Prinzip finden sich nur bei Pastor Heinrich Albertz 
und Prof. Herman Nohl. Ob das Zufall ist oder interpretationsfähig, se i dahinge­
stellt. Teil II liefer t ein seh r knapp gehaltenes AbkürzungsVerzeichnis, das dem 
britischen Leser fremde Abkürzungen erläutert. Teil III enthält dann die kom­
mentierten Kurzbiographien in alphabetischer Folge. 

Der politisch-biographische Leitfaden stieß auch auf Kritik. Bereits am 13. Ja­
nuar 1949 ging eine in Teilen revidierte Fassung in die Post mi t der Bitte, die ent-
sprechenden Seiten auszutauschen 2. Man hatte einige sachliche Irrtümer korri­
giert und in verschiedenen Fällen den Stand aktualisiert; man hatte aber auch Ge­
legenheit genommen, im Lichte weiterer Informationen, wi e es heißt, einige 
Kommentare zu revidieren. Tatsächlich handelt es sich meist um eine Abschwä-
chung scharfer und zugespitzter Formulierungen mit dem offensichtlichen Ziel, 
den Text nüchterner und im Ton verbindlicher zu gestalten, aber auch um Kor­
rekturen in der politischen Aussage: Bei dem Kommunisten Erich Jungmann 
z. B. mochte man eine positive Wertung nicht so stehen lassen und schob eine 
Warnung nach, bei den CDU-Politikern Fricke, Hofmeister und Rönneburg mil­
derte bzw. entschärfte man das kritische Urteil. Die Veröffentlichung folgt der 
revidierten Fassung vom Januar 1949. Die textlichen Abweichungen der Erstfas­
sung werden — soweit es sich nicht lediglich um die Korrektur sachlicher Irrtü­
mer handelt — in den Anmerkungen angegeben. 

Geschrieben wurden di e biographischen Texte wohl im Sommer und Herbst 
1948 — in einen Fall (Nr. 40) läßt sich der September als Abfassungsmonat 
bestimmen 3. Die Aktualisierungen der revidierten Fassung erreichen z . T. noch 
Ereignisse aus dem Dezember 1948 — wie das Ausscheiden von Heinrich Rönne­
burg aus dem Parlamentarischen Rat und das Nachrücken vo n Dr. Hofmeister, 
oder die Wahl Otto Bennemanns zum Braunschweiger Oberbürgermeister —, 
doch is t der Stand keineswegs einheitlich. Auch di e zweite, am 13. 1. 1949 ver­
sandte Fassung berücksichtigt nicht die Berufung von Richard Voigt zu m neuen 
Kultusminister in Niedersachsen am 10. 12. 1949, also mehr als einen Monat vor­
her, und erwähnt nicht die Ablösung des Göttinger Oberbürgermeisters Arnholdt 
am 17. 12. 1948. Geradezu schlafmützig wirken die britischen Bearbeiter im Falle 
des Braunschweiger Oberlandesgerichtspräsidenten Wilhelm Mansfeld: Anzei­
chen für altersbedingten Verfall konstatieren sie bei ihm und geben die Auffas­
sung wieder, er sollte nun in Pension gehen — was tatsächlich bereits zum 31. Ju­
li 1948 geschehen war 4 , nur hatten es die Nachrichtendienstler in Hannover bis 
zum Jahresende offenbar noch nicht bemerkt. 

Ausgehend von orthographischen (Groß- und Kleinschreibung) wie stilisti­
schen Merkmalen kann mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, daß die 

2 Fundor t wi e Anm . 1 . 
3 Be i Adolf Grimme heißt es in Fassung A: At the time of writing he has just beert elected Director 

ofNWDR. Grimme s Wahl erfolgt e i m September 1948 . 
4 Lau t Auskunf t de s Oberlandesgerichts Braunschwei g vo m 23 . 8 . 1982 . 
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Biographien nich t all e au s einer Han d stammen , sonder n au f mehrere Verfasse r 
zurückgehen. Ic h könnte mi r vorstellen, da ß die regionalen Intelligenc e Office s 
Zubringerdienste leistete n un d Beiträge lieferten , di e in der hannoverschen Zen -
trale gesichte t un d zusammengestellt wurden . Di e meisten biographische n Date n 
mußten vo r Ort erhoben werden , un d die Beurteilungen —  sollte n si e sinnvol l 
und für andere nützlic h sei n — mußten aus möglichst genaue r Kenntni s der örtli-
chen Verhältnisse , de s unmittelbaren Tätigkeitsfelde s de s Beurteilten herau s er-
folgen. Weiterhi n is t eine Aufteilun g nac h sachliche n Gesichtspunkte n denkbar , 
indem etw a di e Vertreter de r Kirchen, de r Rechtsprechung, de r Presse, de r Wis-
senschaft, di e Politiker de r einzelnen Parteie n etc . jeweils ihr e Bearbeite r hatten . 
Für ein e solch e Aufteilun g spricht , da ß der Berichterstatter übe r di e Persönlich-
keiten de r Braunschweiger politische n Szen e sic h auffälli g gu t unterrichtet zeigt , 
andererseits aber , wi e schon angemerkt , di e Pensionierung de s Braunschweige r 
Oberlandesgerichtspräsidenten übersehe n wurde . 

Sprachliche Wendunge n mache n deutlich , da ß mehrer e Beiträg e deutsche n 
Textvorlagen verpflichte t sind . Si e wirken in Teilen übersetzt 5. Die s kan n durc h 
die Anlehnun g a n herangezogen e Quelle n verursach t sein , doc h is t auc h nich t 
auszuschließen, da ß deutsche Mitarbeite r Artike l beisteuerten . Dies e Feststellun g 
gilt allerding s nu r für den biographischen Tei l de r Personenbeschreibungen — 
die englische n Idiom e i n de n Beurteilungen mache n ein e Übersetzun g au s dem 
Deutschen unwahrscheinlic h un d schließen si e manchmal geradez u aus . Als Bei-
spiele möge n diene n di e Charakterisierung de s SPD-Politikers Ott o H . Greve als 
stormy petrel of the party, de s SPD-Politikers Frit z Hein e al s blinkered political 
dogmatist un d des Publizisten Henr i Nanne n al s matinee idol in appearance; de r 
FDP-Politiker Marten s fails to put over his points, de r CDU-Politiker Rönne -
burg hobnobs with local aristocratic families un d der sozialdemokratische Publi -
zist Spengeman n does not toe the party line — dies wir d zur Veranschaulichun g 
des Gesagte n genügen , weiter e Beispiel e ließe n sic h unschwe r finden . 

Ob die vermutlich i m wesentlichen regiona l erarbeitete n Text e in Hannover le-
diglich zusammengestell t un d alphabetisch gereih t wurden , ode r ob die Schlußre-
daktion dor t ein e kritisch e Sichtung , Überprüfun g un d Bearbeitung de r Manu -
skripte einschloß , kan n nich t meh r festgestell t werden . Di e Tatsache, da ß bereits 
kurz nach de r Herausgabe Korrekture n anzubringe n waren , sprich t jedoch eben -

5 Di e Genitivbildung be i Kurt Müller, . . . chairman of the Kommunistische Jugendverbandes\ is t 
dafür ein sicheres Indiz, ebenso die Verwendung des deutschen Wortes „emeritiert" bei Herman 
Nohl. Di e Mitarbeit von geflüchteten Deutsche n in Großbritannien wir d direkt erwähnt bei der 
Beamtenliste von 1945 , die Schne ider, wi e Anm. 41, bekannt macht:,, Note: The phrases ,i t 
is reported* or »according to reports*, ,reliabl e source* etc should be taken to mean that the In-
formation derive s from reliable refugees in Great Britain. Where such phrases do not occur, the 
information come s fro m Corps. . . summarie s and other British or Allied Intelligence Reports'* 
(S. 44). Analog durften solch e allgemeinen Wendungen in unserem Text auch nicht Gerüchte ir-
gendwelcher Art wiedergeben, sonder n Hinweise von deutschen Informanten , die als verläßlich 
galten. 
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so wie die keineswegs einheitliche äußere Gestalt der Texte eher für eine ober­
flächliche Schlußredaktion. 

Leider muß auch die Frage offenbleiben, wie die Auswahl der vorgestellten 
Top Hundred zustande gekommen ist. Aber ob auf Vorschlägen aus den Regio­
nen beruhend, oder an zentraler Stelle vorab erarbeitet — die Auswahl ist und 
bleibt eine Zusammenstellung der Personen, die von berufener Stelle auf briti­
scher Seite zur politischen Führungsschicht Niedersachsens gezählt wurden. Das 
bereits hat Quellenwert. Ob uns die Zuordnung zu dieser Hundertschaft im Ein­
zelfall berechtigt erscheint oder nicht, steht auf einem ganz anderen Blatt. Einige 
Auffälligkeiten der Auswahl sollen immerhin angesprochen werden. Von den 
Ministern der ersten beiden Kabinette Kopf fehlt in der Sammlung nur einer: Au­
gust Block von der Deutschen Partei, Minister für Landwirtschaft 6. Zwar gehör­
te er dem ab Juni 1948 regierenden 3. Kabinett Kopf nicht mehr an, doch gilt das 
auch für Karl Abel, der nichtsdestoweniger als Ex-Minister aufgenommen ist. 
Wurde Block nun schlicht vergessen oder als unerhebliche politische Kraft be­
wußt ausgelassen? Auf der anderen Seite wurde mit Curt Staff ein Mann aufge­
nommen, dessen Wirkungskreis schon seit Januar 1948 nicht mehr in Nieder­
sachsen sondern in Köln lag und bei dem mit einer Rückkehr nicht ohne weiteres 
zu rechnen war. Im Grunde Fehlanzeige erstattet wurde bei Franz Henkel, dem 
abgewählten Parteivorsitzenden der FDP, der als spent political force beschrie­
ben wird, und bei Bischof Erdmann, von dem es heißt: . . . wields no influence. 
Wie es um den regionalen und parteipolitischen Proporz bestellt ist, wird gleich 
noch näher zu untersuchen sein. Ein Mann wie Ernst Martens hat sich offenbar 
auch aus solchen Gründen in der Auswahl behauptet: Er war 1947 kurz Minister 
in Hannover und ist als Landrat des Kreises Wesermarsch bereits außer Diensten. 
Er ist ein ruhiger Typ und als Redner nicht beeindruckend, aber, wie der Bericht­
erstatter fast entschuldigend hinzufügt, er ist der bedeutendste der örtlichen 
FDP-Politiker 7. Demgegenüber fand mit Albin Karl einer der führenden Ge­
werkschafter Niedersachsens8 keine Berücksichtigung, und selbst die Regie­
rungspräsidenten von Stade 9 und Lüneburg 1 0 fehlen in der Auswahl. Merkwür­
dig auch, daß mit Egon G. Rosenberg der abgewählte Oberbürgermeister von 
Emden behandelt wird, während der 1948 amtierende nicht erscheint. Schema­
tisch nach Amt und Würde ist man jedenfalls nicht vorgegangen. 

6 Vgl . Regenten u. Regierungen der Welt (Minister-Ploetz) Teil II Bd. 4, bearb. v. B. Spuler, 2. 
Aufl. Würzbur g 1964 , S. 406 ff. 

7 ...the most outstanding of the local FDP politicians, siehe Nr. 65. Die FDP hatte bei der Land-
tagswahl 194 7 im Bezirk Oldenburg 22 % der Stimmen erhalten (siehe Marten , wi e Anm. 41, 
S. 198 ) und sollt e deshal b woh l personel l hie r besondere Berücksichtigun g finden . 

8 Kurzbiographi e bei Hartman , wi e Anm. 41, S. 525 f. Karl war 1945 Leiter des Ausschusses für 
Wiederaufbau i n Hannover u . empfahl Bratk e als OBM; 194 6 Leite r de s Sekretariats Nieder -
sachsen der zentralen Einheitsgewerkschaft , Mitglie d des Landtags und des Zonenbeirats , 1947 
stellv. Gewerkschaftsvorsitzender de r Brit. Zone, 194 9 in den Bundesvorstand des DGB gewählt. 

9 Johan n Thies , 1945—4 9 Regierungspräsident . 
10 Dr . Walter Harm, von Mai 194 6 bis 1949 Regierungspräsident in Lüneburg, 1950—5 4 in Stade. 
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Etwa zwe i Jahr e nach de m britische n Leitfade n wa r die erste Nachkriegsausga -
be von „We r is t Wer? " au f de m M a r k t n , eine m aktuelle n biographische n Nach -
schlagewerk fü r de n deutschsprachige n Raum , da s sic h al s deutsche r Ablege r de s 
berühmten Who' s W h o " versteht . Di e Ausgab e behandel t nahez u 650 0 Perso -
nen. Vo n de n 10 0 au s britische r Sich t prominente n Niedersachse n erscheine n je -
doch 36 , als o meh r al s ei n Drittel , dari n nicht . 

Um konkreter e Vorstellunge n übe r di e Zusammensetzun g de r prominente n 
Hundertschaft z u gewinnen , sol l si e i m folgende n unte r regionalen , parteipoliti -
schen un d funktionale n Gesichtspunkte n aufgeglieder t werden . Be i de r regiona -
len Zuordnun g gil t der Wirkungskrei s nac h dem Zweite n Weltkrie g al s Hauptkri -
terium. Zu m Vergleic h wir d de r prozentual e Antei l de r jeweiligen Regio n a n de r 
niedersächsischen Gesamtbevölkerun g (nac h de m Stan d vo n 1950 ) hinzugesetzt . 

Personen Antei l a n 
(Anzahl) Ges.-Bev .12 

Reg.-Bez. Hannove r (einschl . Schaumburg-Lippe) 13 32 20,5 °?0 
Reg.-Bez. Hildesheim 1 4 12 15,0 Wo 
Reg.-Bez. Lüneburg 1 5 5 14,5 Wo 
Reg.-Bez. Stade 1 6 6 9,5 Wo 
Reg.-Bez. Osnabrück 1 7 7 10,0 Wo 
Reg.-Bez. Aurich 1 8 3 5,5 Wo 
Verw.-Bez. Braunschweig 1 9 17 13,0 Wo 
Verw.-Bez. Oldenburg 2 0 11 12,0 Wo 
Keine sinnvolle Zuordnun g möglich 2 1 7 

Die Übersich t zeigt , da ß di e dichte r besiedelte n Bezirk e Hannove r un d Braun -
schweig i m Verhältni s z u ihre m Bevölkerungsantei l deutlic h überrepräsentier t 
sind. Oldenbur g un d Hildeshei m sin d noc h fas t angemesse n vertreten , i n Osna -
brück un d Stad e verschlechter t sic h di e Relatio n bereits , Auric h un d Lünebur g 
kommen a m deutlichste n z u kurz . 

11 We r is t Wer? 11 . Ausgabe vo n Degner s We r ist's?, hrsg . vo n W. Habe l , Berli n 195 1 (laut 
Vorwort abgeschlosse n mi t de m Jahr e 1950) . 

12 Au f ganz e un d halb e Prozentpunkt e auf - bzw . abgerundet ; Quelle : Brockhaus Enzyklopädie , 
17. Aufl . 1971 , Artikel Niedersachsen . 

13 Persone n Nr. 1 , 8, 11 , 16 , 20, 22, 25, 29, 31, 33, 34, 39,40,41, 42,44 , 51, 52, 55, 57, 59, 61, 67, 
68, 69 , 74 , 85 , 88 , 92 , 95 , 97 , 100 . 

14 Persone n Nr . 5 , 6 , 18 , 27, 32 , 38 , 60 , 63 , 71 , 72, 77 , 84 . 
15 Persone n Nr . 3 , 7 , 21 , 47, 79 . 
16 Persone n Nr. 4 , 19 , 24, 43 , 73 , 78. 
17 Persone n Nr . 10 , 15 , 45, 50 , 58 , 75 , 76 . 
18 Persone n Nr . 13 , 14 , 81. 
19 Persone n Nr . 9 , 12 , 17 , 30 , 35 , 36 , 48 , 56 , 62 , 64, 80 , 82 , 83 , 86 , 93 , 96, 99. 
20 Persone n Nr . 2 , 23 , 28 , 46 , 53 , 54 , 65 , 70 , 89 , 91, 98. 
21 Persone n Nr . 26 , 37 , 49 , 66 , 87 , 90 , 94 . 

http://Ges.-Bev.12
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Parteibindungen werden bei 84 der 100 Personen erwähnt. Setzt man diese 84 
gleich 100, so ergibt sich ein Parteienproporz von 

Die Prozentzahlen in Klammern geben den Stimmenanteil bei der Landtags­
wahl vom 20. 4. 1947 wieder 2 8 . 

Gemessen am Wahlergebnis haben die Linksparteien also zuviel Gewicht erhal­
ten, die SPD sogar erheblich; die FDP ist etwa adäquat vertreten, die übrigen 
Parteien fallen hinter ihren Stimmenanteil zurück. 

Ordnet man die Auswahl nach den Funktionen im öffentlichen Leben, die den 
Personen als Attribute beigegeben sind, so beherrschen Politik und Verwaltung 
das Bild ganz eindeutig. Dreiundachtzig der Hundert kommen aus diesen Berei­
chen, wenn man die Rechtspflege mit einbezieht. Außerdem sind noch sieben 
Vertreter der Gewerkschaften 2 9, fünf der beiden Kirchen 3 0 , drei der Presse und 
zwei der Wissenschaft 3 1 dabei. Zwei weitere Pressevertreter und ein Industrieller 
könnten noch aus dem Lager der Politiker herausgenommen werden 3 2 , ohne daß 
diese ihre absolute Mehrheit verlören, die sich aus zehn Regierungsmitgliedern3 3 

und 46 Politikern aus Parlament und Parteien 3 4 zusammensetzt. 

Die Kommunalverwaltung ist mit den Oberbürgermeistern der neun Städte 
Hannover, Göttingen, Lüneburg, Cuxhaven, Osnabrück, Braunschweig, Del­
menhorst, Oldenburg und Wilhelmshaven vertreten, sowie den Oberstadtdirek­
toren von Hannover und Braunschweig 3 5. Von den größeren Städten (über 
50000 Einw.) fehlen somit nur Salzgitter, Hildesheim und Celle. Auf der anderen 
Seite fanden von den Landräten nur v ier 3 6 Berücksichtigung. Daß von den Präsi-

22 Persone n Nr . 3 , 5 , 9 , 11 , 12 , 16—23 , 27, 29 , 33 , 36, 38—40 , 42, 45, 46, 51—53, 55, 56, 62, 69, 
70, 73 , 74, 78 , 79 , 82—85 , 92 , 93 , 97 . 

23 Persone n Nr . 10 , 25 , 28 , 34 , 35 , 37 , 48 , 75 , 76 , 80 , 87 , 89 , 91 , 95 , 96 . 
24 Persone n Nr . 4 , 7 , 24 , 31 , 41, 43, 57 , 60 , 66 , 86 , 100 . 
25 Persone n Nr . 2 , 13 , 32 , 44 , 65 , 81 , 88 , 94 . 
26 Persone n Nr . 1 , 49 , 58 , 59 , 67 , 99 . 
27 Persone n Nr . 50 , 54 . 
28 Sieh e Marten , wi e Anm. 41 , S . 198 . 
29 Persone n Nr . 11 , 16 , 22 , 23 , 78 , 82 , 84 . 
30 Persone n Nr . 15 , 30 , 61 , 63 , 72 . 
31 Persone n Nr . 68 , 79 , 92 ; Nr. 71 , 77 . 
32 Wilhel m Korspeter (Nr. 52 ) und Emil Kraft (Nr . 53 ) werden jeweils als Politician and Journalist 

geführt, Dr . Kuhlemann (Nr . 57) als DP Politician and Business Magna te. 
33 Persone n Nr . 3 , 18 , 35 , 37 , 40 , 48 , 50 , 51 , 56 , 96 . 
34 Persone n Nr . 1 , 2, 4 , 7 , 13 , 17 , 25, 27 , 29, 31—34, 36, 39 , 41—44, 49, 52—55, 57—60, 65—67, 

69, 74 , 75 , 80 , 81 , 85—89 , 91 , 94 , 95 , 99 , 100 . 
35 Persone n Nr . 5 , 12 , 20, 21 , 28 , 45 , 46 , 62 , 70 , 73 , 97 . 
36 Persone n Nr . 10 , 19 , 24 , 38 . 

SPD 
CDU 
NLP/DP 

50.0 %2 2 (43,4% ) 
17,86% 23 (19,9% ) 
13.1 %2 4 (17,9% ) 

FDP 
KPD 
Zentrum 

9,52% 25 (  8,8% ) 
7,14% 26 (  5 ,6% ) 
2,38% 27 ( 4 , 0 % ) 
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denten de r acht Regierungs - bzw. Verwaltungsbezirk e nu r s e c h s3 7 behandel t wer -
den, is t schon al s auffällig herausgestell t worden . Weite r finde n sic h zwe i hoch -
rangige Mitarbeite r de r Staatskanzlei, zwe i Beamt e au s den Sektoren Polize i und 
Justiz un d die Präsidente n de r Oberlandesgericht e i n Braunschwei g un d Cell e 
(der Oldenburge r f eh l t ) 3 8 . 

Die einzelne n biographische n Artike l lasse n sic h gro b glieder n i n eine Lebens -
beschreibung un d eine knapp e Beurteilun g a m Schluß . Di e Lebensbeschreibun g 
enthält di e wichtigste n Laufbahndate n unte r besondere r Berücksichtigun g de r 
politischen Tätigkei t vo r und während de r NS-Zeit . 

Die Angabe n sin d nich t fre i vo n Fehlern un d Irrtümern, abe r insgesam t doc h 
recht zuverlässi g —  sie brauchten i n der Hinsicht eine n Vergleic h etw a mi t ,,We r 
ist Wer? " nich t z u scheuen . Ih r Informationswert is t in viele n Fälle n —  gerad e 
bei den bekannteren Persönlichkeite n —  sicher nicht hoc h z u veranschlagen, abe r 
gänzlich wertlo s sin d si e nicht , wi e da s Beispie l vo n Mari a Meyer-Sevenic h 
z e i g t 3 9 . 

In de r Beurteilun g wir d demokratische s Verhalte n bewertet , politische r Ein -
fluß un d die Einstellung zu r britischen Besatzungsmacht . Ding e de s Privatlebens 
werden nu r dort erwähnt , w o sie eine gewisse politisch e Dimensio n erreichen , wie 
die zwielichtigen Geschäft e de s Braunschweigers Lötz , de r Weinkeller des ehema-
ligen Justizminister s Ellinghau s un d die Tatsache , da ß Ministerpräsiden t Kop f 
seine Ehefra u a n seinen Kabinettskollege n Grimm e verlor , ohn e da ß das freund-
schaftliche Verhältni s de r beiden Männe r dadurc h sichtba r Schade n nahm . Di e 
Urteile falle n überwiegen d freundlic h aus , wobe i gemäßigt e Sozialdemokrate n 
und Gewerkschafte r a m besten abschneiden . Beispiel e fü r sehr positiv e Beurtei -
lungen sin d di e SPD-Politike r Albert z (an extremely intelligent and reasonable 
man), Bratk e (an excellent and tolerant man) un d Grimme (a man of splendid 
character); kritisc h gesehe n werde n z . B. die CDU-Minister Frick e un d Dr. Hof-
meister, de r Leiter de r Staatskanzle i Skib a un d der KPD-Politiker Abel , wobe i 
der persönlich e Stil , di e persönliche Vertrauenswürdigkei t wesentlic h da s Urtei l 
mitbestimmen. Di e Einschätzung de s künftigen Werdegange s de r Auserwählte n 
wird durc h di e tatsächliche Entwicklun g mehrfac h i n eindrucksvolle r Weis e be-
stätigt —  so bei Alfred Kübe l un d bei Dr. Gereke. Deutlich e Abweichunge n fin -
den sic h be i den SPD-Politikern Eric h Gerlac h un d Egon Franke , vo n denen der 
erste weniger , de r zweite meh r erreich t hat , als ihm die Briten seinerzei t zutrau -
ten. 

37 Nr . 6 RB Hildesheim, 8  RB Hannover, 1 4 RB Aurich, 76 RB Osnabrück, 8 3 VB Braunschweig, 
98 VB Oldenburg. 

38 Persone n Nr . 26, 90; Nr. 9, 93; Nr. 47, 64 . 
39 Ihre n politische n Werdegan g i n der Weimarer Zei t aufzuhellen , is t Franke , wi e Anm. 41 , 

S. 36 4 Anm. 14 3 trotz intensive r Bemühunge n nich t gelungen , s o daß er über die Angaben im 
Handbuch des Niedersächsischen Landtag s nich t hinauskam. Die britische Lebensbeschreibun g 
bietet doc h einig e konkret e Anhaltspunkt e un d ergänzt auc h de n Artikel i m Biogr. Handbuc h 
der deutschspr . Emigratio n (s . Anm. 41) . 



250 Andreas Röpck e 

Die Edition folgt, wie schon eingangs erwähnt, der revidierten Fassung vom 
Januar 1949. Abweichungen von der Erstfassung (A) werden durch Kursivdruck 
kenntlich gemacht, und die Formulierung von A erscheint als Anmerkung, es sei 
denn, es handelte sich lediglich um die Korrektur eines sachlichen Irrtums. Eben­
so wurden offensichtliche Schreibfehler stillschweigend berichtigt; nur fehlerhaf­
te Schreibung von Personennamen wird vermerkt, da sie ein gewisses Indiz für 
den Informationsstand und die Genauigkeit der Verfasser darstellt. Die deutsch­
sprachigen Überschriften der Teile I, II und III stammen vom Herausgeber. 

Abkürzungen, die nicht im Abkürzungsverzeichnis (Teil II) Aufnahme gefun­
den haben, wurden entweder in Volltext aufgelöst oder durch eine Anmerkung 
erläutert. Das Verzeichnis wurde in Kursivdruck ergänzt um einige Abkürzun­
gen, deren Aufschlüsselung den britischen Verfassern seinerzeit nicht erforder­
lich schien. Ergänzungen des Herausgebers stehen sonst in eckigen Klammern. 
Die gerade bei Ämtern und Institutionen ganz uneinheitlich gehandhabte Groß-
und Kleinschreibung wurde vorsichtig reguliert. 

Die biographischen Anmerkungen sollen dem Leser helfen, die behandelten 
Personen einzuordnen. Sie bieten die wichtigsten Lebens- und Laufbahndaten 
nach 1948/49, soweit diese zu ermitteln waren, greifen in den von der Quelle er­
faßten Lebensabschnitt ergänzend aber nur dann ein, wenn für das Gesamtbild 
wesentliches ausgelassen scheint. Festgestellte Fehler und Irrtümer in den Kurz­
biographien werden angemerkt. Ansprüche an die Ausführlichkeit und Vollstän­
digkeit der biographischen Erläuterungen, die über die Förderung des Textver­
ständnisses hinausgehen, waren im Rahmen dieser Edition nicht zu stellen. Des­
halb fehlen auch gezielte Hinweise auf biographische Literatur, die in mehreren 
Fällen vorhanden i s t 4 0 . Sonst fußen die Anmerkungen zu den Lebensbeschrei­
bungen auf gängigen Nachschlagewerken und Hilfsmitteln wie den amtlichen 
Handbüchern des Nieder sächsischen Landtages und des Bundestages, Wer ist 
Wer?", der Brockhaus-Enzyklopädie und dem Munzinger-Archiv 4 1; in zahlrei-

40 Di e für unser Thema bedeutendste Monographie : Th. Voge l sang, Hinric h Wilhelm Kopf und 
Niedersachsen, Hannove r 1963 ; weiter e Beispiel e (auc h Festschriften) : L . J . Edinger , Kur t 
Schumacher. Persönlichkei t un d politische s Verhalten . Köln/Oplade n 1967 ; Ludwi g Lucke -
meyer , Wilhel m Heile 1881—1981 , hrsg. v. d. Karl-Hermann-Flach-Stiftung , Wiesbade n 1981; 
Hanns Li l j e , Memorabilia . Schwerpunkt e eine s Lebens , Nürnber g 1973 . 

41 Ei n wichtige s Hilfsmitte l wa r weiterhi n da s Biographisch e Handbuc h de r deutschsprachige n 
Emigration nac h 1933 , Bd . 1  (Politik, Wirtschaft , öffentliche s Leben) , bearb . v . W . Röder , 
Herbert A . Straus s u . a. , Münche n 1980 . Di e Niedersächsische n Lebensbilder , hrsg . i m 
Auftrage d . Histor . Kommission f . Niedersachse n u . Bremen , enthalten Beiträg e über Alpers in 
Bd. 7 , J . Berghaus  in Bd. 3  und Machens in Bd. 9 . Fü r die Gewerkschafter hilfreic h un d weiter-
führend Franz H a r t m a n n , Entstehun g und Entwicklung der Gewerkschaftsbewegung i n Nie-
dersachsen nac h dem Zweiten Weltkrieg. Maschschr. Diss . phil., Göttingen 197 7 (in diesem Zu-
sammenhang bes . di e Sammlun g vo n Kurzbiographie n S . 51 8 ff. , di e leicher auch vermeidbar e 
Fehler enthält). Vertiefen d fü r eine ganze Reihe von Politikerbiographie n sin d die Arbeiten von 
Heinz Geor g Marten , Di e unterwandert e FDP , Göttinge n 197 8 (Göttinge r Politi k wissen-
schaftliche Forschunge n 1) , Konrad Franke , Di e niedersächsische SPD-Führun g i m Wande l 
der Parte i nac h 1945 , Hildesheim 198 0 (Veröffentlichungen de r Histor . Kommissio n f . Nieder -
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chen Fälle n wa r e s trotzde m notwendig , mi t lästige n Frage n Hilf e z u suchen . Ic h 
danke hie r allen Betroffenen , insbesonder e de n Kollege n in den Staats - und Kom -
munalarchiven Niedersachsens , fü r klaglo s gewährt e wertvoll e Hilfestellung . Oh -
ne dies e Hilfsbereitschaf t wär e di e Abrundun g seh r viele r biographische r Artike l 
nicht möglic h gewesen . 

Lohnt nu n di e Bearbeitun g un d Veröffentlichun g eine s Aktenstückes , desse n 
Entstehungszusammenhänge nich t gan z klar , desse n Verfasse r anony m un d des -
sen historisch e Wirkunge n ungewi ß sind ? Ic h meine , da ß trot z diese r zugegebe -
nermaßen unangenehme n Blöße n sic h de r Tex t al s Quell e sehe n lasse n kann . E r 
vermittelt i n seine r Gesamthei t wi e i n viele n Einzelheite n bemerkenswert e Auf -
schlüsse übe r di e Ausrichtung un d da s Selbstverständni s britische r Besatzungspo -
litik i n Niedersachse n zu r Jahreswend e 1948/49 . Sowoh l di e Auswah l de r Top 
Hundred al s auc h di e einzelne n Beurteilunge n durc h ein e zentral e Stell e de r Be -
satzungsverwaltung i n Niede r Sachsen, de n britische n Nachrichtendienst , dürfe n 
mit Interess e rechne n un d solle n sic h de n Frage n de r zeitgeschichtliche n For -
schung stellen . 

Q u e l l e n t e x t 

I N a m e n i n d e x 

1. Abel , Kar l 
2. Albers , Johan n 
3. Albertz , Heinrich , Pasto r 
4. Alpers , Ludwi g 
5. Arnholdt , Fran z 

6. Backhaus , Wilhel m 
7. Bahlburg , Wilhel m 

8. Bähnisch , The a 
9. Bärensprung , Hors t 

10. Beckmann , Rudol f 
11. Beermann , Herman n 
12. Bennemann , Ott o 
13. Berghaus , J a n n 4 2 

14. Berghaus , Mimk e 
15. Berning , Wilhel m 

Sachsen u . Breme n XXXV) , Albrech t Le in , Antifaschistisch e Aktio n 1945 . Di e „Stund e 
Null" i n Braunschweig , Göttinge n 197 8 (Göttinge r Politikwiss . Forschunge n 2 ) un d Ul lr ic h 
Schne ider , Britisch e Besatzungspolitik 1945 , Diss . phil . Hannove r 198 0 (Schneider behandel t 
S. 42 ff. ein e inhaltlich offenbar ähnlic h aufgebaute Personenliste , die der Nachrichtendienst de s 
Foreign Offic e i m Novembe r 194 5 vorlegte unte r der Überschrif t ,»Senio r Administrative Offi -
cials in Germany British Zone appointed by Military Government". Si e enthält aus dem nieders. 
Gebiet 79 Namen von Ober-, Minister- und Regierungspräsidenten, Landräte n und Oberbürger-
meistern u. geht in wesentlichen Teilen auf Informatione n zurück, di e bereits vor Beginn der Be-
setzung gesammelt worden waren. Naturgemäß finden sich auf dieser Liste auch einige Personen 
aus unserer Hundertschaf t —  erwähnt werde n z . B . Heile , Kop f un d Schlebusch) . Personenge -
schichtlich weni g ergiebi g is t H . Meyn , Di e Deutsch e Partei , Düsseldor f 1965 , einig e Detail s 
bietet de r Beitra g vo n N . Rode , Zu r Entstehungsgeschicht e de r Niedersächsische n 
Landespartei/Deutsche Parte i (NLP/DP) , in : Nieders . Jb . f . Landesgesch . 53 , 1981 , S . 
289—300. Fü r die CDU z u nennen Arno l d Fratz scher , Di e CDU i n Niedersachsen, Demo -
kratie de r erste n Stunde , Hannove r 1971 . 

42 Vorlage : Jan . 
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16. Böcker, Louis 
17. Böhme, Ernst 
18. Borowski, Richard 
19. von Borstel, Nicolaus 4 3 

20. Bratke, Gustav 
21. Braune, Ernst 
22. Brenner, Otto 
23. Buchardt, Valentin 
24. Burfeindt 4 4 , Joachim 
25. Cillien, Adolf 
26. Danckwerts, Justus 
27. Diederichs, Georg 
28. Diekmann, Walther 
29. Ellinghaus, Wilhelm 
30. Erdmann, Martin 

31. Farke, Ernst 
32. Föge, Hermann 
33. Franke, Egon 
34. Fratzscher 4 5 , Arnold 
35. Fricke, Otto 
36. Fuchs, Martha 
37. Gereke, Günther 
38. Gerlach, Erich 
39. Greve, Otto Heinrich 
40. Grimme, Adolf 
41. Heile, Wilhelm 
42. Heine, Fritz 
43. Hellwege, Heinrich 
44. Henkel, Franz 
45. Herlitzius, Heinrich 
46. Heyde, Wilhelm von der 
47. Hodenberg, Hugo 
48. Hofmeister, Werner 
49. Jungmann, Erich 
50. Kassenbrock, Georg 
51. Kopf, Hinrich 

43 Vorlage : Nikiaus . 
44 Vorlage : Burfeind . 
45 Vorlage : Fratscher . 
46 Vorlage : Hans . 
47 Vorlage : Henry , 

52. Korspeter, Wilhelm 
53. Kraft, Emil 
54. Krapp, Otto 
55. Kriedemann, Herbert 
56. Kübel, Alfred 
57. Kuhlemann, Christian 
58. Landwehr, Ludwig 
59. Lehmann, Robert 
60. Lessmann, Horst 
61. Lilje, H a n n s 4 6 

62. Lötz, Erich 
63. Machens, Joseph 
64. Mansfeld, Wilhelm 
65. Martens, Ernst 

[Meyer-Sevenich siehe Sevenich] 
66. Mühlenfeld, Hans 
67. Müller, Kurt 
68. Nannen, Henr i 4 7 

69. Nau, Alfred 
70. Nieter, Reinhard 
71. Nohl, Prof. Herman 
72. Offenstein, Wilhelm 
73. Olfers, Karl 
74. Ollenhauer, Erich 
75. Otto, Paul 
76. Petermann, Johannes 
77. Raiser, Ludwig 
78. Reubold, Otto 
79. Riggert, Ernst 
80. Rönneburg, Heinrich 
81. Rosenberg, Egon 
82. Rosenbruch, Franz 
83. Schlebusch, Hubert 
84. Schmalz, Fritz 
85. Schumacher, Kurt 
86. Seebohm, Hans-Christoph 
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94. Stegner , Artu r 
95. Storch , Anto n 
96. Strickrodt , Geor g 

97. Weber , Wilhel m 
98. Wegmann , Augus t 
99. Wiesener , Rudol f 

100. Wilke , Friedric h 

87. Sevenich , Mari a Meye r -
88. Siemann , Johanne s 
89. Siemer , Herman n 
90. Skiba , Richar d 
91. Söhlmann , Frit z 
92. Spengemann , Walte r 
93. Staff , Cur t 

II A b k ü r z u n g s l i s t e 

CDU =  Christlich-Demokratisch e Unio n 
DDP =  Deutsch e Demokratisch e Parte i 
DGB =  Deutsche r Gewerkschaftsbun d 
DHP =  Deutsch-Hannoversch e Parte i 
DP =  Deutsch e Parte i 
D N V P =  Deutschnational e Volksparte i 
DVP =  Deutsch e Volksparte i 
FDP -  Frei e Demokratisch e Parte i 
ISK =  Internationale r Sozialistische r Kampfbund 4 8 

KPD =  Kommunistisch e Parte i Deutschland s 
NLP datc r DP) = Niedersächsisch e Landesparte i 
OBM =  Oberbürgermeiste r 
SAP =  Sozialistisch e Arbeiterparte i 
SPD =  Sozialdemokratisch e Parte i Deutschland s 
USPD =  Unabhängig e Sozialdemokratische 4 9 Parte i Deutschland s 

Ergänzung: 

Gestapo = Geheime Staatspolizei 
NSDAP = Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei 
NWDR - Nordwestdeutscher Rundfunk 
q. v . =  quod vide (siehe dort) 
RB = Regierungsbezirk 
SA = Sturmabteilungen der NSDAP) 
SS = Schutzstaffeln der NSDAP) 
TU = Trade Union (Gewerkschaft) 
VB = Verwaltungsbezirk 
ZAC = Zonal Advisory Council (Zonenbeirat) 

Nur in den Anmerkungen: 

Geb. = geboren 
Gest. = gestorben 
MdL = Mitglied des Niedersächsischen Landtags 
48 Vorlage : Kämpferbund . 
49 Vorlage : Sozialistische . 
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III B iog raph i sche Ar t i ke l 

1 Abe l , Theodor Hermann Karl 
Ex-Cabinet Minister: KPD 

Born 1897 in Obernkirchen 5 0, son of a miner. Was apprenticed to a cobbler. 
From 1916—18 on activ e Service , wounded and burie d alive . Afte r releas e fro m 
the army tramped for two years and then worked as a miner for eight years. In 
1935 he resumed his former trade, and in 1940 was called up to the army, from 
which he was discharged in 1941. In 1916 he joined the Sozialistische Arbeiterju­
gend and in 1920 became leader of the Obernkirchen branch. In 1921 he joined 
the KPD. In the trade union, he became leader of the Miners' Youth in 
Schaumburg-Lippe, and later chairman of the Miners' General Assembly in that 
area. From 1924—32 he sat on the Obernkirchen town Counci l and Schaumburg 
Kreistag. In 1924 he was also elected to the Diet 5 1 . Imprisoned 1933—34 by the 
Nazis, and again in Oranienburg Concentration Camp, 1938—40 5 2. Appointed 
Minister of [Health] 5 3 in the nominated post-war Diet 5 4 , he gave up his portfolio 
after the 1947 elections whilst retaining his position in the Cabinet. In 1947 he 
was removed 5 5 after prostesting against the vote of confidence in Ministerpräsi­
dent Kopf when the Polish Government demanded the latter's extradition 5 6. 

A good orator, Apel is intelligent and well-informed. His decent character and 
friendly manner have misled some people into assuming that he is not 100 °/o 
Communist. On the contrary, he is a strict adherent to the party line and will re-
peat the most crass misrepresentation of facts if in accordance with dictated par­
ty policy. 

2 A l b e r s , Friedrich J o h a n n 
Ex-Cabinet Minister: FDP 

Born 1890 in Jever 5 7 , Kreis Friesland, a country blacksmith by trade. After lea-
ving Volkschule, he remained in Jever to follow the trade of blacksmith. From 
1913—19 a member of the Liberale Partei and from 1919—33 of the Demokrati-

50 Geb . 10. 2. 1897 , gest . 20 . 4. 197 1 in Obernkirchen. 
51 Hier : Preuß . Landtag . 
52 Richti g wohl : 1938—4 0 un d 1944—45 KZ Sachsenhausen sowi e div . Gefängnisse . Vgl . Hand-

buch des Niedersächsischen Landtags , I . Wahlperiode, 1948 , S. 42 . 
53 Lück e im Text; gemein t ist : Volksgesundheit un d -Wohlfahrt, 1946/47 . 
54 Zuvo r bereit s Mitglie d des Hannoverschen Bezirkstage s 1945/46 . 
55 Richtig : Februar 1948 . Die Bezeichnung „Rücktritt " als offizielle Versio n für Abels Entfernung 

aus dem Amt ist eine mißverständliche Beschönigung . Abel s eigene Darstellung in nachgelasse-
nen Aufzeichnunge n bestätig t die Formulierung des britischen Textes (frdl . Mitteilun g von Dr. 
P o e s t g e s , Staatsarchi v Bückeburg) . 

56 Vgl . Nr. 51. Abel blieb MdL bis 1951. Er war ferner Stadtverordneter in Obernkirchen 1945—5 6 
u. Kreistagsabgeordneter des Kreises Grafschaft Schaumbur g 1945—52 . Seit 195 2 Geschäftsfüh-
rer der Niedersächs. Gemeinschaf t zu r Wahrung demokrat . Recht e bis zu deren Verbot 1958. 

57 Geb . 16. 10. 1890, gest. 19 . 4. 196 4 in Jever. 
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sehe Parte i 5 8 . Arreste d b y the Nazis in 1933 , he was deprived o f all his public Of -
fices. Afte r th e capitulation h e re-entered publi c life , becomin g Landrat 5 9 , and, 
during its existence, chairma n o f the Oldenbur g Diet . H e was elected FD P chair-
man i n Krei s Frieslan d an d subsequently o f the Bezirks verband V B Oldenburg . 
Elected i n 194 7 to th e Lowe r Saxo n Diet , h e was appointe d Ministe r withou t 
Portfolio, relinquishin g offic e i n the reconstituted Governmen t o f June , 1 9 4 8 6 0 . 

Albers enjoy s publi c estee m locally . Self-mad e an d energetic, h e is considered a 
good administrato r bu t somewhat unscrupulous . 

3 A l b e r t z , H e i n r i c h Erns t Friedric h 
Cabinet Minister : SPD 

Born 191 5 in Breslau 6 1 . Studie d a t the local universit y befor e goin g o n to Hall e 
and Berlin . Ordaine d in 1937 and became a  curate in Priebus [Schlesien ] in 1938 . 
The followin g yea r h e was given a  curae y i n Wuppertal , an d later i n the sam e 
year returne d t o Breslau 6 2 . Fro m 194 1 until the capitulation h e served i n the ar-
my on both the eastern and western fronts , an d was finally take n prisone r b y the 
Americans i n 1945 . After releas e h e cam e t o Cell e t o continu e hi s calling . H e 
took grea t interes t in the refugee proble m an d in October, 1945 , was put in Char-
ge of the Refuge e Offic e o f that town. A year later he became manage r o f the Re-
fugee Office o f RB Lüneburg. Joinin g the SPD in 1946 he stood for the Celle mu -
nicipal election s bu t failed t o gain a  seat . I n 1947 , the SPD nominated hi m as a 
Landtag candidat e an d he was returned a t the April elections . I n the reconstitu-
ted government o f June, 1948 , he was appointed t o the newly create d pos t o f Mi -
nister for Refugees. Membe r of a number o f refugee committees , Albert z i s SPD 
representative on the Interzonal Advisor y Counci l and President o f the „Arbeits -
kreis Pasto r Albertz" , a n Organisation whic h look s afte r th e cultural interest s of 
refugees i n Niedersachsen 6 3 . 

He i s an extremely intelligen t an d reasonable man. Althoug h no t a radical socia -
list, h e has thrown hi s weight behin d th e left win g o f the SPD on such issue s as 
Land Reform . 

58 E r war schon 192 3 auf dem Landtagswahlvorschla g de r DDP. 
59 194 5 bis zu seinem Tod e 196 4 Landrat des Kreises Friesland . 
60 Md L 1946—1959, 1956—6 0 Bürgermeister der Stadt Jever . 
61 Geb . 22 . 1. 1915 , lebt 198 2 in Berlin. 
62 A b 1939 Vikar u. Pfarrer der Bekennenden Kirche in Breslau u. im Kreis Kreuzburg (Oberschle-

sien), mehrfac h verhaftet , 194 3 Freiheitsstrafe wege n eine s Fürbittegottesdienste s fü r Marti n 
Niemöller. 

63 Mitt e Juni 195 1 Sozialminister, im Mai 1955 Rücktritt mit der Regierung Kopf. Ab 1. 8.1955 Se-
natsdirektor bei m Senato r fü r Volksbildung i n Berli n (West) , 195 9 Chef de r Berliner Senats -
kanzlei. Ende 196 1 Innensenator, 196 6 Nachfolger Will y Brandts als Regierender Bürgermeiste r 
Berlins. Rücktritt am 26. 9. 1967 , schrittweise Niederlegung der Parteiämter, 197 0 auch des Ab-
geordnetenmandats; Wiederaufnahm e de r Tätigkeit al s Pfarrer, 197 1 Übernahme eine r Pfarr -
stelle in Berlin, 197 9 Eintritt in den Ruhestand. 
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4 A l p e r s , Ludwig 
Politician: DP 

Born 1866 6 4 . In 1893 he became editor of the Guelph publication „Was wollen 
die Weifen?" and made regulär contributions to Hanoverian newspapers. After 
an unsuccessful attempt in 1898, he entered the Reichstag in 1911, remaining 
there for twenty years as member for Harburg 6 5 . In 1920 he founded the League 
of German Federalists and continued to oppose Prussian domination until his re-
tirement from active political life in 1931. In spite of surveillance by the Nazis, 
who banned his paper ,,Der Länderstaat", his house was used as a meeting place 
by the sincere if ineffective Hanoverian Opposition . In 1946 he was made honora-
ry President of the NLP and in the following year reestablished his League of 
German Federalists. 
Politically a Hanoverian of the most orthodox and old-fashioned type, Alpers 
regrets bitterly that the ancient connections between England and Hannover have 
apparently been forgotten by the British. He describes himself none-the-less as an 
old friend of England, and it is true that he spoke up for us in the Reichstag in 
1912 and 1913. He feels this gives him the right to make friendly criticism, which 
usually concerns the alleged British pre-disposition for the SPD. Alert and vigo-
rous in spite of his advanced age. 

5 A r n h o l d t , F r a n z 
OBM Göttingen: SPD 

Born 1885 in Leipzig 6 6 . Apprenticed as a metalworker and worked with various 
firms in the Jena and Leipzig districts until 1907, when he came to the Göttingen 
Aluminium werke. A trade unionist of long Standing, he acted as Geschäftsführer 
of the German Metalworkers* Union from 1920 to 1933. Member of the SPD sin-
ce 1905. Dismissed by the Nazis in 1933, he spent the next twelve years in political 
obscurity and varying employment. 

Arnholdt is not an outstanding figure among SPD leaders in Göttingen and bears 
no comparison wit h his dynamic predecessor, Prof. Düker 6 7 , who lef t for a post 
at Marburg University. He is easily influenced by his stronger colleagues. His 
lack of academic Standin g in a university tow n is compensated by his undoubted 
good characte r and long record of democrati c integrity 6 8. 

64 Geb . 15 . 12 . 1866 in Drochtersen bei Stade, gest. 15 . 8. 195 9 in Bremervörde. Ausbildung u. Tä-
tigkeit al s Lehrer . 

65 Wahlkrei s 1 7 (Rotenburg, Harburg , Zeven) , mi t Unterbrechun g 1924/25 . 
66 Geb . 1 . 1 . 188 5 in Leipzig-Plagwitz , gest . 5 . 12 . 195 1 in Göttingen . Gelernte r Fräser . 
67 Prof . Heinric h Düker , geb . 24 . 11 . 189 8 in Dassel , Göttinge r OB M 1 . 11 . 1946—31 . 10 . 1947 , 

wird ordentlicher Prof . fü r Psychologi e i n Marburg/Lahn; emeritier t 1967 . 
68 A . wa r Göttinger OBM 31 . 10 . 1947—17 . 12 . 1948 . Nachfolger wurd e sein Vor-Vorgänger Her-

mann Fög e (Nr . 32) . 
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6 B a c k h a u s , W i l h e l m 
Regierungspräsident Hildeshei m 

Born i n 191 1 at M a l m e d y 6 9 , so n of a  Verwaltungsinspektor . I n 192 4 he cam e 
with hi s family t o Hildesheim , wher e h e attended th e Gymnasium. H e intende d 
to stud y law , but owin g t o hi s father' s deat h th e family ha d no mone y an d in 
1927, whils t stil l at school, h e earned his living as a cafe musician . Afte r matricu -
lating h e went t o wor k i n a chemist' s shop . Fro m the n o n he continued t o wor k 
his way by playing in an orchestra and night-study, an d finally  i n 1938 passed the 
State examinatio n fo r chemists . H e ran his own chemist sho p u p tili 1944 , when 
he wa s called up , serve d i n Eas t Germany , an d finally  [was ] taken prisone r i n 
Kurland. 

Although intereste d i n the socialist yout h movemen t i n the 20's, Backhaus ha s 
never belonge d to a political party . He is on the Hildesheim tow n Counci l and was 
chairman o f th e forme r Bezirkslandtag . Hi s election a s Regierungspräsiden t i n 
1945 occasione d som e surpris e i n Hildesheim i n view o f his lack o f politica l and 
administrative experience , bu t he has shown a  natura l aptitud e fo r the job. He 
has dept h o f character an d a pleasing manner . A n able Speaker, he is a man who, 
though no t outstanding, i s likely t o ris e furthe r i n public l i f e 7 0 . 

7 B a h l b u r g , W i l h e l m Herman n 
Politician: D P / N L P 

Born 1 8 8 8 7 1 . A  builde r b y occupation , h e too k littl e interes t i n politic s unti l 
1920, whe n h e became a  membe r o f th e D H P. Elected a s representative fo r the 
Kreistag an d Gemeinde Committe e i n Harburg, h e was subsequently discharge d 
by th e Nazis a s politicall y unreliable . I n Apri l 193 5 an order fo r his arrest was 
issued b y the Gestap o bu t neve r implemented . Re-emergin g afte r th e capitula -
tion, h e became chairma n o f the NLP in Kreis Harburg , membe r o f the loca l Be-
zirkstag an d Kreistag an d Landrat fo r Harburg 7 2 . 

Respected i n D P / N LP circles , Bahlbur g i s regarded by others a s a local dictator . 
After a  prolonged campaig n agains t th e Oberkreisdirektor t o gain contro l o f the 
local administration , h e was finall y force d t o resig n hi s positio n a s Landra t i n 
March, 1948 , whilst stil l remainin g activ e i n party po l i t i c s 7 3 . 

*69 Geb . 18. 9. 1911 , lebt 198 2 in Hildesheim. 
70 Regierungspräsiden t bi s 1954 , als er in den Wartestand versetzt wird. 1956—197 6 Leiter des Ver-

sorgungsamtes i n Hannover. 
71 Geb . 27. 10. 1888 in Jesteburg, Kreis Harburg (in „Wer ist Wer?", 1951 , wird fälschlich Hamel n 

angegeben), gest . 17 . 2. 1958. 
72 Sei t 28 . 10. 1946 . 
73 Mitglie d de s Hannoversche n un d Nieders . Landtag s 1946—1951 ; Mitglie d de s Bundestag s 

1949—1953, sei t 195 1 als fraktionsloser Abgeordneter . 

17 Nds. Jahrb. 55 
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8 B ä h n i s c h , T h e a 
Regierungspräsident Hannover 

Born 1899 in Beuthen in Upper Silesia 7 4, the daughter of a schoolteacher. After 
attending school in Cologne she studied la w at Münster University. She passed 
the Gerichtsreferendar examination in 1922, and in 1923 became the first woman 
Regierungsreferendar of the Münster administration. In 1926 she passed her As­
sessors examination and was appointed to the Berlin Polizeipräsidium. She gave 
up her job owing to the regulation affecting the salaries of married women 7 5 , sin-
ce her husband had been appointed Landrat of Merseburg. In 1931 she founded 
the „Freiheitsverlag" and published anti-Nazi pamphlets. In 1932 she began to 
practise again as a lawyer and from 1935 onwards worked in Cologne 7 6 . Düring 
the war she was connected with Ernst von Harnack's resistance g roup 7 7 . In 1946 
she moved to Hannover, where in November she became Regierungspräsident 7 8. 

Her greatest interest is non-political women's organisations. In this sphere she 
has frequently clashed with Herta Gotthelf of the SPD Zonal Committee 7 9 and 
their feud has become legendary in Hannover. She is chairman of the Frauenring 
and, thanks to her violently anti-communist attitude, the Organisatio n has been 
preserved from communist influence. Undoubtedly an extremely talented woman 
and one of Hannovers most colourful characters, she has an attractive, i f at ti-
mes overpowering, personality. She is not above personal intrigue but has a high 
Standard of offlcial integrity. 

9 B a e r e n s p r u n g , H o r s t Wolfgang 
Police Chief Brunswick 

Born 1893 in Torgau 8 0 . After serving in the First World War, he studied law, hi-
story an political economy, obtaining Dr. iur. at Göttingen in 1920. In 1923 he 
passed the Assessor examination in Berlin. In the following year he helped to 
found the Reichsbanner, and became its first general secretary. His legal career 

74 Geb . 25 . 4 . 1899 , gest . 9 . 7 . 197 3 in Hannover . 
75 21 . 11 . 1930 . 
76 Lau t Auskunft d . Staatsarchiv s Hannove r vo m 13 . 9. 198 2 Verwaltungsrätin 6 . 9 . 1932—14 . 3. 

1946. 
77 Vorlage : Harnach's . Harnack , 1888—1945 , wa r i n de r Verwaltun g rasc h aufgestiegen , bi s er 

1929 Regierungspräsident vo n Mersebur g wurde . Al s Sozialdemokra t wurd e er im Jul i 193 2 in 
den Ruhestand versetzt . Danac h al s Tuchhändler i n Berli n tätig , gehört e bereit s vor Kriegsaus-
bruch zu m Widerstand , bracht e 1938/3 9 sozialistisch e un d bürgerlich e Widerständle r zusam -
men; aktiv i n de r Vorbereitun g de s 20 . Juli , al s Widerstandskämpfer hingerichtet . 

78 Bi s 1959 ; dan n Bevollmächtigt e Niedersachsen s bei m Bun d i m Ran g eine s Staatssekretär s 
1959—1964. 

79 Hert a Gotthelf , 1902—1963 . Sei t 192 0 SPD, emigriert e 193 4 nach London ; 194 6 Rückkehr, a b 
Juli 194 6 Leiteri n de s Zentrale n Frauensekretariat s bei m SPD-Parteivorstan d i n Hannover , 
1947—1958 Mitglie d de s geschäftsführende n Parteivorstands . 

80 Geb . 27 . 3 . 1893 , gest. 29 . 11 . 195 2 in Braunschweig . 
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began i n Magdeburg , wher e h e becam e Polic e Presiden t i n 1 9 2 9 8 1 . Remove d 
from offic e b y von Papen i n 1932 , he practised la w until the following yea r whe n 
he was arrested b y the Nazis, bu t managed t o escape an d fled t o the USA. Fro m 
1933 unti l 194 0 he live d i n C h i n a 8 2 , wher e h e hel d th e posts o f Adviso r t o the 
Chinese Governmen t (1933—34) 8 3 , Professo r o f Internationa l La w (Shangha i 
1934—1937) an d finall y Polic e Adviso r t o Chiang-Kai-Shek . Returnin g t o the 
States i n 1940 , h e spen t th e nex t si x year s lecturin g o n C h i n a 8 4 , an d fro m 
1942—44 broadcastin g t o German y o n the Far East Situation . H e went bac k t o 
Germany i n 1946 , an d was first  employe d producin g polic e handbook s fo r Lan d 
Nieder Sachsen. I n 194 7 he was appointed Chie f o f Police , Brunswick 8 5 . 

An hones t an d ope n character , h e i s respecte d i n officia l circles . A  pre-193 3 
member o f the S P D , h e is still very muc h politicall y incline d an would be active if 
his positio n allowed . Hi s ambitions ar e directed b y his Sponsor, Oberstadtdirek -
tor Löt z (q . v.), who hopes to secure fo r him the appointment o f Police Chie f for 
Land Niedersachsen . 

10 B e c k m a n n , R u d o l f 
Landrat Bentheim : CDU 

Born 190 3 in Münster 8 6 . Managin g directo r o f a Bentheim textil e mill . Educate d 
at a Catholic schoo l an d Gymnasium i n Münster, h e proceeded t o the universities 
of Münste r an d Freiburg i n Breisgau. I n 192 6 he passed hi s Referendar examina -
tion an d in 193 0 that o f Assessor 8 7 . H e hel d th e post o f Chie f Assesso r i n the 
Münster administratio n fro m 193 0 until 1936 , whe n h e became managin g direc -
tor o f the firm  o f R a w e 8 8 a t Nordhorn. Afte r th e capitulation h e was appointed 
Landrat fo r Kreis Bentheim . 

Beckmann i s populär neithe r wit h th e general publi c no r with hi s own workers. 
His firm  ha s a bad name locall y fo r lack o f consideration toward s it s employees, 
who durin g the war included man y foreig n workers , and is known as ,,die Braun e 
Firma". H e i s recognise d a s an efficien t busines s ma n and administrator , bu t 
considered t o be Landrat merel y t o safeguard hi s own interests. Of C DU sympa-
thies, he has a fairly clea n politica l record . H e has set himself u p as spokesman of 
Opposition t o th e Dutch frontie r Claims , an d was host an d principal Speake r at 
the Conferenc e o f 12t h February, 1947 , at which th e Bentheim Declaratio n was 
adopted. H e wa s re-electe d Landra t i n October , 1947 , The voting wa s unani -

pl 193 0 laut Biogr . Handbuc h de r deutschspr. Emigratio n (wi e Anm. 41) , S. 32. 
82 Ebd. : 1934—39. 
83 Ebd. : 1934—35. 
84 Ebd. : Rückkehr i n die USA 1939 , Dozent fü r preuß . Verwaltungsgeschicht e i n Harvar d bis 

Kriegsende. 
85 1 . 9. 1947—31 . 3 . 1951 . 
86 Geb . 24. 3. 1903 , lebt 198 1 in Nordhorn. 
87 192 8 Promotion zu m Dr. iur. in Würzburg. 
88 B . Rawe & Co. , Baumwollindustrie . 

IT 
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mous, whereas a year before the SPD and NLP fractions had abstained from 
voting. This consolidation of his Position is probably due to the appeal to natio-
nalist — and parochial — sentiment made by his championship of resistance to 
the Dutch frontier Claims . His activity in this field was even more intense in the 
second half of 1947. Personal attacks were made on him by the Dutch press in 
December, 1947, as a result of a dossier in Dutch hands which was alleged to con-
tain the official views of the Bentheim Committee. Beckmann claimed that the 
document in Holland was a draft based on the views of members of the Commit­
tee and that he was not in agreement with some of the offending paragraphs, 
which he would have had modified. In any event, there is no doubt that he has 
made every effort to mobilise public opinion throughout Western Germany 
against the Dutch demands 8 9 . 

11 B e e r m a n n , H e r m a n n 
Trade Unionist: SPD 

Born 1903 in Hannover 9 0 , son of an artisan. His career as a trade unionist and 
socialist began in 1919, when he joined the SPD and became an unpaid official in 
the Wood Workers' Union. In 1925 he joined the ISK, subsequently carrying out 
Underground activities during the Hitler regime through contacts in Switzerland 
and Holland. He was twice arrested on charges of high treason by the Gestapo, 
first in February, 1938, and again in 1942; on each occasion he was sentenced to 
two years imprisonment. On the first trade unionists in Hannover to resume acti­
vity after the capitulation, he rose soon to a leading Position, serving on the pre-
paratory committee formed in 1945 to study the re-establishment of trade unions 
in Niedersachsen. On the formation of the Free General Trade Union, the first 
postwar trade union body in Niedersachsen, he was appointed general secretary. 
When subsequently trade unions were organised on a zonal level, he was the na­
tural choice for his present position of DGB [chairman] for Niedersachsen 9 1. 

A man of sober and quiet habits, he devotes his entire life to the trade union mo­
vement. He is much in demand as an ad viser at trade union Councils and at public 
meetings, where his clear and reasoned oratory appeals to the rank and file. Is a 
strong supporter of trade union policy as expounded by Böckler and Kar l 9 2 , both 
of whom trust him implicitly. 

89 Landra t bi s 1948 . Präsiden t de r Industrie - un d Handelskamme r Osnabrüc k 1950—1973 , de r 
Deutsch-Niederländischen Handelskamme r 1965—68 . 196 1 Königl.-niederländ . Konsul . 

90 Geb . 28 . 8 . 1903 , gest. 18 . 8 . 1973 . 
91 Vorsitzende r de s DGB-Landesbezirk s Niedersachsen-Breme n bi s 1956 ; 1956—196 9 i m DGB -

Bundesvorstand, sei t 196 2 als stellv . DGB-Vorsitzender . 1953—196 7 Vorsitzende r de s Verwal -
tungsrates de r Bundesanstal t fü r Arbeit . 196 8 Vizepräsident de r Internationale n Arbeitskonfe -
renz. 

92 Han s Böckler, 1875—1951 , Funktionär im Dt. Metallarbeiter-Verband, 194 7 DGB-Vorsitzende r 
d. Brit . Zone , 194 9 der Bundesrepublik ; z u Albi n Kar l sieh e Anm. 8 . 
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12 B e n n e m a n n , O t t o 
OBM [Brunswick] and SP D Chairman, V B Brunswic k 

Born 190 3 at Brunswick9 3 . Unti l 193 8 he was employed in electricity department s 
at Brunswic k an d Hannover. A  trade unionis t sinc e 191 9 and an early member of 
[the] S P D 9 4 , h e joined th e ISK in 192 6 and rose t o be Brunswick chairman . Dü-
ring th e firs t fiv e year s o f th e Hitler regim e h e organise d illega l IS K groups i n 
Brunswick an d Hannover, an d took par t i n illegal trad e unio n activities . I n 1938 
he wa s forced t o leave German y throug h Gestap o persecutio n an d went t o Eng -
land, remainin g ther e unti l 194 5 in various Job s rangin g fro m poultr y farmin g to 
clerical work . Dürin g thi s perio d h e was an active membe r o f the German trad e 
union grou p an d of th e Union o f Germa n Socialis t Organisation s i n Great Bri-
tain. Returnin g t o Germany i n 1945 , he became chairma n o f the Brunswic k SPD 
and a  member o f the Lower Saxo n Diet . 

Recognised b y all parties a s a capable an d honest politician , Benneman n i s a par-
ty intellectua l o f unassuming nature . A  man of strong principles 9 5 , h e is a genui-
ne democra t an d undoubtedly pro-British . He was elected Oberbürgermeister in 
December, 194896. 

13 B e r g h a u s , J a n n 9 7 

Politician: FDP 

Born 187 0 at Schirum , Krei s A u r i c h 9 8 , so n of a  farmer . Attende d th e teacher' s 
training College in Aurich fro m 188 5 to 1 8 9 0 9 9 , an d in the latter yea r became 2nd 
teacher a t the Volksschule a t Werdum, Krei s Wittmund . I n 189 3 he transferre d 
to a  schoo l i n Oldenburg 1 0 0 , an d ten years late r wa s appointed headmaste r i n 
Norderney. Electe d Bürgermeiste r i n 1918 , he was responsible fo r putting th e is-
land o n it s feet . H e was politically activ e i n the eightee n ninetie s whe n h e was 
known a s a  left-win g Liberal . H e stoo d fo r the Prussian Die t i n 190 8 and was 
elected i n the following year 1 0 1 . I n 192 2 he was elected Regierungspräsiden t o f 
Aurich. Pensione d of f ten years late r o n the Orders of von Papen, h e was subse-
quently dismisse d a s a civil servan t togethe r wit h tw o of his sons. Afte r th e capi-
tulation h e becam e chairma n o f th e loca l FD P an d entere d th e Lowe r Saxo n 
Diet, wher e h e had the function o f Alterspräsident 1 0 2 . 

93 Geb . 27. 9. 1903 , leb t 198 1 in Braunschweig. Kaufmännisch e Lehre , Industriekaufmann . 
94 Sei t 1923. 
95 Einschu b in A: ,,in striking contrast to the better know n member s of the SPD clique in Bruns-

wick". 
96 1948—195 2 und 1954—5 9 Braunschweiger OBM, 1959—196 7 Innenminister von Niedersachsen; 

Rücktritt au s Altersgründen. 196 8 Ehrenbürge r Braunschweigs . Md L 1947—1974. 
97 Vorlag e stets : Jan. 
98 Geb . 19. 8. 1870 , gest . 19 . 2. 1954 . 
99 1884—8 7 Präparandenanstalt , 1887—9 0 Lehrersemina r Aurich . 

100 Richtig : Oldeborg , Krei s Aurich . 
101 Ers t ab 1919 zwei Jahr e für die DDP im Preuß. Landtag . 
102 I m ernannten Landta g 1946/47 . 
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The „Gran d Ol d Man " o f Ostfrieslan d politics , Berghau s i s respected a s a  genui -
ne democra t b y al l partie s includin g th e KPD . Althoug h handicappe d b y ag e h e 
remains an efficient politica l leade r and i s used as a  figure-head b y th e more reac -
tionary an d nationalis t element s i n his party. On e of hi s son s (q . v. ) i s now Regie -
rungspräsident o f R B Aurich . 

14 B e r g h a u s , M i m k e , Dr . 
Regierungspräsident Auric h 

Born 189 9 in Oldenburg 1 0 3 . Educate d a t Göttinge n University , wher e i n 192 1 h e 
passed hi s Dr . iur . examination . Afte r a  training perio d h e worke d a s a  lawyer i n 
Berlin and Auric h unti l 1933 , when he was dismisse d fo r allege d communis t sym -
pathies. I n 1944—4 5 h e wa s imprisone d i n Oranienburg . Afte r th e capitulatio n 
he wa s appointe d Regierungspräsiden t o f Aurich , a  positio n previousl y hel d b y 
his fathe r (q . v.) . 

Berghaus ha s a  smoot h characte r an d i s repute d t o b e a  dishones t lawyer , wh o 
uses his present offic e t o furthe r privat e interests . Hi s politica l sympathie s ar e va -
gue, bu t approximat e t o th e lef t win g o f th e FDP . Althoug h unpopulä r locally , 
he i s reasonabl y efficien t a s a n administrator 1 0 4 . 

15 B e r n i n g , W i l h e l m , Dr . 
Roman Catholi c Bisho p o f Osnabrüc k 

Born 187 7 i n Linge n i n E m s l a n d 1 0 5 . H e attende d th e elementar y schoo l an d 
Gymnasium ther e an d studie d a t th e universitie s o f Münste r an d Breslau . H e 
took hi s doctorate i n divinity an d was ordaine d i n 1900 . Fo r som e year s he taugh t 
at the Meppen Gymnasiu m an d i n 191 4 became Bisho p o f Osnabrüc k a t the earl y 
age o f 37 . Hi s politica l leaning s correspon d t o hi s Station : unti l 193 3 h e suppor -
ted th e Centr e Party ; afte r th e wa r h e thre w hi s weight behin d th e CDU . I n 193 3 
Göring invite d hi m to join th e Prussian Stat e Council . H e accepted , afte r consul -
tation with th e Vatican , hopin g t o exercise a  moderating influenc e o n Naz i polic y 
in Prussia . Althoug h a  nominal membe r o f thi s bod y unti l 1945 , h e wa s inactiv e 
from 193 4 onwards. Th e fac t tha t h e held thi s important positio n i n the Naz i Sta -
te has not contribute d t o hi s general popularit y wit h th e Germa n population , no r 
has i t pu t hi m i n a  favourabl e ligh t wit h th e occupyin g power . However , ther e 
seems to b e no doub t tha t h e acted in good fait h a t the time. Apar t fro m politica l 
considerations, h e i s not ferventl y admire d b y the majority o f hi s flock , althoug h 
he i s hel d i n respec t an d aw e a s a  senio r dignitar y o f th e c h u r c h 1 0 6 . 

103 Geb . 27 . 4 . 1899 , gest . 14 . 3 . 1955 . 
104 Regierungspräsiden t 1945—1951 . 
105 Geb . 26 . 3 . 1877 , gest . 23 . 11 . 1955 . 
106 195 0 Erzbischof. Ehrenbürge r vo n Linge n un d Osnabrück . 
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16 B ö c k e r , L o u i s 
Trade Unio n Secretary : SP D 

Born 189 3 i n Helstorf , Krei s Neustad t a m R b g . 1 0 7 . Befor e th e Firs t Worl d Wa r 
he wa s employe d a s a  rubbe r worke r a t th e firm s o f Cont i an d Excelsio r i n Han -
nover. I n 191 0 he joined th e trade union an d became a  member o f th e SPD . Afte r 
military servic e h e returne d t o th e Excelsio r Work s wher e i n 191 9 h e wa s electe d 
Works Committe e Chairma n an d i n th e followin g yea r chairma n o f th e Work s 
Council. H e wa s appointe d a  member o f th e Trade Unio n Committe e fo r Hanno -
ver i n 1920 , workin g i n th e Propagand a Section . I n 192 9 h e wa s electe d t o th e 
Vorstand. Hi s activit y a s a  trade unionis t an d membe r o f th e SP D continue d un -
til 1933 , whe n h e wa s dismissed . Dürin g th e earl y stage s o f th e Thir d Reic h h e 
was associate d wit h a n Undergroun d group . Calle d u p fo r servic e i n 1938 . Afte r 
the capitulatio n Böcke r wa s largel y responsibl e fo r re-establishin g th e trad e Uni -
on movemen t i n Hannove r an d acte d a s chairma n o f th e preparator y committee . 
Rejoining th e SP D i n a n activ e capacit y h e becam e a  membe r o f th e loca l Part y 
Vorstand i n Hannove r an d i s SP D membe r o f th e L a n d t a g 1 0 8 . 

Reliable an d conscientious , h e i s a  trade unionis t firs t an d foremost . H e ha s pro -
ved ver y co-operativ e wit h Militar y Government . 

17 B ö h m e , E r n s t 
Po l i t i can 1 0 9 : SP D 

Born 189 2 i n M a g d e b u r g 1 1 0 . H e studie d la w betwee n 191 2 an d 191 6 a t th e uni -
versales o f Göttingen , Munich , Berli n an d Halle , whe n no t o n activ e service . 
In 191 7 h e passe d th e Referenda r examinatio n an d i n 192 2 tha t o f Assessor . A n 
early membe r o f th e SP D (1912 ) h e helpe d t o foun d th e Reichsbanner , an d i n 
1920, a s loca l Arbeiter-Sekretär , instigate d a  general strik e i n Mecklenburg-Stre -
litz agains t th e Kap p P u t s c h 1 1 1 . I n 192 8 h e wa s electe d Oberbürgermeiste r o f 
Brunswick, retainin g thi s offic e unti l remove d i n 1933 . Arreste d an d expelle d 
from the city , h e migrated t o Berlin , wher e he spent the nex t te n year s a s a tax ad -
viser. I n 194 5 h e returne d t o Brunswic k a t populä r reques t t o resum e hi s forme r 
office. I n 194 7 h e wa s electe d SP D membe r o f th e Diet . 

A culture d an d intelligen t man , Böhm e wa s a  goo d bu t uninspirin g Oberbürger -
meister. Hi s positio n w a s 1 1 2 weakene d b y hi s poo r healt h an d b y compariso n 

107 Geb . 17 . 2 . 1893 , gest . 4 . 11 . 1950 . 
108 1946—4 7 Ratsher r i n Hannover , 1946—195 0 MdL . 
109 A  stat t dessen : OB M Brunswick . 
110 Geb . 23 . 1 . 1892 , gest . 20 . 7 . 196 8 in Braunschweig . 
111 192 6 Stadtrat i n Magdeburg . 
112 A  statt dessen : is . 



264 Andreas Röpck e 

with the forceful Oberstadtdirekto r Dr . Lötz (q . v . )1 1 3 . He was replacedas Ober­
bürgermeister by Bennemann (q. vj in December 1948nA. 

18 B o r o w s k i , R i c h a r d 
Cabinet Minister : SPD 

Born 189 4 at Henstedt, Krei s M a n s f e l d I 1 5 , so n of a miner. Bega n lif e as a mine r 
1908—14. Afte r wa r service he took a  job in sah mine in Kreis Einbeck , unti l dis -
missed fo r taking par t i n a s t r i k e 1 1 6 . Turnin g t o journalism an d politics he beca-
me edito r o f th e Göttingen „Volksblatt " i n 192 5 and in 192 8 secretary o f the 
local SPD . In 193 3 he was arrested an d sent t o Moringe n concentratio n camp ; 
there followe d a  three yea r perio d o f intermitten t arres t an d release. Fro m 1936 
onwards h e worked i n loca l cemen t factories , bu t was again interne d i n 194 4 in 
Neuengamme. I n 194 5 he was appointed Landra t o f Krei s Einbeck . I n 194 6 h e 
became chairma n o f th e SP D Hannove r Bezirk , an d late r o f th e part y Lan d 
Committee fo r Niedersachsen . Electe d t o the Landtag i n 194 7 n 7, h e became a 
member o f the Ältestenrat an d the Verfassungsausschuß. H e was appointed Mi-
nister withou t Portfolio . I n the reconstituted governmen t o f Jun e 194 8 he was 
appointed Ministe r o f Inter ior 1 1 8 . 

A humanis t an d loyal social-democrat , h e is a great asse t t o the SPD in Nieder -
sachsen. Hi s talents li e primarily i n negotiation an d administration . 

19 v o n B o r s t e l , N i c o l a u s 1 1 9 

Landrat Stade : SPD 

Born in Stade 1 8 8 5 1 2 0 . I n spite of his name, h e is of humbl e origin . At the age of 
14 he became a  carpenter' s apprentic e an d followed thi s trad e unti l 1914 , when 
he wa s calle d u p fo r militar y service . I n 191 2 he joine d th e S P D 1 2 1 . Fro m 
1918—33 he was first employe d a s secretary to the Stade co-operativ e societ y and 
subsequently wen t t o Peine , wher e h e was elected deputy-burgomaster . H e als o 
became a  member o f the Hannover Diet . Dismisse d b y the Nazis, h e had to earn 
his livin g b y various od d Jobs. Fro m 193 9 unti l 194 4 he held a  minor pos t i n the 
Stade financ e office . I n 194 4 he wa s incarcerate d i n th e Farg e concentratio n 

113 I n A folgt: wh o is his enemy. 
114 OB M von Braunschweig 1 . 6. 1945—17 . 12 . 1948. 1948 Ehrenbürger vo n Braunschweig. MdL 

1946—1955. Sei t 195 7 Mitglied des niedersächs. Staatsgerichtshofes . 
115 Geb . 27 . 9. 1894 , gest . 30 . 6. 1956 . 
116 Sei t 191 9 SPD, 192 5 SPD-Kreisvorsitzender i n Einbeck. 
117 Auc h Mitglie d de s ernannten Landtag s 1946. 
118 Bi s Mai 1955 . 
119 Vorlage : Nikiaus . 
120 Geb . 17. 11. 1885, gest . 5 . 11 . 1963 in Stade. 
121 Richtig : 1910. 
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camp after th e July Plot . I n 194 6 he was elected Landra t o f Stad e and in April o f 
the followin g yea r h e entered th e D i e t 1 2 2 . 

Although a  man of little forma l education , h e is extremely well-informe d o n ma-
ny subject s an d possesses a  very soun d judgement. Hi s avoidence o f extremes has 
enabled hi m to rende r particularl y goo d servic e i n the invidious positio n o f RB 
Inspector o f Denazification . A  sens e o f humou r an d a willingness t o co-operat e 
in an y constructive tas k hav e foun d hi m many friend s amon g th e British . 

20 B r a t k e , G u s t a v 
Oberstadtdirektor Hannove r 

Born 187 8 in H a n n o v e r 1 2 3 . Wa s apprenticed fo r fou r year s a s a  lithographer . 
From 189 6 to 190 3 he travelled throughou t Europe , workin g a s a „Gehilfe" . Al -
ready a  member o f the SPD, h e entered th e Co-operative Movemen t i n 190 3 and 
began t o take a n active interes t i n politics. Afte r th e First Worl d Wa r he becam e 
Bürgermeister o f Misbur g an d was elected t o the Provincial Diet . I n his capacity 
as President o f the Provincial Administration , a  post whic h he held unti l 1933 , he 
was responsibl e fo r several importan t projects , includin g th e building o f the Soe-
sen Da m (also know n a s the Harz Project ) an d the supply o f wate r t o Bremen . 
Dismissed fro m offic e b y the Nazis, h e was imprisoned fo r 9 months. Afte r relea -
se, h e joined a  building contractor' s fir m an d became busines s manage r o f Han -
nover. A n excellent an d tolerant m a n 1 2 4 . 

21 B r a u n e , E r n s t 
OBM Lünebur g 

Born 187 9 in B r e m e n1 2 5 . Apprentice d t o a bricklayer, h e spent a  number o f year s 
as a journeyman mason , eventuall y becomin g a  foreman. I n 192 0 he was appoin-
ted buildin g oversee r wit h th e town administratio n o f Lüneburg , an d later beca -
me buildin g Controlle r and inspector o f building safet y precautions . Dismisse d in 
September, 1933 , as politically unreliable , h e was unemployed fo r V A years . I n 
1937 h e went bac k int o th e building trad e unti l pensione d of f i n January , 1946 . 
Trade unio n membe r sinc e 1899 , he was for severa l year s chairma n o f th e Buil -
ding Trad e Union . A n old member o f the SPD, his public Office s include d thos e 
of membe r (unti l 1933 ) of the Provincia l Die t and honorary Senato r o f Lünebur g 
from 192 4 to 1933 . In 194 6 he was elected Oberbürgermeiste r b y the Lünebur g 
Town C o u n c i l 1 2 6 . 

122 194 5 bereits Leiter der Stadtwerke Stade . MdL bis 1959 . Bis 1952 auch Ratsher r der Stadt Stade. 
123 Geb . 29. 7. 1878 , gest . 24 . 10. 1952 in Coburg. 
124 194 5 OBM in Hannover, 194 6 Oberstadtdirektor , Oktobe r 194 9 Eintritt i n den Ruhestand bei 

weiterer Tätigkei t i m Niedersächsischen un d Deutschen Städtetag . 
125 Geb . 2. 9. 1879 , gest . 8 . 10 . 1954 in Lüneburg. 
126 194 6 bis November 1949 . MdL 1946—1954. 
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22 B r e n n e r , O t t o Friedric h 
Trade Unionist : SP D 

Born 190 7 i n H a n n o v e r 1 2 7 . A n electricia n b y occupation , h e i s one o f th e leadin g 
trade unionist s i n Niedersachsen . Hi s politica l caree r date s fro m 1926 , whe n h e 
joined th e Sozialistisch e Arbeiter-Jugend . A n earl y member of th e SAP (an d sub -
sequently o f th e S P D ) 1 2 8 h e wa s activ e a s a  public Speaker . Arreste d o n a  Charg e 
of hig h treason , h e was sentenced to two years in Buchenwald. Afte r th e capitula -
tion h e too k a  leadin g par t i n th e rebirt h o f th e trad e unio n movemen t an d wa s 
one o f th e mai n organiser s o f th e Hannove r meta l worker s branc h o f th e Fre e 
Trade Union s (forerunner s o f th e industria l trad e union s i n Lowe r Saxony) . A t a 
zonal meetin g o f meta l workers ' representative s i n February , 1947 , whe n i t wa s 
decided t o se t u p a  meta l workers * industria l trad e unio n o n a  zonal basis , Bren -
ner wa s electe d chairma n o f th e Lowe r Saxo n Branch , whic h positio n h e stil l oc -
cupies. 

From th e outse t o f hi s caree r h e ha s ha d th e confidenc e o f hi s colleague s and , i n 
spite o f extremis t attempt s t o dislodg e him , remain s firml y establishe d i n hi s Po -
sition. H e i s level-heade d an d experienced 1 2 9 . 

23 B u c h a r d t , V a l e n t i n 
Landrat Wilhelmshaven 1 3 0 : SP D 

Born 190 2 in Bant /Oldenburg 1 3 1 . Educate d fro m 190 8 to 191 6 at the local Volks -
schule, an d fro m 191 6 t o 192 0 a t th e trainin g schoo l i n Wilhelmshaven . Fro m 
1920 t o 193 6 h e worke d i n man y part s o f German y a s a  fitte r i n meta l factories . 
In 193 6 h e entere d employmen t a t th e Marin e Dockyar d i n Wilhelmshaven , re -
maining ther e fo r te n year s wit h fina l ran k o f senio r book-keeper . H e bega n hi s 
political caree r a s a  membe r o f th e Sozialistisch e Arbeiter-Jugen d fro m 191 6 t o 
1923, followe d b y fou r year s in th e USPD . Fro m 192 4 til i 193 3 he played a n acti -
ve part i n trade unions . I n 192 8 he joined th e S P D 1 3 2 . I n 194 5 he became a n SP D 
town councillo r an d deput y chairma n o f th e Nava l Dockyard s Work s Council . 
He late r gav e u p thes e position s t o devot e himsel f t o trad e unio n affair s i n Wil -
helmshaven, becomin g successivel y secretar y o f th e loca l A F G 1 3 3 , D A G 1 3 4 

chairman an d finall y i n December , 1947 , Genera l Secretar y o f th e loca l D G B 1 3 5 . 

127 Geb . 8. 11 . 1907, gest. 15.4 . 197 2 (bei Hartmann , wi e Anm. 41, S. 521, steht fälschlich 1973) . 
128 Nac h H a r t m a n n , wi e Anm. 41 , S . 520 , 192 1 SAJ , 192 6 SPD, 193 1 Mitbegründer de r SAP . 
129 1951—5 4 MdL . Sei t Dezembe r 195 2 Vorsitzende r de r Industriegewerkschaf t Metall , sei t 196 1 

Präsident de s internationale n Metallarbeiterbundes . 
130 Korrigier t aus „Landra t Bremervörde " in A; auch der „Landrat" hätte korrigiert werden müs-

sen, etw a z u „Trad e Unionist" , den n eine n Landkrei s Wilhelmshave n ga b es gar nicht . 
131 Heut e Tei l vo n Wilhelmshaven;  geb. 8 . 4 . 1902 , gest. 11 . 10 . 197 9 in Hildesheim . 
132 Nac h H a r t m a n n , wi e Anm. 41 , S . 521 , Mitgliedschaft i n de r SAP sei t 1930 . 
133 Allgemein e Frei e Gewerkschaft , Vorläuferorganisatio n de s DGB . 
134 Deutsch e Angestellten-Gewerkschaft . 
135 DGB-Sekretä r bi s 1952 ; nach Zwischenstatio n i n Bremerhave n Richte r a n den Sozialgerichte n 

Lüneburg un d Hildeshei m bi s zur Pensionierun g 1967 . 
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An exceptionall y activ e trad e unionist . Buchard t shine s i n debate rathe r tha n pu -
blic speaking . Intelligen t an d capabl e o f quick  decisions , h e i s highl y strun g an d 
inclined t o b e temperamental . Lef t win g membe r o f th e SPD , h e i s suspecte d o f 
SED inclination s an d know n t o b e sympatheti c t o th e FDJ . Command s stron g 
support amon g trad e unio n member s i n hi s area . 

24 B u r f e i n d t 1 3 6 , J o a c h i m 
Landrat Bremervörde : D P 

Born 189 2 i n Krei s S t a d e 1 3 7 . B y occupatio n a  lawyer an d farmer , h e entere d hi s 
father-in-law's fir m o f solicitor s i n 1919 . Betwee n th e war s h e becam e a  freema -
son an d occupie d man y publi c position s includin g membershi p o f th e Kreistag . 
From 193 3 unti l 194 5 h e concentrate d entirel y upo n hi s lega l work . A  forme r 
member o f th e DHP , h e joined th e NL P i n 1945 . I n November 194 6 he wa s elec -
ted Landrat , an d i n 194 7 h e becam e membe r o f th e Landtag 1 3 8 . 

Burfeindt i s a typical small-tow n solicitor , wh o combine s hi s work wit h the offic e 
of Landrat . Somewha t sl y b y nature, h e i s not fon d o f voicin g hi s opinions . Poli -
tically h e i s a Hannoverian o f th e most conservative typ e and a  fervent admire r o f 
the Duk e o f Brunswick . H e ha s a  clea n recor d an d co-operate s wit h th e Britis h 
within th e limit s o f hi s cautiou s nature . 

25 C i l l i e n , A d o l f Gusta v 
Oberkirchenrat, Politician : CD U 

Born a t Diedenhofe n i n Lorrain e i n 1 8 9 3 1 3 9 . Studie d theolog y a t Straßbur g an d 
Göttingen. Hi s studie s wer e interrupte d b y th e war , i n whic h h e serve d a s a  tan -
ker i n a  Hussa r regiment . Fro m 192 1 unti l th e presen t day , h e ha s bee n a  pasto r 
at variou s place s i n Lowe r S a x o n y 1 4 0 . No w chairma n o f th e CD U grou p i n th e 
Landtag, h e Claims that h e is no pol i t ic ian 1 4 1 . A s fa ] young pasto r h e developed a 
deep interes t i n socia l questions , whic h brough t hi m ver y clos e t o th e Socia l De -
mocrats. Bu t h e i s opposed t o th e tatter' s Marxis m an d consider s tha t th e CDU' s 
Ahlen Programm e offer s socia l progres s an Christia n lines . Hi s honest y an d inte -
grity comman d universa l respect . 

136 Vorlage : Burfeind . 
137 Geb . 11.1 . 189 2 in Schwinge , Krei s Stade , gest . 17 . 1 . 198 2 in Bremervörde . 
138 Md L 1947—1959 , Landra t 1946—1964 . 
139 Diedenhofe n wa r Schulort, Geburtsor t hingegen Valksberg im Elsaß; geb. 23. 4. 1893 , gest. 29. 

4. 1960 . 
140 Nac h der 2 . theolog. Staatsprüfun g i n Hannover 19*2 0 Pastor in der Hannoverschen Landeskir -

che, dan n 193 5 Superintendent un d 194 3 Oberkirchienrat . 194 5 Mitbegründer de r CDU i n Nie -
dersachsen. 

141 1946—195 1 MdL , CDU-Fraktionsvorsitzender . 194 S Vorsitzende r de r CD U Niedersachsens , 
dann Mitglie d des CDU-Bundesvorstands. Sei t 195 3 Mitglied des Bundestags,  stellv. Fraktions -
vorsitzender de r CDU . 
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26 D a n c k w e r t s , J u s t u s , Dr . 

Born i n 1 8 8 7 1 4 2 . Afte r studyin g a t Heidelber g an d Berlin, entere d th e Prussia n 
civil service . Afte r servin g i n various positions , includin g th e Prussian Ministr y 
of th e Interior , h e wa s appointe d i n 192 3 to th e Regierun g i n Stad e a s Vice -
President. I t was there tha t h e first mad e th e acquaintance o f Kopf , wh o was at 
one tim e Landra t o f Krei s Lan d Hadel n in the same RB . In 1937 he was appoin-
ted principa l liaiso n office r betwee n the civil authoritie s an d the Wehrmacht and 
worked unde r Genera l Bec k in the O K Hi 4 3 . Dürin g the war he became on e of the 
chief advisor s o n administration i n the occupied territorie s an d held th e equiva-
lent ran k o f Major-General . H e was later employed bot h in France and Yugosla-
via and was finally capture d b y the Americans i n July, 1945 . H e remained a  pri-
soner o f war for two years and his release was assisted by Kopf's persona l repre -
sentations to the British. In February, 1948 , he was appointed by Kopf to work in 
the closes t co-operatio n wit h hi m in the Staatskanzlei 1 4 4 . 

Danckwerts i s a man of great ability though of somewhat obsequious manner145. 
In his present job he is one of a small group of men selecte d by Kopf to be his im-
mediate advisors 1 4 6 . It is assumed that the Minister President is fully aware of 
Danckwerts background and takes it into consideration. 

27 D i e d e r i c h s , G e o r g , Dr . 
Politician: SPD 

Born 189 0 at Northeim, R B Hildesheim1 4 7 . So n of an apothecary. Studie d phar -
macy an d then politica l economy . Becam e a  Diplom-Volkswirt i n 192 6 and took 
his doctorat e i n 1930 . Fro m 193 0 tili 193 9 he worked in the chemical industr y on 
the advertisin g side . Dürin g th e war he served i n the army a s an apothecary. O n 
his retur n fro m Britis h captivit y i n 194 5 h e wa s mad e Bürgermeiste r o f 
Northe im 1 4 8 . H e was originally a  member of the DDP and chairman of the local 
group a t Northeim fro m 192 6 to 1930 . H e was also a  member o f the Reichsban-
ner. H e joined th e SPD in 1930. I n the early days of the Nazi regim e he was arre -
sted b y the Hamburg Gestap o fo r illegal activit y o n behalf o f the SPD. He was 
sent to a concentration cam p and then to prison fo r one year. Afte r hi s release he 
was immediatel y re-arreste d an d sent to a concentration cam p in East Friesland . 

142 Gest . 27 . 5. 1969 . 
143 Generalobers t Ludwi g Bec k war 1935—38 Generalstabschef i m Oberkommando des Heeres; er 

trat während der Sudetenkrise im August 193 8 zurück un d zählte danach zu den führenden Per-
sönlichkeiten de s Widerstandes gege n Hitler . Tod am 20. 7 . 1944 . 

144 195 1 Staatssekretär u . Leiter der Vertretung de s Landes Niedersachse n i n Bonn, 195 4 pensio-
niert, danach noch ein Jahr Landesbeauftragter fü r Vereinfachung und Verbilligung der Verwal-
tung. 

145 I n A steht stat t dessen : and of smooth if not soapy manner. 
146 I n A folgt stat t dessen: but his record gives rise to grave doubt whether his advice is either disin-

terested or democratic. 
147 Geb . 2. 9. 1900 , lebt 198 1 in Laatzen bei Hannover. 
148 1945/4 6 Bürgermeiste r von Northeim, Jun i bis November 194 6 Landrat Krei s Northeim. 
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Dr. Diederich s i s a n abl e an d ambitiou s ma n wit h a n exceptionall y hig h opinio n 
of himself . H e wa s electe d t o th e Die t i n April , 1947 , an d i s a  powerfu l forc e i n 
the SP D fraction . H e lean s toward s th e lef t win g o f hi s p a r t y 1 4 9 . I n August 194 8 
he wa s appointe d Niedersachse n representativ e t o th e Bon n Parliamenatar y 
C o u n c i l 1 5 0 . 

28 D i e k m a n n , W a l t h e r 
OBM Oldenburg : CD U 

Born 189 8 i n Bünde , Westphal ia 1 5 1 . Fro m 191 5 onward s h e worke d a s book -
keeper t o a  numbe r o f Oldenbur g firm s unti l 1941 , when h e becam e Abteilungs -
leiter i n th e loca l Landessparkasse . Befor e 193 3 he wa s a  member o f th e DV P i n 
Oldenburg. H e helpe d t o foun d th e CDU branc h i n Oldenburg afte r th e capitula -
tion an d late r becam e loca l chairman 1 5 2 . I n October , 1946 , h e wa s appointe d 
Oberbürgermeister 1 5 3 . H e i s also o n th e committe e o f th e trad e union s i n Olden -
burg, whic h h e helpe d t o re-establis h i n 1945 . 

Diekmann i s a quietly-spoken man , a  carefui thinke r un d good Speaker . H e i s po-
pulär eve n amongs t hi s politica l opponent s an d wa s elected Oberbürgermeiste r i n 
spite o f a n SP D majorit y i n the town Council . Overburdene d b y hi s many officia l 
tasks, h e devote s himsel f untiringl y t o hi s dutie s i n spit e o f poo r health . 

29 E l l i n g h a u s , W i l h e l m 
Ex-Cabinet Minister : SP D 

Born a t Coesfel d i n Westphali a i n 1 8 8 8 1 5 4 , an d matriculate d a t th e Gymnasiu m 
there i n 1907 . H e the n studie d la w a t Freiburg , Berlin , Munic h an d Münster . I n 
August 1914 , h e joined th e army , wa s severel y wounde d i n the firs t battl e o f th e 
Marne, an d wa s invalide d out . H e wa s thu s abl e t o continu e hi s studie s an d i n 
1917 passe d hi s fina l examinations . H e wen t int o practic e i n Hagen , Westphalia , 
and becam e a n SP D membe r o f th e tow n Council . I n 192 8 h e wa s appointe d 
Landrat o f Angerbur g i n Eas t Prussi a un d thre e year s late r becam e Regierungs -
präsident o f Gumbinne n i n th e sam e province . H e wa s suspende d b y vo n Pape n 
in 193 2 and dismisse d fro m offic e b y the Nazi s i n th e followin g year . (Hi s notic e 
of dismissa l wa s signe d b y Danckwerts , q . v.) . H e practise d a s a  lawye r i n Han -
nover throughou t th e Naz i regime . H e ha s bee n a  member o f th e SP D sinc e 191 5 
and wa s a n activ e membe r unti l 1933 . I n 194 5 h e wa s mad e Regierungspräsiden t 

149 E r stimmte 194 9 gegen Kur t Schumacher . 
150 Md L bi s 1974 , 1955—5 7 al s Vizepräsident . 195 7 Sozialministe r i m Kabinet t Hellwege , 

1961—1970 Ministerpräsident . 
151 Geb . 29 . 6 . 1898 , gest . 8 . 12 . 195 9 in Oldenburg . 
152 Auc h Vorsitzende r de s CDU-Landesverbande s Oldenbur g al s Vorgänge r de s Bundestagspräsi -

denten Herman n Ehlers , mi t de m e r befreundet war . 
153 22 . 10 . 1946—22 . 6 . 195 0 OBM, Rücktrit t au s gesundheitlichen Gründen ; bi s Novembe r 195 2 

noch Ratsherr . Md L 1947—1951 . 
154 Geb . 27 . 6 . 1886 , gest. 8 . 9 . 196 1 i n Karlsruhe . 
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of Hannove r an d wa s the n fo r a  shor t tim e Inspecto r Genera l o f Denazificatio n 
for th e Land . Fro m November , 1946 , unti l April , 1947 , h e hel d th e portfoli o o f 
Justice i n th e nominate d government . H e i s no w a n SP D delegat e i n th e Land -
t a g 1 5 5 . 

Ellinghaus belong s t o th e righ t win g o f th e SPD ; h e i s a  Christian Socialist . H e i s 
also a n arden t pacifis t an d ha s bee n a  membe r o f th e Deutsch e Friedensgesell -
schaft sinc e 1916 . H e i s an admirabl e an d kindl y man , bu t hi s wor k suffer s fro m 
his excellen t wine-cellar . 

30 E r d m a n n , M a r t i n Friedric h Juliu s 
Evangelicial Bisho p o f Brunswic k 

Born 189 6 i n Helmstedt 1 5 6 . Educate d a t Göttinge n an d Halle , wher e h e studie d 
theology. Ordaine d i n 192 4 he was appointed t o a  living i n the Gemeind e o f Räb -
ke, Krei s Helmstedt . H e als o taugh t i n th e Haushaltungsschul e Helmsted t fro m 
1933 unti l 1935 , whe n h e wa s dismissed becaus e hi s wife wa s non-Arian . A  mem -
ber o f th e NSDA P (1933—35 ) an d o f th e Glaubensbewegun g Deutsche r Chri -
sten, h e swor e o n oat h o f loyalt y t o Hitle r i n April , 1938 . Fou r month s later , 
however, h e wa s interrogate d b y th e Gestap o fo r anti-Naz i Statements , havin g 
fallen ou t wit h th e Part y ove r hi s wife' s persecution . I n 194 5 h e wa s appointe d 
Landeskirchenpräsident Brunswick , an d i n 194 7 Landesbischof 1 5 7 . H e wa s a  de-
legate t o th e Worl d Luthera n Conference , Lund , Sweden , i n 1947 . 

He i s respected i n his own circles , but wields n o influence . A  colourles s Personali -
ty, h e i s mor e a n administrativ e ecclesiasti c tha n a  spiritua l leader . H e i s co -
operative wit h Militar y Government , particularl y i n youth problems . Hi s se e in -
cludes Krei s Blankenbur g i n th e Russia n Zone , whic h h e Visit s onc e a  mont h t o 
preach. 

31 F a r k e , E r n s t - A u g u s t 
Politician: D P 

Born 189 5 i n H a m e l n 1 5 8 , h e trained a s a  teacher . Fro m 1915—191 8 h e serve d i n 
the arm y an d wa s wounded . H e entere d politica l lif e i n 191 9 a s a  membe r o f th e 
DHP. H e worke d a s a  teacher unti l 1924 , when he was remove d fro m hi s pos t fo r 
illegally agitatin g fo r a  plebiscit e fo r th e severanc e o f th e Provinc e o f Hannove r 
from Prussia . Althoug h subsequentl y cleare d befor e th e Landgerich t i n Hanno -
ver, h e wa s compulsoril y transferre d t o Silesia , wher e he remaine d unti l 1945 . I n 
spite o f a  denial i n hi s fragebogen , Fark e i s shown b y the Berli n Document s Cen -
tre to hav e bee n a  member o f th e NSDAP. Lega l Branc h rule s tha t i n the absenc e 

155 Md L 1947—1951 , Vorsitzende r de s Rechtsausschusses . 1951—5 5 Richte r a m Bundesverfas -
sungsgericht i n Karlsruhe . 

156 Geb . 23 . 7 . 189 6 in Ingeleben , Krei s Helmstedt , gest . 1 . 9 . 197 7 in Braunschweig . 
157 Bi s 1965 . Ehrendokto r de r Universität Erlangen . 
158 Geb . 19 . 3 . 1895 , gest . 9 . 5 . 197 5 in Ba d Pyrmont . 
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of supportin g evidenc e ther e i s no case fo r prosecution; enquirie s i n the Russian 
Zone hav e hithert o prove d fruitless . Afte r th e capitulation h e returne d t o We-
stern Germany , wher e h e soo n gav e u p teaching fo r politics. Joinin g h e centra l 
committee o f th e NLP , h e ros e rapidl y t o th e positio n o f secon d zona l 
c h a i r m a n 1 5 9 . Hi s speaches hav e frequentl y bee n marke d b y violent criticism s o f 
Military Government . Ther e i s reason t o doubt hi s mental stability . 

32 F ö g e , H e r m a n n 
Politician: FDP 

Born 187 8 in Sch leswig1 6 0 , so n of [a j technical teacher . Educate d a t Goslar Gym -
nasium an d Berlin wher e h e studied la w and political economy . I n 190 9 appoin -
ted assistan t judg e a t Gieboldshausen . Late r too k u p private practic e i n Göttin -
gen and became a  notary in 1923 . A member of the DDP since 191 9 he soon beca -
me loca l Fraktionsvorsitzender 1 6 1 , retainin g thi s positio n unti l the party's disso -
lution. I n the files o f the NSDAP i n Göttingen h e is described b y the Kreisleiter 
as ,,ei n scharfer Gegne r de r N D S A P ". Afte r th e occupation h e was nominated 
Oberbürgermeister 1 6 2 , unti l th e Kreis election s i n 194 6 produce d a  SPD majori-
ty. H e had joined th e FDP and was appointed part y chairman fo r Stadtkreis Göt -
tingen, a  positio n whic h h e stil l holds . I n the 1947 Landtag electio n h e won th e 
important sea t o f Göttinge n fo r the FDP against Dr . Grimme (SPD ) an d Fratz-
scher ( C D U ) 1 6 3 . Despit e his 70 years he is a very energetic and capable Fraktions -
vorsitzender o f the FDP in the Landtag. Hi s influence i n the party, however , has 
been deplorable . A  militaris t an d anti-semitic outburs t a t a  Landesparteita g i n 
1947164 Contributed to that gradual paralysi s of the liberal element s whic h has re-
sulted i n the Niedersachsen FD P becoming a  torn an d impotent imitatio n o f the 
D N V P 1 6 5 . 

33 F r a n k e , E g o n 
Politician: SPD 

Born 191 3 in H a n n o v e r 1 6 6 . A  carpente r by trade, Frank e wa s a leader of the So-
zialistische Arbeiter-Jugen d i n Hannover unti l 193 3 whe n h e joined th e SPD. I n 
1935 h e was arrested o n a Charge of hig h treaso n an d sentenced t o 2Vi year s im-
prisonment i n Celle . Afte r releas e h e resume d hi s forme r occopatio n an d was 
employed fro m 194 2 until 194 3 at Dniepropetrovsk . Calle d u p in 194 3 into E . 
and A. Bat ta l l ion 1 6 7 999 , the ,,BeWährungseinheit" of criminals and political un-

159 Md L 1946—1951, stellv . Fraktionsvorsitzende r de r DP . Mitglie d de s Bundestages 1949—1953 . 
160 Geb . 25. 2 . 1878 , gest . 21 . 10 . 1963 . 
161 Gemein t is t die DDP-Fraktion i m Hannoverschen Provinziallandtag . 
162 OB M 3. 1. 1946—1. 11. 1946. 
163 Bereit s Mitglie d de s ernannten Landtag s 1946 ; Md L und FDP-Fraktionsvorsitzender bi s 1955 . 
164 A m 28. 5 . 1947 ; da s Referat i m Auszug be i Marten , wi e Anm. 41, S. 15 1 f . 
165 Al s Nachfolger vo n Franz Arnhold t erneu t OB M vo n Göttinge n 17 . 12. 1948—27. 11 . 1956 . 
166 Geb . 11.4. 1913 , leb t 198 2 i n Hannover un d Bonn. 
167 Ersatz - un d Ausbildungs-Bataillon . 



272 Andreas Röpck e 

reliables, h e served i n Greece, wher e he was wounded, an d later o n the Western 
front. H e is now on the SPD Zonal Committe e i n Hannover, wher e h e is regar-
ded a s a Coming m a n 1 6 8 . A  pleasan t bu t rather ineffectiv e personality . 

34 F r a t z s c h e r 1 6 9 , A r n o l d 
Politician: CDU 

Born 190 4 at Boitin/Mecklenburg 1 7 0 . Educate d a t Tübingen , Munic h an d Ro-
stock, wher e he studied law. H e worked in Rostock unti l 1931 , when he moved to 
Hannover an d became Assessor/Dozen t a t the Volkspflegeschule de s Stephani -
stifts. H e remained in this post unti l 1945 , and from 1939—4 6 also acte d as an in-
structor a t a correctiv e schoo l fo r juvenile delinquents . A  pre-193 5 membe r o f 
the Christlich e Sozial e Volksdienst , h e joined th e CDU in 194 5 and early i n the 
following yea r was appointed secretary-genera l o f the CDU Landesleitung1 7 1 . I n 
March 194 8 he made a  public speec h attackin g Militar y Governmen t polic y fo r 
which h e wa s reprimande d b y th e Regiona l Governmen t Officer . A  ,,Gerek e 
man". 

35 F r i c k e , O t t o 
Cabinet Minister : CDU 

Born 1 9 0 2 1 7 2 . Educate d at the Goslar Gymnasiu m and at Munich and Göttingen, 
where h e studied law . Dr. iur. 1925 . In 192 5 he entered busines s a s a builder' s 
merchant and in 1932 became chairman of the Goslar Chambe r of Commerce 1 7 3 , 
a positio n whic h h e resumed i n 1947 . Member fo r a brie f perio d o f th e DNV P 
and Stahlhel m (1932—33) . I n 1945 he joined the CDU, an d he was elected Land -
tag representative fo r Stadtkreis Gosla r in 1947 . I n June, 1948 , he was appointe d 
Minister o f Economic s i n the Niedersachsen Government . 

Fricke is respected locall y fo r forcing the Nazi commandan t t o declare Gosla r an 
open tow n on the Americans' approac h in April, 1945 . He frequently intervene d 
with Militar y Governmen t i n favour o f persons arreste d by Intelligence in Goslar 
in the summer o f 1946 . H e is of t h e 1 7 4 right mng of the party and an authorita-

168 194 5 Mitbegründer der SPD in Hannover, bis 1947 Bezirkssekretär, 1947—195 2 hauptamtliches 
Mitglied i m Parteivorstand. Bezirksvorsitzender , dan n Landesvorsitzende r de r SPD in Nieder-
sachsen bis 1970 . 1945—4 7 Ratsherr in Hannover, 1946—195 1 Mitglied des Hannoverschen und 
Niedersächsischen Landtags , sei t Mai 1951 im Bundestag. 196 7 bei der Kandidatur um den nie-
dersächs. Innenministerposte n durchgefallen , stel l v. Fraktion s Vorsitzender i m Bundestag . 
1969—1982 Bundesministe r fü r Innerdeutsche Beziehungen . 

169 Vorlag e stets : Fratscher . 
170 Geb . 15. 3. 1904 , lebt 198 2 in Hannover. 
171 CDU-Generalsekretä r de s Landesverbande s Niedersachse n u . Hrsg . de r „Niederdeutsche n 

Rundschau" bi s 1968 . Mitglied i m Rundfunkra t de s ND R (zeitweili g Vorsitzender) . MdL 
1949—1951, 1955—1970 . 

172 Geb . 10. 3. 1902 in Lengde, Krei s Goslar, gest . 3 . 9. 197 2 in Bad Harzburg. 
173 Sei t 193 6 Vorsitzender des Dt. Zementhändlerbundes e . V. 
174 I n A folgt: extreme right wing, non-democratic and domineering. 
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rian of somewhat truculent disposition. Nevertheless Ministers Kopf Kübel and 
Strickrodt all pleaded on Fricke's behalf in 1947 that he be atlowed to stand as 
Landtag candidate115. 

36 F u c h s , M a r t h a 
Politician: SP D 

Born 189 2 near Bautzen 1 7 6 . Afte r attendin g th e loca l Handelsschule , sh e worke d 
in he r parents ' busines s (publi c house) . I n 191 9 sh e marrie d a n SP D editor . O n 
her husband's deat h i n 193 0 she became Gewerbeaufseheri n i n the Brunswick Ge -
werbeaufsichtsamt. He r politica l caree r bega n i n 192 7 whe n sh e wa s electe d t o 
the Brunswic k Landtag 1 7 7 . 1944—4 5 sh e wa s imprisone d i n Ravensbrück . I n 
1946 sh e wa s appointe d Ministe r o f Educatio n i n the Brunswic k Cabinet , an d i n 
the followin g yea r Kommissari n fü r Flüchtlingswese n fo r Niedersachsen 1 7 8 . Sh e 
represents Wolfenbütte l i n th e Landtag 1 7 9 . 

Esteemed b y th e genera l public , wh o appreciat e th e thanklessnes s o f he r job, sh e 
is a  forthrigh t energeti c characte r wit h a  sincer e socia l conscience . 

37 G e r e k e , G ü n t h e r , Dr . Dr . 
Cabinet Minister : CD U 

Born 189 3 a t Gruna , nea r H a l l e 1 8 0 . Hi s fathe r wa s a  landowner , an d h e wa s 
brought u p on the famil y estate . Afte r hi s father' s deat h i n 190 6 he went to Berli n 
to continu e hi s schooling . H e the n attende d th e universitie s o f Leipzig , Munich , 
Würzburg an d Halle , wher e h e studie d law , politica l scienc e an d nationa l econo -
my. Hi s studie s wer e interrupte d b y th e war . H e wa s wounde d severa l time s o n 
the easter n fron t an d finall y discharged . H e wa s abl e t o continu e hi s studie s an d 
took a  doubl e doctorate : Dr . iur . an d Dr . rer . pol . H e firs t worke d i n th e Mini -
stry o f th e Interio r i n Berli n bu t i n 191 9 he wa s unanimousl y electe d Landra t o f 
Torgau, hi s nativ e Kreis , an d hel d thi s offic e unti l 1922 . Dürin g thi s perio d h e 
had alread y begu n t o work o n the foundatio n o f a  Union o f Prussia n Rura l Com -
munities whic h wa s designe d t o represen t th e Join t interest s o f th e Landgemein -

175 Md L 1947—1951 , 1955—1970. 1948—195 0 Minister für Wirtschaft un d Verkehr. Seit 194 6 Vor-
sitzender zonaler Verbände des Baustoffgroßhandels , sei t 194 9 des Bundes dt. Baustoffhändler . 
Seit 196 3 Präsident der Industrie- und Handelskammer Braunschweig. — 1949 Kreisvorsitzender 
der CDU i n Goslar, sei t 195 2 Vorsitzender de s Landesverbande s Braunschwei g de r CDU, Mit -
glied de r Landesleitun g Niedersachse n de r Partei ; 1960—6 8 Landesvorsitzende r de r CDU Nie -
dersachsens. 

176 Geb . 1 . 10 . 189 2 in Grubschütz be i Bautzen , gest . 8 . 1 . 196 6 in Braunschweig . 
177 Bereit s 192 5 Stadtverordnet e i n Braunschweig . 
178 A b Dezembe r 194 5 Ratsherri n i n Braunschweig ; Mai—Novembe r 194 6 Kultusministeri n de s 

Landes Braunschweig , Janua r 1947—Jun i 194 8 Staatskommissari n fü r da s Flüchtlingswese n 
von Niedersachsen . 

179 Md L 1947—1951 , sei t 9 . 11 . 195 2 wiede r Ratsherri n i n Braunschweig , 195 9 Vorsitzend e de s 
Stadtparlaments, 1959—196 4 OBM vo n Braunschweig . 

180 Geb . 6 . 10 . 189 3 in Gruna , Krei s Delitzsch, gest . 1 . 5 . 1970 . 

18 Nds. Jahrb. 55 
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den and Landkreise with Government an d Parliament. Afte r resignin g his post of 
Landrat, he took ove r the chairmanship of this Union and was subsequentl y elec -
ted Presiden t o f the German Landgemeindetag 1 8 1 . Later , a s a honorary Profes -
sor of administrative law , he gave lectures at the Agricultural Hig h Schoo l in Ber-
lin. A t the beginning o f th e 193 1 labour depression , h e produced th e so-calle d 
,,Gereke Plan" , a  scheme fo r comprehensive employment . Thi s arouse d interes t 
both i n German y an d abroa d an d was accepte d b y the Brünin g Cabinet , bu t 
could no t be put into Operatio n becaus e o f th e fal l o f th e latter. I n December , 
1932, he was appointed Reichskommissa r fü r Arbeitsbeschaffung (wit h Cabine t 
rank) unde r Genera l vo n Schleicher an d retained hi s post i n the Hitler Govern -
ment o f 30t h January , 1933 . It i s sai d tha t h e agree d t o hi s re-appointmen t 
against hi s conscience , presse d b y friend s wh o expecte d hi m to ,,preven t th e 
worst". O n 8th February, 1933 , the first clas h occurre d betwee n hi m and Hitler, 
and a t the end of th e month h e was arrested an d charged wit h embezzlin g th e 
Hindenburg Electio n Funds . H e was tried i n the following yea r an d sentenced. 
After hi s release, he returned to his property at Pressel. Subsequentl y he was twi-
ce arrested an d imprisoned, once , allegedly , fo r erecting ove r hi s pig-sty a  notic e 
,,The inhabitant s o f this hous e stan d unite d behin d Adol f Hitler" , an d again af -
ter the 1944 Plot. Hi s estate was divide d up in the Soviet Zon e Lan d Reform . Af -
ter servin g a s Minister o f th e Interior i n Thüringen 1 8 2 , h e moved t o the Britis h 
Zone i n 1946 . In December, 1946 , h e was appointed Ministe r o f the Interio r for 
Niedersachsen, bu t as a result of KPD attack s on his membership of the firs t Hit -
ler Cabine t an d alleged embezzlement , i t was decided b y Militar y Governmen t 
that h e must resig n fro m th e Cabinet whils t hi s case wa s being decide d b y a spe-
cially created Denazificatio n P a n e l 1 8 3 . Th e latter declared itsel f unabl e to catego-
rize him. As a compromise he was permitted by the Regional Commissione r t o be 
elected t o the Landtag, bu t only b y direct vot e an d not on the reserve list , and 
forbidden t o be a Cabinet Ministe r in the first electe d Landtag . H e was duly elec -
ted, soo n prove d himsel f th e outstanding characte r in the Niedersachsen CD U — 
of whic h h e is now chairman —  and became Ministe r o f the Interior and Deputy 
Ministerpräsident whe n the new cabinet was formed thi s y e a r 1 8 4 . Thi s suav e and 
witty man is possessed o f immense abilit y and unlimited ambi t ion 1 8 5 , which ren­
tier his futurepolitical career quite unpredictablem. 

181 Mitglie d des Sachs. Provinziallandtags , 1924—2 8 des Reichstags für die DNVP. 192 8 Übertritt 
zur Christlich-Nationalen Bauern - und Landvolkpartei, für die er 1930—1932 im Reichstag saß. 

182 Präsidialdirekto r u . Leite r der Innenabteilung de r Provinzregierung vo n Sachsen-Anhalt, De-
zember 1945. 

183 Apri l 1947. 
184 Jun i 1948—Jun i 195 0 Minister für Ernährung, Landwirtschaf t un d Forsten in Niedersachsen. 
185 I n A folgt: the latter have regrettably Utile in common with the aims of the British occupation. 
186 195 0 Rücktritt u. Ausschluß aus der CDU wegen Verhandlungen mit Ulbricht; im Oktober 1950 

Übertritt zu m BHE, i m November wiede r ausgeschlossen . 195 1 als einziger Abgeordnete r der 
Deutschen Sozialen Partei im Landtag, 195 2 Wechsel in die DDR und Eintritt in die Ost-CDU. 
Wird Präsidiumsmitglied de s Nationalrats der Nationalen Fron t und Präsident der Zentralstelle 
für Pferdezucht . 
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38 G e r l a c h , Eric h 
Landrat Northeim : SP D 

Born 191 0 in R B Düsseldorf 1 8 7 . Educate d a t Berli n University , wher e h e studie d 
political economy , philosoph y an d law. Exclude d fo r politica l reason s in 1934 , h e 
went t o Ber n Universit y 1935—36 , wher e he took hi s fina l examination s i n politi -
cal economy . Hi s politica l activit y date s fro m 193 0 when h e joined th e KP D an d 
various lef t win g Studen t groups suc h a s Roter Studentenbun d an d Freier Soziali -
stischer Studentenbund . H e als o acte d a s a  party Speake r an d training leader. Ex -
pelled fro m th e Communis t Part y i n February , 1932 , h e joine d th e SA P an d 
became Schulungsleite r fo r th e Sozialistische r Jugendverban d i n Frankfurt . Dü -
ring th e Naz i regim e h e wen t Undergroun d an d wa s o n th e Gestap o wante d lis t 
for illega l politica l activities . Calle d u p during the wa r he served fo r a  time on th e 
Russian fron t a t Murmans k an d wa s finall y take n prisone r b y th e British . Afte r 
release i n 194 5 h e revive d th e SP D i n Krei s Northeim , wher e h e becam e part y 
chairman i n January , 1946 . I n Octobe r o f th e sam e yea r h e becam e Landra t fo r 
N o r t h e i m 1 8 8 , an d i n 194 7 wa s returne d a s SP D representativ e t o th e D i e t 1 8 9 . 

Gerlach i s held i n high regar d b y the general public , hi s integrity an d scrupulous -
ness winning hi m the respect eve n o f politica l opponents . A  thoroughgoin g socia -
list o f th e SP D lef t wing , h e has a n impressiv e gras p o f politica l theory . Retirin g 
and unobtrusiv e i n character , h e ha s carrie d ou t hi s postwa r dutie s i n a  brillian t 
and conscientiou s manner , an d ma y achiev e a  position o f importanc e i n Germa n 
politics. 

39 G r e v e , O t t o H e i n r i c h 
Politician: SP D 

Born 190 8 a t R o s t o c k 1 9 0 . Educate d a t th e Gymnasiu m Rostock , h e afterward s 
studied law , obtainin g hi s doctorat e i n 1935 . H e wa s firs t employe d a s a  deput y 
barrister a t th e Ministr y o f Justic e i n Schweri n an d subsequentl y fro m 1937—3 8 
by th e Generalstaatsanwal t i n Rostock . Dismisse d fo r politica l reason s i n 1938 , 
he joine d a  loca l firm  a s lega l adviser . Fro m 1939—4 3 h e wa s employe d a s de -
partmental manage r a t th e Gustloff-Werk e a t Meuselwit z an d durin g th e nex t 
two year s wa s a  Chief buyer an d directo r o f anothe r firm . H e wa s a  membe r o f 
the Jungdemokrate n i n Rostock , bein g chairma n i n 1926—2 7 an d agai n fro m 
1930—33. Durin g th e earl y year s o f th e Thir d Reic h h e belonge d t o a n anti-Naz i 
group know n a s th e „Demokratisch e Widerstandsgruppe" . I n 1 9 4 6 1 9 1 h e beca -
me hea d o f th e politica l departmen t o f th e FDP , an d chairma n o f th e Co -
ördinating Committe e o f th e Wes t an d Eastern Zones . H e wa s subsequentl y elec -

187 Geb . 17 . 10 . 191 0 in Rheinhausen , Krei s Moers, gest . 13 . 11 . 1972 . 
188 Bi s 1953 . 
189 Blie b MdL bi s zu seinem Tod e 1972 . 
190 Geb . 30 . 1 . 1908 , gest. I L 6 . 196 8 in Hannover . 
191 194 5 zunächst Landra t in Greiz (Thüringen) , sei t 194 6 Rechtsanwalt i n Hannover . 

18* 
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ted FD P membe r o f th e Lower Saxo n Diet . I n June , 1 9 4 8 1 9 2 , h e left th e FDP an d 
went ove r to the SPD. I n August, 1948 , he wa s appointed Niedersachse n SP D re -
presentative o n th e Bon n Parliamentar y Counc i l 1 9 3 . Afte r bein g the chief instru -
ment i n ejectin g Heil e (q . v. ) a s zona l chairma n o f th e FDP , Grev e becam e th e 
stormy petre l o f th e part y i n Niedersachsen , a t loggerhead s no t onl y wit h th e 
Landtagsfraktion bu t als o wit h th e rebelliou s part y newspaper , th e 
„Abendpost", o f whic h h e wa s on e o f th e origina l licensees . A n astut e an d 
agreeable man . 

40 G r i m m e , A d o l f Berthol d Ludwig , Dr . 
General Director NWDR194: SP D 

Born i n Gosla r 1 8 8 9 1 9 5 . Afte r matriculatin g a t Hildesheim , h e studie d philoso -
phy a t Halle , Auric h an d Göttingen . H e qualifie d a s a  hig h schoo l teache r i n 
1914. Fro m 191 9 tili 192 3 h e worked i n Hannover, wher e h e progresse d t o Ober -
studienrat. H e becam e a  Schulra t an d the n a n Oberschulra t o n th e Magdebur g 
Education Committe e an d wa s i n Charge of girl s vocational school s i n tha t pro -
vince. I n 192 7 h e wa s transferre d t o th e Prussia n Ministr y o f Educatio n an d wa s 
promoted t o Ministerialrat . Subsequentl y h e manage d th e ministeria l pres s de -
partment i n addition . I n 193 0 he becam e Prussia n Ministe r o f Education . H e re -
mained i n thi s offic e unti l 19 3 31 9 6 , whe n h e suffere d nothin g mor e tha n surveil -
lance unti l hi s arres t i n 1942 , charge d wit h hig h treason . Th e deat h penalt y wa s 
recommended bu t h e escape d wit h thre e year s har d labou r an d wa s liberate d b y 
the British . Befor e 193 3 Grimm e di d a  considerable amoun t o f writin g o n educa -
tional theme s an d fro m 192 9 unti l 193 3 he edite d th e „Monatsschrif t fü r Höher e 
Schulen". Durin g hi s year s o f libert y unde r th e Naz i regim e h e devote d muc h o f 
his tim e t o cultura l research . I n spit e o f th e fac t tha t h e wa s connecte d wit h th e 
„Rote Kapelle " Organisation , h e ha s alway s bee n a  Christia n Social is t 1 9 7 . H e 
was give n th e portfoli o fo r Educatio n i n th e Lowe r Saxo n Cabine t i n August , 
1 9 4 6 1 9 8 , remaining in the Cabinet until becoming General Director of the 
NWDR. Lat e in 194 7 he eloped wit h the wife o f Ministerpräsiden t Kop f an d late r 
married her . I t wa s expecte d tha t thi s woul d b e exploite d b y th e righ t win g t o 
bring about a  political crisi s but they took a  relatively indulgent vie w of th e affai r 
and surprisingl y fe w advers e comment s wer e heard . Kop f an d h e remai n goo d 

192 A m 1 . 5 . 1948 . Sieh e daz u Marten , wi e Anm . 41 , S . 22 0 ff . 
193 Mitglie d de s Bundestag s 1949—1961 , Vorsitzende r de s Ausschusse s fü r Wiedergutmachung . 
194 I n A statt dessen : Cabinet Minister. 
195 Geb . 31 . 12 . 1889 , gest . 27 . 8 . 196 3 i n Degerndorf/Inn . 
196 Richtig : 193 2 amtsenthoben . 
197 SP D sei t 1918 , 
198 I n A folgt: and has retained this post eversince. E r war 194 6 bereits Volksbildungsminister für 

das Lan d Hannover . 
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fr iends 1 9 9 . On e o f Germany' s leadin g educationalists , h e i s a  ma n o f splendi d 
character. 

41 H e i l e , W i l h e l m 
Politician: D P 

Born 188 1 a t D iepho lz 2 0 0 . Studie d engineerin g a t th e Technisch e Hochschule , 
Hannover, wher e h e wa s leade r o f th e Libera l Students * Society . I n 190 6 he gav e 
up engineering fo r politica l journalism an d was in 191 2 appointed assistan t edito r 
of th e Libera l pape r ,,Di e Hilfe" . I n th e sam e yea r h e mad e hi s politica l debu t 
as secretar y t o th e Democrati c leade r Friedric h N a u m a n n 2 0 1 . Heil e wa s himsel f 
Democratic Part y leade r i n the Nationa l Assembl y o f 1919—20 , an d represente d 
the part y durin g th e nex t fou r year s i n th e Reichstag , wher e h e wa s chairma n o f 
the Foreig n Affair s Committee . A  kee n supporter o f th e federalis t movement , h e 
founded severa l societie s i n the interwa r period , includin g th e „Internationa l As -
sociation o f Libera l an d Democrati c Parties " an d th e „Internationa l Committe e 
for Europea n Co-operation" . Tw o o f hi s mos t cherishe d aim s wer e a  Europea n 
Customs Unio n an d a  unified railwa y Syste m fo r Wester n Europe . I n 193 3 he wa s 
obliged t o giv e u p politic s fo r farmin g an d wa s kep t unde r Gestap o surveillance . 
When i n 193 6 hi s estat e i n Brandenbur g wa s finall y confiscated , h e remove d t o 
Hoya wher e h e earne d a  meagr e livelihoo d a s a  proof-reade r durin g th e remain -
der o f th e Hitle r regime . I n July , 1945 , h e wa s appointe d b y Militar y Govern -
ment Landra t o f Krei s Hoya , whic h offic e h e stil l holds . I n January , 1946 , h e 
was elected FD P chairma n fo r th e Britis h Zon e an d i n May o f th e same year par -
ty President. Interna l differenc e aros e and in November, 1946 , a  vote of n o confi -
dence i n hi m wa s passe d b y th e FD P Centra l Executive . A s a  resul t h e lef t th e 
party an d shortl y afterwar d joine d th e NLP . H e ha s bee n a  Landtag membe r sin -
ce August , 1946 , an d originall y wa s Ministe r withou t Portfoli o an d Deput y 
Ministerpräsident 2 0 2 . I n January , 1947 , h e wa s electe d chairma n o f th e newl y 
formed „Europ a Union" . Althoug h subsequen t merger s hav e ouste d hi m fro m 
the leadin g positio n h e stil l retain s a n activ e interes t i n th e movement . Hi s post -
war politica l recor d ha s been marke d b y his incessant an d unscrupulou s intrigue s 
to achiev e persona l dominatio n i n Krei s Hoya , bot h throug h th e us e o f famil y 
connexions an d throug h suppor t fro m forme r Nazis . Hi s fin e recor d i n Weima r 
times i s a  tragi c contras t t o hi s presen t senil e megalomania 2 0 3 . 

199 I n A folgt: At the time ofwriting he has just been elected Director of NWDR. Sein e Wahl erfolg-
te auf de r 5 . Sitzun g des Verwaltungsrat s des NWDR a m 8 . Sept . 1948 . Grimme schied am 14 . 
Nov. 194 8 als Kultusministe r aus . Generaldirekto r de s NWDR bi s 1956 . 

200 Geb . 18 . 12 . 1881 , gest. 17 . 8 . 196 9 in Harpstedt. 
201 Vorlage : Neumann . 
202 I n der hannoverschen Regierung . 
203 1946—195 1 Mitglie d des Hannoverschen, dann Niedersächsischen Landtags , 1948/4 9 des Parla-

mentarischen Rate s in Bonn. Ein e Beurteilun g Heile s durch den Nachrichtendienst de s Foreig n 
Office vo m Novembe r 194 5 zitiert Schneider , wi e Anm. 41, S. 46: ,,I t should be pointed out 
that he is very difficult t o deal with. He is the personification of a  pig-headed Hanoverian, an at-
titude accentuated b y severe wounds whic h h e received i n 1916. " 
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42 H e i n e , F r i e d r i c h (Fritz ) 
Politician: SPD 

Born 190 4 in H a n n o v e r2 0 4 , so n of an organ-builder . Hi s father wa s a member of 
the SP D and also chairma n o f a works Council . Hein e wa s educated a t the Han-
nover Volksschul e unti l 1919 , when h e spen t a  yea r a t the Handelsschule. Be -
tween 1920—2 2 h e worked i n Hannove r a s an apprentice i n trade an d was em -
ployed by a number of firms, includin g the Dresdener Bank . I n 1925 he went int o 
po l i t i c s 2 0 5 , becomin g eventuall y a member of the SPD Berli n Committee. H e was 
later appointe d edito r o f a  provincial SP D newspaper. I n 1933 h e left German y 
for Pragu e wher e he was prominent in the party . In 1938 he left fo r Paris with the 
exile part y committe e an d in 194 1 escaped t o England an d worked fo r a year in 
the Labou r Part y Offices. I n the following yea r he obtained a  position in the Poli -
tical Intelligenc e Departmen t o f the Foreign Office , wher e he remained unti l re-
turning t o German y i n February , 1946 . Since hi s return h e has worked o n the 
SPD Zona l Committe e i n Hannove r a s hea d o f th e Pres s an d Propagand a 
Department 2 0 6 . Hi s ability, energ y and loyalty to Schumacher ar e beyond dispu -
te, bu t he is a rigid101 politica l dogmatist . 

43 H e l l w e g e , H e i n r i c h 
Politician: D P 

Born 190 8 in Neuenkirche n nea r S t a d e 2 0 8 . A t th e age of 1 7 he lef t th e Stad e 
Gymnasium afte r disputin g wit h his masters ove r thei r Prussia n Interpretatio n of 
history. Fro m 192 7 to 193 3 he was an independent merchan t i n Hamburg bu t af-
ter the Nazis too k powe r was forced t o go into loca l trad e in Neuenkirchen. Cal-
led up in 1939 he spent mos t o f the war on garrison duty in France. Shortl y befo -
re the collapse h e was able to organise hi s political sympathiser s o f the so-called 
,,Niedersächsische Freiheitsbewegung " whic h remove d mine s befor e th e advan-
cing allie s in the Stade area . Steppe d fro m childhoo d i n the Guelph tradition , he 
was chairman of the DHP i n Hamburg fro m 193 0 to 1933 and his house wa s sear -
ched b y the Gestapo o n more tha n one occasion. H e came rapidl y to the fore in 
the N L P 2 0 9 an d was elected zona l chairma n i n 1946 , a  position h e has retained 
since. Appointed Landra t o f Kreis Stade by Military Government , h e resigned af -
ter the SPD victory i n the Kreis election s i n October, 1 9 4 6 2 1 0 . H e makes a n im-
pression o f weakness, querulanc e an d parochialism bu t he is a man of open and 
upright character . Hi s genuin e anglophilis m i s tempere d b y continuou s com -

204 Geb . 6 . 12 . ,1904, lebt 198 1 i n Bad Münstereifel. 
205 SP D sei t 1922. 
206 Bi s 1958 Pressesprecher des SPD-Parteivorstandes; Mitherausgebe r de r Hannoversche n Pres -

se", de s „Neuen Vorwärts " un d des ,,Sopade". 
207 I n A statt dessen : blinkered. 
208 Geb . 18. 8. 1908 , lebt 198 3 in Neuenkirchen. 
209 2 . Vorsitzender 1945. 
210 Mitglie d des ernannten Hannoversche n Landtag s und MdL 1947—1952 . 
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plaints o f allege d discriminatio n against the DP resulting from a fancied biaslx 1 

of Militar y Governmen t i n favou r o f th e S P D 2 1 2 . 

44 H e n k e l , Fran z Wilhel m 
Politician: FD P 

Born 189 2 i n Oschersleben 2 1 3 . Apprentice d i n 189 6 t o a  loca l firm , h e attende d 
evening classe s an d acquired 2 1 4 a  knowledg e o f book-keeping , economic s an d 
politics. I n 191 2 he founded th e fir m of Orpil-Seifen-Werke , Hannover , whic h h e 
developed fro m ver y smal l beginning s int o a  business o f som e importance . A t th e 
same tim e h e joine d th e Nauman n win g o f th e progressiv e Volkspartei . I n 191 8 
he helpe d t o foun d th e DDP , servin g o n it s Vorstan d unti l [the ] party wa s finall y 
dissolved. Durin g thi s perio d h e wa s als o chairma n o f th e Republica n Clu b i n 
Hannover. Hi s othe r pre-Naz i acitivitie s include d membershi p o f th e Kartel l de r 
Republikanischen Verbände , Lig a fü r Menschenrechte , Reichsbanne r an d Verei n 
gegen Antisemitismus . Fo r this he Claims to have been arrested by the Gestapo o n 
six occasion s betwee n 193 3 an d 1938 . I n April , 1945 , h e becam e Presiden t o f th e 
Chamber o f commerc e an d membe r o f th e Advisor y Counci l fo r Hannover 2 1 5 . 
He was , unti l recently , chairma n o f th e FDP i n Niedersachsen bu t a t the last Par -
teitag h e wa s onl y electe d t o b e a  simpl e membe r o f th e Lan d Committee ; ther e 
had bee n muc h criticis m o f hi s lac k o f energy . A  spen t politica l force . 

45 H e r l i t z i u s , H e i n r i c h 
OBM Osnabrück : SP D 

Born 1 8 8 7 2 1 6 . Educate d a t elementar y schoo l an d trad e schoo l i n Osnabrück , h e 
learned th e trad e o f composito r an d worke d i n i t unti l 1936 . A n ol d membe r o f 
the SP D an d a  trad e unionis t sinc e hi s apprentic e days , h e wa s fo r man y year s 
chairman o f th e Verban d de r Deutsche n Buchdrucke r i n Osnabrück . Afte r a 
short perio d o f unemploymen t h e starte d wit h th e loca l newspape r an d ha s re -
mained i n thi s occupatio n t o th e presen t day . Afte r th e capitulatio n h e wa s ap -
pointed Oberbürgermeiste r o f Osnabrück , an d was unanimousl y re-electe d a t th e 
end of 1 9 4 7 2 1 7 . H e comes o f a n old-established famil y o f Osnabrüc k artisan s an d 
his devotio n t o th e interest s o f hi s ow n tow n an d trad e i s unquestionable . H e i s 
populär wit h mos t section s o f th e Community fo r hi s rough honesty an d humour , 
but h e lacks th e intelligenc e an d self-contro l t o handl e session s o f th e town Coun-
cil wit h dignity . 

211 Formulierun g i n A: discrimination of the DP by the supposed bias... 
212 194 9 Mitglie d de s Bundestags , Ministe r fü r Angelegenheiten de s Bundesrats . 1955—5 9 nieder-

sächs. Ministerpräsident . 196 1 Rücktritt als Vorsitzender der DP, Übertrit t zur CDU, aber Ver-
zicht au f öffentlich e Ämter . 197 9 Austritt au s der CDU . 

213 Geb . 19 . 3 . 188 2 (!) , gest . 14 . 6. 195 9 in Hannover . 
214 Vorlage : acquitted . 
215 OB M vo n Hannove r Januar—Oktobe r 1946 , Md L der I . Wahlperiod e (1947—1951) . 
216 Geb . 31 . 10 . 188 7 in Osnabrück, gest . 13 . 9. 1953 . 
217 OB M vo n 194 6 bis 195 1 (Rücktritt) ; Md L 1951—53 . 
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46 v o n de r H e y d e , W i l h e l m 
OBM Delmenhorst : SP D 

Born 188 5 at Hadmersleben 2 1 8 . H e was apprenticed to the municipal buildin g de -
partment a t Wernigerode i n the Harz . I n 190 7 he transferred i n the same capacit y 
to Delmenhorst , wher e h e remaine d unti l 193 3 a s a  municipa l employee 2 1 9 . A n 
old an d reliabl e membe r o f th e Delmenhors t SPD , wher e h e i s a t presen t secon d 
chairman, h e represent s th e righ t win g o f th e party . Appointe d Oberbürgermei -
ster after th e capitulat ion 2 2 0 , h e i s universally populä r an d enjoy s th e confidenc e 
of Militar y Government . Wel l informe d politically , an d a  goo d Speake r and ad -
ministrator, h e doe s no t allo w part y matter s t o interfer e wit h hi s dutie s a s Ober -
bürgermeister. Mor e pro-Britis h tha n mos t Germa n officials . 

47 Baro n v o n H o d e n b e r g , H o d o 2 2 1 Herman n Heinric h Luthar d 
Oberlandesgerichtspräsident Cell e 

Baron vo n Hodenber g i s neithe r populä r no r a n outstandin g democrat . Never -
theless, h e rank s amon g th e prominen t figure s o f Lowe r Saxon y b y virtu e o f hi s 
office an d hi s forcefu l personality . 

Born in Leipzi g i n 18 8 7 2 2 2, h e studied la w a t Munich , Göttinge n an d Heidelberg . 
He too k hi s doctorate a t Heidelber g i n 190 9 and qualified a s an assistant judge i n 
Berlin i n 1913 . A s a  youn g lawyer , h e wa s like d b y hi s Hanoveria n colleagues , 
particularly fo r hi s rebelliou s attitud e to Prussia . I n thos e day s eve n socialist s re -
garded him as moderately progressive . B y present day Standards , however, h e is a 
reactionary an d a n autocrat . H e wa s certaini y neve r a  Nazi , bu t h e typifie s tha t 
species o f anti-Naz i wh o ha d littl e understandin g o f democracy . Befor e 1933 , h e 
was a  member o f th e DHP . Toda y h e play s n o activ e rol e i n politic s bu t i s tradi -
tionally loya l t o th e Deutsch e Partei . H e i s distantl y relate d t o th e Hous e o f 
Brunswick. Peopl e wh o hav e know n hi m fo r year s say he has an „AdelsdUnkel" , 
the fals e prid e o f a  nobleman. Cri t ics 2 2 3 o f th e Niedersachsen judiciar y hav e hi m 
in min d whe n the y allud e t o th e „Spiri t o f C e l l e " 2 2 4 . 

218 Geb . 14 . 12 . 1885 , gest. 24 . 2 . 197 2 in Delmenhorst . 
219 Mitglie d des Stadtrats 1919—1933 , danach mehrfach verhaftet , Gefängni s u . K Z Farge bei Bre-

men. 
220 Mitglie d de r am 26. 9 . 194 5 eingesetzten Stadtvertretung , zu m OBM gewählt a m 29. 10 . 1946 . 

Amtiert bi s 195 5 un d wiede r 1956—1968 . Md L 1947—1959 , 196 8 Ehrenbürge r vo n Delmen -
horst. 

221 Vorlage : Hugo . 
222 Geb . 13 . 4. 1887 , gest. 26 . 12 . 196 2 in Hannover . 
223 I n A: Justtfied critics... 
224 Präsiden t de s Oberlandesgerichts 1945—1955 . CDU-Md L 1955—59 . 
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48 H o f m e i s t e r , W e r n e r , Dr . 
Cabinet Ministe r and  member  of  Parliamentary  Council:  CD U 

Born 190 2 in Brunswick2 2 5 . Fro m 192 2 til i 192 5 studied jurisprudenc e a t Göttin-
gen. H e took hi s doctorate i n 1930 . He worked i n the Brunswick judiciar y a s an 
assistant judge . Durin g th e Nazi regim e h e practised privatel y a s a lawyer. Afte r 
the war he returned t o the legal administration . Worke d i n the Brunswick Amts -
gericht. Befor e 1933 , h e was a member o f the Deutsche Volkspartei . I n 193 1 he 
had ha d frequent disagreement s wit h prominen t Nazi s i n Holzminden; thes e lar-
gely contribute d t o his dismissal fro m offic e i n 1933 . As a member o f the Bruns-
viga students ' club , h e went int o th e SA for several months . H e is the chairman 
of th e CDU in Brunswick an d in 1947 was elected to the Landtag2 2 6 , when  he be-
came Minister  of  Justice  and  subsequently  also  of  Denazification.  His  admini-
stration has  been  subject  to  very  scorching  criticism,  to  which  Hofmeisters 
membership ofthe  SA  and  a speech in  which  he described lawyers  who  joined the 
NSDAP as  victims of  Nazism  have  added fueL He  succeeded Landrat  Rönneburg 
(q. vj  in  the  Parliamentary  Council  in  December, 1948 221. 

49 J u n g m a n n , Eric h 
Politician: KPD 

Born Jul y 190 7 at Reichenberg , nea r Dresden 2 2 8 . Becam e a  salesma n an d was 
employed fro m 1928—2 9 b y the Naumann pain t factor y i n Dresden. H e lost his 
job in the economic crisi s and was unemploye d fo r the next two years. A membe r 
of th e KPD since 192 7 2 2 9, h e was youth secretar y o f Bezir k Niederrhei n fro m 
1931—32 an d in the latter yea r becam e a  member o f the central committe e and 
also Reichstagsabgeordneter . Durin g the early days of the Nazi regim e he worked 
for th e KPD Underground movemen t i n Germany, bu t soon emigrate d t o Hol -
land wher e h e lived fo r several y e a r s 2 3 0 . H e subsequently move d t o France , and 
in 193 8 went t o the United State s a s delegate t o the World Yout h Congres s fo r 
Peace i n New York. Arreste d togethe r wit h othe r Germa n emigre s b y the Vichy 
government, h e escaped bein g hande d ove r t o the Gestapo b y the intercession o f 
Mrs. Roosevelt , who m h e had met in New York. H e went t o Mexico , wher e he 

225 Geb . 23 . 2. 1902 , lebt 198 1 in Braunschweig. 
226 Schlußsätz e in A: He has been Minister of Justice ever since. A weakling. Itisa matter for bitter 

reflection that although the humblest member ofa Kreis Denazification Panel is supposed to be 
a proven anti-Nazi, the man who became Minister of Denazification for Niedersachsen at the be-
ginning of this year was once in the SA and, in a speech some months ago, described lawyers 
who joined the NSDAP as rightly considered, victims of the Nazi regime. 

227 Md L 1947—1967. Jun i 1947—Augus t 195 0 sowie Dezembe r 1957—Ma i 195 9 Minister de r Ju -
stiz, bis Mai 1949 auch Minister fü r die Entnazifizierung. Ma i 1955—Dezember 195 7 Präsident 
des Niedersächs . Landtags.  Sei t 196 7 Geschäftsführe r de r Niedersächs . Hochschul-Bauge -
Seilschaft mbH . 

228 Geb . 31. 7. 1907 , leb t 197 7 al s Arbeiterveteran i n Berlin (Ost) . 
229 I m kommunist. Jugendverban d sei t 1920. 
230 193 4 nach Moskau , 1935—3 7 Amsterdam . 
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acted as secretary to the „Free Germany " movement . I n 1946 he returned to Ger-
many t o take u p a position i n the KPD Landesleitung Niede r Sachsen. I n 1947 he 
became deput y chairma n fo r Niede r Sachsen, an d i s no w chairman . Although 
ostensibly h e i s a  quiet-spoken , reasonabl e ma n with a n international outlook , 
there are nevertheless indications that appearances belle his true character2*1. 

50 K a s s e n b r o c k , G e o r g 
Cabinet Minister : Zentru m 

Born a t Ibur g i n the Teutoburger Forest , 1 8 9 9 2 3 2 . H e was educated locall y and 
embarked o n a career in the civil service . For many year s he was Inspecto r o f Ta-
xes i n Landkrei s Osnabrück . I n 193 8 he saw no prospect o f furthe r promotion , 
since h e had been classifie d a s „politicall y unreliable" , a n accordingly resigne d 
from th e civil servic e t o practis e privatel y a s an accountant . Afte r th e capitula-
tion h e soon becam e a  leading figur e i n Zentrum circles . H e is chairman o f the 
party i n RB Osnabrück an d a membe r o f th e Central Executiv e Committee . I n 
April, 1947 , h e was elected t o the Diet and is now Minister withou t por t fo l io 2 3 3 . 
He enjoy s universa l popularit y an d respect. 

51 K o p f , H i n r i c h W i l h e l m 
Minister Presiden t o f Lowe r Saxony : SPD 

Kopf wa s born i n 189 3 in Kreis H a d e l n 2 3 4 . H e studied la w and economics, and 
served in the German Nav y fro m 191 7 to 1 9 1 8 2 3 5 . I n 1919 he joined the SPD, was 
a Stadtra t a t Bielefeld an d later the right-hand ma n of Dr. David, firs t Presiden t 
of th e Nationalversammlung 2 3 6 . Followin g th e Kapp-Putsch, whic h ende d Dr . 
David's ministry , Kop f wa s imprisoned by the Kappists in Dresden and Stuttgart. 
After hi s releas e h e joined th e Provincia l Prussia n Ministr y unde r Severing 2 3 7 

and hel d severa l Office s i n 1920/21 . Kop f the n lef t th e government servic e fo r 
banking, bu t soon returne d t o his former interest s and |1928j becam e Landra t o f 
Kreis Hadeln . I n 193 2 he was made Regierungspräsiden t o f Oppeln . I n 193 3 h e 
was dismisse d b y the Nazi s an d was relieved o f hi s passport . Togethe r wit h a 
partner, Kop f the n founde d Kop f &  Bohne, Credi t Adjuster s an d Official Recei -
vers. Durin g th e entire Naz i regim e Kop f maintaine d contac t wit h SP D friends . 

231 Späte r Wechse l in die DDR. Bi s 1953 Chefredakteur de s SED-Bezirksorgans „Volkswacht " in 
Gera; 195 3 suspendiert, 195 6 rehabilitiert. 1956—6 0 stellv . Chefredakteu r de r „Berliner Zei -
tung", a b 197 2 Intendant Radio  Berli n International . 

232 Geb . 17. 3. 1899 , gest . 25 . 5. 1950 . 
233 Sei t 194 6 Mitglied des Hannoverschen u. Niedersächs. Landtags , ab April 194 7 Fraktionsvorsit-

zender. Ministe r ohne Geschäftsbereich bzw . fü r Sonderaufgaben vo n Juni 194 7 bis Mai 1950. 
234 Geb . 6. 5. 189 3 in Neuenkirchen, Krei s Land Hadeln , gest . 21 . 12. 1961 in Göttingen. 
235 Be i Kriegsende Mitglie d des Soldatenrats in Cuxhaven. 
236 Eduar d David , studierte r Philologe , akti v i n der hessischen Sozialdemokratie , Mitglie d des 

Landtags un d des Reichstags, ka m 1918 ins Auswärtige Amt , wurd e 191 9 erster Präsident der 
Nationalversammlung i n Weimar, dan n Reichsministe r de s Innern. Nac h seine r Ablösun g als 
Prof. i n München tätig . 
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After th e war , Kop f wa s Regierungspräsiden t i n Hannove r fro m Ma y unti l 19t h 
September, 1945 , whe n h e became Oberpräsiden t o f th e Province . I n November , 
1946, Kop f becam e Ministerpräsiden t o f Lan d Niedersachse n an d head o f th e no -
minated Government 2 3 8 . I n April , 1947 , h e forme d a n all-part y coalitio n Cabi -
net afte r th e Landta g elections . Thi s Cabine t resigne d 1  Ith March , 1948 , an d 
Niedersachsen wa s withou t a  rea l Governmen t unti l 8t h June , whe n Kop f succee -
ded i n formin g th e presen t Cabinet . 

A Polis h deman d fo r thi s extradition o n war crimes charge s was rejected afte r th e 
Chief Judg e o f th e Contro l Commissio n Suprem e Cour t ha d rule d tha t n o prim a 
facie cas e existed . Kop f i s b y n o mean s a  professiona l politician . H e belong s t o 
the moderat e win g o f th e SPD , a  fac t whic h make s hi m mor e acceptabl e t o th e 
other parties . H e i s a  tireless worke r an d hi s open an d agreeabl e manne r ha s ena -
bled hi m t o overcom e man y difficultie s wit h whic h a s Ministe r Presiden t h e ha s 
been confronted . Sinc e th e capitulatio n Kop f ha s rendere d goo d servic e t o Nie -
dersachsen an d thi s ha s earne d hi m th e respec t o f member s o f al l par t i e s 2 3 9 . 

52 K o r s p e t e r , W i l h e l m 
Politician an d Journalist : SP D 

Born 189 7 i n Westerkappeln , nea r Osnabrück 2 4 0 . Wen t fro m hi s schoo l int o th e 
army. Afte r th e wa r h e studie d politica l econom y an d qualifie d a s a  Diplom -
Volkswirt. I n 192 4 h e joine d th e editoria l staf f o f th e „Volkswacht " i n Biele -
feld an d b y 193 3 wa s it s leadin g politica l editor . H e ha d joine d th e SP D i n 192 1 
and i n 192 8 wa s electe d t o th e Bielefel d tow n Council , subsequentl y t o becom e 
chairman o f th e SP D faction . Durin g th e Naz i regim e h e wa s almos t constantl y 
in troubl e an d wa s onc e trie d fo r plannin g hig h treason . A t th e outbrea k o f wa r 
he wa s calle d u p fo r militar y servic e bu t wa s discharge d a s unfi t i n 1943 . A t th e 
capitulation h e wa s i n Charg e o f th e ra w materia l departmen t o f Schäffe r &  Bu-
denberg i n Magdeburg . I n 1945 , he was appointed Cit y Councillo r i n Magdebur g 
by Britis h Militar y Government , late r becomin g vice-presiden t o f th e Wirt -
schaftskammer o f tha t town . H e finall y fle d i n February, 1946 , to th e Britis h Zo -
ne afte r clashin g wit h th e Sovie t Militar y Administratio n ove r th e questio n o f 
SPD-KPD amalgamation . Afte r a  perio d durin g whic h h e wa s employe d b y th e 
local authorit y a t Tecklenbur g (Westphalia ) h e was appointe d chie f edito r o f th e 
SPD „Hannoversch e Presse " i n June , 1 9 4 7 2 4 1 . Korspete r i s a  prominen t mem -

237 Car l Severing , 1875—1952 , Gewerkschaftssekretä r i n Bielefel d un d Redakteu r de r dortige n 
„Volkswacht", 1920—2 6 mi t kurze n Unterbrechunge n un d 1930—3 2 preuß . Innenminister , 
1928—1930 Reichsinnenminister , 

238 194 6 zuvor Ministerpräsiden t de s Lande s Hannover . 
239 Regierungsche f i n Niedersachsen bi s 1955 , ab 195 7 stellv. Ministerpräsiden t un d Innenminister , 

1959 wieder Regierungschef . 
240 Geb . 19 . 10 . 1897 , gest . 21 . 1 . 1967 . 
241 Chefredakteu r dor t vo n Jul i 194 6 (!) bi s 1956 . 
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ber of th e Lowe r Saxo n Die t an d hi s influence o n th e SP D factio n i s great .  H e 
was largel y instrumenta l i n bringin g abou t th e downfal l o f th e all-part y coalitio n 
earlier thi s yea r an d wa s on e o f th e principa l protagonist s o f a  SPD-CD U coali -
tion. Althoug h a n extrem e left-win g radical , h e i s a  virulent anti-communis t an d 
the „Hannoversch e Presse " contain s mor e fundamenta l attac k o n th e KPD tha n 
any o f it s right-win g contemporaries . Whils t a t time s no t hesitatin g t o criticis e 
the method s o f Allie d control , h e i s none th e les s exceptionally loya l toward s th e 
Occupying Power . O f strongl y independen t character , h e jealously preserve s hi s 
freedom a s an editor agains t undu e demands o n th e part o f th e SPD part y machi -
ne. Korspete r ha s on e hobby-horse : th e Germa n judiciary , th e allege d turpitud e 
of whic h h e attack s a t ever y opportunity . 

53 Kraf t , Emi l 
Politician an d Journalist : SP D 

Born August , 1898 , in Wilhelmshaven 2 4 3 . Educate d a t a  local elementar y school , 
he bega n wor k i n the naval dockyar d i n Wilhelmshaven i n 1913 , firs t a s apprenti -
ce and late r a s shipbuilder . I n 1933 , h e was force d t o leav e th e dockyar d o n poli -
tical ground s an d obtaine d wor k i n th e Norddeutsche r Eisenbau , Wilhelmsha -
ven. A  membe r o f th e SP D an d o f trad e u n i o n s 2 4 4 , h e wa s a  Leiter de s Bildungs -
wesens i n th e part y befor e 193 3 an d als o a  member o f th e Stadtrat . Afte r th e ca -
pitulation h e resume d hi s politica l activit y an d wa s electe d chairma n o f th e SP D 
in Wilhelmhaven an d fo r Unterbezir k Oldenbur g an d Bezir k Weser-Ems . I n 194 7 
he wa s electe d t o th e Landtag 2 4 5 . H e i s no w politica l edito r o f th e „Nordwest -
deutsche Rundschau " whic h i s publishe d i n Wilhelmshaven . A n energeti c an d 
ambitious personality . 

54 K r a p p , O t t o , Dr . 
Politician: Zentru m 

Born 1 9 0 3 2 4 6 . Studie d la w a t Freiburg , Berli n an d Göttinge n 1923—26 . Fro m 
1931 unti l he was called u p to the Navy i n 1941 , he practised a s a lawyer in Olden-
burg. H e wa s employe d i n th e lega l divisio n o f th e Nav y throughou t hi s service . 
Before 193 3 he was a member o f th e Zentrum. H e was not incline d t o becom e po -
litically activ e agai n afte r th e wa r bu t gav e wa y afte r considerabl e pressur e fro m 
the party , an d he became chairman fo r Krei s V e c h t a 2 4 7 . I n 194 7 he was elected t o 

242 Md L de r I . Wahlperiod e (1947—1951) . 
243 Geb . 10 . 8 . 1898 , gest. 20 . 2 . 198 2 in Lübeck . 
244 Sei t 1918 . 
245 Zuvo r (1946/47) Mitglie d des ernannten Oldenburgischen un d Niedersächs. Landtags ; MdL bis 

1955. In dem Jahr Übersiedlung nach Lübeck, wo er als Arbeitsdirektor de r Metallhüttenwerke 
tätig wird. 

246 Geb . 19 . 5 . 190 3 in Steinfel d i . O. , leb t 198 2 in Oldenburg. 
247 23 . 10 . 1945—2 . 2. 194 6 Oberkreisdirektor Vechta , gründete am 16 . 7. 194 5 in Vechta das Zen-

trum wieder . 
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the Landta g an d is now leader of his Frakt ion 2 4 8 . A n able lawye r an d an advoca-
te o f politica l moderation , h e is liked an d respected bu t is rather colourless . 

55 K r i e d e m a n n , Herber t 
Politician: SPD 

Born 190 3 in Ber l in2 4 9 , h e specialised i n agriculture and economics an d qualified 
as a  Diplom-Landwirt . I n 1925 he joined th e SPD. From 193 3 he carried o n ille-
gal activities , bu t in 193 4 emigrate d t o Czechoslovakia an d the next yea r to Am-
sterdam, wher e he remained unti l the fall o f Holland. I n 1940 he was condemne d 
to fiv e years ' imprisonment b y the Volksgericht i n Berlin and subsequently spen t 
nineteen month s i n a Gestapo prison . I n September, 1946 , h e was publicly accu -
sed by the KPD of having acte d a s a Gestapo informan t agains t hi s former SPD 
colleagues bu t he was firmly supporte d b y the SPD Zonal Committee . H e acted 
as deput y t o Schumache r o n the Zona l Advisor y Council . Ha s been economi c 
and agricultura l adviso r to the SPD since 1945 , and in 1947 was nominated t o the 
Bizonal Economi c C o u n c i l 2 5 0 . 

56 K ü b e l , A l f r e d 
Cabinet Minister : SPD 

Born 190 9 in Brunswick 2 5 1 . Apprentice d t o a wholesal e chemist . Afte r attemp -
ting f o organis e a  general strik e i n Brunswic k i n 1933 , he was forced t o fle e t o 
Berlin wher e h e became a  commercial traveller . Fro m 193 4 unti l the capitulation 
he worke d fo r a Berli n rubber-boa t manufacturer , Schelbert . I n 192 7 he joined 
the Jungsozialiste n an d subsequently th e ISK. During th e Nazi regim e h e remai-
ned i n contact wit h a  group of anti-Nazis who m h e supported i n Publishing an il-
legal newspape r entitle d ,,Reinhardbriefe" . Afte r servin g a  ter m o f imprison -
ment in 1937 , he returned to his job with Schelbert , afte r whic h his income rapid -
ly rose to 49000 Reichsmar k a s a result of royalties fro m a  rubber weldin g inven -
tion. Afte r th e capitulation h e becam e successivel y Secon d Bezirksvorsitzende r 
of th e SPD in Brunswick, Ministe r an d Ministerpräsident o f the Brunswick Die t 
until it s dissolution i n November, 1946 . H e held offic e a s Minister o f Economic s 
in the Niedersachsen Governmen t fro m November , 1946 , unti l June , 194 8 when 
he wa s appointed Ministe r fo r Labour an d Reconstruction 2 5 2 . Although  a  vain 
and bumptlous  man,  he is extremely able  and energetic. At  the  time of  the Cabi-

248 Md L 1947—1953. 195 0 Minister für Sonderaufgaben, 1950—195 3 Ministe r der Justiz. Danac h 
Generalstaatsanwalt i n Oldenburg. 

249 Geb . 1. 3. 1903 , gest . 20 . 1. 1977 in Bad Nauheim. 
250 194 7 MdL, 1949—197 2 Mitglie d des Bundestags. 
251 Geb . 25. 5. 1909 , lebt 198 1 in Braunlage/Harz . 
252 Bi s 1951. In A folgt: Vain and bumptioust he is regarded by the SPD as one of its coming men. 
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net crisis in the spring of this year he was considered by a section of the SPD as 
possible Minister-President253. 

57 K u h l e m a n n , C h r i s t i a n , Dr . 
Politician an d Busines s Magnate : D P 

Born 189 1 i n M i s b u r g 2 5 4 . Educate d i n Hannove r a t th e Technisch e Hochschule . 
In 191 9 he obtaine d a  diploma i n technical chemistry , an d entered the firm o f Bu -
derussche Eisenwerk e a t Wetzlar . Later , fro m 1 9 2 2 — 2 5 2 5 5 , h e joine d th e Berg -
werk A G a t Gelsenkirchen , wher e h e established a  ne w cemen t factory . I n 1926 , 
upon hi s father' s death , h e wa s appointe d a  directo r o f th e famil y business , th e 
Hannover Portlan d Cemen t Factor y a t Misburg . Befor e 193 3 a  membe r o f th e 
DVP. H e i s said to hav e applie d fo r membershi p o f th e NSDAP i n 1937 , an d spe -
cifically fo r th e pos t o f Ortsgruppenleite r Misburg , bu t to have been turned dow n 
as unsuitable . Afte r th e capitulatio n h e becam e Vice-Presiden t o f th e Hannove r 
and Zona l Chamber s o f Commerce . H e i s DP representativ e o n th e Bizona l Eco -
nomic Council . On e o f th e leading figure s i n the North Germa n cemen t industry , 
and formerl y a  directo r o f Stein e un d Erde n i n Berlin , h e i s reliabl y reporte d t o 
have indulge d i n doubtfu l busines s transaction s sinc e th e w a r 2 5 6 . 

58 L a n d w e h r , L u d w i g 
Politician: KP D 

Born 189 7 in Osnabrück 2 5 7 . Afte r a  short perio d o f apprenticeshi p to a  merchan t 
he worke d a s assistan t cashie r a t th e Stadthauptkass e i n Osnabrüc k fro m 
1913—15. Fro m 1919—2 3 h e was a clerk on th e Osnabrück tow n Council . Joinin g 
the KP D Bezirksleitun g i n Breme n h e worke d unti l 192 6 o n th e part y newspape r 

253 1951—5 5 Ministe r fü r Finanzen ; lang e Jahr e Aufsichtsratsvorsitzende r de r Dt . Messe - un d 
Ausstellungs-AG, Hannover . 195 7 Ministe r fü r Wirtschaf t un d Verkehr , 195 9 fü r Landwirt -
schaft, 196 5 fü r Finanzen . 1970—7 6 niedersächs . Ministerpräsident . 

254 Geb . 4 . 2 . 1891 , gest. 3  . 9 . 1964 . 
255 Richtig : 1921—2 5 (nac h eigene n Angabe n i m Parlamentsarchiv de s Dt . Bundestages) . 
256 Mitglie d de s Bundestage s 1949—1953 , ferne r u . a . Vorsitzende r de r Vereinigun g de r techn . 

Überwachungs-Vereine i m Bundesgebiet , Vorsitzende r des Industrievereins Hannover und Um-
gebung, Mitglied des Hauptausschusses des NWDR. Kuhlemann war auch Gegenstand einer An-
frage der amerikanischen Militärregierun g i n Bremen bei den britischen Kollegen in Hannover . 
Die britische Auskunft wir d am 13.1.1949 wie folgt zitiert: . . . Kuhlemann is a DP member and 
has never belonged to the CDU. His membership of the former party is undoubtedly merely a 
matter of convenience asheisan industrial magnate first and foremost. His reported dose infor­
mal connections with the Nazi party ... no longer endanger his career and he continues to enjoy 
the confidence of Economics officers ... Kuhlemann is one of the comparatively few important 
industrialists in Niedersachsen and receives our continual attention. As far as can be seen at pre­
sent he is politically active merely to further his economic aims. Staatsarchi v Breme n 16 , 
1/2—6/91—1/24. 

257 Geb . 13 . 5 . 1897 , gest . 10 . 8 . 198 1 i n Osnabrück . 
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„Arbeiterzeitung" 2 5 8 . Owin g t o difference s i n polic y h e was oblige d t o leav e th e 
KPD i n 1926 . H e attempte d t o rene w hi s membershi p i n 1929 , an d afte r a  perio d 
of probatio n wa s electe d Unterbezirksleiter . Afte r th e Reichsta g fir e h e wa s arre -
sted an d sentence d t o tw o years ' imprisonment . Re-arreste d o n th e outbrea k o f 
war, h e wa s interne d a t Buchenwal d wher e h e remained unti l th e entr y o f th e Al -
lies. I n December , 1945 , h e becam e a n officia l o f th e newl y forme d KP D branc h 
in Osnabrück . H e subsequentl y joine d th e KP D Zonenleitun g a s „Leite r fü r Er -
nährungswirtschaft un d Kommunalpolitik" . Membe r o f th e Lowe r Saxo n 
D i e t 2 5 9 . 

59 L e h m a n n , R o b e r t 
Politician: KP D 

Born 191 0 i n Hannover 2 6 0 . H e worke d a s a  painte r fro m 1925—32 . I n 192 7 h e 
joined th e Sozialistisch e Arbeiterjugend . H e becam e a  district leade r o f th e Com -
munist Yout h Organisatio n i n 1929 , an d i n 193 2 officially joine d th e KPD . Fro m 
1933—34 h e wa s engage d i n illega l politica l activitie s i n Leipzig , wher e h e le d th e 
local Communis t Yout h Movement , an d Berlin . H e late r live d abroad , i n Cze -
choslovakia (1937 ) an d i n Franc e (1938 ) wher e h e wa s a  delegat e o f th e emigr e 
German Yout h Movement . I n 193 9 h e move d t o Holland , wher e h e joine d th e 
Dutch Undergroun d resistanc e movemen t „Vryj e Groepe n Amsterdam " an d hel -
ped t o sprea d defeatis t Propagand a amon g th e Germa n Army . H e live d a s a 
Dutch subjec t durin g th e war , an d in 194 5 returned t o Hannove r wher e h e helpe d 
to reviv e th e KP D i n Niedersachsen . H e i s a t presen t Propagandaleite r o f th e 
KPD Landesleitung , Niede r Sachsen, an d license e o f th e „Niedersächsisch e 
Volksst imme" 2 6 1 . A  smoot h an d capabl e man . 

60 L e s s m a n n , H o r s t , Dr . 
Politicial: D P 

Educated betwee n 1927—3 4 a t fiv e universitie s includin g Bonn , wher e h e recei -
ved diplom a i n agricultur e i n 1931 . Ha s sinc e bee n a  farmer , excep t fo r a  shor t 
spell o f militar y servic e 1943—45 . A  pre-193 3 membe r o f th e D H P , h e i s no w 
chairman o f th e R B Hildeshei m D P Committe e an d a  membe r o f th e Zona l 
Commit tee 2 6 2 . Althoug h fairl y populä r i n right-win g farmin g an d industria l cir -
258 Vorlag e nur: „Arbeiter". Sei t 191 1 in der Sozialistischen Arbeiter-Jugend, sei t 191 8 USPD, sei t 

1920 KPD. 
259 Mitglie d de s Hannoversche n Landtag s un d des Niedersächs . Landtag s 1947—1959 . 
260 Geb . 23 . 11 . 1910 , lebte 197 9 in Berli n (Ost) . 
261 Md L 1947—1951 , 195 2 in die DDR, bi s 195 7 Leiter der Abt. Kultu r beim Ra t des Bezirks Gera, 

1957—1964 Vorsitzende r de r Zentralleitun g de r Pionierorganisatio n Erns t Thälmann , 
1958—1967 Mitglie d des Zentralkomitees de r SED und der Volkskammer, 1964—6 6 stellv . Mi -
nister fü r Kultur . Sei t 197 2 Mitglied de s Präsidium s de s Nationalrats de r Nationale n Front . 

262 Geb . 20 . 7 . 190 7 i n Oberg , gest . 19 . 3 . 197 5 i n Peine . Mitglie d de s Zonenbeirat s sei t 1948 , 
1950—51 MdL ; Mitglied des Gemeinde- bzw. Ortsrates Oberg 1948—56 , 1964—1975 , Mitglie d 
des Rate s de r Gemeind e Lahsted t 1971—75 ; 1946—197 2 Mitglie d de s Kreistages , 1955—5 7 
Landrat des Kreises Peine. 1960—197 5 ferner Tätigkeit als Verwaltungs- und Arbeitsrichter. I m 
Direktorium de r D P vo n de r Parteigründun g bi s zur Auflösung . 
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cles in those parts of R B Hildesheim wher e his party has a  Standing, he is unpopu -
lär wit h th e trad e unions , dislike d b y the SPD , an d hate d b y th e KPD . Dr . Less -
mann i s a  very intelligen t ma n wit h stron g conservativ e convictions , whic h h e ex -
presses wit h considerabl e vigour . H e i s accuse d o f bein g a  schemin g politicia n 
even b y som e o f hi s ow n part y colleagues , wh o clai m tha t h e conspire s agains t 
more libera l members . 

61 L i l j e , H a n n s , Dr . 
Evangelical Landesbischo f o f Hannove r 

Born 189 9 i n Hannover 2 6 3 . Educate d a t Göttinge n an d Leipzig . Ordaine d a t th e 
age o f 25 , h e becam e a  Studentenpfarre r a t th e Technisch e Hochschul e i n Han -
nover. Fro m 1927—3 5 h e was Genera l Secretar y o f th e Deutsch e Christlich e Stu -
dentenvereinigung, Berlin . I n 193 2 he becam e Docto r o f Theolog y a t Zürich . I n 
the sam e yea r h e wa s appointe d Vice-Presiden t o f th e „Christliche r Studenten -
wahlbund", an d Secretar y Genera l o f th e Luthera n „ W e l t k o n v e n t " 2 6 4 . A t thi s 
time, h e travelle d widel y i n Europe , Americ a an d India . I n 193 3 h e founde d th e 
Jungreformatische Bewegun g i n collaboratio n wit h Niemölle r an d K ü n n e t h 2 6 5 . 
His speeche s le d t o a  Gestapo ba n o n hi s preaching an d publications . I n 194 4 h e 
was arrested fo r complicit y i n the Jul y plot, t o be released onl y afte r th e capitula -
tion. Sinc e the n h e ha s bee n Oberlandeskirchenrat , Presiden t o f th e Centra l 
Committee o f th e Inner e Mission , an d membe r o f th e Executiv e Committe e o f 
the Lutherische r Weltbund , amon g othe r offices . I n April , 1947 , h e wa s electe d 
Landesbischof o f Hannover 2 6 6 . Autho r o f a  number o f theologica l works , inclu -
ding „Da s Technisch e Zeitalter" , „Luther s Geschichtsanschauung " an d „Chri -
stus i m deutsche n Schicksal" . Dr . Lilj e enjoys a  wide reputatio n bot h i n Germa -
ny and abroad a s one o f Europe' s outstandin g theologians . H e receive d a n hono -
rary degre e o f D D 2 6 7 fro m Edinburg h Universit y i n 194 7 2 6 8 . 

62 L ö t z , Eric h Walte r 
Oberstadtdirektor Brunswic k 

Born 189 6 at Aschersleben/Harz 2 6 9 . Educate d a t the Reichsfachschule i n Heidel -
berg, he spent the interwar year s in local government service , first  i n the Öffentli -

263 Geb . 20 . 8 . 1899 , gest. 6 . 1 . 197 7 i n Hannover . 
264 Letztere s 1935—1945 . 
265 Marti n Niemöller, geb. 1892 , 1924—193 0 Geschäftsführer de r Inneren Mission in Münster, 193 1 

Pfarrer in Berlin-Dahlem, war führendes Mitglied der Bekennenden Kirche; 193 4 zwangsweise in 
den Ruhestan d versetzt , 193 7 verhaftet, langjährig e KZ-Haft . Walte r Künneth , geb . 1901 , war 
1932 Leiter der apologet. Zentrale in Berlin-Spandau; nach dem Krieg Theologieprofessor i n Er-
langen. 

266 Bi s 197 1 im Amt . 
267 Docto r o f Divinity . 
268 Sei t 1950 Abt zu Loccum, 1952—5 7 Präsident des Lutherischen Weltbundes, 1955—196 9 Leiten-

der Bischof  de r Vereinigte n Evangelisch-lutherische n Kirch e Deutschlands , sei t 196 8 Mitglie d 
des Präsidiums i m Weltrat de r Kirchen . 

269 Geb . 11.2 . 189 5 (!) , gest . 20 . 12 . 196 6 in Braunschweig . 
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che Schuldienst (1919—30 ) and subsequently as Direktor in the Provinzialverwal -
tung Sachsen , Landeserziehungsheim , Nordhausen . Durin g th e same period , h e 
was a  member o f the SPD and of the Provinziallandta g fo r Saxony. Arreste d by 
the Nazis , h e was later release d unde r Observation . I n May, 1945 , he was appoin-
ted Landra t o f Eutin , an d later Oberstadtdirektor , unti l dismisse d b y Militar y 
Government i n May, 1946, for black marke t activity . H e came t o Brunswic k i n 
July, 1946 , wher e h e was appointed Obe r Stadtdirektor, whic h positio n he retains 
t o d a y 2 7 0 . Recognize d a s an efficient „Go-Getter " who has been the force behin d 
reconstructing i n Brunswick 2 7 1 , h e has also bee n describe d a s „Diktator " an d 
black-marketeer212 b y large section s o f the local p u b l i c 2 7 3 . Nevertheless special 
enquiries by the SPD into his past and present activities proved inconclusive. He 
is undoubtedly ambitious and opinionated with a taste for personal intrigue. 

63 M a c h e n s , J o s e p h Godehard , Dr. 
Roman Catholi c Bisho p o f Hildeshei m 

Born 188 6 in Hi ldeshe im 2 7 4 . Studie d philosoph y an d theology a t Münste r and 
Bonn. Wa s ordained i n 191 1 and was a priest in Hildesheim unti l 1920 , whe n he 
became professo r o f theology a t the Episcopal Seminar y in that town. I n 1934 he 
was appointe d Bisho p o f Hi ldesheim 2 7 5 . Politica l leader s o f non-Catholi c per-
suasion maintai n tha t h e exert s to o much influenc e i n the political sphere . Dr . 
Machens ha s a wide knowledg e o f European affairs . H e possesses a  dry sense of 
humour. H e does no t lay claim t o any martyrdom unde r th e Nazis but , without 
provoking reprisal s upo n hi s church, he openly preached agains t the things whic h 
offended hi s faith. I n 194 3 he was publicly threatene d b y the Gauleiter a t a mee-
ting o n the market square , becaus e h e had spoken agains t concentratio n camp s 
and the persecution o f the Jews. H e was subsequently threatene d b y the NSDAP 
on variou s othe r accounts . I n 1946 he issued a public Statement urging all Catho-
lics t o join th e CDU, but well-informed Catholic s d o not exclude the possibility 
of hi s later preferrin g th e Zentrum . 

64 M a n s f e l d , W i l h e l m 
Oberlandesgerichtspräsident Brunswic k 

Born 187 5 in Wolfenbütte l 2 7 6 . Educate d a t Brunswick an d at the universities o f 
Munich, Kie l an d Berli n wher e h e studie d law . Fro m 1901—0 6 h e worke d a s 

270 Bi s 1960 . 
271 195 4 Ehrendoktor de r Techn. Hochschule Braunschweig , 196 0 Ehrenbürger von Braunschweig . 
272 I n A: „Schieber". 
273 I n A folgt: He is a time-serving Opportunist  and  intriguer of the first order, ambitious and con-

ceited. His abundance of energy continually encroaches on the duties of Oberbürgermeister Böh­
me and has overflowed into commerce. 

274 Geb . 29 . 8. 1886 , gest . 14 . 8. 1956. 
275 Erzbischo f vo m 13. 7. 195 6 an. 
276 Geb . 16. 10. 1875, gest . 25 . 12. 1955 in Braunschweig. 

19 Nds. Jahrb. 55 
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Hilfsrichter at Brunswick Landgericht and various Amtsgerichte in the Land. In 
1907 he was appointed Regierungsassessor in Brunswick Staatsministerium. In 
the following year he was appointed Landrichter and in 1913 promoted to Land­
gerichtsrat. He continued to rise steadily in his profession until removed from 
subsidiary offices in 1933 and forbidden to train Referendare. In 1939 he was 
pensioned off at his own request, after having ben persecuted for his Jewish des-
cent. In May, 1945, he was appointed Oberlandesgerichtspräsident of Bruns­
wick. He commands general respect for having resumed his legal duties at an ad-
vanced age after the war, but it is feit now that he should re t i re 2 7 7 . A man of fine 
character, he is experienced and mature in his pronouncements, but showing 
signs of senility. 

65 M a r t e n s , Erns t Georg 
Politician: FDP 

Born 1883 in Butterburg, Kreis Wesermarsch 2 7 8. After studying at schools of 
technology at Darmstadt and Berlin he qualified in 1907 as engineer. In 1910 he 
entered the civil service, occupying various positions in railway administration 
and the Ministry of Public Works in Berlin until 1920, when he resigned at his 
own request to take up a commercial post. In 1921 he joined the firm of Julius 
Berger Tiefbau AG Berlin-Grunewald as a member of the board of directors. Du­
ring the next fifteen years he supervised numerous building Operation s both in 
Germany and abroad. In January, 1946, he became a member of the Diet in Ol­
denburg, and of the Kreis Wesermarsch Council. Minister of Transport in the 
first Hannover Cabinet and ex-Landrat for Wesermarsch 2 7 9 , Martens is fairly 
well-liked by the local population. A quiet man, he is not a convincing Speaker , 
and fails to put over his points, but is the most outstanding of the local FDP poli-
ticians. 

66 Mühlenfe ld , H a n s , Dr. 
Politician: DP 

Born 1901 in Hannover 2 8 0 . Educated in Hannover and at Göttingen University. 
Doctor of Law 1937. After leaving university he worked as a clerk in the banking 
firm of Gumbel, Hannover. He was also employed for some time in the Finanz­
amt, Hannover-Nord. He acted as Referendar on the Amtsgericht in Peine until 
1934. A former member of the Stahlhelm, he severed connections with it when it 
became part of the SA. He was unemployed from 1934/35, and left positions 
with various firms up to 1942 owing to his anti-Nazi views. Worked for a Berlin 

277 Lau t Auskunf t de s Oberlandesgerichte s Braunschwei g vo m 23 . 8 . 198 2 war Mansfel d bereit s 
zum 31 . 7 . 194 8 in de n Ruhestan d getreten ! 

278 Geb . 24 . 6 . 1883 , gest. 11 . 10 . 198 1 in Nordenham-Alt-Treuenfeld . 
279 Janua r 1947—195 1 MdL . Sei t 194 5 Bauer auf seine m Ho f i n Alt-Treuenfeld . 
280 Geb . 11.9 . 1901 , gest. 14 . 10 . 1969 . 
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firm 1942—44 , i n whose behal f h e made surveyin g tours through the Ukraine. I n 
July, 1945 , h e founde d th e „Hannoversch e Bewegung " i n Isernhagen an d subse -
quently organise d th e NL P i n Krei s Burgdorf . I n April , 1946 , h e wa s appointe d 
secretary-general o f th e zonal party . I n the followin g year , disillusione d wit h po -
litics, h e became Oberkreisdirekto r i n Bremervörde, bu t no ma n wa s eve r les s fit -
ted b y temperamen t t o b e a  civi l servant , an d afte r a  fe w month s h e returne d t o 
the aren a an d becam e a  membe r o f th e Bi-zona l Economi c C o u n c i l 2 8 1 . A  volati -
le, unbalanced , outspoke n an d likeabl e man , an d a  genuine democra t i n his ow n 
intolerant fashion . 

67 M ü l l e r , Kur t 
Politician: KP D 

Born 1 9 0 3 2 8 2 . H e joined th e KP D a s a  yout h o f 15 . Unti l 193 2 he wa s chairma n 
of th e Kommunistisch e Jugendverbande s Deutschlands , an d fro m 1933—3 4 Be -
zirksleiter o f th e illega l KP D i n Wester n Germany . Arreste d b y th e Gestap o i n 
1934 he was sentence d t o 6  years pena l servitud e i n Kassel-Weidheiden. Thi s wa s 
followed b y 5  years i n Sachsenhausen . Afte r th e capitultio n h e wa s appointe d t o 
the Zona l Committe e o f th e KP D an d give n th e pos t o f part y chairma n fo r 
Niedersachsen 2 8 3 . Recentl y transferre d t o Frankfur t a s on e o f th e tw o deput y 
chairmen o f th e tri-zona l KP D headquarters . A n unimpressiv e personalit y bu t a 
capable an d dangerou s man . 

68 N a n n e n , H e n r i 2 8 4 

Editor 

Born 191 3 i n E m d e n 2 8 5 . Afte r attendin g th e Humanistisch e Gymnasiu m i n Em -
den, h e worke d fo r a  time a s a  farm-labourer . Afte r a  short spel l o f employmen t 
in a bookshop, h e went to Munic h t o study aesthestics an d philosophy. Force d t o 
abandon hi s studie s whe n hi s father , a  socia l democra t an d tow n councillor , wa s 
ousted b y the Nazis , he took t o writing . I n 1935 , whilst under Gestap o surveillan -
ce, h e lef t Munic h an d wen t t o Switzerland , wher e h e me t Eric h Mari a Remar -
que, wh o supplie d hi m wit h fund s t o g o t o th e Istitut o Germanic o dell a Stori a 
delPArte. Lackin g a  permit t o wor k h e wa s soo n afterward s expelle d an d force d 
to retur n t o Germany . H e worke d fo r a  time a t a  Publishin g f i r m 2 8 6 unti l calle d 

281 Zuvo r 194 7 MdL, nach der Berufung in den bizonalen Wirtschaftsrat ausgeschieden . 194 9 Mit-
glied des Bundestages, Fraktionsvorsit z bi s 1952 ; später FDP. End e 195 2 in den diplomatischen 
Dienst, 195 3 Botschafter i n De n Haag , 195 8 in Canberra . Jun i 196 3 Kultusminister i n Nieder -
sachsen, im April 196 5 Rücktritt von der SPD gefordert wege n Niedersachsen-Konkordats, Zu -
sammenbruch de r SPD/FDP Koalition . 196 7 Austrit t au s de r FDP . 

282 Geb . 13 . 12 . 190 3 in Berlin , leb t 198 2 in Konstanz-Dingelsdorf . 
283 Auc h MdL , ausgeschiede n durc h Berufun g i n den bizonalen Wirtschaftsrat . 
284 Vorlage : Henry . 
285 Geb . 25 . 12 . 1913 , lebt 198 2 in Hamburg . 
286 Schriftleite r de r Zeitschrif t „Di e Kunst" . 
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up fo r war service in August, 1939. He finished the war as a captain of the para-
troops in Italy. After the capitulation he was given the post of editor of the 
„Hannoversche Neueste Nachrichten" by Military Government. In 1947, when 
this paper was given to the CDU, Nannen became licensee of the „Abendpost", 
which rapidly came into conflict with the increasingly reactionary Niedersachsen 
FDP. An attempt by the Land Committee to have him removed by Military Go­
vernment failed, and he pursued his own independent and liberal line until he re-
signed in September, 1948, when the paper's financial difficulties became 
overwhelming 2 8 7. A matinee idol in appearance, he is vain and hot-headed, but 
he is a man of genuinely liberal and pro-British outlook. 

69 Nau , Alfred 
SPD Official 

Born 1906 in Wuppertal 2 8 8 , son of a SPD official. He attended the Volksschule 
in Wuppertal from 1913—21, after which he became apprenticed as a stampma-
ker with the firm of Korten-Endlein, with whom he remained until 1928. In 1926 
he attended a term at the Sozialistische Volksschule, where he studied Economics 
and Social Law. Member of the SPD since the age of sixteen 2 8 9 , he worked at the 
party office Bezirk Niederrhein from 1928—33 2 9 0 . The banning of the party in 
1933 cost him his Job, but he soon found employment with an insurance Compa-
ny. He took part in illegal activities for the party, making several journeys to 
Prague and Zürich to contact the SPD emigrSs. Arrested by the Gestapo in 1934, 
he was put on trial after 14 months confinement, but was acquitted by a  non­
Nazi judge. In February, 1936, he resumed work with Barmenia until called up in 
1942 into the Luftwaffe. To avoid compulsory transfer into the SS, he became a 
parachutist and was subsequently taken prisoner by the British at Weser-Ems. 
Released in July, 1945, he got in touch with Kriedemann (q. v.) and is now the 
Party Treasurer for the three western zones. A devoted follower of Dr. 
Schumacher 2 9 1 . 

70 Nie te r , Re inhard Bruno 
OBM Wilhelmshaven: SPD 

Born 1883 in Brunne/Osthavelland 2 9 2. He was apprenticed from 1895—1902 in a 
machine tool shop, and after a period of service with the Navy, worked for eight-
teen years in a machine tool factory in Wilhelmshaven. From 1926 until 1933 he 

287 194 8 Gründer und Chefredakteu r de r Illustrierten „De r Stern" ; ihr Verleger bi s heute. 
288 Geb . 21 . 11 . 190 6 in Barmen , leb t 198 2 in Bonn . 
289 Späte r Vorstan d des Ortsvereins Wupperta l de r SPD. 
290 Richtig : E r war Sekretär des Parteivorstands i n Berlin ! 
291 Sei t Mai 194 6 Mitglied des Parteivorstands der SPD, seit 195 8 Mitglied des Präsidiums. Heraus-

geber de s „Vorwärts" , geschäftsführende r Vorsitzende r de r Friedrich-Ebert-Stiftung . 
292 Geb . 16 . 10 . 1883 , gest. 8 . 6 . 196 4 in Wilhelmshaven . 
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was edito r o f the „Volksblatt" i n Wilhelmshaven2 9 3 . H e subsequently se t up his 
own busines s a s tobacconist , whic h h e continues today . Niete r joine d th e SPD 
and Deutsche r Metallarbei t er verband i n 1914 , and during the int er war year s was 
member an d eventually chairma n o f the local tow n Council 2 9 4. I n 1945 after the 
capitulation h e wa s appointed Oberbürgermeiste r o f Wilhelmshaven 2 9 5 . H e is 
populär amongs t a  large sectio n o f the population, althoug h man y woul d prefe r 
a younge r an d more energeti c man . His political integrit y i s undoubted. Repre -
sents th e moderate win g o f the SPD . 

71 N o h l , H e r m a n 
University Professo r 

Born 187 9 in Ber l in 2 9 6 . Educate d a t Berlin University . Professo r de r Pädagogik 
at Göttinge n Universit y sinc e 1920 , he was compulsorily retire d for political rea -
sons i n 1933 . His views o n education wer e consistentl y oppose d t o Nazi theorie s 
whilst i n addition hi s wife wa s of Jewis h extraction . Afte r th e Allied occupatio n 
he returned to his old chair in Göttingen, an d was „emeritiert" in October, 1947. 
He stil l continues to hold lecture s and Seminars, and since the end of the war has 
edited th e educational periodica l „Di e Sammlung" , man y o f the regulär contri -
butors being his former pupils . Professo r Noh l i s held in high esteem by both Bri -
tish an d German educationa l authorities , an d greatly revere d b y his pupils. A n 
Optimist wit h regar d to the „Geistige Lag e im gegenwärtigen Deutschland " (the 
title of a lecture whic h he delivered in London in the summer of 1947 ) he appears 
to thin k tha t Germany' s spiritua l sickness , i f thi s exists , wil l righ t itsel f withou t 
British interference . H e has frequently defende d member s o f the teaching-staf f 
against charge s o f Nationa l Socialis t o r anti-democrate sympathies , an d contri-
buted a n article to „Di e Welt " in defence o f the presen t generatio n o f Göttinge n 
students. 

72 O f f e n s t e i n , W i l h e l m , Dr . 
Vicar-General [Hildesheim ] 

Born 188 9 at Hannover-Linden 2 9 7 . Educate d i n Hannove r an d the Gregoria n 
University i n Rome , 1909—15 , wher e h e studie d philosoph y an d theology. H e 
was ordaine d i n Rome 1914 . Docto r o f Philosoph y 1911 , and Theology 1915 . I n 
1915 h e was appointed inspecto r o f the Episcopal Trainin g Colleg e fo r boys a t 
Hildesheim. A t thi s tim e h e bega n intensiv e politica l activit y fo r the Zentru m 
party. I n March, 1920 , he was appointed Chaplai n a t Göttingen wher e he was in 

293 Nac h anderer Qellle war Nieter seit 192 7 Redakteur des Blattes „Republik", vgl . Wilhelmshave-
ner Heimatlexikon , hrsg . v . W. Brune, Bd . 2, Wilhelmshaven 1973 , S. 25. 

294 191 9 für die SPD im Stadtrat vo n Rüstringen, 192 0 Stadtratsvorsitzender . 
295 Bi s 1952 und wieder 1956—1961 . 
296 Geb . 7. 10 . 1879, gest . 27. 9. 1960 . 
297 Geb . 2. 7. 1889 , gest . 26 . 2. 196 4 in Hildesheim. 
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Charge of religious teaching in all Catholic educational establishments. After 
three years as a parish priest in Hamburg he was appointed Ist chairman of the 
Union of Catholic Associations in Hannover. From 1930 to 1933 he was Zentrum 
member of the Reichstag for Süd-Hannover/Braunschweig. Since March, 1936, 
he has been Vicar-General to the Bishop of Hildesheim 2 9 8 . In February, 1942, he 
was appointed Honorary Prebendary of the Cathedral and in April of the follo-
wing year became a papal Prelate. An eminence grise, he is not widely populär in 
Hildesheim, where he is regarded as directing political catholic policy. Although 
he has carefully refrained from public participation in post-war politics, Zentrum 
party members maintain that he is still a strong supporter of their cause and that 
but for the ban imposed by the church on political activity he would by now be a 
prominent figure in political life of the Western Zones. 

73 Olfers , Karl 
OBM Cuxhaven: SPD 

Born at Dorum, near Bremerhaven, 1888 2 9 9 . Since his early youth an active 
socialist 3 0 0 . After the First World War he entered a building firm but after two 
years became prominent in SPD and trade union circles and assisted in the pro-
duction of an SPD newspaper. He also became deputy Oberbürgermeister of 
Cuxhaven 3 0 1 . From 1933 tili 1935 he was unemployed and underwent several 
short prison sentences on political charges. In 1935 he secured a job as an insu-
rance agent and worked in this capacity until 1944, when he was called up to the 
army. In 1945 he served on the nominated representative Counci l of Cuxhaven 
and in 1946, as a result of the elections, became Oberbürgermeister 3 0 2. In 1947 
he was elected to the Landtag and became its Speaker 3 0 3 . His position as Speaker 
indicates the respect he enjoys among the parliamentary parties. His sound 
knowledge of procedure and his strong personality make him a great asset to the 
House. He belongs to the Christian Socialist right wing of his party. He has al-
ways shown sympathy towards the British, even on such issues as dismantling. 
He is an orator of great skill who can be expected to exercise a moderating in-
fluence in any time of difficulty 3 0 4. 

74 O l l enhaue r , Er ich 
Politician: SPD 

Born 1901 3 0 5 in Magdeburg. He trained first as a commercial clerk and later as a 
Journalist and was sub-editor of the Magdeburg ,,Volksstimme" in 1919—20. 

298 Bi s November 1960 ; August 195 6 bis Ma i 195 7 Kapitelvikar . 
299 Geb . 14 . 4. 1888 , gest . 22 . 4 . 196 8 in Cuxhaven . 
300 Sei t 190 7 in der Gewerkschaft , sei t 191 2 SPD. 
301 1925—193 3 Geschäftsführer de r „Bauhütt e Cuxhaven" . 
302 Bi s 1952 , dann erneut 1956—Februa r 1966 . 
303 Bereit s Mitglied de s Hannoverschen Landtag s un d des ernannten Niedersächs . Landtag s 1946 . 

Landtagspräsident bi s 195 5 und wiede r 1959—1963 . 
304 196 2 Ehrenbürger vo n Göttingen , 196 6 von Cuxhaven . 
305 Vorlage : 1907 ; geb. 27 . 3 . 1901 , gest. 14 . 12 . 1963 . 



Who's Who 295 

From 192 0 onward s h e was editor o f „Arbeiter-Jugend" , th e organ o f the SPD 
Youth Organisation , o f whic h h e became chairma n i n 1 9 3 0 3 0 6 . I n 193 3 he was 
elected t o th e Party Executiv e an d went int o exil e i n Apri l o f the same yea r i n 
Prague, wher e he remained unti l 1938 . He spent the next two years wit h the emi-
gre committee in Paris and crossed to London in 1940. There he worked as mana-
ging secretary of the Party Executiv e and was also manager of the „Socialis t Uni -
o n " , a n association whic h include d the SPD and three smaller groups of Germa n 
socialists i n Great Britain . H e returned to Germany in January, 1946 , since whe n 
he has been deput y chairma n o f the party . A  man of great integrit y and conside-
rable ab i l i ty 3 0 7 . 

75 O t t o , P a u l , Dr . 
Politician: CDU 

Born a t Ulm in 1 9 0 3 3 0 8 an d attended a n elementary schoo l a t Bochu m an d the 
Gymnasium a t Arnsberg . I n 193 3 he took hi s first Stat e examination s i n law at 
Bonn an d in 193 4 his doctorate a t Cologne. The n worke d i n various commercia l 
capacities in Westphalia and Lower Saxony . Formerl y a member o f the Deutsch e 
Volkspartei, h e helped to form the CDU in Osnabrück. Wa s a member of the Zo-
nal Advisor y Counci l an d the Lower Saxo n D i e t 3 0 9 , fro m whic h h e resigned t o 
become a member of the Frankfurt Bi-zona l Economic Council . Chairma n of the 
Niedersachsen CD U 1947—48. Dr . Otto's politica l pas t i s entirely clean ; he was 
too grea t an individualist to be attracted to the Nazi creed . His integrity and intel -
ligence ar e highl y respected . Hi s mordan t an d irreveren t wi t i s feare d b y the 
staid, hi s haught y inaccessibilit y i s resente d b y the importunate , an d his anti -
socialist conviction s ar e detested b y the Left . 

76 P e t e r m a n n , J o h a n n e s , Dr . 
Regierungspräsident Osnabrüc k 

Born 188 6 in Sendenhorst i n the Münsterland3 1 0 , th e son of a  general practitio -
ner. Attende d elementar y an d secondary school s i n Sendenhorst an d Dortmund 
and fro m 1905—0 8 studie d la w and economics a t the universities o f Freiburg , 
Berlin, Munic h and Münster. I n 1911 he took hi s doctorate. Worke d in the muni-
cipal administratio n o f Dortmund an d then acte d fo r a time a s commercial law -
yer to a mining Company . In the war he served wit h distinctio n a s an artillery of -
ficer, an d then returne d to the civil service . In 1919 he was elected as a Senator of 

306 Richtig : 1928. 
307 194 9 Mitglied de s Bundestages , stellv . Fraktionsvorsitzender . Vo n 1952 bis zu seinem Tod e 

Fraktions- und Parteivorsitzende r de r SPD. 195 1 Vize-Präsident , 196 3 Präsident der Sozialisti-
schen Internationale . 

308 Geb . 21. 5. 1903 , gest. 24 . 1. 1979 in Georgsmarienhütte. 
309 Bereit s Mitglie d des Hannoverschen Landtag s un d des ernannten Niedersächs . Landtag s 1946; 

erneut Md L 1955—1963. 
310 Geb . 25 . 2. 1896 , gest . 22 . 6. 196 1 in Osnabrück. 
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Osnabrück and in 1926 he was made deputy Oberbürgermeister. Under the Nazi 
regime he became increasingly unpopulär with the party, and he was not 
re-elected in 1938. He therefore left the civil service. At the outbreak of war he 
was called up as a temporary civil servant and was employed in the town admini-
stration. When Osnabrück was occupied by British troops in April, 1945, he was 
nominated Oberbürgermeister. In October he replaced the acting Regierungs­
präsident 3 1 1 , who had been removed from office. Dr. Petermann has a tho-
roughly democratic outlook and is a most satisfactory example of the non-
political civil servant. He is a strong Catholic and an inactive subscribing member 
of the CDU. Before 1933 he belonged t o the Centre Party. He is populär with 
both Germans and British and has a strong sense of humour. The only criticism 
of him is that his good nature often prevents him from taking a firm stand on 
matters of policy. 

77 Raise r , Ludwig 
Rector of Göttingen University 

Born 1904 in Stuttgart 3 1 2 . Educated from 1910—22 at the Volksschule and Hu­
manistische Gymnasium in Stuttgart, he spent one year being trained in a local 
insurance Compan y before proceeding in 1923 to study law in Munich, Geneva 
and Berlin. He took his finals in Berlin 1927, and then underwent a period of 
practical training in Berlin courts. From 1927 until 1930 he was an assistant in the 
Legal Faculty of Berlin University and at the Kaiser Wilhelm Institute Berlin for 
foreign and international private law. In 1931 he became Doctor of Law at Ber­
l i n 3 1 3 . Classified by the Nazis as ,,politically unreliable" and prohibited from 
holding any university post, he continued training as a lawyer in Berlin until 
1934 when he was compelled to cease. From 1935—37 he was in the Magdeburg 
Fire Insurance Company and made trips to London, Geneva and Paris. He spent 
the next six years as deputy committee member of the Magdeburger Rückversi-
cherungs AG, and held various other positions in the insurance world. In Octo­
ber, 1945, he joined the staff of Göttingen University, firstly as a Lehrbeauftrag­
te and in December, 1945, as Professor of Rechts- und Staats Wissenschaft. In 
April, 1948, he was elected Rector of the University 3 1 4. Raiser is considered 
young for his position but is populär and respected by both staff and students. 
Outwardly stiff, he proves very sympathetic on closer acquaintance. He is 
straightforward to deal with and fearless in expressing an opinion. Is in füll 
agreement with British aims for the future of German education. 

311 Amtier t bi s 5 . 3 . 1951 . 
312 Geb . 27 . 10 . 1904 , gest. 13 . 6. 198 0 in Tübingen. 
313 Habilitatio n 1933 . 
314 Bi s 1950.1952—55 Präsident der „Deutschen Forschungsgemeinschaft", sei t 1955 Ordinarius in 

Tübingen, 1968/6 9 Rektor. 1961—6 5 Vorsitzender des Deutschen Wissenschaftsrates. 197 3 eme-
ritiert. 
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78 R e u b o l d , Ott o 
Trade Unio n Official : SP D 

Born 189 0 i n Wilhelmshaven 3 1 5 . Apprentice d t o th e shipbuildin g trad e i n Wil -
helmshaven, h e eventually becam e a  foreman . H e ha s bee n a  member o f th e SP D 
since 1 9 1 4 3 1 6 an d a  trade unionis t sinc e 1908 ; in 191 8 he became Geschäftsführe r 
of th e Deutsch e Metallarbeiter-Verban d an d chairman of th e Wilhelmshaven All -
gemeine Gewerkschaftsbund . Durin g th e Thir d Reic h h e wa s arreste d o n seve n 
occasions b y th e Gestap o an d serve d variou s shor t sentence s includin g seve n 
months i n Oranienburg . H e wa s force d t o leav e Wilhelmshave n an d i n 193 9 ob -
tained employmen t a t th e Beckmannswerf t a t Cuxhaven 3 1 7 , wher e h e remaine d 
until th e capitulation . H e the n se t abou t reformin g th e SP D an d trad e union s i n 
his area ; a t presen t h e i s chairma n o f th e trad e unio n an d committe e membe r o f 
the loca l S P D 3 1 8 . Hel d i n grea t respec t owin g t o hi s experienc e an d excellen t re -
cord, Reubol d i s one o f th e mos t abl e trade union leader s i n the area . H e i s level -
headed, co-operative , an d trustworthy . Hi s positio n i n Cuxhave n i s o f som e im -
portance, sinc e an y strik e ther e woul d imperi l th e suppl y o f fis h fo r th e Britis h 
Zone. B y hi s persona l Interventio n h e ha s prevente d a t leas t on e seriou s strik e 
from materialising . 

79 R i g g e r t , Christop h Erns t 
Editor 

Ernst Rigger t is , withou t doubt , on e o f th e bes t exponent s o f democrac y i n Lo -
wer Saxony . Man y factor s hav e contribute d t o this : hi s democrati c background , 
his wide knowledg e an d manifold connection s wit h western countries , an d hi s in-
herent tolerance . Bor n 190 2 near S t a d e 3 1 9 , h e wen t t o schoo l i n Lüneburg . Sub -
sequently attende d a  teachers ' trainin g Colleg e and fro m 192 4 t o 192 9 worke d i n 
various capacities , latterl y a s a  teacher i n Hamburg. Durin g thi s period he joine d 
the S P D 3 2 0 an d becam e intereste d i n trade union activities . H e wa s appointe d t o 
the school teachers* union an d attende d severa l internationa l trad e union congres -
ses. I n 192 9 he embarked o n a  journalist's caree r an d wrot e fo r th e „Hamburge r 
Echo" an d „Volksblatt" . Betwee n 192 9 an d 193 3 h e ha d article s publishe d i n 

315 Geb . 17 . 3 . 1890 , gest. 2 . 11 . 196 0 in Cuxhave n a n Spätfolge n erlittene r KZ-Haft . 
316 Richtig : 1910 . 
317 R . wechselte 193 9 von Halle nach Cuxhaven; die Episode im Bezirk Halle, wo er bis 193 3 als Ge-

werkschafter u . SPD-Politike r führen d täti g war , is t hie r ganz ausgelassen . 
318 Geschäftsführe r de r Gewerkschaft ÖTV ; 1945—195 2 Ratsherr der Stadt Cuxhaven; 1945—195 4 

Mitglied de s Verwaltungsrates des Seefischmarktes Cuxhaven ; Gesellschafter de r „Cuxhavene r 
Presse" von 194 5 bis zu seinem Tode; 1946 bis zum Tode Aufsichtsratsvorsitzender de r „Wohn-
stätten Cuxhave n e.G.m.b.H." . Ferne r Tätigkei t a n de r vo n ih m mitbegründete n Volkshoch -
schule und 1955—5 9 ehrenamtlicher Prozeßvertrete r i n Entschädigungssachen fü r während der 
NS-Herrschaft politisc h Verfolgte . 

319 Geb . 1 . 11 . 190 2 in Kutenholz be i Stade , gest . 12 . 11 . 197 7 i n Hamburg . 
320 1927 . 
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trade unio n newspaper s o f Holland , Denmar k an d S w e d e n 3 2 1 . Whe n th e SP D 
was banne d i n 1933 , h e too k a n activ e par t i n attempt s t o establis h a n Under -
ground movement . I n th e autum n o f th e sam e yea r h e evade d th e Gestap o b y 
going t o Strasburg . I n 193 3 an d 193 4 h e live d i n Strasbur g an d Switzerlan d an d 
earned hi s livin g b e writin g fo r Swis s newspapers . I n 193 5 h e wen t t o Denmar k 
and unti l 194 0 wrot e fo r Swis s paper s an d severa l anti-Naz i organs . Whe n th e 
Germans invade d Denmark , h e wa s arrested b y the Gestap o an d remaine d i n cu -
stody unti l 1943 , when h e was drafte d t o Lünebur g t o wor k i n a  factory . H e wa s 
arrested agai n afte r th e plo t i n 194 4 and sen t t o Neuengamme . I n March , 1945 , 
he wa s release d o n conditio n tha t h e joined th e army . H e promptl y disappeare d 
and sough t refug e wit h friend s i n th e countr y unti l th e Allie s arrived . Afte r th e 
capitulation h e wa s employe d a s a  libraria n an d interprete r i n th e forces ' centr e 
at Lüneburg . I n August , 1945 , h e becam e politica l edito r o f th e ,,Lüneburge r 
Post", whic h wa s a t tha t tim e th e loca l orga n o f Britis h Militar y Government . 
He late r becam e a  license e an d th e chie f edito r o f th e ,,Lüneburge r Landes -
zeitung" whe n i t replaced th e forme r p a p e r 3 2 2 . Rigger t i s an extremel y hard wor -
ker an d carrie d th e whol e bürde n o f th e newspape r himself . H e tend s a t times t o 
be somewhat dogmati c bu t i s a cordial hate r of part y discipline an d a  strong criti c 
of th e doctrinair e element s o f th e SPD . H e i s genuinel y anglophile . 

80 R ö n n e b u r g , He inr i c h 
Politician: CD U 

Born 188 7 i n Brunswick 3 2 3 . H e bega n lif e a s a  teacher, unti l hi s career was inter -
rupted b y the First World War . I n 191 8 he joined th e Educational Departmen t o f 
Brunswick Stat e Ministry , an d i n th e followin g yea r wa s appointe d Ministe r fo r 
Food, Economic s an d Interior , Lan d Brunswick , retainin g thi s pos t unti l 
1 9 2 0 3 2 4 . Fro m 1924—2 8 h e wa s Reichsta g deput y o f th e DDP , an d durin g th e 
next fou r year s a  Landra t i n Pommern . Dismisse d b y the Nazi s i n 1933 , he spen t 
the nex t three years conducting tour s o f America n student s an d teacher s throug h 
Europe, an d a t the end o f 193 6 founded th e „Deutsch-Amerikanisch e Beratungs -
und Vermittlungs-Gesellschaft" . Fro m August , 1938 , unti l th e capitulatio n h e 
worked i n th e „Durchführungsstell e fü r di e Neugestaltun g de r Reichs -
hauptstadt". Fro m October , 1944 , unti l March , 1945 , he was in prison, allegedl y 
for politica l reasons . I n July , 1945 , h e wa s appointe d Landra t i n Wolfenbüttel , 
later becomin g Oberkreisdirektor , bu t faile d t o secur e re-electio n i n th e SPD -
dominated Kreista g of August , 1947 . One of th e co-founders o f th e CDU a s a zo -
nal party , h e i s a  membe r o f th e Zona l Committe e an d sinc e hi s rejectio n a s 
Oberkreisdirektor ha s been ver y active as local CD U Krei s Chairman. Appointe d 

321 1930—3 3 Chefredakteu r vo n „De r Volkslehrer" . 
322 Späte r publizistische Tätigkei t vo r alle m auf de m Gebie t de r Wehrpolitik . 
323 Geb . 8 . 1 . 1887 , gest. 1 . 9 . 194 9 in Wolfenbüttel . 
324 1919—192 0 Kultusminister , 1922—2 4 Minister fü r Inneres , Polize i un d Wirtschaf t de s Lande s 

Braunschweig. 
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Niedersachsen CD U membe r o f th e Bon n Parliamentar y Counci l i n August , 
1948, he has had to resign for health reasons being succeeded by Minister Hof­
meister (q.v.) in December, 1948. An efficient Speake r wit h a  wealth o f experienc e 
and though t behin d hi s utterances. Distruste d b y a large sectio n o f th e public in 
Wolfenbüttel becaus e h e hobnobs wit h loca l aristocrati c families , h e command s 
right-wing respec t an d wields considerabl e influenc e i n local CD U c i rc l e s 3 2 5 . 

81 R o s e n b e r g , E g o n Gerri t 
Politican: FDP 

Born 189 5 3 2 6, i n Emden fro m 190 9 until 191 5 whe n h e was called u p for military 
service. Afte r a  shor t perio d o f employmen t whit h a n impor t an d export fir m 
from 1919—2 0 h e Started hi s own c om business i n 1921 , o f whic h h e is stil l the 
owner. I n 1919 he joined the D D P, i n which he was closely associate d wit h the la-
te OB M of Emden , Geor g Frickenste in 3 2 7 . H e succeede d Frickenstei n a s Ober -
bürgermeister o f Emde n bu t failed t o secure re-electio n i n the subsequent Kreis -
tag e l ec t ions 3 2 8 . H e enjoys a  good reputatio n locally , bot h amon g politica l par -
ties an d administrative officials . Durin g hi s period o f offic e a s Oberbürgermei -
ster h e showed a  complet e lac k o f politica l bias . 

82 R o s e n b r u c h , F r a n z 
Trade Unionis t 

Born 1898 . H e has lived i n Brunswick sinc e 1 9 0 4 3 2 9 . H e became a  turner, conti -
nuing i n thi s occupatio n unti l 1934 , when h e entere d th e local fir m o f Büssin g 
Nag a s a revisor. A  membe r o f the Deutscher Metallarbeite r Verban d fro m 1916 
and of the SP D since 1920 , he was arrested in April, 1933 , and mishandled b y the 
SS. Durin g th e Thir d Reic h h e wa s subjecte d t o frequen t hous e search s an d 
threats. I n 1945 he was appointed Presiden t o f the local DG B Committee, an d in 
1947 electe d vice-chairma n o f th e Brunswic k Hande l skammer 3 3 0 . Hones t an d 
outspoken, Rosenbruc h give s th e impression o f bein g a  stron g character . H e is 
democratic an d appears t o be an efficient administrator . I s pro-British, bu t our 
Virtual abandonmen t o f socialisatio n ha s severel y shake n hi s fait h i n Britis h 
policy. 

325 I n A folgt : A time-serving sycophant. 
326 Geb . 5. 9. 1895 in Emden, gest . 27 . 12, 1976 . 
327 OB M 1945—46, gest . 5 . 10 . 1946 . 
328 Jedoc h erneu t OBM von Emde n 1952—56 . Ferner: Vorsitzender der Bezirksgruppe Ostfrieslan d 

der FD P seit 1946 , Vorstandsmitglied de r Industrie- un d Handelskammer Ostfriesland , MdL 
1947—1955. 

329 Nac h andere n Quelle n geb . in Braunschweig , vgl . Wer ist wer? , 12 . Ausgabe 195 5 u. Hart -
m a n n , wi e Anm. 41 , S. 529 : geb. 28. 6. 1898 , gest . 20 . 2. 195 8 in Braunschweig . 

330 194 6 Mitglied des Braunschweigischen Landtags , späte r Ratsher r in Braunschweig un d Dezem-
ber 1949—Dezembe r 195 0 stellv . OBM. 
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83 Schlebusch , H u b e r t 
Verwaltungspräsident Brunswick 

Born 1893 in München-Gladbach 3 3 1. Educated at Volksschule and teachers' se-
minary, he passed his first teachers' examination in 1913 and obtained a teaching 
diploma in 1925. Became a teacher in München-Gladbach. His political career 
began in 1919 when joined the SPD, and in the following year he was elected 
Stadtverordneter in München-Gladbach and Fraktionsvorsitzender for the SPD 
on the town Council . Subsequently he became SPD Reichstag member for 
Düsseldorf-West. Dismissed from office and arrested in 1933, he was ordered to 
leave the district and transferred to Brunswick. In 1935 he was interned in Da­
chau, and during the remainder of the Nazi regime was subjected to repeated ar-
rest and interrogation. At the outset of his career as VB Präsident he commanded 
general respect 3 3 2 , which has since diminished as a result of corruption in the ci-
ty's administrative circles. A weak character, Schlebusch is now a spent force. 
All his activities are conducted wiht a view to furthering his own and his friends' 
interests. Despite friendship with influential party leaders, he is not expected to 
have much influence in future political developments. 

84 Schmalz , Fr i tz 
Trade Unionist: SPD 

Born 1897 3 3 3 . A merchant by profession, he is trade union leader in Göttin­
g e n 3 3 4 . Educated at Volksschule and Kaufmann Berufsschule 3 3 5, he attended 
trade union courses at an early age and entered active politics in 1917. He was a 
member of the USPD and from 1920—23 Bezirksleiter in the Zentralverband der 
Angestellten. From 1923—25 he edited the SPD party paper, and was co-founder 
of ISK. Schmalz is now a member of the left wing of the SPD. After the capitula­
tion he served on the Advisory Board for Trade Unions in the British Zone. Nor-
mally of a quiet and serious disposition, Schmalz is capable of becoming aggres­
sive where he feels workers' rights are threatened. In September, 1945, he 
brought a suit against the chief of the Göttingen police for alleged embezzlement, 
and was subsequently arrested by way of reprisal. The dispute, in which the 
Oberbürgermeister was also involved, finally reached a settlement. In 1947 
Schmalz attended Wilton P a r k 3 3 6 . 

331 Geb . 28 . 6 . 189 3 in Mönchengladbach , gest . 20 . 10 . 195 5 in Mehle m be i Bonn . 
332 Ma i 1945—Ma i 194 6 Ministerpräsident de s Landes Braunschweig . Verwaltungspräsiden t bi s zu 

seinem Tode . 
333 Geb . 14 . 1 . 189 7 in Varel , gest. 4 . 5 . 1964 . 190 8 Umzug nac h Göttingen , w o der Vater ein Ge-

schäft eröffnete . 
334 Bleib t DGB-Vorsitzende r i n Göttinge n bi s zu seiner Pensionierung . 
335 Gemein t is t wohl: kau f mann. Berufsschule . 
336 Da s ehemalig e Kriegsgefangenenlage r Wilto n Par k be i Beaconfield , Buckinghamshire , wurd e 

seit November 194 5 als Schulungszentrum fü r die Umerziehung deutsche r Kriegsgefangener ge -
nutzt un d verstan d sic h al s eine Ar t ,,Kriegsgefangenenuniversität" . A b Janua r 194 7 nahme n 
mit den Kriegsgefangenen auc h Ziviliste n au s Deutschlan d a n den Kurse n teil . 
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85 S c h u m a c h e r , Kurt , Dr . 
Chairman o f the SPD 

The SPD leader, Dr . Kurt Schumacher , i s the outstanding politica l figure  i n Ger-
many today . Hi s activities hav e bee n an d still ar e curtailed a s a result o f illness , 
but hi s drive and influence remai n undiminished . H e was born o n 13t h October , 
1895, in Kulm (Wes t Pruss ia ) 3 3 7 an d studied law at Munich, takin g the degree of 
Dr. rer . pol., later obtainin g a  post a s an assistant i n the Economic Departmen t 
of th e Reich Labou r Ministry . Fro m 1914—191 8 he served in the German arme d 
forces an d was severely wounded , losin g a n arm. O n Ist December, 1920 , he be-
came politica l edito r o f the SPD newspaper „Schwäbisch e Tagwacht " i n Stutt -
gart. Thi s was the real beginning of his political caree r and from 1924—3 1 he was 
a membe r o f the Württemberg Diet , fro m 1930—3 3 a  member o f the Reichstag 
and deput y chairma n o f th e Württember g branc h o f th e Associatio n o f War 
Wounded. Schumache r achieve d fam e a s an anti-Nazi, when , a t a Reichstag Ses -
sion, h e denounced th e Nazi doctrine s as ,,an appeal to the inner beas t i n man". 
He was dismissed fro m th e Reichstag whe n the Nazis cam e to power, and , for his 
continued Oppositio n to National Socialis m betwee n 193 3 and 1945, he spent so-
me te n of thes e year s i n variou s concentratio n camps . H e became chairma n o f 
the executiv e o f the SPD in the Western Zone s in May, 194 5 3 3 8, an d member of 
the Zona l Advisor y Counci l i n March, 1946 . In November, 1946 , he headed an 
SPD delegatio n whic h visite d Londo n a t the invitation o f the Labour party ; he 
spent fiv e week s i n America i n late 1947 , and subsequently visite d Norwa y and 
Sweden. Whil e attendin g th e Socialist Internationa l i n London i n May, 1948 , he 
was stricke n wit h thrombosis . Sinc e tha t tim e h e has had two Operations and at 
the second , o n 25th September , hi s left le g was amputated. Schumache r i s out-
spoken i n criticis m o f th e Occupyin g Power s an d is a  bitte r Opponen t o f the 
KPD. Criticis m withi n the party has taken the form o f allegations tha t the is dic-
tatorial an d intolerant, an d it had been allege d that , prio r t o his illness, h e was 
becoming increasingl y inaccessibl e t o hi s subordinates . Nevertheless , Schuma -
cher wa s unanimously re-electe d chairma n o f the SPD at the Party Conventio n 
held i n Düsseldorf i n August thi s y e a r 3 3 9 . 

86 S e e b o h m , H a n s - C h r i s t o p h Herman n 
Politician: D P / N L P 

Born 190 3 at Emanuelssegen, Oberschlesien 3 4 0 . Educate d fro m 1915—2 1 a t the 
König Geor g Gymnasiu m a t Dresden, an d from 192 2 at the universities o f Frei -

337 Gest . 20 . 8. 195 2 in Bonn. 
338 Gemein t is t wohl da s „Büro Dr . Schumacher" in Hannover, da s als inoffizielle Parteizentral e 

fungierte; Sch. wurde erst im Oktober 194 5 zum Bevollmächtigten der SPD für die Westzonen 
bestellt un d im Mai 1946 zum Vorsitzenden der Partei gewählt . 

339 Sch . war führendes Mitglie d des Parlamentär. Rate s und ab September 194 9 Oppositionsführer 
im Bundestag . 

340 Geb . 4 . 8. 1903 , gest. 17 . 9. 1967. 
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bürg and Munich, he also studie d a t technical hig h school s in Munich and Berlin-
Charlottenburg, obtainin g a  diploma a s mining enginee r i n 1928 , an d his docto-
rate in 1933 . From 192 8 to 193 1 he trained as Bergreferendar i n Halle. I n 1931 h e 
was appointe d Bergassesso r i n the Prussian Handelsministeriu m i n Berlin . Hi s 
pre-War politica l activit y was confined t o membership o f Pan-Europäische Uni -
on, to which he belonged fro m 192 3 until 1933 . He Claims to have been under Ge-
stapo Observatio n durin g th e war because o f his friendly connection s wit h Jews , 
and wit h Britai n an d Holland . H e i s Presiden t o f th e Brunswic k Chambe r o f 
Commerce, membe r o f various Employers ' Associations , an d has numerous bu-
siness interest s in the district. I n 1946 he became a  member of the Zonal Commit -
tee of the Deutsche Parte i and chairman of the Brunswic k b r a n c h 3 4 1 . H e was Mi-
nister fo r Labour, Reconstructio n an d Health i n Niedersachsen fro m 194 6 until 
June, 1948 , whe n his party withdre w fro m th e Government, an d is DP represen-
tative o n the Parliamentary Counci l i n B o n n 3 4 2 . Vai n an d ambitious, h e pride s 
himself o n his family connection s i n Britain (th e Rowntrees)3 4 3 . Extremel y criti -
cal o f Britis h Labou r polic y bot h i n England and Germany, h e was reprimanded 
by the Regional Commissione r i n October, 1947 , fo r unfair criticis m o f Militar y 
Government. 

87 M e y e r - S e v e n i c h , M a r i a 
Politician: CDU 

Born April , 1 9 0 7 3 4 4 . Afte r studyin g philosoph y an d jurisprudence, sh e joine d 
the Communis t Yout h i n 192 3 but left i t in 192 5 to join a  radica l socialis t stu-
dents' league in Cologne. Subsequently , whils t a Student in Frankfurt, sh e helped 
to foun d th e Sozialistische Arbeiterpartei . I n 1928 she joined th e SPD but beca-
me dissatisfie d wit h he r lack o f progres s an d went ove r t o the KPD in 1930 . A t 
that tim e he r defection wa s given considerabl e Publicit y i n the Communist pres s 
in Frankfurt. Si x month late r she transferred he r loyalties to the Communist Par -
ty o f Austria . Sh e remained a  membe r o f tha t part y fo r only fou r month s and 
then returned to the fold of the Sozialistische Arbeiterpartei . I n 1933 she went in-
to exile in Switzerland, wher e she Claims to have conducted illega l activity agains t 
the NSDAP . I n 1935 she became a  convert t o the Roman Catholi c Church . She 
was arreste d by the Gestapo i n France in 194 2 and spent the remaining war years 
in prison in Germany. Afte r the capitulation sh e soon became prominent i n CDU 
circles in the American Zone . He r gifts as an orator soo n won her notoriety ther e 
and the US authorities ledge d a  complaint wit h th e CDU about th e increasingly 
nationalist ton e o f her speeches. Th e party accordingl y requeste d he r to refrai n 
from publi c activit y fo r the time bein g an d she transferred he r attentions t o the 

341 Bi s 1955 2 . Vorsitzender de r DP, 1960 Übertritt zur CDU. 
342 Sei t 194 9 Mitglied des Bundestags und Bundesverkehrsminister (bi s 1966). 
343 Beispiel : Benjamin Seebohm Rowntree, geb. 1871 , leitete 1925—194 1 die Firma Rowntree & Co. 

Ltd., in der Kakao und Schokolade produzier t wird . 
344 Geb . 27. 4. 190 7 in Köln, gest . 3 . 3. 197 0 in Hannover. 
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British Zone . I n Lowe r Saxon y sh e playe d a n activ e rol e i n th e formatio n o f th e 
Junge Union . I n October , 1946 , sh e starte d a  hunge r strik e a s a  protes t agains t 
the foo d Situatio n i n Germany . I t laste d thirt y day s an d excite d considerabl e 
comment, whic h wa s predominantl y hostile . I n 194 7 sh e entere d th e Landtag , 
but lef t th e CD U Fraktio n i n 194 8 afte r declarin g tha t tha t party' s polic y ha d 
abandoned Christia n principles . Sh e remain s i n th e Landta g a s a n independent . 
In th e summe r o f 194 7 sh e marrie d Dr . Werne r Meyer , a t tha t tim e Lan d chair -
man o f th e Jung e Union . Th e futur e politica l vicissitude s o f thi s unstabl e an d hi -
strionic characte r ar e unpredictable 3 4 5 . 

88 S i e m a n n , J o h a n n e s 
Politician: FD P 

Born 189 3 in Plön (Hols te in) 3 4 6 . Educate d a t Plön Gymnasiu m an d th e universi -
ties o f Munic h an d Kiel , wher e h e studie d law . Fro m 192 2 he practise d a s a  law -
yer befor e th e Hannoversch e Amts - un d Landgerich t an d becam e a  Nota r i n 
1931. Fro m Ma y t o September , 1945 , h e wa s a  membe r o f th e Militar y Govern -
ment lega l advisor y board in Hannover 3 4 7 . Sieman n was one o f the three founde r 
members o f th e FD P i n Hannove r an d i s a  membe r o f th e party' s zona l executi -
ve. FD P leade r i n th e firs t nominate d Landtag , h e faile d t o retai n hi s sea t i n th e 
elections o f April , 1947 . H e i s chairma n o f th e Deutsch e Friedensgesellschaf t i n 
Hannover, license e o f th e ,,Frei e Demokrat" , an d o f th e ,,Abendpost" . Sie -
mann ha s alway s belonge d t o th e mor e democrati c an d progressiv e win g o f th e 
FDP i n Niede r Sachsen, bu t h e i s basicall y a  wea k ma n an d a  compromiser . 

89 S i e m e r , H e r m a n n , Dr . 
Politician: CD U 

Born 190 2 in Damm e (Oldenburg) 3 4 8 . Afte r completin g hi s studies , h e went int o 
commerce. I n 193 6 he bough t th e presen t Sieme r Textil e Factor y an d i n 193 8 h e 
inherited hi s estat e fro m a n uncle . I n 193 5 h e wa s declare d politicall y unreliabl e 
by the Gestapo an d remaine d unde r surveillance unti l 1939 . H e wa s implicate d i n 
the Jul y plo t i n 194 4 and was arrested i n consequence. H e wa s subsequentl y rele -
ased owin g t o absenc e o f evidence . Fo r th e remainde r o f th e wa r h e wa s i n hi -
ding. Afte r th e armistic e h e wa s mad e Landra t o f V e c h t a 3 4 9 . H e belong s t o th e 

345 Sei t Oktober 194 9 SPD, MdL 1947—1970 . 1965—6 7 Ministe r für Bundesangelegenheiten , Ver -
triebene un d Flüchtlinge , Februa r 197 0 Austritt au s der SPD un d Rückkeh r zu r CDU . 

346 Geb . 6 . 8 . 1893 , gest. 11 . 5 . 196 0 in Hannover . 
347 Bereit s 194 5 in den Vorstand der Rechtsanwaltskammer fü r den Oberlandesgerichtsbezirk Cell e 

berufen, wurd e er später dere n Vizepräsident un d langjähriger Schriftführe r de r Bundesrechts-
anwaltskammer. 

348 Geb . 19 . 1.1902 in Bergfeine bei Damme, lebt 198 2 auf Hof Stroh e bei Langförden, Stadt Vech-
ta. 

349 Landra t 24 . 4 . 1945—31 . 3 . 1946 . 
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right wing of the CDU and was elected to the Landtag in 1947 3 5 0 . For a time he 
was under the influence of Maria Sevenich. He is respected and admired by the 
local population. A possible CDU Minister of Agriculture. Reactionary and am­
bitious. 

90 Skiba , Richard 
Civil Servant 

Born 1900 in Münster, Westphalia 3 5 1 . Educated at the Domschule and Humani­
stische Gymnasium in Münster, and at the universities of Münster and Bonn, 
where he studied law. Entering government service, he was employed as an admi­
nistrative official in the districts of Münster, Cosel and Arnsberg. From 
1930—32 he was Regierungsassessor at Oppeln, and was later appointed Regie­
rungsrat serving in RB Osnabrück (1934—37), Köslin (1937) and Stade 
(1937—45). Skiba Claim s that his attitude to the NSDAP led to his disciplinary 
transfer to Köslin and Stade where he was allotted to inferior Jobs. He was a 
member of the SS from 1933 until July, 1937, but states that he withdrew on reli-
gious grounds. He is now head of the Staatskanzlei in Hannover, under Minister­
präsident Kopf 3 5 2 . A pre-1933 supporter of the Zentrum, he now professes no 
party membership, but has leanings towards the CDU. An untrustworthy man. 

91 Söh lmann , Fr i tz 
Politican: CDU 

Born 1905 in Hannover 3 5 3 . Educated at Berlin University. From 1928 until 1932 
he acted as Youth Secretary of the Freie Jugend (YMCA) in Berlin. From 1933 he 
edited the „Junge Kirche", the Journal of the Confessional Church, Niemöller's 
sect 3 5 4 ; after frequent difficulties with the Nazi authorities, it was forbidden 
publication in 1941. Söhlmann was then called up into the Army and, on his own 
account, was sent unarmed into the fighting line, because of his pacifist princi-
ples, and severely wounded. After the occupation, having hesitated whether to 
join the SPD or the CDU, he became for a time chairman of the CDU for Land 
Oldenburg; he resigned this post after a feud with Siemer (q. v.). Is CDU member 
of the Landtag 3 5 5 . A keen organiser but a poor public Speaker. Stands on the ex-

350 Bi s 195 1 MdL; 1946/47 bereits im Oldenburger Landtag. Mitglied des Bundestages 1953—1972 . 
Langjähriger Inhabe r einer nach ihm benannten, noch produzierenden Fruchtsaftfirma i n Spre-
da bei Vechta . 

351 Gest . 22 . 12 . 1969 . 
352 194 5 Leite r de r Provinzialkanzlei , 194 6 der Staatskanzle i bi s zur Pensionierun g 1959 . Danac h 

Geschäftsführer de r Niedersachsen Gmb H un d des Industrieverein s Hannover . 
353 Geb . 14 . 4. 1905 , gest. 30 . 9 . 197 7 in Hannover . 
354 Gemein t is t die Bekennend e Kirche ; zu Niemöller s . Anm . 265 . 
355 Md L der I. Wahlperiode (1947—1951), davor bereits Mitglied des Oldenburg. Landtags. Seit Ja-

nuar 194 9 wieder Herausgeber von , , Junge Kirche", seit März 1950 Leiter des Landesjugendam-
tes Hannover . 
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treme lef t o f th e CDU. An entirely hones t man , there i s a touc h o f th e fanati c 
about him. 

92 S p e n g e m a n n , W a l t e r Friedric h Wilhel m 
Editor 

Born 190 4 in H a n n o v e r 3 5 6 . Educate d a t the universities o f Hambur g (1925 ) and 
Göttingen (1926—27) . Entere d journalis m an d worked fro m 1928—3 3 a s a re-
porter on various SPD newspapers . Whe n the party was suppressed in 1933 Spen -
gemann wa s thrown ou t of work , bu t remained politicall y activ e as a member of 
the illega l „Sozialistisch e Front" . Arreste d i n August, 1936 , on a Charge of hig h 
treason h e was interned a t Hameln, an d in September o f the following yea r sen-
tenced b y a Volksgerich t t o ten years' imprisonment . Release d o n the arrival o f 
the allies , he was entrusted i n May, 1945 , with the editorship of the first  postwa r 
Hannover newspaper , th e „Neuer Hannoversche r Kurier" . I n July, 1946 , i t was 
renamed „Hannoversch e Presse " an d license d a s a  part y orga n o f th e SPD. 
Spengemann remaine d Chie f edito r bu t increasin g difference s o f opinio n wit h 
Heine o f the SPD Vorstand ove r politica l contro l o f the paper le d finally  t o his 
resignation in May, 1947 . Durin g the next twelve months he held an appointment 
at th e Nordwestdeutsch e Rundfunk . Late r i n th e sam e yea r h e approache d 
P R I S C 3 5 7 wit h a  reques t fo r a licens e t o publis h a n independent paper , an d in 
May, 1948 , the „Norddeutsche Zeitung " appeared . Spengeman n i s also editor of 
a politica l weekly , „Kommentar" , whic h h e founde d concurrentl y wit h th e 
„Norddeutsche Zeitung" . Althoug h a  member o f th e SPD he does no t toe the 
party l i n e 3 5 8 . On e of the ablest journalist s i n Nieder Sachsen, he has an unfortu -
nate ingratiatin g manner . 

93 S t a f f , Cur t 
Legal Officia l 

Born 190 1 at Grevenbroich, Rheinland 3 5 9 . H e studied la w in Göttingen. I n 192 7 
he obtaine d hi s doctorate, an d in the same yea r he was appointed Regierungsas -
sessor in the Polizeipräsidium, Brunswick , a s Chief of the Landeskriminalpolizei . 
In 193 0 he became prosecutin g attorne y at the Landgericht in Brunswick, bu t was 
removed fro m offic e thre e year s late r and arrested b y the Gestapo. Afte r intern -
ment i n Dacha u (1935—36) , h e became privat e secretar y t o Pferdmenges 3 6 0 . I n 
1945 Staf f wa s appointed Generalstaatsanwal t a t the Oberlandesgericht Bruns -
wick, an d nominated Landra t fo r Gandersheim. I n 1946 he was appointe d chair -

356 Geb . 21. 7. 1904 , gest . 23 . 3. 1969 . 
357 Publi c Relations/Informatio n Service s Control . 
358 1956—196 8 SPD-Ratsher r i n Hannover, besonder s kulturpolitisc h aktiv . 
359 Geb . 4. 10 . 1901, gest. 22. 8. 197 6 in Kelkheim/Taunus. 
360 Vorlage : Pferdemenges . Woh l Rober t Pferdmenges (1880—1962) , Bankie r in Köln, Mitbegrün-

der der CDU im Rheinland u . Vertrauter Adenauers . 

20 Nds. Jahrb. 55 
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man of the Zonal Advisory Council in Hamburg but left the city because of un-
satisfactory living conditions and returned to Brunswick. On Ist January, 1948, 
he was appointed President of the Strafsenatkammer in Köln 3 6 1 . A member of 
the SPD (from 1920) he became chairman of the Republikanisches Studentenkar­
tell which he was instrumental in founding in the German universities. He is 
generally esteemed for his legal ability and his hostility towards national socia-
lism. A strong domineering character of the Prussian type, he has a great capaci-
ty for work. Ambitious and conceited, but a force for good. 

94 Stegner , Ar tu r Erich Kuno, Dr. 
Politican: FDP 

Born 1907 in Kattowitz 3 6 2 . Studied science until 1932, when he set up as a che-
mist on his own account. Five years later he spent a year in Düsseldorf studying 
commercial science. In 1938 he became owner of a firm producing chemical pre-
parations. During the war he served in the infantry as an N C O 3 6 3 from 1941 to 
1943. After the capitulation he entered political life as a member of the FDP Zo­
nal and Land Committee 3 6 4 . He stood for the Landtag, but was unsuccessful. At 
the FDP Parteitag in June, 1948, he was elected chairman for Niedersachsen 3 6 5. 
Genial and reactionary, 

95 S to rch , An ton 
Politican: CDU 

Born 1892 in Fulda 3 6 6 . A cabinet maker by trade. Active from an early age in the 
Christian trade union movement, he was appointed in 1921 Bezirksleiter des Zen­
tralverbandes der christlichen Holzarbeiter, and from 1921—1933 held the rank 
of Gauleiter in the same union. During the same period he was also an active 
member of the Zentrum. In 1933 he became an insurance agent, working for va­
rious companies until directed in 1939 into the fire service. In 1945 he was instru­
mental in the re-organisation of the trade union movement in Hannover and be­
came head of of the social-political department of the DGB in the British Zone. 
He was also a co-founder of the CDU, and is a member of both the Niedersach­
sen and Zonal Party Vorstand. He has been a member of the Bizonal Economic 
Council since its formation and in August, 1948, was elected Direktor of the 
„Verwaltung für Arbe i t " 3 6 7 . Storch is regarded in Hannover as being an „Ade-

361 195 0 Honorarprof. Köln , ab 195 1 dann Präsident de s Oberlandesgerichts un d Honorarpro f. i n 
Frankfurt/M. 

362 Geb . 10 . 6 . 1907 , leb t 198 2 in Piding/Oberbayern . 
363 Non-commissione d office r =  Unteroffizier . 
364 Zunächs t Wiederaufbau eine r chemischen Fabrik in Holzminden, dort 194 6 Stadtrat und Kreis-

tagsabgeordneter. 
365 194 9 und 195 3 in den Bundestag gewählt, 195 3 als Landesvorsitzender un d Mitglied im Gesamt-

vorstand der FDP. Sei t Janua r 195 4 fraktionslos . 
366 Geb . 1 . 4. 1892 , gest . 26 . 11 . 197 5 in Fulda . 
367 Fü r das Vereinigt e Wirtschaftsgebiet , Sit z Frankfurt/M . 
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nauer man" , althoug h i n vie w o f hi s stron g trad e unio n backgroun d on e migh t 
have expecte d t o hav e foun d him , lik e s o man y othe r CD U Trad e Unionists , o n 
the lef t o f hi s p a r t y 3 6 8 . 

96 S t r i c k r o d t , G e o r g Kar l Kurt , Dr . 
Cabinet Minister : CD U 

Born 190 2 in Kasse l 3 6 9 . A  lawye r b y profession , h e was employed i n the Prussia n 
civil servic e fro m 192 6 a t Kassel , Cologne , an d othe r cities . Joinin g th e Demo -
kratische Parte i i n 1920 , h e wa s a n activ e membe r o f yout h an d Studen t groups . 
He serve d successivel y o n Part y Committee s fo r Leipzig , Sensbur g [Ostpreußen ] 
and Schwel m [Westfalen ] fro m 192 5 until its final dissolutio n i n 1933 . During th e 
same perio d h e wa s a n activ e membe r o f th e Reichsbanner . H e Claim s to hav e 
been dismisse d fro m th e civi l servic e in August, 1936 , as ,,politicall y unreliable" . 
In February, 1937 , he became lega l adviser in the Wirtschaftsgruppe Eisen , Blec h 
und Metallindustrie , an d subsequentl y i n th e Herman n Görin g Werk e (no w 
Reichswerke) i n Watenstedt-Salzgitter , a  positio n whic h h e hel d fro m August , 
1937, unti l May , 1945 . Afte r th e capitulatio n h e wa s appointe d directo r o f th e 
Reichs werke an d late r trustee . I n 194 6 h e becam e a  membe r o f th e CD U Zona l 
Committee an d wa s appointe d part y chairma n fo r Lan d Brunswick . I n May , 
1946, h e wa s appointe d Ministe r o f Economic s fo r Lan d Brunswick , an d i n No -
vember o f th e sam e yea r becam e Financ e Ministe r i n the ne w Die t fo r Lowe r Sa -
xony, a  position whic h h e stil l re ta ins 3 7 0 . Hi s politica l orientatio n durin g the Na -
zi regim e i s obscure . H e ha s bee n denounce d a s a  pro-Naz i an d hi s employmen t 
as a  Prokuris t a t the Reichswerk e a t a  time whe n th e concern wa s staffe d b y Na -
zis i s significant . Sinc e th e wa r hi s interes t i n th e Reichswerk e ha s tende d t o 
overshadow hi s politica l ambitions . A s a  personality h e makes a  pleasant impres -
sion, bu t i s criticised b y locall y prominen t CD U member s fo r indifferen t leader -
ship o f th e party . H e i s a  staunc h Protestan t an d politicall y a  progressive Right -
winger. 

97 W e b e r , W i l h e l m 
OBM Hannover : SP D 

Born 187 9 i n H a m b u r g 3 7 1 . Spen t fou r year s 1893—9 7 a s a  bakers ' apprentice . 
Settling i n Hannover i n 190 3 he becam e chairman o f th e Zahlstelle o f the Baker' s 
Union. I n 190 6 he became a  paid official o f th e Union, holdin g this post unti l dis-
missed i n 1933 . Fro m 1933—4 0 h e wa s a  busines s representativ e i n th e baker y 
trade and fro m 1940—4 5 worke d i n a tax office . Webe r has been a  member o f th e 

368 1949—195 7 Bundesministe r fü r Arbeit ; Mitglie d de s Bundestage s 1949—1965 . 
369 Geb . 5 . 3 . 1902 , lebt 198 2 in Salzgitter . 
370 Bi s Augus t 1950 . 
371 Geb . 6 . 1 . 1879 , gest . 12 . 7 . 196 1 i n Hannover . 

20* 
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SPD since 1903. He was arrested by the Gestapo in 1936 and sentenced to one 
year's imprisonment. In 1944 he spent five weeks in Neuengamme. He is at pre­
sent Oberbürgermeister of Hannover 3 7 2 . 

98 W e g m a n n , Augus t 
Civil Servant 

Born 1888 at Dinklage, Kreis Vechta 3 7 3 . After passing his Abitur, he studied law 
at Freiburg, Berlin, Munich and Münster. In 1914 he joined the Army and served 
with distinction in a cavalry regiment. In 1920 he was called to the bar and in 
1921 entered the legal administration in Oldenburg. In 1923 he was promoted to 
Minsterialrat. The following year he was elected to the Reichstag as a Zentrum 
delegate and retained his seat until 1933. During this period he was almost conti-
nually resident in Berlin. When the NSDAP came to power, he returned to Ol­
denburg to practise privately as a solicitor. On the outbreak of war he was per-
mitted to take over the practices of several lawyers who had been called up to the 
armed forces. In July, 1944, he was arrested in connection with the conspiracy 
but was released because he was ill with diphteria and was not re-arrested. Weg­
mann is almost universally admired in the Oldenburg area. He has a strong Per­
sonality and is a most competent official. He leans towards the CDU but has by 
no means broken with his old Zentrum connexions. He is at present Verwaltungs­
bezirkspräsident of Oldenburg 3 7 4 . 

99 Wiesener , Rudolf 
Politician: KPD 

Born 1899 at Brunswick 3 7 5. A printer by profession, he worked for various firms 
in Brunswick from 1913 until 1933. During the same period he played an active 
role in Left Wing politics, firstly as a member of workers* youth movements and 
subsequently in the KPD in Brunswick, of which he was a co-founder. He occu-
pied various positions in this Organisation until 1928 when he joined the Kommu­
nistische Partei Opposition and the Sozialistische Arbeiterpartei (SAP). In the 
latter, he held the office of Bezirk chairman until 1933. During the twelve years 
of the Nazi regime he lived abroad as a political emigrant, in Czechoslovakia, 
Norway and Sweden. In 1945 he returned to Brunswick and was appointed Mini­
ster of Labour in the local Landtag. From November, 1946, until April, 1947, he 
was KPD deputy for Brunswick in the Lower Saxon Diet. While not necessarily 

372 Nac h dem Krieg Sekretär der Gewerkschaft Nahrung-Genuß-Gaststätten . Janua r 194 6 Ratsherr 
in Hannover . OB M 1946—1956 . 

373 Geb . 21 . 10 , 1888 , gest. 6 . 6 . 197 6 in Oldenburg . 
374 194 6 Innenminister von Oldenburg. 1947—195 3 VB-Präsident. 1955—5 7 niedersächs. Innenmi -

nister, 1957—5 9 Finanzminister . 1955—197 0 CDU-MdL. Aufsichtsratsvorsitzende r de r Olden-
burg. Landesban k AG . 

375 Geb . 1 . 8 . 1899 , gest. 14 . 8 . 197 2 in Ba d Harzburg . 
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hostile t o Russia , h e oppose s undu e subservienc e o f th e KP D t o Stalin' s foreig n 
p o l i c y 3 7 6 . 

100 W i l k e , F r i e d r i c h 
Politican: D P 

Born 190 6 in H a n n o v e r 3 7 7 . Afte r leavin g school , h e entere d hi s father' s busines s 
of a  brus h factor y a s salesman , late r risin g t o th e positio n o f genera l manager . 
Before 193 3 he was a  member o f th e DHP , an d belonged t o the party's youth Or -
ganisation i n Hannove r whic h wa s subsequentl y take n ove r b y th e SA . I n 193 0 
was blackliste d b y th e NSDAP an d classifie d a s an anti-Nazi . Durin g the Secon d 
World Wa r he serve d in the Luftwaffe wit h the rank o f Unteroffizier . Release d i n 
1945, h e returne d t o th e famil y busines s a s Joint owne r an d genera l manager . I n 
the followin g yea r h e becam e a  membe r o f th e NL P an d i s chairma n o f Bezir k 
Stadt Hannover . Membe r o f th e Lowe r Saxo n D i e t 3 7 8 . Ha s mad e severa l Spee -
ches offensiv e t o Militar y Government . A  ma n o f radica l temperamen t wh o b y 
the acciden t o f hi s politica l upbringin g i s a  membe r o f a  conservativ e party . 

376 194 9 Ausschlu ß au s de r KPD , sei t 195 3 Arbeitsdirekto r Harz-Lah n Erzbergba u i n Ba d Harz -
burg. 

377 Geb . 15 . 9 . 1906 , leb t 198 2 in Hannover . 
378 Mitglie d de s Hannoverschen Landtag s un d des ernannten Niedersächs . Landtag s sei t 1946 , 21. 

3. 1951—30 . 4. 195 1 Fraktionsvorsitzender vo n DP/CDU, 30 . 5. 1951—5 . 5. 195 5 Vizepräsident 
des Landtags . 





Goslars Bemühunge n u m de n Reichsehrenhai n 
Von 

F r i e d r i c h D e i n i n g e r 

Mit 4  Abbildunge n 

I. Das Reichsehrenmal: Aufruf zu seiner Stiftung und erste Gestaltungs­
vorschläge (1924—1926) 1 

Anläßlich de r Gedenkfeie r a m 3 . Augus t 192 4 zu r zehnjährige n Wiederkeh r 
des Kriegsausbruch s vo n 191 4 erließe n Reichspräsiden t Friedric h Ebe n un d di e 
Regierung de s Reichskanzler s Dr . Mar x eine n Aufru f a n da s deutsch e Volk : 

,Jn tiefem  Ernst  gedenkt  Deutschland  heute  des  großen Krieges  und  seiner  un-
endlichen Opfer  ...  Die  im  gewaltigen  Ringen  unseres  Volkes  Gebliebenen  sind 
nicht vergessen.  Überall  in den deutschen  Landen  hat  der pietätvolle Sinn  der Be-
völkerung zahlreiche  Ehrenstätten  und  Ehrenzeichen  der  Gefallenen  errichtet, 
die ihr  durch  die  Gemeinschaft  der  Heimat, durch  Beruf  und  Kameradschaft  be-
sonders nahe  standen.  Noch  aber  fehlt das  Ehrenmal,  welches  das ganze deut-
sche Volk  gemeinsam allen  Gebliebenen  schuldet.  Deshalb  rufen  wir  am heutigen 
Tag unsere  Volksgenossen  zur 

Sammlung für  ein  Denkmal 
auf das  in  schlichter und  würdiger  Form  aus  freiwilligen Beiträgen  geschaf-
fen werden  soll.  Dieses  Lebenszeichen der  Treue  soll zugleich die  Lebenskraft 
und den  Freiheitswillen  des  deutschen  Volkes  verkörpern. 
Berlin, 3.  August 1924  gez.  Ebert  gez.  Marx 2 

Beim Reichsra t wurd e 192 5 ei n besondere r Ausschu ß fü r da s Ehrenma l ge -
schaffen. E r stan d unte r de r Federführun g de s Reichsminister s de s Inneren , sei n 
künstlerischer Berate r wa r de r Reichskunstwar t Dr . Redslob . Di e Aufgab e de s 
Ausschusses wa r di e Sichtun g un d Bewertun g de r eingereichte n Vorschläg e un d 
Bewerbungen. E r sollt e z u gegebene r Zei t de m Reichskabinet t Vorschläg e ma -
chen; bei m Kabinet t sollt e dan n di e endgültig e Entscheidun g liegen . 

1 Ein e zusammenfassende un d wertende Darstellung fehlt bisher. In Zusammenhang mit der Flag-
genfrage: Wolfgan g Ribbe , Flaggenstrei t un d Heilige r Hain , Bemerkunge n zu r nationale n 
Symbolik i n de r Weimare r Republik , in : Festschrif t fü r Han s Herzfeld , Berli n 1972 , S . 
175—188. 

2 Goslarsch e Zeitun g (GZ ) 4. 8 . 1924 . 
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Ribbe 3 sieh t i n de m Aufruf zu r Stiftun g de s Ehrenmals einen  erfolgverspre-
chenden, historiographisch  bisher  kaum beachteten  Versuch  ..die  divergieren-
den politischen Kräfte  an  ein  nationales  Symbol  zu  binden.  Di e Folgen de s Auf-
rufs widerspreche n abe r diese r These , den n sowoh l di e Wahl de s Ortes fü r ein 
Reichsehrenmal wi e die Frage seine r Gestaltun g ware n für die junge deutsch e Re-
publik ehe r ein weiterer Streitpunk t al s eine Chance zur Integration , de r sie in der 
Tat dringen d bedurfte . 

Schon di e Frag e de r G e s t a l t e i n e s R e i c h s e h r e n m a l s bracht e di e deut -
schen Künstle r i n groß e Verlegenheit . Örtlich e Gedenkmai e fü r di e Gefallene n 
waren überal l in höchst verschiedene n Forme n entstanden , of t nur als Namensta-
feln ode r schlicht e Gedenkstein e i n den Gemeinden, i n Schulen un d Kirchen, i n 
den Garnisone n de r Reichswehr, i n den Versammlungsstätten de r Verbände und 
Vereine 4. Abe r i n welcher For m konnt e ma n sic h ein Denkmal fü r ganz Deutsch -
land vorstellen , fü r alle Waffengattungen un d alle Herkunftsgebiete de r „Geblie-
benen", wi e der Aufruf formulierte , dami t woh l auc h di e Ziviltote n einbezie -
hend, wenngleic h ihr e Zah l i m Ersten Weltkrie g vergleichsweis e gerin g war ? 

Dabei gil t e s z u bedenken , da ß das Gefallenen-Denkmal, historisc h gesehen , 
eine relati v neu e For m de s Denkmals war . Natürlich kan n ma n auf Chärone a 
verweisen, w o die Thebaner fü r ihre in der Schlacht gege n Philip p vo n Makedo-
nien 338 v. Chr . gefallene n Bürge r ein Denkmal in der Gestalt eine s sitzenden Lö-
wen übe r de m Massengrab vo n 260 Toten errichteten 5. Abe r i m Mittelalter und 
zunächst auc h i n der Neuzeit ga b es keine Gefallenenmale , etw a fü r die Kriegsto-
ten des Dreißigjährigen Kriege s im 17 . Jahrhundert ode r fü r die des Siebenjähri-
gen im 18 . Jahrhundert. Allenfall s ga b es Hinweise au f Schlachtorte ode r Epita -
phe fü r Heerführer ode r Fürsten , di e bei den Schlachten um s Leben kamen . Ers t 
mit der „Demokratisierung de s Krieges", d . h. mit dem Auftreten revolutionäre r 
oder nationalbewußte r Patriote n al s Freiwillige ode r Wehrpflichtig e i n den euro-
päischen Heeren , entstan d de r Gedanke, ihne n ei n Denkmal z u setzen, als o nac h 
1789 bzw. mi t dem Kampf de r französische n ,,leve e en masse", de s revolutionä-
ren Volksheere s gege n di e aus Söldner n gebildete n Fürstenheer e Preußen s un d 
Österreichs un d ihrer Verbündete n i m Sommer 1792 6. Be i diesen Gedenkmaie n 
setzte sic h eigentlic h di e Nation selbs t ei n Denkmal, ode r genauer : ihre m Wille n 
zur Verteidigun g ode r zu r Erringung de r Freiheit. Nipperdey 7 sprich t i n diese m 

3 Ribbe , wi e Anm. 1 , S. 181. R. datiert den Aufruf versehentlic h auf den 10 . 8. ; es war der 3. 8., 
wie auch aus dem Zusammenhang be i R. hervorgeht. 

4 Ein e gute Übersich t Übe r die Vielfalt diese r Mal e gibt der Band „Deutsche r Ehrenhai n fü r die 
Helden von 1914—1918*', Leipzig 1931 , herausgegeben vom Volksbund Deutsche Kriegsgräber-
fürsorge. 

5 Diese s Denkma l wurd e erst 188 0 wieder ausgegraben, s . Ernst Hol le r i n „Kriegsgräberfürsor -
ge", Febr . 1955. 

6 Goeth e nahm im Sept. 179 2 an der Kanonade von Valmy teil, die ihn zum bekannten Wort vom 
,,neuen Zeitalter " veranlaßte . 

7 Thoma s Nipperdey , Nationalide e und Nationaldenkmal i n Deutschland im 19. Jahrhundert, 
in: H Z 206 , 1968 , S . 529 ff . 
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Zusammenhang vo m Nationaldenkmal der  demokratisch  konstituierten  Nation 
und führ t seine n Ursprun g au f die Freiheitskriege 1813/1 4 zurück . Erns t Morit z 
Arndt hatt e scho n 181 4 den Plan, i n Leipzig ein Denkmal z u errichten, da s nicht 
dem Gedenken  an  die Fürsten und  Feldherrn,  sondern  dem  Gedenken  an  die  Ge-
fallenen und  das  Volk  geweiht  (sei):  das  Volk  ist  Täter  der  denkwürdigen  Tat, 
Stifter des  Denkmals  und  Adressat  seiner  Kult-  und  Erziehungsidee 8. 

Wie bekannt , wurd e dieser Pla n im 19. Jahrhundert nich t ausgeführt ; ers t 1913 
wurde da s ,,Völkerschlachtdenkmal" be i Leipzig eingeweiht . Doc h konnt e man 
gedanklich a n Arnd t un d andere anknüpfen . Ausgeführ t wurd e zunächs t 182 1 
das Denkma l au f dem Tempelho f er Berg in Berlin, dem späteren Kreuzberg . Die 
Idee eine s Denkmal s fü r die Gefallenen de s vergangenen Kriege s ging vo n Rauc h 
und der Berliner Bürgerschaf t aus . In der Praxis der Ausführung wurd e dan n al-
lerdings i m Zeitalte r de r Restauration au s dem Befreiungs- und  Volksdenkmal 
ein monarchisc h geprägtes , i n dem allein di e Form de r gotischen Spitzsäul e di e 
Nation symbolisierte , d a Schinke l damals  mit  seiner  Generation  die  Gotik  für 
den spezifisch  deutschen  Baustil  hielt 9. 

Insgesamt wa r das 19 . Jahrhunder t ei n Jahrhunder t de r Denkmal e un d der 
Denkmalsbauer. Nipperde y sprich t vo n einer Inflation  der  Individualdenkmäler 

1800 gab es  18,  1883  etwa 800  öffentliche  Standbilder  in  Deutschland.  E r 
unterscheidet unte r de n Nationaldenkmale n fün f verschieden e Gruppen 1 0 un d 
nennt al s Beispiel e di e Füll e de r Denkmäler fü r Wilhel m I . (Berlin , Deutsche s 
Eck, Port a Westfalica , da s Kyffhäuser-Denkmal), di e Walhalla be i Regensburg , 
die Kehlheime r Befreiungshalle , da s Hermannsdenkma l i m Teutoburge r Wal d 
und schließlic h da s Völkerschlachtdenkmal. Abe r mi t der Fülle diese r Beispiel e 
ist wenige r ein e günstig e Situatio n fü r 192 4 beschrieben al s vielmehr di e Verle -
genheit, i n die dieser Aufru f Ebert s die deutschen Künstle r brachte . Konnt e man 
an dies e Traditio n anknüpfen ? Wi e sollte das Denkmal aussehen , un d wo konnt e 
es stehen ? Nipperde y zähl t a m Schlu ß seine r Ausführunge n einig e gemeinsam e 
Merkmale de r Nationaldenkmäler auf : Si e entstanden unte r de m Eindruck de r 
Französischen Revolutio n un d der Freiheitskrieg e un d hatte n eine n spezifisch 
national-pädagogischen Sinn,  si e hatten häufi g kultisch-mystisch-religiös e Züg e 
— ma n könnte vo n einer religiöse n „Überhöhung " spreche n — , fas t durchgän -
gig wa r eine Vorliebe  für das  stadtferne  Denkmal,  das  Bergheiligtum  z u erken -
nen. (Dies e Vorlieb e führt e dan n nac h 192 4 zum Vorschla g de s „Ehrenhaines". ) 
Als negativ e Kennzeiche n stell t Nipperde y fest , da ß sie oft mehr  Idee  und  An-
spruch als  anerkannte Wirklichkeit  verkörpern , da ß eine immernoch ansteigende 
Stilunsicherheit sic h i m Stilpluralismus  offenbarte , ein e Unsicherheit , di e sic h 

8 Ebd. , S. 560. Dazu ausführlic h Reinhar t Kosel lek , Kriegerdenkmal e al s Identitätsstiftunge n 
der Überlebenden , in : Poetik un d Hermeneutik, Bd . 8, Böhlau Verl . 1979. 

9 Ebd. , S . 541 u . S. 559 . 
10 Da s monarchische, die Denkmalskirche, da s der Bildungs- und Kulturnation, das der demokra-

tisch konstituierte n Natio n un d das der deutschen Sammlung . 
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auch i n der Indifferenz de s Inhalts äußerte : Kein Ereignis  und  keine  Person,  kei-
ne Allegorie  und  keine  Sammlung  der  großen  Deutschen  (hatte)  eindeutig  den 
Rang eines  nationalen  Symbols  errungen".  S o ka m häufig ei n Konglomerat a n 
Symbolen zustande ; man denke an das Völkerschlachtdenkmal i n Leipzig mit der 
verquollenen Weiheschrift 12, i n de r A . Spitzne r di e politische n Idee n diese s 
Denkmals zusammenzufasse n versucht . Ma n kann auc h von einer „Überstruktu -
rierung" sprechen . 

Gerade da s Völkerschlachtdenkmal hatt e i m Zusammenhang mi t dem Reichs-
ehrenmal ein e gewiss e Bedeutung . Ebert s Aufru f zu r Schaffung eine s nationale n 
Erinnerungsmales ga b den deutsche n Künstler n di e erst e Gelegenhei t nac h de r 
Einweihung de s Leipziger Denkmal s i m Jahre 1913 , nun zu zeigen, welch e For m 
des Denkmal s di e neue deutsch e Republi k hervorbrachte . Wa r eine Anknüpfun g 
möglich ode r auc h nu r ratsam, ode r mußt e ma n sich bewuß t un d deutlich vo n 
den Traditione n de s Denkmals i m 19 . Jahrhundert absetzen ? Di e von Nipperde y 
genannten „positiven " un d di e „negativen " Merkmal e mi t ihre n vielfältige n 
Problemen kennzeichne n durchwe g di e Diskussion u m das Reichsehrenmal sowi e 
die Frag e de r Anknüpfung ode r Abgrenzung . 

Der erste , de r sich zu r Frage de s Reichsehrenmals grundsätzlic h äußerte , war 
Cornelius Gurlitt 1 3 i n de r Zeitschrif t „Stadtbaukunst" . E r lehnt e Berli n al s 
Standort rundwe g a b — hier ware n de r Pariser Platz , di e Museumsinsel un d da s 
Schloß Bellevu e vorgeschlage n — , denn,  wie  nun  einmal  die  Stimmung  z.  B.  in 
Süddeutschland ist,  wird  man schwerlich  Lust  haben,  Berlin  als  den richtigen  Ort 
für das  Denkmal anzusehen  .  ..14. Stände  es  dort nicht  besser,  wo  die Kriegs- und 
Nachkriegsleiden am  größten  waren,  im  besetzten  Gebiet  am  Rhein? 15 Oder  in 
der Mitte Deutschlands,  wo  es das Ziel  in  stiller Sammlung  Hinpilgernder  werden 
würde? Nich t ein e Behörd e —  Gurlit t meint e de n Reichsrat-Ausschuß — , auc h 
nicht de r Reichsta g könnt e di e Lösun g finden , all e Künstler , j a das ganze Vol k 
sei z u Äußerungen übe r da s Denkmal aufgerufen . E r regte ein e dynamische  Lö -
sung an : eine Ehrung,  ...  die  man  nicht  bloß  ansieht,  sondern  die  dauernd  lebt, 
dauernd Gegenstand  des  Denkens  des  deutschen  Volkes  ...  ist.  Also  ein  wach-
sender Organismus,  eine  Schöpfung  besonderer  Art,  etwa  eine  Heimstätte  für 
Leidende, für  Waisen  und  überalterte  . . . und  dann,  wenn  einmal  100 Jahre ver-
flossen sind,  dann  setze  man  in  die  Mitte  des  Geschaffenen  jenes  künstlerische 
Denkmal als  Bekrönung  der  Dankbarkeit,  wie  man  auf  dem  Schlachtfelde  von 
Leipzig 100 Jahre später  das  riesige  Denkmal  errichtet  hat. 

11 N i p p e r d e y , wi e Anm. 7 , S. 583 f. 
12 Ebd. , S . 574. 
13 G . (1850—1938), Kunsthistoriker , 1893—192 0 Prof . a n der TH Dresden, Spezialgebie t Baute n 

des Barock und Rokoko , 192 4 Vorsitzender des Bundes Deutsche r Architekten. Wiedergabe sei-
nes Aufsatzes i n der GZ, 19. 12. 1924 . 

14 I n seiner Denkschrif t zu r Frage de s Ehrenmals 15 . 2. 192 6 erwähnt de r Reichskunstwart, daß 
sich die süddeutschen Staate n gege n Berli n aussprachen , s . R i b b e , wi e Anm. 1 , S. 184. 

15 Diese s Argumen t führt e die Rheinprovinz in ihren Vorschläge n fü r ein Ehrenmal a m Rhein an 
(Inseln be i Lorch u . a.). 
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Ganz ähnlic h äußert e sic h dan n de r Reichsrat-Ausschu ß selbst , de r zu seine r 
ersten Sitzun g a m 21. 11 . 1925 in Berli n zusammentrat . Der  Beratung  lagen  die 
zahlreichen der  Reichsregierung  und  dem  Ausschuß  zugegangenen  Vorschläge 
zur Denkmalsfrage  zu  Grunde.  Der  Ausschuß  vertrat  übereinstimmend  den 
Standpunkt, daß  die  Errichtung  eines  kostspieligen  monumentalen  Bau-
werks mit  Rücksicht auf  die schweren Zeitverhältnisse  nicht  in  Frage kommen 
kann. Unter  den  Vorschlägen  erschien  der  Mehrheit des  Ausschusses die  Schaf-
fung einer  Weihestätte  in  der Reichshauptstadt oder  die  Errichtung eines  Heili-
gen Haines  im  Herzen  Deutschlands  am  geeignetsten^. Auf  Vorschlag  des  Aus-
schusses wurde  der  Reichskunstwart  beauftragt,  die  in dieser Richtung  sich 
bewegenden Pläne  in  Fühlungnahme mit  Vertretern  der  deutschen Künstlerschaft 
für die  weitere Behandlung  der  Angelegenheit zu  prüfen 11. 

Mit de m Stichwor t „Heilige r Hai n i m Herze n Deutschlands " wa r eigentlic h 
die Lösun g scho n genannt , u m die sich die Diskussion i n den nächsten Jahre n be-
wegen sollte . Auc h i n der Besprechun g bei m Reichspräsidente n v . Hindenbur g 
im Februa r 192 6 gaben die  anwesenden  Vertreter  der  Frontkämpferverbände 
übereinstimmend zu  verstehen,  daß  als Reichsehrenmal. .  . allein ein  Hain  mit 
einem schlichten,  aber  eindrucksvollen  Ehrenmal  im  Herzen  Deutschlands, 
etwa in  der  Gegend  von  Bad  Berka  (bei  Weimar)  i n Frage komme . Als 
Grund führten  die  Verbände  an,  daß  eine  solche  Kultstätte  abseits  des  Lebens 
und der  Unruhe der  Großstädte in  der freien Natur  liegen  und  Gelegenheit geben 
müsse, daß  Tausende  zu  ihr  pilgern könnten 18. 

Die Entwicklun g de r Vorschläg e bi s zu diese r Lösun g schildert e de r Reichs -
kunstwart seh r anschaulic h i n einem Vortra g i n der Vorstandssitzung de s Deut -
schen Bunde s Heimatschut z Mitt e Ma i 192 6 in Goslar 1 9 : Zunächst  gilt  es  jetzt, 
die Idee  eines  ragenden  Denkmals  zu  bekämpfen 20. .  . Dieses  Riesen-
monument ist  ja letzten  Endes  nur  geeignet, die  Natur zu  verkleinern. Hier  handelt 
es sich nicht  darum,  auf  die  Natur etwas  hinaufzusetzen,  sondern  in  die Natur 
hineinzugreifen. Und  so steht heute  der  Gedanke  des  Hains  im  Mittel-
punkt der  Erwägungen. 

Wenn wir  dem ,,Unbekannten  Soldaten"  etwas  gegenübersetzen  wollen,  so 
hatte ich  zunächst unter  dem  Eindruck des  Males von  Paris gesagt:  Dieser  Unbe-
kannte unter  dem  Triumphbogen  marschiert  noch  immer  gegen  Deutschland.  So 
kam ich  darauf, den  Rhein  für  das  Erinnerungsmal  vorzuschlagen,  um 
gleichzeitig auf  die  Grenze  hinzuweisen  und  auch ein  verbindendes  europäi-
sches Moment  zu  geben.  Der  Rhein ist  ja für uns  Deutsche dasselbe,  was  für 

16 A m 1 1 . 3 . 1926 schlu g de r Ausschuß dan n mi t 4:2 Stimmen di e Errichtung eine s Ehrenhaine s i n 
Mitteldeutschland vor . R i b b e , wi e Anm. 1 , S . 183. 

17 G Z 23. 11 . 1925 ; s. auc h Denkschrif t i n Anm . 14 , R i b b e , S . 182. 
18 R i b b e , wi e Anm . 1 , S . 182 . — Hindenbur g zo g übrigen s be i diese r Gelegenhei t seine n Vor -

schlag de s Ausbaus de r Schinkelschen Wach e zurück . 
19 G Z 19 . 5. 1926. 
20 Di e Hervorhebun g i m 1 . Sat z durc h di e Zeitung , di e übrigen durc h de n Verfasser . 



316 Friedrich Deininge r 

den Franzosen Paris, für den Engländer London. Durch ein plötzliches allgemei­
nes Schweigen beim Vorüberkommen an der geweihten Stelle, ein Schweigen, das 
auch auf den Schiffen jede fröhliche Musik hätte verstummen machen, würde 
dort ein großer Eindruck erreicht und ein Brauch geschaffen worden sein, der ei­
ne schöne Verkörperung jener Ehrfurcht wäre, an der es jetzt vielfach so völlig 
fehlt; denn wer z. B. zieht in Berlin auch nur den Hut, wenn ein Toter über die 
Straße gefahren wird? 

Später, bei der Berührung mit all den Kräften, die hinter der Aufgabe stehen, 
entwickelte sich dann die Idee weiter. Dem unbekannten Soldaten etwas 
gegenüberzusetzen, ist schwer möglich. Aber wir müssen doch folgendes beden­
ken: Wir haben den Krieg zwar nicht gewonnen, aber wir sehen unsere Leistung 
doch als die größte an. Das deutlichste Symbol dafür ist die Tatsache, daß unsere 
Toten jenseits der deutschen Grenzen liegen: in Rußland, in den Alpen, in den 
Vogesen und wo sonst noch, und ferner auf dem Boden des Meeres; das besiegelt 

für Zeit und Ewigkeit die ungeheure Leistung unserer Kameraden. 

Was abe r solle n wi r nun als sichtbares Zeiche n vorsehen ? Mein Gedanke geht 
dahin: Eine Flamme11, die aus dem Boden schlägt. Wenn dann dereinst der letzte 
Teilnehmer des großen Krieges gestorben sein wird, so erlöscht die Flamme, in­
dem man ihn an dieser Stelle beisetzt; dann wird der Unbekannte überboten von 
dem letzten deutschen Mitkämpfer ... 

Die Idee kann das Symbol einer neuen Naturauffassung werden, wie sie auf die 
verschiedenste Weise bereits vorbereitet ist, so z. B. durch die Naturtheater, die 
sportlichen Dinge usw.; allerdings eine etwaige Verbindung des Reichsehrenmals 
mit einem Stadion ist von vornherein als Fehler anzusehen22. Der wichtigste Ge­
sichtspunkt ist die Beziehung des Ortes auf ganz Deutschland: infolge­
dessen schalten eine ganze Reihe von Plänen aus, die sehr fein sind im Sinne eines 
Ortes oder einer Gegend, aber nicht für ganz Deutschland. Ferner muß die 
Stätte von ganz Deutschland aus leicht erreichbar sein können23. 

Fragen des Heimatschutzes werden bei der Planung aber nicht nur im großen, 
sondern auch bezüglich der Einzelheiten berührt, so wenn der Gedanke erwogen 
wird, die Augustusburg24 zu wählen, die von Sachsen sozusagen als Mitgift gege­
ben werden würde und nun eine Umwandlung erfahren müßte. Oder in anderer 
Weise, wenn z. B. die Pfalz von Kaub vorgeschlagen wird, ein Bau, der seinen be­
stimmten Charakter als Denkmal der deutschen Geschichte trägt und als solches 
in Ruhe gelassen werden muß. So ist jedes einzelne Projekt von den Gesichts­
punkten des Heimatschutzes aus zu prüfen. Dabei muß stets die Frage aufgewor-

21 Ei n Gedanke, de r in den Vorschlägen fü r Bad Berka 193 3 enthalten ist. 
22 Eisenac h un d Weimar zielten mit ihren Vorschläge n 192 8 i n diese Richtung . 
23 Dami t schie d Tannenberg , de r einzige damals auf dem Bode n des Reichs befindliche Schlacht -

ort, zunächs t fü r das Ehrenmal aus . Das 1927 errichtete Tannenbergdenkmal wurd e von Hitle r 
am 2. 10. 1935 zum „Reichsehrenmal" erklärt , aus anderen Gründen, wie noch darzustellen ist. 

24 I m Erzgebirge östlic h von Chemnitz. 
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fen werden:  wird  das,  was  wir an dieser Stelle  planen,  eine  Steigerung  oder  eine 
Minderung bedeuten?  Es  spielen hier  auch ganz wesentliche  Rücksichten  des  Na-
turschutzes hinein,  so  wenn  kürzlich  ein  Waldgebiet  für  das  Reichseh-
renmal angeboten  wurde,  das  man unbedingt unberührt  erhalten  muß 25. 

Seine konkrete n Vorstellunge n übe r de n Ehrenhai n faßt e Dr . Redslo b kur z 
nach diese n Ausführunge n i n seiner „Denkschrif t übe r da s Ergebnis de r in Mit -
teldeutschland vorgenommene n Prüfun g de r Vorschläg e zu m Reichsehrenma l 
vom 21 . Mai 1926" 2 6 zusammen : Mittel-  und  Zielpunkt  des  Haines sollte  eine 
symbolische Gedächtnisstätte  für  die  Kriegsopfer werden,  de r eine Darstellung 
des Opfertodes zugrunde  liegen  solle , symbolisiert  durch  einen  Sarkophag,  einen 
Altar, die  bildliche Darstellung  eines  toten  Soldaten,  ein  ewig brennendes  Feuer. 
Der Vorho f zu m Hain wa r als Stätte innere r Sammlun g gedacht ; i m Hain selbs t 
galt unbedingtes  Schweigegebot.  De r Besucher sollt e dabe i unmerklic h geleitet , 
auf di e gewissermaßen kultische n Formel n hingelenk t un d die angesichts de s Ge-
dankens a n die Toten notwendig e Weih e erreichen . 

Damit wa r im Grunde scho n di e Ide e de s „national-pädagogische n Lehrpfa -
des" ode r eine s „Wallfahrtwege s a n den Leidensstationen de r Nation", wi e man 
auch sage n könnte , entwickelt , di e in den Goslarer Werbeschrifte n imme r wiede r 
auftrat. Seltsamerweis e sa h de r Reichskunstwar t di e eigentlich e Problemati k 
nicht deutlic h genug . Wi e konnte ei n solcher Hai n di e geforderte Ruhe  und  Ab-
geschiedenheit bewahren , wen n e r gleichzeiti g Versammlungs - un d Gedenkor t 
der großen Veteranenverbänd e werde n sollte , di e doch Träge r des Gedankens ei-
nes nationale n Ehrenmale s ware n und seine praktischen Förderer , wie sich in die-
sen Jahre n imme r deutliche r herausstellte ? 

Sehr vie l deutliche r tra f Prof . Bod o Ebhardt 2 7 da s Dilemma i n seiner „Denk -
schrift zu r Frage de r Errichtung eine s Reichsehrenmals" , di e in einem Sonder -
heft de r Zeitschrift „Deutsche s Bauwesen " im Juni 192 7 in Berlin erschien . Krei-
se, die  nicht ohne  Einfluß  in  einem Teil  des deutschen Volkes  sind 2*, bestreiten, 
daß es  angebracht sei,  ein  Denkmal zu  errichten und  Mittel für  einen  Riesenbau 
aufzuwenden, solange  noch  die  Not an die Türen der  Kriegsverletzten, Krieger-
witwen und-waisen  pocht  und  solange auch  sonst noch  so unendlich viele  soziale 
Aufgaben aus  Mangel an  Mitteln nicht  erfüllt  werden  könnten  ... 

Aus einer  solchen Einstellung  ...  ist  vielleicht auch  der Vermittlungsvorschlag 
geboren worden,  nicht  ein  Denkmal für  die  gefallenen und  überlebenden Helden 

25 Redslo b bezieh t sic h dami t au f die Bewerbungen vo n Bad Berka un d Goslar . 
26 R i b b e , wi e Anm. 1 , S . 183. 
27 E . (1865—1945) , Geh . Hofrat , Architekt , bekann t al s Wiederhersteller vo n Burge n (,,Burgen -

Ebhardt"), s o der Hohkönigsburg 189 9 im Auftrag Wilhelm s II. , der Feste Koburg , Neuenstei n 
(Württ.) un d vieler anderer . 192 7 im Vorstand de s Verbandes Deutsche r Architekten - un d Inge-
nieursvereine. 

28 Ebhard t meint e dami t di e SPD und das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold , da s der S PD nahe -
stand. 
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zu bauen, sondern einen Ehrenhain anzulegen, der in weihevoller Stille das 
trauernde Gedenken des deutschen Volkes an seine Opfer beweisen solL Aber 
auch dieser Gedanke kommt nicht rein zum Ausdruck in den bisher bekannt ge­
wordenen Vorschlägen; denn in Verbindung mit dem Haine sollen große Ver­
sammlungsplätze, ungeheure amphitheaterartige Anlagen für Zehntausende von 
Personen geschaffen werden, deren Aufzug doch mehr oder weniger eine De­
monstration selbst bei den heiligsten Handlungen bilden würde. Darin scheint ein 
Widerspruch zu liegen. 

Ein heiliger Hain kann nur ein Ort tiefster Stille und weihevollen Gedenkens 
sein, wenn sein innerster Kern, seine heiligste Weihestätte nicht der Schauplatz 
großer Volksversammlungen, sondern irgendeines weihevollen Ehrenmales ist, 
das wohl jahraus, jahrein von lausenden deutscher Volksgenossen besucht wer­
den sollte, das aber sorgfältig den Anschein vermeiden müßte, eine Stätte großer 
Demonstrationen sein zu wollen. 

Schon die Anlage mächtiger Zufahrtsstraßen von den Grenzen des Heiligen 
Haines aus nach den Versammlungsplätzen dürfte geeignet sein, die weihevolle 
Stimmung zu stören. Scheuen Fußes nur über unberührten Waldboden oder auf 
bescheidenen Pfaden dürfte ein solcher Hain betreten werden. 

Damit soll nicht die Unmöglichkeit der Anlage eines Heiligen Haines behaup­
tet werden. Man könnte sich vorstellen, daß ein großes Waldgebiet der Erinne­
rung an die Toten des Weltkriegs geweiht würde und in der Art eines Natur­
schutzparkes vollständig vom allgemeinen Verkehr abgeschlossen würde. In wei­
cher Art in einem solchen Heiligen Hain Denkmäler aufgerichtet werden sollten, 
ist eine Frage, die nur mit höchster künstlerischer Feinfühligkeit zu behandeln 
wäre. Soll er das Gedächtnis an die Toten und die dankbare Erinnerung, die wir 
Lebenden diesen Toten weihen, der Nachwelt übermitteln, so müssen innerhalb 
des Weihebezirkes Denksteine mannigfacher Art von stiller Größe und Erhaben­
heit errichtet werden, aber sie brauchten nicht das Ziel ungeheurer Massenver­
sammlungen zu sein. 

Alles sollte getan werden, um die Unberührtheit des Waldes zu bewahren und 
die naturgemäße Entwicklung dem kommenden Jahrhundert zu überlassen. 
Dann können unsere Nachkommen einmal eine so großartige Weihestätte vorfin­
den, wie sie den ersten Findern des Gedankens eines Heiligen Haines vorge­
schwebt haben dürfte. Je abgelegener ein solcher Heiliger Hain ist und je weniger 
, Verkehrsmöglichkeiten' in seiner Nähe liegen, desto reiner wird der Gedanke, 
dem er gewidmet ist, zum Ausdruck gelangen. 

Werden solche Vorbedingungen als richtig erkannt, so wird mit einem Schlage 
auch alles das verhindert, was gegen die ganze Anlage so oft ins Feld geführt 
wird, d. h. Bewerbung um die Verlegung des Reichsehrenmales an eine Stelle, die 
ihren Nachbarn und der ganzen Gegend die Möglichkeit einer wirtschaftlichen 
Ausnutzung eines erhöhten Fremdenverkehrs' geben würde. 
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Damit tra f Ebhard t natürlic h eine n weitere n wunde n Punkt . Den n nieman d 
konnte e s wohl eine r Gemeinde , eine r Stad t ode r eine r Regio n verübeln , wen n si e 
mit ihre r Bewerbun g u m da s Ehrenma l ode r de n Ehrenhai n nich t gan z de n Ge -
danken a n wirtschaftlich e Vorteil e au s ihre m Vorschla g verbanne n wollte , de r j a 
auch materiell e Opfe r vo n ih r verlangte . Davo n wir d be i Goslar s Bewerbun g 
noch di e Red e sein . 

Ebhardt stellt e seine n Leser n i m Haupttei l seine r Ausführunge n einig e ih m 
wichtig erscheinend e Bewerbungen 2 9 vor , s o i n Berli n de n Schloßpar k vo n Belle -
vue, di e Schinkelsch e Wach e un d di e Picheisberge , i n Sachse n di e Augustusbur g 
im Erzgebirge , fün f Plätz e a m Rhei n (Godesber g un d die Insel n Grafen wer th un d 
Nonnenwerth, di e Inse l z u Füße n de s Hammerstei n un d di e beide n Insel n be i 
Lorch, di e ma n al s „Toteninseln " ausgestalte n wollte) , mehrer e Plätz e a n de r 
Weser (be i Rintel n un d be i Bückeburg , i m Reinhardtswal d be i de r Sababurg , di e 
Rabenklippen be i Höxter) , i n Thüringe n Berk a be i Weima r un d Eisenac h un d 
schließlich i m Har z di e Ratsschiefergrub e be i Goslar . Gerad e diese r Vorschla g 
kam seine n Ausführunge n übe r de n Heilige n Hai n seh r nahe . Ebhard t sprac h 
sich i n de r Folg e jedenfall s zunächs t mehrfac h nachdrücklic h fü r Gosla r aus . 

Über de n bisherige n Gan g de r Verhandlunge n i n der Frag e de r Gestaltun g un d 
der Wah l de s Standorte s zeigt e sic h Ebhard t i n seine r Denkschrif t seh r unzufrie -
den. Da s ganz e deutsch e Vol k se i bishe r ga r nich t gehör t worden ; vo r alle m di e 
Künstler selbs t forderte n ein e stärker e Vertretun g i n de n Auswahlgremien . Eb -
hardt macht e sic h dami t zu m Spreche r de r Architekte n vereine. Ma n befürchtet e 
auf de r eine n Seit e eine n z u starke n Einflu ß de s Reichskunstwarts 3 0, desse n Stel -
lung al s „oberst e Kunstbehörde " ma n sowies o mi t äußerste m Argwoh n betrach -
tete, au f de r andere n Seit e da s Vorwiege n partikulare r Interesse n de r Länderver -
treter i m Ausschu ß de s Reichsrate s un d vo r alle m de n stärke r werdende n Einflu ß 
der Frontkämpferverbänd e au f de n neue n Reichspräsidente n vo n Hindenburg , 
den Nachfolge r de s 192 5 gestorbene n Friedric h Eben . 

29 I m Oktobe r 192 8 lage n fü r di e Standortwah l etw a 30 0 Vorschläg e bei m Reichskunstwart , s , 
„Der Reichskunstwart" , Bundesarchi v Koblenz , R i b b e , wi e Anm . 1 , S . 184 . 

30 Dies e Dienststell e i m Reichsministenu m de s Innere n wurd e 192 0 auf de r Grundlag e de r Weima -
rer Verfassun g eingerichtet ; a m 1 . 3 . 193 3 wurd e di e Stell e vo n Reichsministe r Dr . Fric k aufge -
löst. A b 22 . 9 . 193 3 übt e dan n di e Reichskulturkammer , di e de m Reichspropagandaministeriu m 
unterstellt war , ein e rigoros e Aufsich t übe r di e deutsch e Kuns t aus . 
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II . Goslar s Bewerbunge n u m de n Reichsehrenhai n 1 9 2 6 — 1 9 3 4 3 1 

1. D i e B e w e r b u n g v o n 192 6 

Die Anregung , da s Ehrenmal fü r die Gefallenen de s Weltkrieges i n Goslar zu 
errichten, folgt e de m Aufruf de s Reichspräsidenten vo m 3 . 8. 192 4 schon nac h 
wenigen Tagen , un d zwar u m 7 . 8 . durc h eine n Artike l de s Redakteur s Erns t 
Kummer i n der ,,Goslarsche n Zeitung " un d am 10 . 8. durc h eine n Beitra g der 
Reichstagsabgeordneten fü r Magdebur g un d Goslar , Katharin a vo n Oheim b 
(Deutsche Volkspartei) , i n einer Umfrag e de r ,,BZ am Mittag"3 2 . D a beide Arti -
kel i n mancher ihre r Äußerunge n de n Stil de r politischen Kultu r ihre r Zei t cha -
rakterisieren, werde n si e hier teilweis e wörtlic h wiedergegeben . 

Das Reichsdenkmal für die Kriegsopfer — Eine Aufgabe für 
Goslar s o lautet di e Überschrift de s Artikels im Lokalteil de r GZ. Es habe zwa r 
mit de r Errichtung eines Ehren- und Gedenkmales noch keine große Eile, beginn t 
der mi t , ,K." gezeichnete Artikel , doc h müss e ma n sich mit der Tatsache abfin­
den, daß die Frage der Schaffung eines Nationaldenkmals bald weitere Kreise zie­
hen wird. 

Wo soll das Denkmal stehen? Die bis jetzt laut gewordenen Vorschläge, 
das Denkmal nach Berlin oder Frankfurt zu legen, können natürlich nicht ernst­
haft zur Erörterung gelangen. Das scheint man in Berlin auch einzusehen, denn 
es lassen sich schon Stimmen vernehmen, die den gegebenen Platz zwar im Her­
zen Deutschlands, aber nicht in der Hauptstadt suchen. Das ist durchaus zu be­
grüßen, denn ein Nationaldenkmal gehört nicht auf einen Platz, wo die Wogen 
des modernen Geschäfts- und Gesellschaftslebens die höchste Höhe erreichen33. 
Daraus ergibt sich ohne weiteres, daß für das Denkmal ein Platz in der deutschen 
Landschaft gesucht werden muß, wo es unberührt von dem lauten Getriebe des 
Alltags, auf freier Bergeshöhe weithin sichtbar vom umgebenden Lande aus 

31 Scho n 191 8 bestand in Goslar der Gedanke, einen „Ehrenhain" für die Kriegstoten zu errichten. 
Der Senator und Fabrikbesitzer Hermann Borchers erklärte am 10. 6., er wolle der Stadt zur An­
legung eines Heldenhaines eine am ,Blauen Haufen*gelegene Grundfläche von 6Morgen Wiese 
als Geschenk anbieten und die ersten 10 0 Eichen selbst pflanzen. S o der Aktenvermerk de s Bür-
germeisters Klinge , der Borchers am 12 . 6. dankt: Wenn auch die Anlegung eines Heldenhaines 
bereits vor längerer Zeit (!) Gegenstand von Erwägungen gewesen ist, ... so glauben wir doch, 
mit Rücksicht auf die Unsicherheit der Zeit, insbesondere auch im Hinblick auf die ungeklärte 
Frage einer im vollen Sinne würdigen Heldenehrung z. Zt. von der Durchführung des Planes abse­
hen zu sollen ... (Stadtarchi v Goslar , Akt e betr. Schenkun g . . . , Abt . III , Fach 67, Nr. 4). — 
Zum Thema sonst: In der Arbeit von Helmu t P I umey er, Di e Rolle Goslars in der Zeit des Na-
tionalsozialismus, 1977 , Päd. Hochschule Braunschweig , Manuskript , sin d im Abschnitt übe r 
den Ehrenhain Goslars Bemühungen auf die Zeit von 1933/3 4 beschränkt. I m Goslarer Stadtar-
chiv ausführlich e Akte n „Reichsehrenhain " (Abt . I , Fach 56, Nr. 3, 4, 5, C 4425 [Verschiede -
nes], 442 6 Entwur f Migge , 442 7 Sitzungen , 442 8 Besichtigungen , weite r Niederschrifte n der 
städt. Körperschafte n un d des Magistrats u. ä.). 

32 Wiedergegebe n i n der GZ, 11 . 8. 1924 . 
33 Gan z ähnlic h Gurlit t in „Stadtbaukunst" 1924. 
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thront*4, aber doch den großen Verkehrsadern so nahe liegt, daß es mühelos er­
reichbar, dennoch das Ziel Tausender und Abertausender Wallfahrer35 sein 
kann, für die, frei von ihren Berufsverpflichtungen und willens, sich einige Tage 
oder Stunden der Ruhe zu gönnen, der Besuch der Gedenkstätte zu einem inneren 
Erlebnis werden muß. 

Und wenn wir uns einmal nach einem Ort umsehen, der zur Errichtung des 
Denkmals erreichbar wäre, so können wir ohne großes Überlegen sagen, daß 
Goslar in ganz hervorragendem Maße die erforderlichen Vorbe­
dingungen erfüllt. 

In landschaftlich unvergleichlicher Lage, auf einem Boden, der mit der Ge­
schichte des deutschen Volkes und des deutschen Reiches Jahrhunderte lang in 
engsten Beziehungen gestanden hat, kann Goslar noch den weiteren Vorteil auf­
weisen, daß es an einer Stelle liegt, wo große durchlaufende Verkehrswege von 
Ost nach West und von Nord nach Süd sich treffen. 

Auf die Platzfrage selbst wollen wir heute nicht eingehen. Es könnte der Stein­
berg gewählt werden, vielleicht noch besser der Sudmerberg, auf dem eine Denk­
malsanlage in ganz besonderem Maße zur Geltung kommen würde ... Doch dies 
alles kommt erst in zweiter Linie in Betracht, Hauptsache ist zunächst, daß die 
Stadt, die am Fremdenverkehr interessierten Verbände und auch alle anderen 
Vereinigungen sich zusammentun und sich über die Werbetätigkeit einig 
werden36, damit dieses Ziel einheitlich und Hand in Hand verfolgt wird. Vor Jah­
ren ging der große Plan der Schaffung eines großen Stadions für Goslar verloren, 
sorgen wir dafür, daß Goslar diesmal besser abschneidet31. 

Katharina v . Oheimb 3 8 ging in ihrem Vorschla g fü r Gosla r au f de n allgemeine n 
politischen Zusammenhan g ei n un d macht e sic h auc h übe r di e Gestaltun g de s 
Denkmals Gedanken : Bedeutung und Ansehen des Staates sind geschwunden, 
das deutsche Volk in seiner wirtschaftlichen und geistigen Not sieht nichts als dü­
stere Nacht um sich und wagt kaum, auf einen Wiederaufstieg zu hoffen. Wenn 
in dieser Zeit der Aufruf zur Errichtung eines nationalen Ehrenmals für die Op-

34 Ein e der Tendenzen de s deutschen Denkmalbaus , s . Nipperdey , wi e Anm. 7 . 
35 Be i Gurlit t heiß t e s ,,Hinpilgernder " —  die Tendenz zu kultischer „Überhöhung " is t deutlich . 
36 Vgl . Ebhardt s Bemerkunge n übe r Fremdenverkeh r un d Reichsehrenma l i n „Deutsche s Bauwe -

sen", Jun i 1927 , S . 39 . 
37 Gosla r hatte sich 189 7 vergeblich als Standort fü r die „Deutschen National feste" beworben. Ge-

wählt wurd e 189 8 Rüdeshei m mi t de m Niederwalddenkmal ; ausgeführ t wurd e de r Pla n eine s 
„deutsch-nationalen Olympia " dann ers t 1922—193 8 al s „Deutsch e Kampfspiele" . 

38 Begründet e 191 9 den „Nationalverban d deutsche r Fraue n und Männer", führt e in Berlin einen 
politisch bedeutende n Salo n (Meyer s Gr . Lexikon , 1981) . I n 4. Eh e war sie mit dem Vizepräs , 
des deutschen Reichstage s v . Kardorf f verheiratet . „Erinnerunge n un d Lebensbeichte", Tübin-
gen 1965 . Reds lob , Vo n Weimar nach Europa , Berli n 1972 , S. 253 : Da war die Reichstagsab­
geordnete Katharina von Oheimb, genannt Katinka, die ihre unbedingte Natürlichkeit und den 
gesunden Menschenverstand der Frau dem wichtigtuenden Ernst der Männer mit solcher Selbst­
verständlichkeit, aber auch mit so bewußt weiblichen Mitteln entgegensetzte. 

21 Nds. Jahrb. 55 
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fer des Weltkrieges ergeht, so muß dieses Ehrenmal die Gestalt des einfa­
chen deutschen Kriegers19 vor unserem geistigen Auge entstehen lassen, der 
auf dem Schlachtfelde ohne Besinnen sein Leben hergab in dem Vertrauen auf 
die Tatkraft und Weisheit unserer militärischen und politischen Führung, von 
der er erwartete, daß sie aus seinem Opferblute das größere und stärkere Vater­
land schaffen würde. Neben den militärischen Führern fehlte uns diesmal das Ge­
nie, das die Erfolge auf den Schlachtfeldern diplomatisch ausmünzte und ande­
rerseits der Wahrheit Geltung zu schaffen verstand, daß Kriege nicht allein auf 
den Schlachtfeldern entschieden werden. So sehen wir uns dem Ziel, das dem bre­
chenden Auge des Kriegers vorschwebte, ferner als je. 

Einfach und in schlichter Würde, wie der Mann im Graben und in der 
Schützenlinie seine Pflicht erfüllte, soll das Ehrenmal sein, das in Anlage und 
Aufbau auch die Größe und Würde seiner Taten erkennen lasse. Wenn das Na­
tionaldenkmal nicht nur bloße Gedächtnisstätte, sondern ein Mahnmal für das 
verlorene Ziel darstellen soll, so muß ein Ort gewählt werden, wo der Deutsche 
sich hingezogen fühlt durch seine in tiefster Seele schlummernde Sehnsucht nach 
dem deutschen Walde, wo ihm Zeugen aus der Vergangenheit ins Gedächtnis ru­
fen, daß Zwiespalt und Parteiengezänk, Sklavenketten den Untergang, und nur 
Einigkeit, Recht und Freiheit den Aufstieg bringen. Also eine Stätte, die zum 
Nachdenken zwingt und Vergangenheit und Zukunft in der Geschichte harmo­
nisch verbindet. 

Eine solche Stätte bietet die alte Reichs- und Kaiserstadt Goslar am Harz. 
Wie vor tausend Jahren dröhnt durch die Wälder der Harzberge und Täler der 

nächtliche Schrei des Edelhirsches40. Die Schatten der finsteren Tannen schlagen 
nicht nur den Jäger in seinen Bann, sondern ziehen zu jeder Jahreszeit mit unwi­
derstehlicher Gewalt die Tausende hinaus, die dem Lärm und Hasten der Groß­
städte entfliehen wollen. Seit tausend Jahren fördern im Bergwerk Arbeiter uner­
müdlich Silber- und Kupfererze zutage, um die Macht des Staates zu vergrößern. 
Goslars Türme und Mauern erinnern an das fortwährende Auf und Nieder der 
deutschen Geschichte, die hier mit tausend Fäden verknüpft ist. Bei Betrachtung 
der im Kaiserhaus zwischen Barbarossa und dem Weifen Heinrich dem Löwen 
ausgetragenen Auseinandersetzung41 tritt das Ergebnis der in diesem Jahre statt­
gehabten Abstimmung in Erinnerung, mit der einer der tüchtigsten deutschen 
Volksstämme alter Fehde absagte, um dadurch zum Ausdruck zu bringen, daß 
dieser Volksstamm das Werk Bismarcks als treues Erbe hüten und nicht durch 

39 Hervorhebunge n durc h die Zeitun g i m Fettdruck . 
40 K . v. Oheimb hatte in diesen Jahren für 2000,— RM jährlich die gesamte Goslarer Stadtforst al s 

Jagd gepachtet; a m „Auerhahn " hatt e si e ihre Jagdhütte . 
41 Di e Vfn . kan n nicht den Vorfal l selbs t meine n —  beide haben sic h i n Gosla r nie getroffen — , 

sondern di e Darstellung au f de m Bil d von Wislicenus , „Barbarossa s Fußfal l vor Heinric h dem 
Löwen", in der Kaiserpfalz (bei M . Arndt , Di e Goslarer Kaiserpfalz als Nationaldenkmal. Ei -
ne ikonographische Untersuchung, Hildeshei m 1976 , S. 238). Dieser „berühmt gewordene Fuß-
fall" is t historisc h umstritten . 
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neue Zersplitterung  gefährden  wolle 42. Es  wird  schwer sein,  eine  Stadt  zu  finden, 
in der  die  landschaftlichen  und  kulturellen  Voraussetzungen  für  die  Anlage des 
Nationaldenkmales günstiger  vereint  sind, als  in dem alten,  dem  Reichsgedanken 
sonder Wanken  zugetanen  Goslar 43. 

Welches Ech o beid e Zeitungsartike l i n Gosla r auslösten , is t unklar 4 4 . I n der 
Tagesordnung fü r die Magistratssitzung a m 15 . 10. 1924 findet sic h al s Punkt 4 
„Eingabe de r Fra u v . Oheim b betr . Standor t de s Deutsche n Gefallenendenk -
mals", i m Protokol l selbs t is t de r Punkt 4  gestrichen . I m Jahresrückblic k de r 
„Goslarschen Zeitung " vo m 31. 12. wird erwähnt , da ß die einleitenden Schritte 
für di e Werbearbeit geta n seien , da ß man aber zunächs t noc h abwarte n müsse , 
bis Nähere s übe r die Durchführung der  Anregung des  Reichspräsidenten bekann t 
sei. 

Erst ei n Jah r später , a m 5 . 9 . 1925 , wurde Oberbürgermeiste r Kling e durc h 
Magistratsbeschluß mi t der Fortsetzung de r Verhandlunge n mi t dem Reichsin -
nenministerium beauftragt , jedoc h dran g darübe r so wenig an die Öffentlichkeit , 
daß die GZ am 12. 9. angesichts der Nachricht, de r Reichskunstwart Dr . Redslob 
bereise i n diesen Tage n di e Oberweser un d das Weserbergland, u m das Geländ e 
für da s Reichsehrenmal z u besichtigen, eine n mahnende n Artike l veröffentlichte . 
Wollen wir  oder wollen  wir  nicht? fragt e der Redakteur Erns t Kummer . Ei n Jahr 
sei sei t de m Aufruf Ebert s verstrichen , zahlreich e Ort e bewürbe n sic h u m den 
Standort, Gosla r mach e zu wenig  Propaganda un d müsse sein e Werbung  auch  in-
sofern vergrößern,  als  man für unseren  Plan  auch  die  Nachbarschaft,  insbeson-
dere das  Harzgebiet  interessiere n sollte . Vo m Rathau s ka m prompt di e Nach -
richt, ein e intensiver e Werbearbei t se i verfrüht , d a vo m Reichsinnenministe r 
noch kein e Klarhei t übe r die Gestaltung vorliege . Nachde m dies e Frag e durch die 
Sitzung des Reichsrat-Ausschusses i m Sinne eines „heilige n Haines " geklärt war , 
wurde Goslar s Bewerbun g i m Jahresrückblic k a m 31. 12 . 1925 angekündigt . 

Endgültige Klarhei t bracht e di e Vorlag e de s städtische n Haushalte s a m 29 . 3. 
1926. De r Oberbürgermeister kündigt e noch einen  Gesichtspunkt  an : Der Reichs-
präsident Ebert  hat  den  Gedanken  der  Errichtung eines  Reichsehrenhains 45 dem 
deutschen Volk  gegeben,  der  jetzige Reichspräsident  von  Hindenburg  will  den 
Gedanken zur  Tat  werden  lassen.  Die  großen Verbände  der  Frontkämpfer haben 
sich geeinigt  in  erfreulicher Einmütigkeit,  und  auf  Grund  dieser  Einmütigkeit hat 

42 I n der Provinz Hannove r hatt e am 18 . 3. 192 4 eine Vorabstimmun g übe r die Errichtung eine s ei-
genen Staate s Niedersachse n au f Betreibe n de r Deutsch-Hannoversche n Parte i stattgefunden . 
Sie gin g gege n dies e Parte i aus. 

43 De r Beitrag K . v. Oheimbs wär e ein dankbares Objek t fü r eine Stilanalys e zu r Rhetorik un d Me-
taphorik de r politischen Red e de r Zeit. K . v. Oheim b hatt e nac h 191 8 auf eigene Koste n politi -
sche Fortbildungskurs e i n Goslar veranstaltet , be i denen si e regelmäßig selbs t al s Rednerin auf -
trat. 

44 Di e Akten zu m Ehrenhain i m Stadtarchi v Gosla r beginne n ers t 1925 . 
45 Kling e schreib t dies e Formulierung , di e erst da s Ergebnis de r Diskussio n sei t 192 4 war, scho n 

Ebert selbs t zu . 

21 



324 Friedrich Deininge r 

das Reichsministerium des Inneren vorgeschlagen, einen Reichsehrenhain 
zum Gedenken für die Gefallenen des Krieges, zur ehrenden Erinnerung an den 
großen Weltkrieg 1914/18 zu errichten. Wo soll der Ehrenhain stehen? Der 
Reichsehrenhain muß im Herzen Deutschlands, an der Stelle, an der eine 
1000jährige Kultur gelebt hat und am Leben erhalten ist, mit der Jahrhunderte 
lang die große deutsche Geschichte aufs engste verbunden war, aus der sie in 
Phasen ihrer Entwicklung hervorgegangen ist, stehen — in Goslar. Die Stadt 
bietet dem Reich im Angesicht der 1000jährigen Stadt einen 100 Morgen großen 
würdigen Ehrenhain an. Der Platz muß sein in der Hohekehl (Weid­
mannsheil) mit der Ratsschiefergrube. Überlassen wir die Ausgestaltung 
des Reichsehrenhains dem feinen Empfinden und der Gestaltungskraft eines 
Künstlers**; aber seien wir uns klar darüber und fest in dem Willen, daß dieser 
Plan im dunklen, heiligen Tannenwald des Harzes eine deutsche Opferstätte in­
nerer Einkehr und willensstarken Zukunftsglücks für das deutsche Volk sein 
wird. Die Zukunft des deutschen Volkes muß durch das feste Zusammenstehen 
aller gesichert werden, und in dieser deutschen Zukunft soll auch ein glückliches 
Goslar sein mehr als lOOOjähriges Leben weiter führen können41. 

Es fäll t auf , da ß der Oberbürgermeister di e Auswirkungen au f den Fremden-
verkehr nu r im Schlußsat z seh r allgemei n andeutet ; e r erwähnt auc h nich t de n 
Urheber de s Gedankens , di e Ratsschiefergrub e al s Hain vorzuschlagen . I n dem 
Artikel ,,Gosla r un d der Reichsehrenhain" i m Goslarer Bergkalende r 1927 , des-
sen Titelbil d de n „Eingan g zu r Ratsgrube " wiedergibt , wir d die s nachgeholt . 
Sein (Goslars) feinsinniger Leiter der städtischen Forsten, Herr Forstmeister 
Grundner-Culemann, (hatte) auf die Ratsgrube hingewiesen ... als einen Platz 
von seltener Eignung: Wunderbare Ruhe voll romantischem Reiz ... Dieser Vor­
schlagfand begeisterte Aufnahme, nicht nur in den städtischen Körperschaften, 
sondern auch in weiten Kreisen führender Persönlichkeiten ... 4 7 \ 

Am 12 . 4. fand au f Einladung de s Magistrats im Beratungssaale des Rathauses 
eine Sitzun g statt , a n de r Vertrete r alle r de m Vaterländische n Verbänd e ange -
schlossenen Vereine , ferne r de s Reichsbanners, de s Bundes jüdischer Frontsolda -
ten un d des Reichsbunde s de r Kriegsbeschädigte n teilnahmen 4 8 . Kling e konnt e 
darauf hinweisen , da ß sich di e Frontkämpferverbände vo n der äußersten Rech­
ten bis zur Linken auf die Schaffung eines Ehrenhains geeinigt hätten, s o da ß 
vom Reichsausschu ß fü r di e Errichtun g eine s Ehrenmale s de r Beschlu ß gefaß t 

46 De r Gartenarchitekt Leberech t Migge , Worpswede , wa r 6 Tage vorher , a m 23. 3., von Klinge 
um einen kraftvollen Entwurf gerade von Ihrer Hand gebete n worden , un d Klinge schlu g am 
gleichen Tag  dem Magistrat vor , Migge zu beauftragen. M . war auch durch seine „Siedlungs -
philosophie" bekannt : Neubausiedlunge n sollten , mi t Nutz - un d Ziergärte n verbunden , di e 
Trennung von Stadt und Land, von Zivilisation und Natur überwinden und zu einem neuen har-
monischen Lebensgefüh l führen . 

47 G Z 30 . 3 . 1926 . 
47a De r Artikel wir d späte r noch kur z erwähnt . 
48 Ausführliche r Berich t i n der GZ vom 13. 4. 1926. 
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sei, diesen im milderen Deutschland zu errichten. Nachdem Goslar von Anfang 
an auf den Plan getreten sei und keine Gelegenheit versäumt hat, in dieser Frage 
mit den zuständigen Behörden Fühlung zu behalten49, ist es jetzt Zeit, mit einer 
energischen Werbetätigkeit für den Gedanken der Errichtung des 
Ehrenhains bei Goslar auf den Plan zu treten50. ... Der Magistrat ist 
inzwischen mit einem namhaften Gartenarchitekten in Fühlung getreten und läßt 
von diesem ein Vorprojekt ausarbeiten. Es sei nicht zu verkennen, daß auch in­
nerhalb der Frontkämpferverbände große Neigung für die Errichtung des Ehren­
hains in Thüringen besteht51... 

Für di e Durchführung de r Werbearbeit wurd e au f der Sitzung ei n engerer Ar-
beitsausschuß gebildet , de m Oberstudiendirektor Dr . Heiligenstaed t vo m Rats -
gymnasium, Obersekretä r Bernecker , Oberstudienra t Dr . Kassebaum (auc h vom 
Ratsgymnasium) un d Bergmann Rudol f Boss e al s Bürgervorsteher angehörten ; 
der Vorsit z lag bei Klinge. Außerde m wurd e ein erweiterter Ausschu ß eingesetzt , 
dem die Bürgervorsteher-Worthalter (heut e Fraktions Vorsitzende), der Komman-
deur de s in Goslar stationierte n Jägerbataillon s un d Vertreter de r einzelnen Ver -
bände angehöre n sollten . 

Rat un d Verwaltung handelte n nu n zügig. A m 8 . 4 . wa r der Gartenarchitek t 
Leberecht Migg e au s Worpswede au f Einladung Klinge s i n Goslar gewese n und 
hatte mit ihm das Gelände der Ratsschiefergrube besichtigt . Nac h de r Aktennoti z 
von Kling e hielt er das Gelände für sehr geeignet un d schlug vor , die hohe Wand 
an der Nordseite unberührt zu lassen und das Haldengelände gegenüber für eine 
Massenaufstellung herzurichten. Auc h die Honorarfrage wurd e bei dieser Vorbe -
sprechung weitgehen d geklärt . A m 13 . 4., dem Tage nac h de r Sitzung mi t den 
Verbänden i m Rathaus, beschlo ß der Magistrat, das Hauptprojekt... Migge zu 
übertragen ... Im übrigen wird seinen Vorschlägen zugestimmt. Die laufenden 
Ausgaben sollen zunächst aus dem Mag. Dispos. Fonds bestritten werden52. A m 
22. 4 . unterschrie b Migg e de n ihm vom Magistrat vorgelegte n Vertrag . Danac h 
erhielt er den Auftrag fü r ein Vorprojekt, da s nach Erhal t de r erforderlichen Un-
terlagen Pläne und Ansichten in skizzenmäßiger Darstellung enthalte n sollte . Als 
Honorar wurde n 3000, — R M festgeleg t (Anzahlun g 1000,— , Res t be i Abliefe -
rung). Migg e soll e auc h da s Hauptprojek t übertrage n bekommen , wenn das 
Reichsministerium des Inneren oder die zuständige Stelle die Vorlage eines sol­
chen durch die Stadt Goslar verlangt, ebenso die Oberleitung der Gesamt­
ausführung des Reichsehrenhains, sowei t diese s i n ihre r Mach t liege . Fü r den 
Fall, daß die Stadt au s dem Wettbewerb ausscheide t oder ein Hauptprojekt nicht 
aufgestellt wird, zahlt der Magistrat ... Herrn Migge ein weiteres Abstands­
honorar von 2000,— RM53. 

49 Nac h dem Magistratsbeschluß vo m 5. 9. 192 5 kann man annehmen , da ß Klinge schon sei t Be-
ginn des Jahres 192 5 mit dem Reichsinnenministerium verhandel t hatte . 

50 Hervorhebun g durc h die Zeitung. 
51 Berk a bei Weimar. 
52 Akt e Stadtarchi v Magistratsbeschlüss e 1924—1933 . 
53 Tex t i n Akte C 4426 „Entwur f Migge " im Stadtarchiv Goslar . 
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Alles ka m nun darauf an , daß Goslar sic h im Wettbewer b mi t Berk a in Thürin -
gen un d de n Vorschläge n fü r di e Rheinprovin z durchsetzte . Anfan g Ma i hatte n 
sich di e Vertrete r de r Frontkämpferverbänd e angesagt , Mitt e Ma i wollt e de r 
Reichskunstwart da s Geländ e besichtigen , un d i m weitere n Verlau f de s Jahre s 
war mi t de m Besuc h de s Reichsrat-Ausschusse s z u rechnen , de r noc h 192 6 sein e 
Entscheidung fälle n wollte . 

Ein wichtige r Schrit t be i de r Vorbereitun g fü r dies e Entscheidun g wa r di e au -
ßerordentliche Mitgliederversammlung , z u der der Harzer Verkehr s verband sein e 
Mitglieder a m 20 . 4 . einberief . Si e sollten z u de r Frage Stellun g nehmen , welche r 
Platz i m Har z ode r Kyffhäusergebie t sic h i n bezu g au f di e Verkehrslag e wi e au f 
die Schönhei t de s Geländes a m beste n fü r de n Reichsehrenhai n eigne 5 4 . Ma n ent -
schied sic h fü r de n Goslare r Vorschlag , de n der Vorstand de s Verkehrsverbande s 
am Vortag e besichtig t hatte . Dieser Beschluß ... schränkt die Reihe der Bewer­
ber um den Reichsehrenhain um einige Orte und Landschaften ein, denn außer 
Goslar war es nicht nur Bad Harzburg, das sich bemühte, den Ehrenhain in seine 
Nähe zu erhalten, sondern gleichartige Bestrebungen waren auch in Bad Lauter­
berg zu verzeichnen, während Nordhausen die Verbindung des Ehrenhains mit 
dem Kyffhäuser propagierte. Man darf es deshalb begrüßen, wenn der Harzer 
Verkehrsverband als Unparteiischer zu der Angelegenheit Stellung genommen 
und dem Reichskunstwart Dr. Redslob, der augenblicklich die angebotenen Plät­
ze in Augenschein nimmt und dessen Besuch in Goslar Anfang Mai55 in Aussicht 
steht, die Arbeit im Harzgebiet erleichtert hat ... 

Trotzdem aber wird der kürzlich ins Leben gerufene Arbeitsausschuß für den 
Reichsehrenhain alle Hände voll zu tun haben, um die Aufmerksamkeit der brei­
ten Öffentlichkeit, insbesondere aber der Frontkämpferverbände auf das Ange­
bot von Goslar zu lenken, denn nach dem Urteil des Reichskunstwarts wird die 
Entscheidung dieser Verbände bei einer Auswahl des Platzes ... wahrscheinlich 
sehr ins Gewicht fallen. Wer aber die lebhafte Tätigkeit des Wesergebietes und 
des Thüringerlandes für deren Projekte beobachtet hat, darf sich nicht allein dar­
auf verlassen, daß die unvergleichliche Lage des von Goslar angebotenen Gebie­
tes schon genügt, um die Entscheidung in wünschenswerter Weise zu sichern. 

Über di e Ausgestaltun g de s Haine s teilt e Oberbürgermeiste r Kling e i n diese r 
Sitzung nur mit, die eigentliche Gedächtnis- oder Opferstätte zu errichten, sei es 
in Gestalt eines Altars, eines Sarkophags für den Gefallenen des Krieges oder in 
anderer Form, se i noc h offen . E r erwähnte di e vorzügliche Akustik de r Grube : 
Bei einer der vielen Vorschläg e fü r die Ausgestaltung de r Weihestätte se i angereg t 
worden, eine n Tempelba u z u errichte n un d dor t z u gewisse n Stunde n vo n eine m 
Meister de r Orge l di e unsterbliche n Werk e deutsche r Tonkünstle r vortrage n z u 
lassen. Vo m Auftra g a n Migg e sprac h Kling e nicht . 

54 Ausführliche r Berich t i n de r GZ am 23. 4 . 1926 . 
55 Es  wurde dan n der 13 . und 14 . 5 . 
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In Verbindun g mi t de n bevorstehende n Besuche n de r Vertrete r de r Front -
kämpferverbände un d de s Reichskunstwart s erschiene n i n de r Press e a m 6 . un d 
7. Ma i zwe i länger e Aufsätze , de r erst e vo n Dr . H . Kassebaum , eine m Mitglie d 
des Werbeausschusses , de r zweit e von Dr . C . Borchers , de r in diesen Jahre n viel e 
lokalgeschichtliche Studie n veröffentlichte 5 6. Beid e Aufsätz e sin d i n gewisse r 
Weise Vorstudie n fü r di e Werbeschrif t Goslars , di e ers t Anfan g Jun i vorliege n 
sollte, fü r di e Besichtigunge n i m Ma i als o noc h nich t zu r Verfügun g stand . 

Kassebaum gin g i n seine m Aufsat z „Wohi n mi t de m Reichsehrenhain? " da -
von aus , daß unter den Orten, die sich um die Ehre bewerben, viele von gutem 
Klang seien , s o die Höhen des Wesergebirges, eine Insel im grünen Rhein, die alte 
Kaiser- und Reichsstadt Goslar, Weimar, der Kyffhäuser ... Abseits des lärmen­
den Alltags ... und doch leicht und schnell erreichbar ... (habe) Goslar in der 
Zeit der sächsischen, fränkischen und ersten Stauferkaiser mehr als 30 große 
Reichsversammlungen in seinen Mauern gesehen und (spiegele) in reinster Form 
Wesen und Eigenart einer deutschen Stadt alter Zeiten (wider) ... Als Gelände 
(werde) ein Waidkomplex von 300 Morgen angeboten ... am sog. Hessenkopf 
zwischen Taubenstieg, Hohekehl, Margaretenklippen und Sennhütte. Den Kern 
(bilde) die alte Ratsschiefergrube, ... ein ungeheurer Hohlraum 200 zu 80 Meter 
im Geviert... Nicht auf ragenden, himmelanstrebenden Bergeshöhen wollen wir 
mit unseren Brüdern stille und weihevolle Zwiesprache halten, nein, die Erde, in 
deren Schoß ein unerbittliches Schicksal sie bettete, sie soll uns den Tempel berei­
ten, in dem wir jener gedenken ... musikalische Darbietungen edelster Art ... 
machtvolle Choräle einer Riesenorgel ... ein gottbegnadeter Redner (könne 
dann) aus der Tiefe zu einer Gemeinde von Hunderttausenden sprechen . 

Der Aufsat z vo n Car l Borcher s „De r Reichsehrenhai n i n Goslar " schilder t 
nach eine r kurze n Einleitun g ein e Wanderun g i n de n Hain . Wir wandern dem 
Gebirge zu ... Wie zwei riesige Pylone eines altägyptischen Tempels ragen rechts 
und links der Straße zwei gewaltige graue Steinhalden empor; zwischen ihnen 
hindurch treten wir in das Waldesinnere. Wenn, wie das früher bereits einmal der 
Fall war, der mittlere Grund des weiten Bruches wieder mit Wasser gefüllt sein 
wird und die tiefgrüne, spiegelglatte Fläche eines Bergsees uns geheimnisvoll an­
blickt, wird die friedetiefe Einsamkeit, ein Königssee im kleinen, noch märchen­
hafter sein und Stimmungen wachrufen, wie sie Böcklin in seiner Toteninsel 
festgehalten hat. Die Abgeschlossenheit dieses alten Bruches, seine Lage inmitten 
des alten Waldgebietes ist einzigartig ... etwas von dem Stimmungsgehalt eines 
gotischen Domes ... Heiliger Hain ist dies Stück schweigender Natur, das an die 
deutsche Heldensage, an Germanias Wälder erinnert, in deren schauerlichen 

56 De r Aufsat z vo n Kassebau m erschie n i n de r „Harze r Volkszeitung" , de m Orga n de r SPD . Zu r 
Haltung de r SP D allgemei n un d i n Gosla r s . unten . De r Aufsat z vo n Borcher s erschie n i m glei -
chen Wortlau t i n de r G Z un d i n de r „Harze r Volkszeitung" , außerde m gekürz t i n de r Sonder -
nummer de r Zeitschrif t de s Verein s fü r das Deutschtu m i m Ausland „Deutsch e Welt" , Juni/Jul i 
1927, al s Vorbereitun g au f di e Pfingsttagun g i n Goslar. B . wa r Studienra t a n de r Christian-von -
Dohm-Schule i n Goslar . 



328 Friedrich Deininge r 

Schluchten Lindwurm und Drache hausten, die von den Recken, wie Siegfried, 
im Kampfe überwunden wurden ... In kirchenstiller Einsamkeit dieses Stück 
großer, einfacher Natur, dieser Naturdom ... Hier könnte etwa ein riesiger Sar­
kophag aufgestellt oder aus dem Schiefergestein herausgemeißelt werden, der 
Mittelpunkt der Heldenverehrung wird... mit dem stimmungsvollen Naturdom. 
Der Aufsatz schließt: Uns ist die Geschichte der alten Reichsstadt ein Abbild der 
Reichsgeschichte, von dem wir die Zuversicht mitnehmen, daß auf das Niedersin­
ken des Vaterlandes bald sein Aufstieg aus der leidvollen Gegenwart folgen muß. 

Was gilt uns Tod und Fährde, 
wenn dich mein Arm nur frei erhält, 
geliebte deutsche Erde! 

In beide n Aufsätze n fäll t di e metaphysisch e Überhöhun g auf : Tempel , Dom , 
Kirche werde n i n Vergleiche n genannt , daz u be i Borcher s noc h di e deutsch e Sa -
genwelt, di e sic h fü r ih n mi t de m Hai n verbindet . 

Im Vergleic h mi t diese n umfangreiche n Einführunge n fü r di e Besichtigunge n 
des Geländes durc h die Frontkämpferverbände un d den Reichskunstwart sin d di e 
Zeitungsberichte hierübe r auffälli g zurückhaltend . I n Verbindun g mi t de r Mel -
dung andere r Zeitungen , di e Sababur g i m Reinhardtswal d hab e günstig e Aus -
sichten, schreib t die Goslarsche Zeitun g am 14. 5.: Diese Meldung greift den Tat­
sachen weit voraus, ... die Entscheidung (ist) durchaus noch nicht gefallen. 
Auch in Goslar hat dieser Tage eine Besichtigung durch Vertreter der Front­
kämpferverbände stattgefunden, und man darf wohl sagen, daß diese Herren 
hier durchaus keinen unbefriedigenden Eindruck gewonnen haben. A m 9 . 5 . 
heißt es : Nachdem die Frontkämpferverbände eingehend das Gelände besichtigt 
und dabei die Bedeutung des Goslarschen Projektes für die ganze Frage voll er­
kannt hatten, besuchte am 13. und 14. 5. 1926 der Reichskunstwart Dr. Redslob 
unser Gelände und unsere Stadt. Dr. Redslob ist beauftragt, die vielen Anträge 
zu sichten und Vorschläge für eine engere Wahl zu machen. Wir möchten uns im 
Einvernehmen mit dem Arbeitsausschuß für den Reichsehrenhain in Goslar aus 
begreiflichen Gründen über das Ergebnis der Verhandlungen Zurückhaltung auf­
erlegen, werden aber unsere Leser über neue Tatsachen und besondere Ereignisse 
auf dem laufenden halten. 

Dazu gehört e a m 5 . 6 . di e Mitteilun g Klinge s vo r de m Ehrenhain-Ausschuß , 
daß de r Stan d de r Angelegenhei t fü r Gosla r al s rech t g ü n s t i g z u bezeichne n se i 
und da ß di e Entscheidun g offenba r nah e bevorstehe . Deshal b komm e e s darau f 
an, all e Kräfte für die Erreichung dieses Zieles heranzusetzen. Zur Unterstützung 
der Werbetätigkeit hat die Stadt eine vornehm ausgestattete Werbeschrift heraus­
gegeben. 

Die Herausgab e diese r Werbeschrift , di e eigentlic h scho n fü r de n Besuc h de r 
Verbände un d de s Reichskunstwart s vorliege n sollte , hatt e größere Schwierigkei -
ten gemacht , al s zu vermuten war . Da s lag i n erster Lini e am Vorprojek t Migges . 
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Trotz seine r schnelle n Arbei t —  er hatte ers t am 21. 4. die letzten Unterlagen , die 
Luftaufnahmen de s Geländes, erhalte n —  lagen sein e Plän e und Skizzen ers t am 
5. 5 . i n Gosla r vor . Vorgesehen war , daß für die Werbeschrif t Dr . Kassebau m 
den einleitende n allgemeine n Tei l schreibe n sollte , de m sich al s 2. Teil di e Pläne 
und Skizze n fü r die Gestaltung de s Haines von Migge mit einer Legend e des Gar-
tenarchitekten anfüge n sollte . Am 11. 5 . war Migge mit Dr. Kassebaum in Goslar 
bei de r Firma F . A. Lattmann , di e den Druck übernehme n sollte . I m Brief vom 
12. 5 . teilt e di e Firma de m Magistrat mit , daß die Besprechung, in  der auch  die 
Unterlagen, welche  eventuell  für  die  Druckschrift in  Frage kommen,  vorliegen 
müßten, ...  kaum  über  Andeutungen  hinaus(kam),  und  alle unsere  Bemühun-
gen, Herrn  Migge,  wie  verabredet, noch  nach  dem  Vortrage  auf  dem Rathaus 51 

oder im  Achtermann zu  treffen,  waren  vergeblich.  Herr  Migge  ist,  ohne auf  die 
Angelegenheit zurückzukommen,  abgefahren.  Herr  Dr.  Kassebaum  sagte  uns 
heute, daß  er nur über den  von ihm bearbeiteten Teil  der Schrift unterrichtet  sei 
. .. Migge s Beschreibun g seine s Projekte s ka m dann ers t am 7. Jul i nac h Goslar . 
Inzwischen wa r die Werbeschrift Anfan g Jun i bereit s erschienen , un d zwar ohn e 
jede Erwähnun g ode r Andeutung übe r Migges Pläne , obwoh l di e Pläne und Skiz -
zen, insgesam t 1 5 Blätter, sei t de m 5. Ma i in Gosla r vorlagen . 

Das bedar f sicherlic h eine r Erklärung , di e jedoch au s den Akten nich t s o ohn e 
weiteres hervorgeht , den n wede r übe r di e Magistratssitzun g noc h übe r di e des 
Ausschusses existier t ei n Protokoll ode r ein e Aktennotiz . Au s dem Briefwechse l 
Migges mit Klinge geht hervor , daß Migge befürchtete , mi t der Art seines Projek -
tes nicht auf der künstlerische n Lini e des Reichskunstwarts z u liegen. Kling e hat -
te am 23. 3. seine Frage , o b Migge de n Auftrag übernehme n wolle , mi t der Mit-
teilung de s Reichskunstwarts eingeleitet , Goslar  (gehöre)  mit zu den Städten,  die 
zur Schaffung  eines  Ehrenhains in  erster Linie  in  Frage kommen.  Migg e bezwei -
felte die s in seinem Brief vom 25. 5.: Ich kann es  von hier aus nicht beurteilen,  in-
wieweit diese  Äußerung des  Reichskunstwarts mehr  als  eine unverbindliche  Höf-
lichkeitsformel bedeutet.  Aus  der  Zurückstellung unserer  Denkschrift  (!)  möchte 
ich schließen, daß  der Herr Reichskunstwart  der  von  mir  gefürchteten  An-
schauung von  ,,Pan-Natur" 5* huldigt  und  diesen Standpunkt  auch  bei  der 
Bewertung der  Konkurrenten vertreten  wird.  Aus  genauer,  besonders  auch  ge-
fühlsmäßiger Erkenntnis  des  vorliegenden kann  ich  mir nicht  versagen,  darauf 
hinzuweisen, daß  unter solchen  Umständen  Goslar  keine  Aussicht  haben  dürfte. 
Unser Gelände  ist  nur als  gestaltete  Landschaft  erstklassig. 

Zwei Grundforderungen: 
1) Der  Reichsehrenhain ist,  an welchem Ort  und von welcher Anschauung auch 

immer, ein  Gebilde, das  für die  Aufnahme von  Hunderttausenden von  Besu-

57 Migg e sollt e die Pläne a m frühen Nachmitta g de m Magistrat vorstellen , zwische n 1 7 und 18 Uhr 
im Achterman n dan n de m Arbeitsausschuß Reichsehrenhain , de r dazu ohn e Bürge r vorsteher-
kollegium un d ohne Press e zu einer nichtöffentliche n Sitzun g eingelade n wa r (Protokoll de r Sit-
zung vo m 4. 5 . 2 6 in Akte C  4427) . 

58 Dies e Hervorhebun g durc h de n Verfasser , di e folgenden vo n Migge . 
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ehern technisch organisiert werden muß. Jede lediglich anpassende Naturdu­
selei muß praktisch zu einem Fiasko führen. 

2) Aber auch abseits dieser sachlichen Durchorganisation, die bestimmte bauli­
che und pflanzliche Gestaltung unerläßlich macht, muß die Forderung auf 
bildmäßige, monumentale Steigerung der Landschaft eben zu einem heili­
gen Hain in den Vordergrund geschoben werden. Es erscheint nach aller 
Kenntnis von Kunst und nach aller Erkenntnis von Massen-Psychologie ganz 
und gar ausgeschlossen, daß eine schöne Landschaft — die schönste der Welt 
— nur als solche dargeboten, dauernd Einfluß und Bewegung auf Gemüt und 
Sinne, auf Jugend und Menschen ausüben wird. Die Millionen Kriegsteilneh­
mer sollten und die Jugend wird es verlangen, daß der Reichsehrenhain nicht 
auch so ein faules Grün sei, daß die Gedanken zufrieden einlullt, sondern 
daß es ein Menschenwerk werde, so groß und bedeutsam, daß Geschlechter 
daran schaffen und Zukunft aufgebaut werden könnte. 

Ich bin meinerseits nach wie vor bereit, Sie in Ihrem großzügigen Bestreben zu 
unterstützen. Zu diesem Zweck habe ich die Absicht, mit einem Presse- und 
Redefeldzug nach außen zu treten59, und ich bitte Sie, mich hierin zu un­
terstützen. 

Dieser Brie f bracht e Kling e in einige Verlegenheit . I n der Tat hatte de r Reichs-
kunstwart i n seiner Red e i n Goslar a m 14 . 5. von den Gesichtspunkten des Hei­
matschutzes gesprochen , vo n denen au s jedes Projekt , besonder s ein Waldgebiet 
für das Reichsehrenmal geprüf t werde n müsse , o b nämlich de r Plan eine Steige­
rung oder Minderung de r Natur bedeute . Migge s weitgehen d „gestaltet e Land -
schaft", vo n der noch be i der Darstellung seine s Projekte s di e Red e sei n muß, 
war schwerlic h mi t diesen Vorstellunge n i n Einklang z u bringen. Dahe r wa r of-
fensichtlich wede r be i den Gesprächen mi t den Vertretern de r Frontkämpferver -
bände noc h mi t Dr . Redslo b Migge s Projek t auc h nu r erwähnt worden , auc h 
fehlt i n de r Presse darübe r jede r Hinweis . Kling e schrie b Migg e a m 3 . 6. , daß 
dem Reichskunstwar t nac h wi e vor Goslar für die Verwirklichung seines Planes 
außerordentlich günstig erscheint60. Wenn wir trotzdem eine Denkschrift, 
die mit dem Projekt an die Öffentlichkeit geht, Vorlauf ig zurückstel­
len, so tun wir dies, weil wir die Gewißheit haben, daß es sich bei der Wahl des 
Ortes vorläufig darum dreht, welche Landschaft von Natur aus den geeignetsten 
Platz für den Ehrenhain abgibt... Wir haben unsere Werbemaßnahmen sorgfäl­
tig erwogen und sind durch alles, was wir von maßgeblicher Seite hörten, über­
zeugt worden, daß es einstweilen lediglich darauf ankommt, die für die Entschei-

59 Hervorhebun g durc h den Verfasser. 
60 Kling e bezo g sic h damit auf einen Brie f vom 17 . 5. 1926 , in dem Redslo b an ihn schreibt: Den 

Nachtrag zu meinem Bericht habe ich bereits aufgesetzt und darin betont, daß ich Goslar aus den 
mit Ihnen besprochenen Gründen für besonders berücksichtigenswert halte (Akt e C  4427, Be-
sichtigungen). 
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dung maßgebenden Persönlichkeiten für unsere Sache zu gewinnen. Zunächst ge­
ben wir anliegende von Herrn Oberstudiendirektor Dr. Heiligenstaedt geschrie­
bene Denkschrift heraus. 

Auf dies e für Migge enttäuschende Nachricht erfolgte zunächst kein e Antwort ; 
Migge schickt e de m Oberbürgermeister a m 7. 7 . ohne Kommenta r di e Abschrift 
meines Berichtes Projekt Reichsehrenhain, di e als Ergänzung seine r Plän e un d 
Skizzen noc h ausstand . Tei l I  des „Berichtes" , de r im ganzen 7  Schreibmaschi -
nenseiten DI N A5 umfaßt, bring t im wesentlichen die Gedanken, die Migge dem 
Oberbürgermeister i n seine m Brie f vo m 25. 5. entwickel t hatte . I m Tei l II , der 
„Legende", wir d deutlich, wie sich Migge die „gestaltete Landschaft " vorstellte : 
Er unterscheidet neben der „Basis" (= die Touristen- und Kurstadt Goslar) dre i 
Zonen, nämlic h die Große Freiheit, die Kleine Freiheit, den Heiligen Wald, au -
ßerdem de n Vorhof mit dem Zeichen. Außerhal b diese r 3  Zonen liege n di e Zu-
führer, d . h . di e Straßen un d Wanderwege zu m Hain, un d die Entfaltung. 

Die sogenannte Entfaltung nennen wir das, dem eigentlichen Ehrenhain ma­
lerisch vorgelagerte Gelände. Es ist insbesondere der Gruppierung von Festzü­
gen, sowie als Lagerplatz der Fahrten-Jugend vorbehalten. Hier soll und darf 
sich bewegtes, farbiges Leben entfalten. Mitten durch die Entfaltung erzwingt die 
alte Harzstraße den Zugang zum grünen Reservat, dem eigentlichen Ehren-
Hain. 

Ein rd. 220  ha großer Wald hochragender Fichten auf Schiefergrund. Nach 
örtlichen Eigenheiten und Sachfordernissen gliedert er sich in 3 Hauptteile: die 
Große Freiheit, die Kleine Freiheit und der Heilige Wald. 

In der Großen Freiheit, in die jedermann jederzeit durch offene Tore Zu­
tritt hat, soll der einzelne auf stillen Pfaden ungestört lustwandeln, aber auch die 
Abteilung, die Horde, der Verein ihren Lagerplatz im schattigen Walde finden. 
Hier soll dem Volke seine Freiheit voll verstattet sein, natürlich in den Grenzen, 
die die Stätte erlaubt. Eine hohe Mauer — der Kranz — meilenweit um den 
ganzen Hain gezogen, soll diese sittlichen Grenzen auch dinglich und erzieherisch 
in Erinnerung bringen. 

Anders in der Kleinen Freiheit. Hier gibt es keine Lagerung und kein Pa­
pier. Hier tritt man nach Passieren eines weiteren, dieses Mal aber breiten nie­
deren Gemäuers ein zur Vorbereitung und Sammlung auf das Außerordentli­
che — den grünen Tempel, den Heiligen Wald. 

Als Kernstück des ganzen Gebietes wird der Heilige Wald von der Kriegsge­
denkmauer umfriedet, deren Tore sich aber nur bei besonderen Anlässen öff­
nen: Gestaffelte Wandflächen, die die Namen der Gefallenen tragen zwischen 
Pfeilern, die die Taten der Regimenter und Verbände künden. Von hier wenige 
Schritte — und wir gelangen zum Allerheiligsten: man sieht turmhoch unter sich 
die Sohle des alten Bergwerks als schimmernden Bergsee, in dem sich blumen-
übersäete Felswände spiegeln. Im See rauscht die reine Quelle und gegenüber auf 
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der großen Wasserterrasse flammt das ewige Feuer auf erhöhtem Altar — ... 
Rings über den Felswänden, auf den Haldenterrassen hier und im ansteigenden 
schattigen Walde drüben können Hunderttausende dem Wort des Führers61 aus 
der Schlucht her lauschen, das die steilen Wände auffangen und übernatürlich 
weit und empor tragen. 

Den Schlüssel zum Heiligen Walde bildet der Vorhof, der am Eingang des 
Haingebietes liegt. Er trägt, der aufsteigenden Sonne und Goslar zugewandt, als 
weithin erkennbares „Zeichen" ein Säulenrund einfachster Formung, aus dem 2 
adlergekrönte Obelisken wachsen: Heer und Marine. Von hier aus eröffnet sich 
dem Beschauer ein entzückendes Bild auf die sonnendurchflutete Harzlandschaft 
mit der turmreichen Stadt im Hintergrunde, indessen zu Füßen sich farbenfrohe 
Jugend tummelt. Hier im Vorhof finden die gewöhnlichen Repräsentationsver­
sammlungen statt, wozu die natürlichen, übereinandergelagerten Terrassen aufs 
beste einladen. Von hier aus soll dann und wann ein feierlicher Umzug zum Heili­
gen Wald die Gemüter erheben und stärken. — 

Verlassen wir den Ehrenhain mit seinen gehegten Zonen durch eines seiner vie­
len Ringtore, so soll uns keineswegs der Alltag gleich wieder überfallen: Ein wei­
tes Waldgebiet rings um den Hain soll als öffentliches Naturschutzgebiet erklärt 
und demgemäß von allen profanen Dingen, wie Gasthöfen und Schankstätten, 
Autoverkehr u. a. m. frei gehalten werden, lediglich für die unumgänglichen Be­
dürfnisse der technischen Verwaltung sowie des sanitären Dienstes kann, nächst 
den Haupt Zugängen, eine kleine Ökonomie errichtet werden. 

Im nächste n Absat z geh t de r Gartenarchitek t Migg e au f di e V e g e t a t i o n ein : 
Flora de s Walde s un d de r Waldwiesen , besonder s auc h de r Blumenbewuch s a n 
der großen sonnigen Felswand im Heiligen Hain, sowi e Wasserrosen und Mum­
meln i n de n Wässern . I m III . Tei l entwickel t e r seine Gedanke n übe r de n A u f -
b a u : Könnte man natürliche Schönheit und Erhabenheit in ein Glashaus setzen, 
so wäre der Reichs-Ehrenhain zu Goslar schon heute fertig. Aber auch die unum­
gänglichen Gestaltungen für seinen „Betrieb" und seine Sicherung können mit 
verhältnismäßig geringen Mitteln und vor allem nach und nach errichtet werden. 
Generationen können notfalls an dieser gewaltigen Stätte deutschen Glaubens 
bauen — das Volk kann sich sein Heiligtum selber erbauen. Eines der besten 
Baumaterialien der Welt: Schiefer, tritt überall im Gelände zutage. Auch Holz 
bietet der umliegende Harz in Hülle und Fülle. — Was hindert den ehemaligen 
Frontkämpfer, die Ringmauern gemeinsam Stück für Stück, Jahr für Jahr wei­
terzuführen, was die Jugend, ihre Tingstätten und Nester auf den Höhen zu tür­
men. Zu den Schrifttafeln der Gedenkmauer kann die Kriegerwitwe ihr Scherf­
lein herzutragen und das ragende Mal mag aus den gesammelten Spargroschen 
der Millionen Bürger entstehen. Dieses Tor mag den (ungeschriebenen) Namen 
eines Stifters tragen (?) und jene Promenade als Patin eine Stadt nennen. Solcher 

61 De r Ausdruck is t allgemein gemeint , s o hatte der „Stahlhelm , Bun d der Frontsoldaten", eine n 
„Bundesführer". 
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Art soll das ganze deutsche Volk an seinem Werk mitbauen — am Reichs-
ehrenhain, der dem ehrenvollen Gedenken der Kämpfer geweiht ist und be­
stimmt, den Geist der Wiedergeburt einer großen Nation zu beschwören: 

, Verbrannt zu Asche 
Hebt der Phönix sich, 
Verklärt durch Schmerz, 
in Himmelshöh'n' 
Peter Altenberg62 

Bei de n Plänen un d Skizzen, di e Migge am 5. 5. dem Magistrat zugesand t hat -
te, handel t e s sic h 
1) u m den großen Plan63 i m Maßstab 1:1000 . Al s Gesamtfläche sin d 20080 0 qm 

ausgewiesen, vo n denen 1092 0 au f den ,,Vorhof", 4292 0 au f den „Heilige n 
Wald" und 146690 auf die „Klein e Freiheit " entfallen . Unte r de m Plan sin d 2 
Schnitte skizzier t (ei n großer Nord—Süd , ein kleinerer des Tunnels Ost—Wes t 
unter de r „Autostraße " —  heutige B  241) und eine Ansich t de s „Zeichens " 
mit den Obelisken. I m ganzen sin d 1 6 Objekte farbi g eingezeichnet 6 4 un d in ei-
ner Übersich t genannt ; 

2) di e große Vogelschau au s dem Südosten de r Grube, ein e Kohlezeichnun g auf 
gelblichem Karton . I m Vordergrun d sin d di e Zugangsweg e mi t einzelne n 
Marschkolonnen z u sehen, daz u dre i Tore , i n der Mitte das Zeichen (de r Säu-
lenbogen) mi t den beiden Obelisken , daz u Teil e de r Terrassen, di e Kriegsge­
denkmauer un d die Mauer u m die Kleine Freiheit, weite r sin d der Tunnel, die 
Wasserterrassen un d die Kanze l nu r sehr undeutlic h mi t Striche n markiert , 
deutlich is t die Felsblütenwand i m Norden un d die Wasserfläche de s Grund­
sees; 

3) di e Detailskizzen z u den im Plan eingezeichneten Objekten , insgesam t 11 , von 
denen i m Archiv nu r 9, und zwar nu r als kleine Farbfoto s erhalte n sind . 

Aus de r „Legende " un d dem Plan wir d deutlich , wi e sehr Migge s „Vorpro -
jekt" von den Vorstellungen de s Reichskunstwarts („Pan-Natur" ) abwichen . Al-
lein scho n de r dreifache Mauerkranz , di e Tore und Tunne l de r Zufahrtswege wa-
ren Eingriffe i n die Natur, be i denen man zweifeln konnte , ob es sich um „Steige -
rung" ode r „Minderung " de r Natu r handelte , un d schließlic h wa r da s 
„Zeichen" doc h da s „ragende Mal" , auf dessen Verzich t sic h Reichskunstwar t 
und Veteranenverbänd e geeinig t hatten . Konsequenterweis e weigerte n sic h dahe r 
auch Oberbürgermeiste r un d Magistrat, die Pläne zu veröffentlichen ode r gar mit 
ihrer Hilf e Goslar s Bewerbun g zu unterstützen. Au f den privaten Brie f Migge s an 

62 A . (1859—1919) , Wiene r Schriftsteller , bekann t durc h sein e impressionistische n Skizze n des 
Wiener Kultur - und Gesellschaftslebens. 

63 Bezeichnunge n vo n Migge. 
64 Wasser : blau , Wege : gelb, Baumgruppen : grün , Bauten : rot, Felsen: schwarz , Wald : braun . 
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Klinge 6 5 , e r se i bereit , auc h nac h de r Entscheidung de s Reichsrat-Ausschusse s fü r 
Berka, di e grundlegenden Fragen des Hains erneu t publizistisc h aufzurollen, ant -
wortete der Goslare r Magistra t a m 21 . 7 . seh r kühl , e r habe sic h entschlossen, das 
von Ihnen bearbeitete Projekt z. Zt. nicht zu veröffentlichen, ... da anzuneh­
men ist, daß die deutschen Künstler sich der Frage annehmen und ein Wettbe­
werb ausgeschrieben wird. 

In de r erste n Goslare r Werbeschrif t vo m Jun i 1926 , de r End e 192 7 i n Verbin -
dung mi t de r Pfingsttagun g de s VD A i n Gosla r ein e zweit e un d 193 3 ein e dritt e 
folgen sollte , beschränk t ma n sic h gan z au f di e Vorstellun g de r Stad t Gosla r mi t 
dem Haingelände . De r Schrif t mi t de m Tite l , ,Da s Reichsehrenma l i n Goslar " 
(Entwurf un d Druc k be i F . A . Lattmann , Goslar ) sin d 8  Foto s beigefügt : Blic k 
auf di e Stad t vo m Osten , di e Kaiserpfalz , Rathau s un d Marktkirche , Blic k vo n 
einem de r Weg e zu m Ehrenhain , i m Geländ e de s Ehrenhains , Blic k vo n de n Hal -
den au f Goslar , Eingan g de r Ratsschiefergrube , de r Ehrenhain . Di e Anlag e zu m 
siebenseitigen Tex t is t ein e einfach e Skizz e de r Bahnverbindunge n nac h Gosla r 
und eine Kart e de r Stadtfors t 1:30000 , i n de r grü n da s Schutzgebiet un d ro t Mit­
telpunkt des Hains mit Ratsgrube gestrichel t sind . 

Im 1 . Teil des Textes werden tausend Jahre Stadtgeschichte mi t tausend Jahren 
Volksgeschichte gleichgesetzt . Heinric h I. , der erste deutsche König aus reinem 
deutschen Stamm, gründet e Goslar , nach dem Willen Heinrich III. sollte Goslar 
des ,Rikes Palasse', Herz und Mittelpunkt des deutschen Reiches werden ... um 
Goslar wurden der Rotbart und der Löwe Todfeinde. I m Mittelalte r entwickelt e 
sich da s kraftvolle Bürgertum de r Stadt . Da s Gepräge der Reichsstadt hat sich 
hier erhalten wie in Rothenburg, Dinkelsbühl und Nördlingen, dan n kame n die 
Stürme der Reformation ... Georg Siemens, der erste Bürgermeister Steinschen 
Geistes. Zu m Abschluß des 1 . Teiles: Und die Gegenwart, die jüngste Vergangen­
heit. Tausend und Abertausend, auf bequemen und raschen Eisenbahnverbin­
dungen von Nord und Süd, von Ost und West herangeführt, spüren den Zauber 
dieser tausendjährigen Stadt, die in ihrer Vergangenheit nicht einrostet, sondern 
frisch voranschreitet: 

froh und kraftvoll wandernde deutsche Jugend 
am rauschenden Marktbrunnen 

unter dem uralten Reichsadler — 
das Sinnbild Goslars. 

Der 2 . Tei l führ t zu m Reichsehrenhain . So verkörpert Goslar die glanzvollste 
Zeit des mittelalterlichen deutschen Kaisertums ... ein treues Spiegelbild vom 

65 Brie f vom 13 .7 . — A m 29. 7 . beklagte sich Migge bitter bei Klinge: Sie werden später noch ein­
mal einsehen, wie taktisch falsch es war, Ihren selbst gewählten Sachbearbeiter bei der entschei­
denden Propaganda auszuschalten. Wiewei t bei der Ablehnung der Pläne Migges auch die Frage 
der Finanzierung selbst eine Rolle gespielt hat, ist nicht zu beantworten, da in den Akten darüber 
nichts zu finden ist. Immerhin hatte die Stadt allein für die Pläne insgesamt 5000, — RM an Mig-
ge zu zahlen , d a Anfan g 192 7 auch da s „Abstandshonorar " fälli g wurde . 
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Werden und  Wesen  des  deutschen  Volkes,  und  so  mußte  Goslar  seiner  Sendung, 
seiner Vergangenheit  treu  bleiben,  als  der Ruf  nach  einem  Gedächtnismal  für  die 
deutschen Toten  des  Weltkrieges  immer  lauter  wurde.  —  Acht  Jahre  tragen  sech-
zig Millionen Ketten.  Ketten  kann  man  zerbrechen,  wenn  alle  Muskeln, alle  Ner-
ven sich straffen,  wenn  ein  Wille  will.  Aber  können  wir  noch  wollen?  Da  reckt 
sich in  Wolken  und  Himmelshöhen  über  uns  eine  Gestalt  auf,  in  zerrissenem, 
grauem Rock,  mit  abgezehrtem,  gefurchtem  Antlitz,  vom  Tode  gezeichnet,  und 
hinter ihm  ein  endloser  grauer  Zug,  immer  mehr  und  immer  mehr,  und  das  tote 
Auge des  Kameraden  läßt  uns  nicht  wieder:  Das  tat  ich  für Euch  —  Und  was  tut 
Ihr für uns? 

Wo liegt  die  Gruft  des  deutschen  Streiters,  das  Mal  seiner  Größe? 
Wir lassen Goslar  hinter  uns  und  wandern  die  ...  (alte)  Harzstraße .  .. hinan. 

Nach drei  Viertel  Stunden  Weg  steigen  links  und  rechts,  gewaltigen  Torpfeilern 
vergleichbar, zwei  Halden  aus  stahlgrauem  Schiefer  an:  Wir  sind  an  der  Pforte 
zum heiligen  Bezirk.  Vieljährige  hohe  Fichten  bewachen  ernst  und  streng  den 
Eingang ...  dann  umfängt  uns  die  Stille  des  Gebirgswaldes.  Weiter  geht  es  em-
por —  und  vor  uns  öffnet  sich  in  gewaltiger  Tiefe,  zweihundert  Meter  lang,  die 
alte Ratsgrube. ...  Das  ist  die Stätte,  die  Tausende  stumm  und  ergriffen  betreten 
sollen, wo  die Erhabenheit der  Natur  Sinnbild  werden  mag  für die  Größe  der  Tat 
— die  Größe  des  deutschen  Streiters.  Die  Tausende,  die  dem  Opfergang  ihrer 
Brüder angesichts  der  steil  und  wuchtig  aufsteigenden  Wände  der  Gruft  beiwoh-
nen, werden  fast  noch  mehr  durch  das  Erlebnis  gebannt:  vor  ihnen  in  der  Tiefe 
die heilige  Handlung 66, über  sich  der  dunkle  Kranz  der  Tannen  und  der  weite 
Himmel, sonst  nichts,  was  den Blick  ablenken,  die  Andacht stören  könnte.  Aber 
diese Gruft  umgibt  ein  weiteres  Waldgelände,  das  uns  vorbereiten  und  erst  all-
mählich an  die Gruft  heranführen  soll.  Es  umschließt  in  breiter Ausdehnung  älte-
ste Bestände  und  Lichtungen,  Taleinschnitte  und  Höhen  mit  Fernblicken  von 
höchster Schönheit.  Was  beim  Totenopfer  verhaltene  Wehmut  und  gepreßtes 
Leid war,  löst  sich  in  dieser  Umgebung  zu  friedvollem Dank,  zu  stillem  Geden-
ken, ringt  sich  aus  der  Tiefe  des  Herzens  als  heiliges  Gelöbnis  empor. 

Und dann wenden  wir  unsere Schritte  rückwärts.  Wieder  grüßen  wir  die Türme 
Goslars, und  wir  verstehen,  was  sie  uns  zu  sagen  haben: 

Gesegnet mit  der  Kraft 
und dem  Willen  der  Toten  lebe! 
Lebe für  Dein  Volk! 

Unverkennbar is t i n diese r Darstellung , da ß der Hain ohn e jede s Denkma l aus -
kommen sollte ; e s sollt e kein e Ablenkun g de r Andach t zugelasse n werden . Un -
verkennbar is t auc h de r pädagogisch-didaktisch e Sin n i m Wander n durc h Wal d 
und Hai n mi t Blic k au f da s historisc h geprägt e Goslar ; ei n national -
pädagogischer Lehrpfa d wir d entwickelt , de r abe r meh r durc h innere s Erlebni s 

66 Wi e si e sic h i m einzelne n vollziehe n soll , wir d nich t mitgeteilt . 
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als durc h äußer e Hinweis e wirkt , wi e das bei den späteren Entwürfe n fü r Berka 
der Fal l ist. 

2. B e r k a ode r G o s l a r —  S P D un d R e i c h s e h r e n h a i n 

Noch bevo r der Reichsrat-Ausschuß Anfan g Jul i 192 6 dem Reichskabinet t sei -
ne Empfehlun g fü r Ort und Art des Ehrenmals gab , erfolgt e a m 17. 6. eine wich -
tige Vorentscheidung . De r Reichsminister de s Inneren Dr. Külz besprach die An-
gelegenheit mi t Vertreter n de r verschiedene n Frontkämpferverbände . Völlige 
Übereinstimmung herrschte von vornherein darüber, daß für das Ehrenmal le­
diglich eine Gegend in Betracht kommen könnte, wo die Ehrung der Gefallenen 
in die Form eines Ehrenhains gekleidet werden könnte, ohne dabei den Gedanken 
der Heldenehrung in denkmalsähnlicher Form, wenn auch in schlichtester Weise, 
auszuschließen. Von den zahlreichen Orten wurden ... lediglich der Wald bei 
Berka und die Gegend bei Goslar für geeignet gehalten. 

Der Stahlhelm, das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, der Deutsche Reichs­
kriegerbund Kyffhäuser, der Reichsbund Jüdischer Frontsoldaten, die Arbeitsge­
meinschaft ehemaliger Kriegsgefangener erklärten sich für die Gegend bei 
Weimar. Der Tannenbergbund, der Deutsche Offiziersbund, der Nationalver­
band Deutscher Offiziere, der Bund Deutscher Marinevereine, der Marine-
Offiziers-Verband und der Reichsoffizierbund erklärten, daß sie Goslar den 
Vorzug geben würden, aber auch einer Heldenehrung von Weimar ihre Mitwir­
kung nicht versagen würden61. 

Damit wa r Weima r vo n de n mitgliederstärkste n Soldatenverbände n ausge -
wählt, un d es war unwahrscheinlich, da ß der Reichspräsident vo n Hindenburg , 
den da s Reichskabinett vo r seiner Entscheidun g sicherlic h befrage n würde , sic h 
gegen das Votum de r Soldaten verbände ausspreche n würde , hatt e er doch bereit s 
in eine r Besprechun g mi t den Frontkämpferverbänden i m Februar 192 6 seine ur-
sprüngliche Idee , di e Schinkelsch e Wach e auszubauen , zugunste n de s Hainge -
dankens aufgegeben 6 8 . 

Natürlich wollt e ma n in Goslar di e Entscheidung nich t s o ohne weitere s hin -
nehmen, zuma l si e auch noc h nich t di e endgültige war . Wie uns von unterrichte­
ter Seite geschrieben wird, teil t di e GZ am 19. 6. mit , habe der Beschluß der 
Frontkämpferverbände manches Befremden ausgelöst, wenn man die warme 
Stellungnahme ihrer Vertreter vor einigen Wochen zugunsten Goslars bedenkt 
und wenn man das recht harmlose und ausdruckslose Gelände bei Weimar-Berka 
mit dem ... Waldgebiet hier vergleicht, das eine gewaltige heroische Landschaft 
darstellt. Ähnlic h äußert e sic h auc h de r Architekt Han s v . Nickisch-Rosenegk , 
Berlin, in einem ausführlichen Artike l am 30. 6.: allein in Frage kämen Goslar und 
Berka, doc h se i die Gegend um Berka mit der Schönheit hier nicht vergleichbar. 

67 Meldun g von Wolffs-Telegraphen-Büro i n der GZ 18 . 6. 1926 , s. auch Ribbe , wi e Anm. 1 , S . 
186/87. 

68 Ribbe , S . 182. 
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Noch massive r gege n Weima r sprac h sic h „Dr . K. " i n einem Artike l in der G Z 
am 2 . 7. aus 6 9 : Weimar, die Stadt der Dichter und Denker ... Daß sie in sturm­
bewegter Zeit gegenüber der unsicheren Reichshauptstadt eine wenigstens leidli­
che Ruhe verhieß, um dem neuen Deutschland eine Verfassung zu schaffen, ge­
wiß, dieses Verdienst fällt ihr zu10... Gerade die Unruhe, die Thüringen (in den 
folgenden Jahren) mehr und mehr durchwühlte, spricht gegen Weimar. I n dem 
Städtchen Berk a sei die Unterbringung der großen Massen im übrigen noch uner­
findlich, e s sei zwar ein liebliches Tal, das für den Ehrenhain angeboten werde, 
aber ich will es gestehen: diese Ausdruckslosigkeit ... befremdet am meisten an 
dem Berkaer Vorschlage ... Und nun zu Goslar ... Hier wird nie der Terror ver­
hetzter Menschen herrschen. In Goslar ist der Friede. So spricht alles, mag man 
es nehmen, wie man will, für Goslar und gegen Berka11. 

Inzwischen hatt e sic h auc h de r Provinzial-Ausschu ß fü r da s Ehrenma l i n Han -
nover fü r Gosla r ausgesprochen : Mit tiefer Ergriffenheit haben wir die Werbe­
schrift gelesen ... So halten wir in der Tat die alte Ratsgrube Goslars ... für die 
geeignetste uns bekannte Stelle (gez . Bratk e un d v . Campe) 7 2 . 

Am 6 . un d 7 . Jul i wa r de r Reichsrat-Ausschu ß au f seine r Reise , di e ih n zu -
nächst a n de n Rhei n und die Weser geführt hatte , i n Goslar , vo n w o e r über Eisen -
ach, Augustusburg , Cobur g nac h Weima r reise n wollte , u m dor t di e Entschei -
dung z u treffen . Nebe n de m Reichsministe r de s Innere n Dr . Kül z un d seine m 
Staatssekretär Weismann , de n Oberregierungsräte n Schol z un d Wienstei n un d 
dem Reichskunstwar t Dr . Redslo b bestan d de r Ausschu ß au s de n Reichsratmit -
gliedern Dr . Prager , v . Briegeleben , Ministe r Gradnauer , Dr . Munze l un d Sena -
tor Dr . h . c . Strandes . De r eingehende n Besichtigun g a m 7 . 7 . schlösse n sic h de r 
Oberpräsident Nosk e au s Hannover , de r Regierungspräsiden t Dr . v . Halter n au s 
Hildesheim un d de r Stadtgartendirekto r Kub e au s Hannove r an . Di e örtlich e 
Führung la g bei m Oberbürgermeiste r Klinge . Wi e bei m Besuc h de s Reichskunst -
warts i m Ma i formuliert e auc h hie r di e GZ vorsichtig 7 3, di e uralte Ratsgrub e un d 
das unvergleichlic h schön e Waldgebie t hab e den stärkste n Eindruc k be i alle n Be -
teiligten hinterlassen , dan n a m 9 . 1. etwa s kräftiger , di e Beteiligte n seie n ergrif -
fen gewesen : Bei der Besichtigung der Ratsgrube fiel kaum ein Wort. 

69 We r „Dr . K.* ' war, ist unklar. Dr . Walther Krause , der Verlagsleiter der GZ, zeichnete mit sei-
nem Namen , Dr . Herman n Kassebau m im allgemeinen auch. Dem Sti l nach spricht aber einiges 
für ih n al s den Verfasser , 

70 Diese s Argument wurde ab 193 3 dann gege n Weima r angeführ t al s der Stadt, in der sich das 
verhaßte „System* * sein e Verfassun g gegebe n hatte . 

71 De r Artikel finde t sic h fast wortgleich in der „Harzer Volkszeitung'* am 3. 7. Es fehlt allerding s 
der Sat z vo m Terror verhetzter Menschen. Dagege n is t al s Schlußsat z angefügt : Und fällt die 
Entscheidung von berufener Seite, wie sie unbefangene und sachliche Prüfung eingeben soll und 
muß, dann wird des Reiches Ehrenhain im Waidgebiet des Hohen Kehl und des Hessenkopfes 
bei Goslar errichtet. 

72 G Z 2 . 7 . 1926 . 
73 G Z 8 . 7 . 1926 . 
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Offenbar hielte n sic h auc h Vertrete r der Frontkämpferverbände be i dieser Ge-
legenheit i n Gosla r auf . Kling e berie f sic h i n seinen spätere n Bemühungen , de n 
„Stahlhelm" au f die Goslarer Seit e z u ziehen , mehrfac h au f ein e Besprechun g 
am Aben d de s 7. 7 . mit den „Bundesführern", di e sich dabe i fü r Goslar ausge -
sprochen hätten . I n der Presse findet  sic h darübe r allerding s kein e Meldung . 

Die Entscheidung de s Reichsrat-Ausschusses teilte n GZ und „Harze r Volkszei -
tung" am 12. 7. fas t wortgleic h mit . Weimar, JO. Juli. Der Ausschuß zur Vorbe­
reitung der Errichtung eines Ehrenmals hielt heute am Ende seiner Besichtigungs­
reise, die ihn vom Rhein über die Wesergegend bei Höxter und Rinteln nach Gos­
lar und Eisenach und Weimar geführt hat, seine abschließende Sitzung ab. Nach 
sorgfältiger Prüfung der Projekte kam er zu dem Beschluß, der Reichsregierung 
in erster Linie einen Ehrenhain im Herzen Deutschlands, wie er in der Gegend 
von Berka bei Weimar gegeben ist, vorzuschlagen. Daneben wurde von gewichti­
gen Stimmen auch das Projekt der Toteninseln von Lorch am Rhein für eine wür­
dige Form der Heldenehrung gehalten. Über diesen Vorschlag des Reichsrat-
Ausschusses wird das Reichskabinett endgültig zu entscheiden haben. 

Der anschließend e Kommenta r vo n Dr . W . K. 7 4 , i n beide n Zeitunge n fas t 
wortgleich 7 5 , bedauert e dies e Entscheidung, di e Goslar um so schmerzlicher tref­
fe, d a es eine erst e und ernste Anwartschaf t erhobe n habe . Wir (kehren) aus die­
sem Wettstreit erhobenen Hauptes zurück. De r Aufwand a n Arbeit , Zei t un d 
Geld se i jedoch nich t fruchtlo s gewesen . Eine wirkungsvollere Art der Fremden­
werbung — die natürlich nicht Selbstzweck war — konnte für Goslar gar nicht 
erdacht werden. (Die s ist fast wörtlic h das „Trostpflaster", da s die GZ am 24. 3 . 
1898 ihre n Leser n nac h de r Wahl vo n Rüdesheim zu m Ort der Deutschen Natio -
nalfeste mitgab 7 6 .) De r Kommentar schließ t mit dem Dan k a n Oberbürgermeister 
Klinge, Oberstudiendirekto r Dr . Heiligenstaed t un d Oberstudienrat Dr . Kasse -
baum, dere n Bemühunge n der erhoffte Erfolg versagt blieb. 

Gerade wege n de s Zusammenspiel s de r G Z mi t de r „Harzburge r Volks -
zeitung" is t es erforderlich, kur z auf die Haltung de r örtlichen SP D zum Ehren-
malsgedanken einzugehen . Di e SPD befand sic h allgemei n i m Reich e un d ers t 
recht i n Goslar i n einer schwierige n Lage . Au f der einen Seit e stammt e de r Auf-
ruf zu r Stiftun g de s nationalen Ehrenmale s vo n einem de r ihren, vo m Reichs -
präsidenten Ebert ; auc h wa r die SPD zu Anfang de s Krieges nich t al s absoluter 
Kriegsgegner be i der Bewilligung der Kriegskredite aufgetreten , wen n si e auch im 
Verlauf de s Krieges imme r stärke r au f eine politisch e Lösun g unte r Verzich t auf 

74 Dr . W. K. ist Dr. Walther Krause , der Verlagsleiter der GZ. 
75 i n der „Harzer Volkszeitung" fehl t das Kürzel des Verfassers und auch die übrigen Namen. Da-

für is t der etwas pathetisch e Schlußsat z angefügt , ma n dürfe den Gedanken nich t verlore n ge-
ben, daß dieses Stück Goslarscher Erde für alle Zeiten geweiht ist, geweiht durch die Arbeit ver­
gangener Generationen, geweiht durch den frommen Witten unseres Geschlechts, den Toten des 
großen Krieges hier eine Ehrenstätte zu bereiten. Die Aufgabe der ganzen Bürgerschaft Goslars 
muß und wird es sein, diesem Gedanken bleibende Gestalt zu geben. 

76 S . Anm. 37. 
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einen „Siegfrieden " gedräng t hatte . Andererseit s wußt e gerad e sie , da ß die 
„Aufbruchstimmung" de s August 191 4 eben nich t de n Krieg gepräg t hatte , son -
dern vielmeh r di e Materialschlachte n mi t tagelange m Trommelfeue r un d dem 
Opfer Hunderttausende r u m einen Geländestreife n vo n einigen hunder t Metern . 
Die in diesen Jahre n erscheinende n literarische n Darstellunge n de s Krieges zeich -
neten ei n andere s Bil d de s Krieges , al s es bishe r i n de r bürgerlichen Press e er -
schienen war. 

Angesichts de r Notlage, besonder s auc h de r hinterbliebenen Kriegsopfer , kam 
für si e ein großes un d kostspieliges Denkma l nich t i n Frage; Heim e fü r Witwen, 
Waisen un d Kriegsversehrte mußte n ihr mehr am Herzen liegen . De r Gedanke ei-
nes Haines , de r keine große n Koste n verursachte , ka m der SPD also entgegen , 
zumal si e ja grundsätzlich gege n ei n Gedenkmai i m Sinne eine s Mahnmale s nich t 
das geringst e hatte . Allerding s mußt e si e in diesen Jahre n mi t ansehen, da ß de r 
Gedanke de r Ehrung de r Kriegsopfer imme r meh r di e Vorstellung eine r Helden -
ehrung annahm , z . T. mi t politischem Akzen t ode r eine r metaphysische n Über -
höhung, a n der ihr nichts liege n konnte , d a besonders auc h in den örtlichen Gre -
mien fü r die Gestaltung de r Ehrenmale sic h mehr und mehr die bürgerlichen Par -
teien und die „vaterländischen Verbände " einsetzten und die Vorarbeit übernah -
men. Au s dem „Volkstrauertag" wurd e scho n in der Weimarer Zei t immer meh r 
der „Heldengedenktag" , wi e ihn dann Hitle r auc h 193 4 einführte. 

So erklär t sic h auc h ei n Kommentar, wi e ihn die „Harze r Volkszeitung " a m 
10. 5 . 1926 , also kur z vo r dem Goslarbesuch de s Reichskunstwarts , unte r der 
Überschrift Das Ehrenmal — Goslars Tagesgespräch veröffentlichte : 
Die Sache des Ehrenmals an und für sich findet in dieser Form der Ausführung 
nicht die allgemeine Übereinstimmung ... Eine große Gruppe unserer Mitbürger 
(will) das Andenken in derjenigen Form gewahrt wissen, daß für die Hinterblie­
benen ihrer engeren Volksgenossen11 Waisenhäuser, Altersheime ... als 
Dankesschuld errichtet werden sollten. Auf keinen Fall aber gehöre das Denkmal 
an die gefährdete Grenze, den Rhein ... in ganz Mitteldeutschland kann 
es nur sein, aber der Harz hinwiederum muß es sein! (gez. Grim-
barth)1%. 

Als 192 8 die Entscheidung fü r Berka endgülti g schien , wurd e di e Ablehnun g 
schärfer, s o die „Harzer Volkszeitung " vom 18. 10. 1928: Man solle Wohnungen 
und Heime (bauen) für alle, die durch den Krieg in tiefste Not und tiefstes Elend 
gestoßen wurden ... Errichtet Gärten und Erholungsstätten, baut Straßen und 
Heime des Friedens und der Wohlfahrt. Dann ist mehr und besseres getan als mit 
der Errichtung eines Denkmals in Bad Berka getan werden kann. 

1 1 De r Ausdruck wa r damals allgemei n gebräuchlich . I n programmatischen Äußerunge n der SPD 
dieser Jahr e wird auch der Ausdruck „Volksgemeinschaft " seh r häufig benutzt . 

78 Hervorhebunge n durc h die Zeitung. 

22' 
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Die Haltun g der SPD kann man im ganzen so skizzieren: Etwas Unbehagen zu 
Anfang de m ganzen Projek t gegenüber , da s sich vo n 1924 bis 1926 und danach 
weiter steigerte , al s sich di e bürgerlichen Parteie n un d die Soldaten verbände der 
Sache annahme n un d sie in ihrem Sinn e interpretierten , verstärk t durc h di e Tat-
sache, da ß mit Hindenburg ei n früherer Generalfeldmarschal l nu n Reichspräsi -
dent war . Wenn abe r scho n Denkmal , dan n i n der Form eine s Haine s un d bei 
Weimar. Di e Sitzung de r Frontkämpferverbände mi t dem Reichsinnenministe r 
Dr. Kül z am 17. 6. 192 6 in Berlin wurd e in der ,,Harzer Volkszeitung " wi e folgt 
kommentiert: Die republikanischen Verbände19 sind mit Recht für Weimar. Wei­
mar hat den Vorzug einer guten Verkehrslage, trotzdem ist es keine Stadt, die 
von einem großen Fremdenstrom überflutet wird. Der Ehrenhain soll ein Ort stil­
len Gedenkens an unsere Toten sein und nicht ein Geschäftsobjekt für Hoteliers 
und Gastwirte. 

Für di e SPD in Gosla r erga b sic h di e zusätzliche Schwierigkeit , da ß sie auc h 
mit der Vorentscheidung fü r Berka nicht einverstande n sei n konnte, so der zitier-
te Artike l vom 10. 5. 1926 . In der Sitzung der städtischen Körperschafte n a m 30 . 
7. 192 6 dankte Oberbürgermeiste r Kling e besonder s auc h de n Bürgervorsteher n 
Schacht un d Bosse 8 0 fü r ihre Mitarbei t i n der Sache de s Ehrenhains. Di e Stad t 
werde trot z de r Vorentscheidun g fü r Berk a ihr e Bewerbun g mit der gleichen 
Sachlichkeit und Zurückhaltung weiter verfolgen. Si e hätte ähnliche Schritte wie 
die Rheinprovinz81 unternehmen können, aber sie sehe davon im Interesse der Sa­
che ab. 

Der Vorsitzend e de s Ortsvereins de r SPD Wilhelm Schach t äußert e sic h in der 
Versammlung de r SPD am 6. 8 . 192 6 zur Haltung seine r Fraktion : In der Frage 
des Ehrenhains habe die sozialdemokratische Fraktion eine zurückhaltende und 
abwartende Haltung eingenommen. Anders hätte die Fraktion gehandelt, wenn 
sie über die Schaffung oder NichtSchaffung eines Reichsehrenhains in Deutsch­
land zu entscheiden gehabe hätte. Da aber die Frage eine bejahte Tatsache gewe­
sen sei, wäre es Pflicht der sozialdemokratischen Fraktion gewesen, in den Aus­
schüssen vertreten zu sein*1. 

Wie scho n an dem Protest der Rheinprovinz z u erkennen war , entwickelt e sic h 
nun ei n recht unerquickliche r Strei t de r Länder un d Landschaften u m den Ort 
des Ehrenhains . Woh l al s Versuch der Versöhnung zwische n dem Rheinland und 
Thüringen schlu g de r preußisch e Ministerpräsiden t vor , die Schinkelwach e i n 

79 Dami t wa r in erster Lini e das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gol d gemeint . 
80 Wilhel m Schach t wa r Vorsitzender des Ortsvereins der SPD, Bergmann Boss e war Mitglied der 

SPD-Fraktion i m Goslarer Rathaus . 
81 Nac h der Entscheidung für Berka am 11 . 7, hatte die Rheinprovinz heftig protestiert . Der Hin-

tergrund fü r diesen Protes t wa r die Räumung der „Kölner Zone " durch die alliierten Truppe n 
Dez. 1925/Jan . 192 6 und die „Befreiungsfeier" a m 21. 3. 1926, bei der Hindenburg vom Rhein 
als dem „deutsche n Schicksalsstrom " sprach . 

82 „Harze r Volkszeitung" , 7 . 8. 1926 . 
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Berlin z u eine m Erinnerungsma l fü r die p r e u ß i s c h e n Gefallene n umzugestal -
ten 8 3 . Trotzde m wurd e gege n End e des Jahres 192 6 immer deutlicher , auc h in der 
Presse, de r Wunsch laut , di e Entscheidung z u überprüfen —  das Reichskabinet t 
hatte di e fällige Zustimmun g vertag t —  und als Entscheidungshilfe ei n Gremium 
unabhängiger, vo r allem auc h künstlerisc h interessierte r Persönlichkeite n hinzu -
zuziehen. Anregun g un d Unterstützung dafü r kame n besonder s von den Verbän-
den de r Architekten un d Bauingenieure . 

3. V D A - T a g u n g i n G o s l a r —  W e r b e s c h r i f t v o m D e z e m b e r 192 7 — 
L o b e i n G o s l a r 1 9 2 8 — 
E b h a r d t s „ R e i c h s a u s s c h u ß fü r de n E h r e n h a i n e . V ." 

Die Zusag e Klinge s in seiner Etatred e am 31. 3. 1927 , di e Werbung in vorneh­
mer, aber großzügiger Weise fortzusetzen , fan d Auftrie b un d Gelegenheit durc h 
die Pfingsttagun g de s Verein s fü r da s Deutschtu m i m Ausland , di e in Gosla r 
stattfand 8 4. Zunächs t wa r die Werbeschrift vo n 1926 Teil de s „Goslarer Bergka -
lenders 1927 " mit dem Titelbild „Eingan g zu r Ratsgrube" un d einer Einleitung , 
in de r seltsamerweis e de m Führer des Stahlhelms de r Gedank e de s nationalen 
Denkmais zugeschobe n wird , de n die deutsche Regierung aufgegriffe n habe . 
Eberts Aufruf wurd e als o bereits verschwiegen, wi e das in der Folge immer häufi -
ger de r Fal l war . I m Strei t u m de n Ort des Ehrenmale s hab e dan n die schon 
sprichwörtlich gewordene deutsche Uneinigkeit ... Triumphe (gefeiert) ... Der 
Parteigeist behielt die Oberhand. Berka in Thüringen wurde von der eingesetzten 
Reichskommission gewählt, um dadurch das Land zu bevorzugen, in dem die 
deutsche Republik ihre Verfassung fand. I m Zusammenhang de s Textes war dies 
eindeutig als Vorwurf gemeint , wi e er dann nach 193 3 besonders in Goslar wiede r 
aufgegriffen wurd e (s . auch S . 337 , Anm. 70) . 

Die Zeitschrif t de s Verein s fü r da s Deutschtu m i m Auslan d bracht e zu m 
Juni/Juli 192 7 als Sondernummer ei n „Goslar-Heft" heraus , das neben den übli-
chen Vereinsnachrichte n Gosla r un d de m Har z gewidme t war . De r „Ein -
führung" durc h Oberbürgermeiste r Kling e folg t da s „Grußwort" vo n Prof. Dr. 
Reichardt fü r di e Ortsgrupp e de s VDA , danac h ei n Aufsat z vo n 1 8 Seite n 
„Das tausendjährig e Goslar " vo n Dr. C. Borchers mi t vielen Bildern . Di e Mitte 
des Heftes nimm t die Schilderung „Di e alt e Ratsgrube bei Goslar", ebenfall s von 
Dr. Borchers , ei n mi t de m Einleitungssatz : In der im Mittelpunkt des 

83 S . auch Ribbe , wi e Anm, 1 , S. 182/183, Anm. 39. — In einer Aussprache, zu der der Reichsmi-
nister des Inneren am 9. 12. 1927 Klinge gebeten hatte, erfuhr dieser: 1 . Hindenburg sei für Ber-
ka mit Rücksicht aufStellungnahme der Frontkämpferverbände; 2 . „Der Rhein" (= di e Rhein-
provinz) se i nicht meh r fü r Lorch , wen n stat t Berk a in Berlin di e Schinkel wache eingerichte t 
wird un d unmittelba r danac h ei n „Reichsdenkmal a m Rhein" geschaffen würd e (Aktennoti z 
Klinges in C 4425 Stadtarchi v Gosla r vom 20. 12. 1927). 

84 S . Ribbe , S . 184/185. Daß die „Morgenandacht" de s VDA in die Ratsgrube gelegt wurde , um 
die Eignung dieses Platzes für Massenversammlungen zu erweisen, läß t sich aus den Akten nicht 
belegen, dennoc h sprich t einige s für diese Vermutung . 
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Reichsehrenhain-Vorschlages der Stadt Goslar stehenden Ratsschiefergrube fin­
det die Morgenfeier der Tagung statt. De r Aufsatz selbs t entsprich t mi t wenigen 
Kürzungen de m Artike l vo m 7 . 5 . 192 6 i n de r G Z un d de r „Harze r 
Volkszeitung" (s . S. 327). 

Die Pfingsttagun g a m 5. und 6. Juni 192 7 wurde in der GZ und in der „Harzer 
Volkszeitung" ausführlic h i n einleitenden un d begrüßenden Artikel n gewürdigt , 
vor alle m di e Feierstund e a m Pfingstsonnta g i n de r Ratsschiefergrube . Dem 
VDA zum Gruß heiß t es am 4. 6. in der GZ, die auf der Titelseite auch das Gruß-
wort de s Reichspräsidenten wiedergibt . Glückauf zur Haupttagung des VDA in 
Goslar is t die Überschrif t i n der „Harzer Volkszeitung " a m 4. 6. , di e in eine m 
ausführlichen Artike l Auslandsdeutschtum und großdeutscher Gedanke schreibt : 
Wir hängen keinen romantischen Gedanken nach, wir wollen die verfassungsmä­

ßigen Rechte wie deutsche Schulen, deutsche Kultur. „Di e Morgenfeie r de s deut-
schen Volkes " nenn t die GZ am 7. 6. die Jugendkundgebung i n der Ratsschiefer-
grube, i n der nach de m Liede „Wi r trete n zu m Beten" de r Bischof vo n Braun-
schweig (frühe r Landesbischo f vo n Kurland ) Bernewit z un d der Domherr Hube r 
aus Oedenbur g i n Wes t Ungarn sprachen . Ein Naturwunder ist die Akustik de r 
Ratsgrube, di e mit Leichtigkeit die Masse von 20000 jungen Mensche n gefaßt ha-
be. Dies e Bemerkun g finde t sic h wörtlic h a m gleichen Ta g in der „Harzer Volks -
zeitung", di e außerdem vo n einem Anblick von unerhörter Stimmungskraft und 
Farbigkeit spricht . Hie r sei unter freiem Himmel ein Festraum geschaffen, wie er 
in Deutschland kaum ein zweites Mal vorhanden sein dürfte85. 

Allerdings fügt e di e „Harzer Volkszeitung " dan n kritisc h ein e notwendige Be­
merkung hinzu : Einige Gruppen huldigten offensichtlich nationalistischen Ten­
denzen ... (so) im Singen hurrapatriotischer Lieder, di e erkennen ließen , wieder 
Geist an manchen höheren Schulen noch in der Republik beschaffen ist. Viel e 
schwarz-weiß-rote Fahne n seie n zu sehen gewesen, und der ganze nationalistische 
Spuk schad e de r Sache des Deutschtums im Auslande und dem großdeutschen 
Gedanken. 

Hierzu mu ß bemerkt werden , da ß der „Flaggenstreit" diese r Jahr e i n Gosla r 
besonders hefti g ausgetrage n wurde . De r Reichspräsident hatt e a m 5. 5. 192 6 in 
einer „Flaggenordnung" 8 6 festgelegt , di e Reichsflagge se i Schwarz-Rot-Gold, die 

85 Ei n verspätetes Echo findet sic h im Januarheft 192 8 der Zeitschrift „De r Harz'* von dem Maler 
Reinecke-Altenau als „Eindrücke eines Malers zur Frage des Reichsehrenhains": Ich war dabei, 
als am Pfingstsonntag 1927 die gewaltigen Scharen ... über 20000 stark ... heraufwanderten 
und sich zur Morgenfeier in der Ratsgrube zusammenfanden ... Für sie alle war die Grube das 
sammelnde Meer, das sie in seine grünen Arme schloß. Die Grube füllte sich und blieb doch z. T. 
noch teer. Blauäugiger, blondhaariger Idealismus marschierte, hüpfte, drängte, sprudelte herein 

86 Es  war die 2. Raggen Verordnung, di e erste war vom 11.4 . 1921, dazu Ribbe , wi e Anm. 1 , S . 
177/178: Die Doppelbe flaggung demonstrierte nun den inneren Zwiespalt auch nach außen. (Die 
Verordnungen waren nötig, da die Weimarer Verfassung im Artikel 3 nur von den schwarz-rot-
goldenen Reich s färben sprach. ) 
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deutschen Botschafte n un d Konsulate i m Ausland seie n abe r ermächtigt , i m In-
teresse de s deutsche n Handel s un d der Deutsche n i m Auslan d auc h di e alte n 
Reichsfarben Schwarz-Weiß-Ro t z u zeigen. Da s gab natürlich einige n Bürgern , 
auch i n Goslar, Auftrieb , di e alten Fahne n al s Protest gege n di e neue, di e unge-
liebte Republi k z u zeigen, zuma l si e dies auch scho n vor 1926 bei bestimmten An-
lässen imme r wiede r un d gern geta n hatten . Bekann t dafü r wa r in Goslar z . B . 
der Hotelier Heinric h Piepe r vom „Achtermann". Be i der Einweihung des Denk-
mals fü r die im Weltkrie g gefallene n Jäge r —  in Goslar wa r das Jägerbataillo n 
des I R 17 stationiert —  am 19 . 9. 192 6 hatt e di e ,,Harzer Volkszeitung " vo n ei-
nem schwarz-weiß-roten Rummel i n Goslar gesprochen . I m August 192 9 kam es 
zu de m ,,Goslare r Schulfall" , wei l Gymnasiaste n be i de n Reichsjugendwett -
kämpfen di e schwarz-rot-goldenen Schleife n a n den Ehrenkränzen de r Preisträ-
ger abrisse n un d auf die Straße warfen . De r Schulleiter wurd e versetzt , de r preu-
ßische Kultusministe r Becke r mußt e sic h eine r offizielle n Anfrag e i m Landta g 
stellen, wei l di e Rechtsparteien ih n wegen seine r Maßnahme n angriffen . 

Goslars Werbeschrif t vo n 1926 hatte in der „Denkschrift zu r Frage der Errich-
tung eine s Reichsehrenmales " vo n Prof . Bod o Ebhard t i m Junihef t 192 7 des 
„Deutschen Bauwesens " ei n Echo gefunden . Nac h seine n allgemeine n Ausfüh -
rungen übe r die Gestaltungsmöglichkeiten (s . o. S. 317) stell t Ebhardt die verschie-
denen Objekt e vor . A m Schluß nenn t er den ganz anders gearteten Platz (i m Ver-
gleich zu r Sababur g i m Reinhardtswald ) be i Goslar , de r noch ein e eingehend e 
Würdigung verdiene : Ein schöner Zugang führt durch das Gosetal zu einem ge­
waltigen, uralten Schieferbruch auf halber Höhe. Von Menschenhand geschaf­
fen, aber jetzt dicht bewachsen, wirkt er als ein heiliger Raum in einem heiligen 
Haine, als Opferstätte von fast unheimlich zwingender Wucht. I n de r Denk -
schrift sin d auc h dre i Foto s vo m Hain enthalten , di e z. T. aus der Werbeschrif t 
von 192 6 stammen. 

Klinge dankt e Ebhard t fü r die Übersendun g diese r Sondernumme r a m 2 . 7 . 
und fügt e zwe i Foto s von der Morgenfeier de s VDA bei , auf die Ebhardt in seiner 
Erwähnung de s Haine s be i Gosla r scho n hingewiese n hatte 8 7 . Kling e zitiert e 
einige lobend e Pressestimmen , s o auc h di e der „Jenaische n Zeitung" , di e mit 
Rücksicht auf Berka keine Veranlassung hat, Goslars Eignung als Platz für das 
Reichsehrenmal zu betonen, un d bat Ebhardt u m Rat, was zur Erreichung des 
Ziels noch zu tun ist. Ebhard t wie s ih n in seine n Antworte n au f den Kreis der 
Persönlichkeiten hin , den er bilden wolle , dami t di e Entscheidung vo n andere r 
Seite beeinfluß t werde n könne , zuma l di e Frontkämpferverbände nac h wi e vor 
für Berk a plädierten 8 8. 

87 Mi t dem Satz , . . werden sich zu Pfingsten schon 15 000 Mitglieder des Vereins für das Deutsch­
tum im Auslande zu einem Festgottesdienst vereinen. 

88 Klinge s Versuch , de n früheren Reichsinnenministe r Dr . Külz, de r als Mitglied de s Hauptaus-
schusses des VDA in Goslar gewese n war , zu einer positive n Aussag e zu bewegen, schlu g fehl . 
Külz antwortete diplomatisch: . . . starker Eindruck, auch für eine solche Feier kaum ein besse­
rer Ort zu finden, jedoch damit kein Werturteil für das Geeignetsein der Ratsschiefergrube für 
den Reichsehrenhain, da hierfür doch z . T. noch andere Momente maßgebend sind (Brie f vo m 
22, 7 . 27 in Akte C 4425) . 
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Immerhin schie n es noch Hoffnun g fü r Goslar zu geben, und der Verkehrsaus-
schuß der Stadt beschlo ß am 14. 7. 192 7 eine neue kurze Denkschrif t herauszuge -
ben, wofü r e r 9500,— R M bewilligte. Si e erschien i m Dezember mi t der rhetori-
schen Frag e al s Überschrif t Hat der Goslarer Reichsehrenhain- Vorschlag seine 
Eignung erwiesen? I m gleichen Forma t wi e 1926 , auch be i F. A . Lattman n ge-
druckt, bring t di e Schrift i m wesentlichen di e recht geschick t angeordnete n posi -
tiven Pressestimme n zu r VDA-Tagung, besonder s zu r Morgenfeier de s 6. Juni , 
die eine r Schilderun g de s Anmarschweges un d des Verlaufs de r Feierstunde lau -
fend zugeordne t sind 8 9 . Di e „Inhaltsübersicht" mach t den Aufbau deutlich : dem 
Vorwort 9 0 folg t ei n Überblick übe r di e „Großdeutsche Tagun g de s VDA in Gos-
lar" — die starke Beteiligun g der „Deutschen Presse " wird hervorgehoben, übe r 
60 Zeitungen , auc h au s Österreich, ware n vertrete n — , dann die „Morgenfeier " 
selbst, di e „Anmarschwege", „De r Ehrenhain" , „Di e Weihestätte" , „Di e Wei -
hestunde", di e „Raumwirkung de r Weihestätte" und ihre „Akustik" , ih r „Fas-
sungsvermögen", schließlic h „Nachhal l un d Erinnerung" sowi e ein Hinweis auf 
den „Deutsche n Felsendo m un d di e Gruf t de s deutsche n Streiters " mi t der 
„Ausgestaltung de r Weihestätte". Di e beiden letzte n Punkt e bleibe n abe r seh r 
allgemein: In ganz Deutschland wäre kein besserer Platz zu finden gewesen als 
dieses von Menschenhand angelegte, von der Natur längst wieder zurückeroberte 
riesige Felsenrund mitten im Walde (Zitat aus der „Württembergischen Zeitung " 
in Stuttgart) . Ohne alle Repräsentations- und Symbolformen hat diese Weihe­
stätte bereits tief in die (!) deutsche Seele gepackt. — Hier ist ein Dom entstan­
den, schreib t da s „Düsseldorfe r Tageblatt" , un d der Verfasse r füg t hinzu , in 
dem als Symbol der deutschen Heldenehrung ein Altar mit lodernder Flamme 
oder ein schlichter Sarkophag, bedeckt mit dem Stahlhelm, stehen mag. De r 
Schrift is t ein vierseitiges Faltblat t im Zeitungsdruck beigefüg t mi t Auszügen aus 
Schreiben, di e der Magistrat i m Anschluß a n die VDA-Tagung bekam , s o z. B. 
von Dr . Groß, de m Vorsitzenden de s Deutschen Schulverein s i n Österreich . 

Die Schrif t bring t di e beiden Pläne , die auch der Werbeschrift vo n 1926 beige -
fügt sind , außerde m ach t Bilder : 1 . vor dem Tite l au f eine r Doppelseit e „Di e 
Morgenfeier de s VDA Pfingsten 192 7 in der Goslarer Ratsgrube" , 2 . Blick von 
Osten auf Goslar (gleiche s Fot o wie 1926), 3. Bild von F. Sülter (Altona): „Gose -
tal, i n der Mitte das Ehrenhaingebiet", 4 . Bild von L. Richter (1837) : „Blic k auf 
Goslar (vo n der Höhe de s Ehrenhaingebiets)", 5 . „Fliegeraufnahme : Di e Gosla-

89 De r Text ist von Dr. C. Borchers. Eigentlich sollten sich Dr. H. Kassebaum und Dr. C. Borchers 
auf einen gemeinsamen Text einigen. Dieser kam aber nicht zustande, beide reichten eigene Ent-
würfe ein, von denen der von Borchers in der Sitzung des Ehrenhain-Ausschusses am 17. 10. aus-
gewählt wurde . 

90 Au s dem „Vorwort" : Ein dunkelgrüner Forst von stiller Größe ... Schon Goethe widmete 1784 
auf seiner Harzreise diesem eigenartigen, stimmungsvollen Stück Natur seine besondere Auf­
merksamkeit, und Ludwig Richter zeichnete 1837, begeistert von dieser deutschen Landschaft, 
den Blick von der Höhe des Ehrenhaingebietes auf Goslar ... Doch nicht einzelne Persönlich­
keiten wollen wir zu Worte kommen lassen ... Goslar ist in der glücklichen Lage, für seinen 
Reichsehrenhain-Vorschlag den Beweis erbringen zu können ... 
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rer Kaiserpfalz" , 6 . bi s 8. Bilde r vo n Reinecke-Altenau: „Mittelstüc k de r Rats-
grube", „Blic k vo n den Halden au f den Herzberg", „Blic k vo n den Halden auf 
Goslar" 9 1 . 

Auch i n der Werbeschrift vo n 1927 sind Migge s Plän e wede r i m Text noc h i n 
den Bilder n erwähn t ode r wiedergegeben . I m November 192 6 war im Reichstags-
gebäude di e Ausstellung „Di e künstlerisch e Formgebun g de s Reiches" zu sehen , 
die das  Schaffensgebiet  des  Reichskunstwarts  umfaßte.  I n einer besondere n Ab-
teilung ware n die „Planungen fü r das Reichsehrenmal" angefügt . E s war erfreu-
lich zu sehen,  wie  vorteilhaft  die  schönen Aufnahmen  des  Goslarer  Geländes  im 
Vergleich zu denen  anderer  Orte  wegkommen 91. Auc h hie r ware n nu r die Foto s 
ausgestellt, di e in der Werbeschrift vo n 1926 enthalte n waren , nich t di e Ansich -
ten un d Skizzen Migges 9 3 . 

Die Plän e vo n Prof . Bod o Ebhard t zu r Gründun g eine s unabhängigen  und 
sachkundigen Ausschusses  fü r das Reichsehrenmal nahme n Anfan g 192 8 Gestalt 
an. Zu m 13. 1. 1928 hatte Ebhardt z u einer Sitzun g des „Parlamentarischen Aus -
schusses de s Verbandes Deutsche r Architekten - un d Ingenieursvereine (VDAI) " 
nach Berli n eingeladen 9 4 . E r stellte zu Anfang fest , da ß die Angelegenheit bezüg-
lich des Reichsehrenmals gründlich  verfahren  sei  und daß  die  Reichsregierung of-
fenbar froh  sei,  wenn  ihr  ein  gangbarer  Weg  zur Erledigung  der  Angelegenheit 
gezeigt werde.  Da s war wohl meh r Wunsc h al s Tatsache, den n di e Reichsregie -
rung äußert e sic h späte r zu r Arbeit de s Ausschusses seh r distanzier t (s . u.). Ehe -
lolf konnt e au f der Sitzung Goslar s Vorschla g vortragen ; dan n wurd e beschlos -
sen, eine n „Reichsausschu ß fü r das Reichsehrenmal" z u bilden, de m Goslar bei -
trat. De r „Stahlhelm " hatt e Ebhard t vo r diese r Sitzun g bereit s schriftlic h er -
klärt, da ß er bei Berka bleibe . 

Die erst e Sitzun g diese s neue n Ausschusse s fan d a m 10. 2. 192 8 in Berlin statt , 
etwa 50  Herren 95 nahme n dara n teil , fü r Gosla r Oberbürgermeiste r Klinge . V . 
Briegeleben au s Hessen, Mitglie d de s Reichsrat-Ausschusses, teilt e zur Lage mit, 
eine Mehrhei t diese s Ausschusse s hab e sic h fü r Berka entschieden . Di e Vertreter 
des „Stahlhelm" , Dr . Brauweiler un d Hauptmann a . D . Ausfeld , erklärte n dar -
aufhin, da ß sie an der Sitzung überhaup t nu r teilnehmen könnten , wen n e s sic h 

91 Di e Bilder von Sülter un d Reinecke-Altenau wurde n vo n der Stadt angekauft , zunächs t i m Sena-
torenzimmer, späte r i m „Harzzimmer " de r Kaiserpfalz aufgehäng t (Akt e C  4425, 7 . 1 2 . 1927) . 

92 G Z 30. 10 . 1926 . 
93 Migg e beschwert e sic h darübe r bei m Magistra t a m 16. 11. 1926; der Magistrat antwortet e a m 24. 

11., de r Zeitpunkt zur Veröffentlichung des Projektes ist noch nicht gekommen. Wir bitten, 
einstweilen hiervon Abstand zu nehmen. 

94 Al s Vertreter Goslar s nah m de r Senator un d Architekt Ehelol f a n der Sitzung teil , de r am 16 . 1. 
Klinge ausführlic h berichtete , u . a. das Kuriosum, da ß ein anwesender Kapitän — ein Mann mit 
einem großen wallenden Vollbart —  nicht eingelade n wa r und trotz deutlicher Hinweise seitens 
des Vorsitzenden di e Versammlung nich t verließ , nachde m e r einige nicht recht verständliche 
Laute murmelte. 

95 Ausführliche r Berich t Klinge s be i den Akten . 
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um Beratunge n übe r Berk a handele . D a ihnen da s nicht zugesicher t wurde , ver -
ließen si e den Raum . 

Damit wa r für Klinge klar , da ß man den Hebel zunächs t bei m „Stahlhelm " 
ansetzen müsse , d a der Reichsrat-Ausschuß sein e Arbei t mi t dem Vorschlag Ber -
ka abgeschlosse n un d da s Reichskabinet t di e Entscheidun g vertag t hatte . I m 
neuen Ausschu ß de s Verbande s Deutsche r Architekten - un d Ingenieursverein e 
wollte Gosla r zwa r mitarbeiten, konnt e sic h abe r Entscheidendes nich t erhoffen . 
Klinge schrie b i m Februar 192 8 an die „Bundesführung" de s „Stahlhelm", die 
drei Bundesführer und der Bundesgeschäftsführer (hätten) sich am Abend des 
7. 7 . 1926 mündlich un d später schriftlich 9 6 für Goslar entschieden. De r „Stahl -
helm, Bun d de r Frontsoldaten" antwortet e am 27. 2 ., die Erklärung de s 2. stell -
vertretenden Vorsitzende n de s Bundes , de s Rechtsanwalt s un d Notars Bünger , 
sei priva t aufzufasse n un d habe keinerlei amtlich-dienstliche Bedeutung. Auc h 
Klinges Bitt e a n den General v . Oven , sic h bei m „Stahlhelm " fü r Goslar einzu -
setzen, nutzt e nichts : Di e Bundesführung erklärt e a m 18 . 4. 192 8 endgültig, si e 
bleibe be i Berka . 

Inzwischen wa r Anfang Janua r 192 8 Reichstagspräsident Pau l Lob e (SPD ) in 
Goslar gewesen . A m 6 . 1 . hatt e di e SP D ein e „öffentlich-politisch e Kund -
gebung" i m Kaisersaa l veranstaltet , un d die Stadt hatt e Lob e a m nächsten Tag 
zur Besichtigun g de r Ratsschiefergrube un d Einsicht i n di e Plän e eingeladen 9 7. 
Er hab e sic h wie so viele andere Besucher der Ratsgrube und ihrer Umgebung 
über den Goslarer Vorschlag sehr befriedigend geäußert, und aus seinen Worten 
war zu schließen, daß die Vorzüge unseres Vorschlages auf ihn nicht ohne Ein­
druck geblieben sind. 

Ob es sich bei dem „Vorschlag" auc h um die Pläne Migge s gehandel t hat , geh t 
aus den Zeitungsmeldungen nich t hervor . Nac h de r „Harzer Volkszeitung " vom 
9. 1 . erläutert e Oberbürgermeiste r Kling e i m Sitzungssaa l a n Han d vo n Pläne n 
und Gemälde n (! ) de n Reichsehrenhain-Vorschlag . Nac h de r Rundfahr t durc h 
Goslar fuh r ma n zur Ratsgrube hinaus, die in stiller Winterschönheit lag. Bei den 
„Gemälden" handelt e e s sic h sicherlic h u m die von Reinicke-Altenau , di e zur 
Werbeschrift vo n 1927 gehörten; bei den Plänen kan n auc h der neue „Vorschla g 
zum Reichsehrenhain " gemein t sein , de r im Januar 192 8 vom Stadtbauamt vor -
gelegt wurde . Da s Original, vo n dem mehrere Lichtpause n au f bräunlichem Pa-
pier gemach t wurden , is t ein e Kohlezeichnun g au f dünne m Glanzpapier , mi t 
Blick zwische n de n Fichten, di e häufig au f den Fotos »Eingan g zu r Ratsgrube* 
abgebildet sind , au f den Grun d des Ehrenhaines. Dor t steht , teil s aus dem Schie-
fer herausgearbeitet , teil s aufgesetz t ei n großer Sarkopha g (etw a 3 5 m hoch) mit 
einem Kreu z al s Relief au f der Stirnseite . Au f dem Sarkopha g lieg t au f einer fla -
chen Platt e ei n Soldatentornister, darau f ei n Stahlhelm, mi t der Stirnseite nac h 

96 Anläßlic h de s Besuchs der Kommission de s Reichsrat-Ausschusses. 
97 G Z 9. 1 . 1928 ; Eintragung Lobe s im „Goldenen Buch " im Rathaus am 7. 1 . 1928 . 
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vorn. Unte r de m Sarkophag is t eine etw a 8  m tiefe Terrass e mi t mehreren Perso -
nen angedeutet , di e Größen vergleiche zulassen 9 8 . 

An de n Besuch vo n Lobe i m Januar 192 8 schloß sic h im November/Dezembe r 
1928 ein e heftig e Kontrovers e zwische n de r Rathausfraktio n de r SPD und der 
„Goslarschen Zeitung" , di e für die Stadt seh r peinliche Folge n habe n konnte . I n 
der wöchentlichen Gloss e ,,De r Scheiterhaufen" der ,,Harzer Volkszeitung " hat -
te de r „Rot e Heinric h vo m Rammeisberge " (Pseudony m fü r de n Redakteu r 
Hans Pasch ) a m 17. 11. vermerkt, die Aktivität der sozialdemokratischen Frak­
tion se i einigen Leuten auf die Nerven gegangen, al s sie Sparsamkeit bei bestimm­
ten repräsentativen Ausgaben geforder t habe . Die „Goslarsche Zeitung " sah sich 
daraufhin z u einer offenen Anfrage veranlaßt , di e sie am 20. 11. veröffentlichte . 
Am 6 . 12 . 192 8 wurde si e in der gemeinsamen Sitzun g de r städtischen Körper -
schaften verhandelt . Di e GZ fragte: In welcher Weise haben die Herren der so­
zialdemokratischen Fraktion ihren Unmut darüber kundgetan, daß zur Ehrung 
eines ihrer prominenten Genossen, der hier in Goslar als Redner aufgetreten war, 
ein Frühstück dargeboten wurde, bei dem es neben anderen delikaten Dingen so­
gar Kaviar auf Eis gab, ein Brotaufstrich, der sonst von Genossen als unerhörte 
Schlemmerei bezeichnet zu werden pflegt? 

Für sein e Fraktio n wandt e sic h Bürgervorstehe r Schach t hefti g gege n di e pole-
mische For m de r Anfrage: Lob e se i nach de r politischen Veranstaltun g Gast der 
Stadt gewesen , di e ihn zur Besichtigung des Ehrenhains eingeladen hatte ... Als 
das zu Ehren des Reichstagspräsidenten veranstaltete Frühstück, das als einfa­
ches in Aussicht genommen war, aufgetragen wurde, war der Oberbürgermeister 
sehr erstaunt und hatte die Frage aufgeworfen, wer das Frühstück in dieser Form 
bestellt habe. Vom Oberkellner ist daraufhin die Antwort erteilt worden, daß 
dies Herr Pieper angeordnet habe". I m übrigen habe die GZ sonst nie Empfänge 
prominenter Perönlichkeiten aus Anlaß der Reichsehrenhainpropaganda kriti -
siert un d sogar selbs t dara n teilgenommen . 

Der Oberbürgermeiste r tra t nu n selbst seh r massi v fü r alle Fraktione n de s Ra -
tes ein . Der Magistrat hatte den Reichstagspräsidenten eingeladen ... Ich nehme 
für die Stadt das Recht in Anspruch, den Reichstagspräsidenten seiner Stellung 
nach entsprechend zu begrüßen, (der selbst) betont habe, daß er nicht als Politi-

98 Di e Monatszeitschrif t ,,De r Harz", Jahrgan g 1928 . Heft 5 , enthäl t folgend e Meldung : Um zu 
zeigen, welche Möglichkeiten einer künstlerischen Gestaltung die von der Stadt als Kernstück ei­
nes Reichsehrenhaines bei Goslar vorgestellte Ratsschiefergrube bietet, hat das Stadtbauamt 
Goslar unter Leitung von Stadtbaurat Schneider einen Entwurf für die Gedächtnisstätte herge­
stellt. Der Entwurf sieht an der Nordwand einen aus dem Felsen herausgearbeiteten monumenta­
len Block vor, der von einem Stahlhelm gekrönt wird. Die Tiefe der Grube wird gekrönt von ei­
nem gewattigen Kreuz, das aus der Frontseite des Blocks plastisch hervortritt. — Dieser Entwur f 
wird sons t a n keine r Stell e erwähnt ; dahe r is t nich t bekannt , o b und bei welcher Gelegenhei t e r 
gezeigt wurde . Die s wa r aber —  i m Gegensat z z u Migge s Pläne n —  offenba r de r Fall , wi e die 
Zahl vo n 7  Lichtpausen , davo n ein e au f Leinwan d aufgezogen , i m Stadtarchi v nahelegt . 

99 Da ß Pieper die s nich t ohn e Hintergedanke n tat , ist anzunehmen . 
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ker, sondern als Präsident des deutschen Reichstages den Reichsehrenhain be­
sichtige. Es war daher für die Stadt eine angenehme Pflicht, den Empfang würdig 
zu gestalten. Ich halte es überhaupt für unwürdig, bei den häufigen Besuchen 
prominenter Persönlichkeiten diese Angelegenheit in die Öffentlichkeit zu zer­
ren. Man sollte von den Veranlassern dieser Anfragen so viel Takt erwarten, daß 
sie die Stadt nicht schädigen. Diese r Satz war natürlich der GZ in das Stammbuch 
geschrieben, un d in der Tat konnt e e s fü r die Stad t nich t seh r angeneh m sein , 
wenn ma n ihren Gäste n di e genossenen Gericht e nachträglic h i n der Presse vor -
rechnete. 

Für Klinge war die Angelegenheit besonder s peinlich. Einmal hatte ihn der sehr 
korrekte Lob e scho n be i der Ankündigung seine s Kommens auf die Trennung von 
Parteiveranstaltung un d Hainbesichtigun g hingewiesen 1 0 0 . Zu m anderen hofft e 
er ganz allgemei n auf Lobes Hilf e für Goslar1 0 1 un d hatte gerade in diesen Tagen , 
und zwa r a m 29. 10. , Lobe u m seine Vermittlun g bei m neue n Reichsinnenmini -
ster Severin g gebeten , dami t er Klinge zum Vortra g übe r den Ehrenhain Vorschlag 
empfangen sollte , u m den er in einem gleichzeitige n Brie f de n Minister gebete n 
hatte. Kling e wollt e sein e Teilnahm e a n der Sitzung de s neuen Ausschusse s de s 
VDAI a m 8. 11 . 1928 mit einem Besuc h im Reichsministerium de s Innern verbin -
den. Deutlic h wurd e damit , da ß Goslar weiterhi n zweigleisi g fahre n wollte : a ) 
Teilnahme un d Mitarbeit i m neuen (privaten ) Reichsausschu ß de s VDAI un d b) 
weitere Einwirkun g au f den maßgeblichen Reichsminister , nachde m de r „Stahl -
helm" ein e kühl e Absag e erteil t hatte . 

In de r Einladung zu r Sitzung a m 8. 11 . 1928 betonte Prof . Ebhardt , de r Ge -
danke de s Ehrenmales se i bisher nich t verwirklich t worden , wei l Zersplitterun g 
und Uneinigkei t di e Ausführung gelähm t habe . E s komme nu n darauf an , eine n 
Ausschuß au s verantwortungsfreudigen, tatkräftigen und unabhängigen Män­
nern zu bilden, desse n Mitglieder keinerlei Aufträge oder Bindungen annehmen 
sollten. Al s Unterzeichner diese r Einladung , di e eigentlich meh r ein Aufruf war , 
konnte Ebhard t ein e Reih e prominente r Persönlichkeite n gewinnen , s o de n 
Reichskanzler a . D . Dr. Luther, de n Generaloberst a . D . v. Seeckt , de n Bankier 
Dr. Arthu r Salomonsohn , Alexande r Fürs t zu Dohna-Schlobitten, Erns t Fürs t zu 
Hohenlohe-Langenburg, de n früheren Oberbürgermeiste r vo n Berlin , Mitzlaff , 
und Vizeadmira l v . Trotha . 

In de r Sitzun g beschlo ß man , einen unabhängige n „Reichsausschu ß fü r das 
Reichsehrenmal" z u gründen, de r in erster Lini e z u einem Wettbewer b de r gan-

100 Lob e an Klinge 31 . 12 . 1927: Darf ich Sie aber darauf aufmerksam machen, daß wir am besten 
meine Versammlung und diese Angelegenheit streng getrennt halten. In die Versammlung kom­
me ich als sozialdemokratischer Abgeordneter und Parteiredner. 

101 Lob e an Klinge 9. 1. 1928: Dank für die überaus liebenswürdige Führung und Aufnahme in Gos­
lar ... Als ich gestern mit Herren vom Reichsrat sprach, hörte ich, daß Ihr Vorschlag gar nicht 
so ungünstig aufgenommen ist, als es früher hier in Berlin schien. Ich werde demnächst wieder 
einmal weiter herumhorchen und Ihnen Bescheid geben, falls ich noch etwas Wichtiges erfahren 
sollte . . . (beid e Brief e Akt e C 4428 Stadtarchiv) . 
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zen deutsche n Künstlerschaf t aufrufe n solle , dami t di e Reichsregierung nich t al -
lein entscheid e un d sich in ihrer Entscheidun g nich t z u sehr vo n den Frontkämp-
ferverbänden leite n ließe , di e nicht da s ganze Vol k verkörperten . Daz u se i auc h 
eine breit e Öffentlichkeitsarbei t i n möglichs t vielen , noc h z u gründenden Orts -
ausschüssen notwendig , i n denen ma n sich gege n di e bisherige bürokratische  Er-
ledigung der  Platz/rage  wende n sollte 1 0 2 . 

Goslar konnt e die s nu r recht sein . Di e Stadt zahlt e i m Dezember 192 8 500,— 
RM ein , die für 192 8 und 192 9 als Vereinsbeitrag verrechne t wurden , d a sich der 
Ausschuß Anfan g 192 9 als eingetragener Verei n konstituierte . Sei n 1 . Vorsitzen -
der wa r nun der Reichskanzler a . D . Dr . Cuno, de r stellvertretende Vorsitzend e 
Dr. Drews , Staatsministe r a . D . un d Präsiden t de s Preußische n Oberverwal -
tungsgerichts, de r geschäftsführend e Vorstan d Prof . Bod o Ebhardt . Di e zum 
Beitritt auffordernd e List e der Mitglieder enthiel t auße r den oben genannte n wei -
tere 18 0 Namen, darunte r Dr . Brüning , de n spätere n Reichskanzler , Fran z v . 
Epp, vo n der Goltz, Gra f Hardenberg , Generalfeldmarschal l a . D . v . Macken -
sen. Fü r die Stadt Gosla r gehörte n Kling e und der Senator und Architekt Ehelol f 
dem Verei n an. 

Da de r ,,Reichsausschuß fü r das Ehrenmal" al s Verein mi t seinen viele n Mit -
gliedern, darunte r auc h viel e Städt e al s korporative Mitglieder , rech t unbeweg -
lich war , rief er einen „Engere n Kunstausschuß " ins Leben. Ih m gehörten nebe n 
Prof. B . Ebhardt Prof . Wilhel m Krei s (Dresden) , Architekt Prof . Friedric h Paul -
sen (Berlin) , Prof . Herman n Hosaeu s (Berlin) , de r künstlerisch e Berate r de s 
Kyffhäuser-Bundes, un d der Maler Prof . Dr . h. c. Ludwig Dettman n (Berlin ) an. 
Am 13.9 . 1929 kam diese r Ausschu ß nac h Goslar , un d zwar mit den Herren Eb-
hardt, Hosaeus , Krei s und Dettmann, mi t ihnen außerde m de r Chef de r Preußi-
schen Bauverwaltung , Ministerialdirekto r Kießling . Vo n der Stadt Gosla r nah -
men a n de r Besichtigun g de s Ehrenhain-Gelände s Oberbürgermeiste r Klinge , 
Stadtsyndikus Dr . Wandschneider, Senato r Schwikkard , Forstmeiste r Grundner -
Culemann un d Baurat Schneide r teil . E s fällt auf , daß in der „Goslarschen Zei -
tung" de r Besuch zwa r angekündig t un d am 14 . 9. auc h mitgeteil t wird ; es fehl t 
aber jegliche r Kommentar . Ma n dar f annehmen , da ß di e Äußerunge n de r 
Ausschuß-Mitglieder zurückhalten d un d unverbindlich waren . 

Mit seine n Besichtigunge n nah m sic h de r „Engere Kunstausschuß " vie l Zeit . 
Er besucht e nebe n Gosla r Berka , Eisenach 1 0 3 , Rinteln , de n Reinhardtswald, di e 

102 Sitzungsniederschrif t vo n Klinge , di e durch eine n Brie f vo n Ebhardt ergänz t wurde , d a Kling e 
nicht a n alle n Beratungspunkte n teilnahm . Übe r Aufru f un d Beschlu ß de r Sitzun g berichtet e 
auch di e lokale Presse , s o di e „Harze r Volkszeitung " a m 12 . 11 . 1928. 

103 De r Vorschla g vo n Eisenac h wurd e i n de r „Deutsche n Zeitung " a m 26 . 2 . 192 8 und i n der 
„Münchner Illustrierten " a m 27 . 2 . 192 8 ausführlich mi t viele n Bilder n vorgestellt . De r neu e 
Platz, da s hintere Johannistal , se i von Dr. Ernst Wachler , de m Schöpfer de s Harzer Bergthea -
ters (190 7 erstes deutsche s Freilichttheate r i n Thal e eröffnet) , entdeck t un d se i zunächs t al s 
„ D e u t s c h e s O l y m p i a " i m Gespräch gewesen . Nunmeh r verbind e der Eisenacher Vorschla g 
Totenehrung un d Kampfstätte i n glücklicher Weise . Nebe n de r Kampf statte de r deutschen Ju -
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Rabenklippen be i Höxter, Grafenwerth , Eisenholz , Lichterkopf , de n Ehrenbreit-
stein un d Hammerstein (all e letztere n Ort e a m Rhein ) un d kam erst a m 16 . 4. 
1930 zu einer Entscheidung . Da ß sie gegen Gosla r ausfiel , konnt e nac h dem Vor-
spiel niemande n wundern . De r ,,Enger e Kunstausschuß " sprac h sic h zunächs t 
gegen Berk a aus : Die s se i eine vollkommen unheroische Landschaft. Al s beson-
ders geeignete Weihestätt e empfah l e r 1. die Rabenklippen be i Höxter an der We-
ser, 2 , den Ehrenbreitstein übe r Koblen z a m Rein, un d zwar letztere n besonder s 
angesichts der bevorstehenden Befreiung der besetzten Gebiete am Rhein104. Mi t 
dem 2 . Vorschla g wollt e ma n offensichtlich eine m erneute n Protes t de r Rhein -
provinz zuvorkommen , di e bekanntlic h di e Entscheidun g de s Reichsrat -
Ausschusses fü r Berka bi s zur Stunde blockier t hatte . Übrigen s wurd e bekannt , 
daß sic h Ebhard t ausdrücklic h fü r den Ehrenbreitstein eingesetz t hatte . Wahr -
scheinlich sa h er in dieser politischen Entscheidung di e einzige Möglichkeit , das 
ungeliebte Berk a i n Thüringen au s dem Rennen z u bringen 1 0 5 . 

Die G Z kommentiert e di e Meldung durc h E . Kummer . E s sei erfreulich, da ß 
das gänzlich ungeeignete Berka ausgeschieden, weniger erfreulich, daß Goslars 
Werbearbeit ebenfalls vergeblich gewesen sei . Tröstlich se i allerdings, da ß durch 
den geplanten Neubau eines Erholungsheimes am Hessenkopf die Eignung des 
Vorlandes für das Reichsehrenmal sowies o erhebliche Einbuße erlitte n habe . 

Klinge bemüht e sic h sehr , Einblic k i n die Gutachten des Kunst-Ausschusses zu 
erhalten, d a das allgemeine Gutachte n vo m 25. 2. 1930 , das der Presse zugeleite t 
war, nu r Anmerkunge n übe r di e beide n ausgewählte n Standort e enthielt . Eb -
hardt sandt e Kling e am 15. 5. 193 0 die Gutachten von Hosaeus und Kreis mit der 
Bitte u m Vertraulichkei t zu . Hosaeus 1 0 6 übe r Goslar : Soweit die Unterlagen er­
kennen lassen, verdient der bei Goslar vorgeschlagene Ort die Ratsgrube stärkste 
Beachtung. — Der Platz kann wahrscheinlich in der Hauptsache als reine Natur-
statte erhalten bleiben; mit verhältnismäßig geringen Mitteln können zweckmäßi­
ge Umformungen der Natur vorgenommen werden. — Die örtlichkeit läßt aber 
auch die Verwendung künstlerischer Ausdrucksformen zwecks ihrer Bereiche­
rung zu. — Gebilde aus reinen Kunstformen größeren Maßstabes, die Selbst-

gend, die schon Hölderlin gefordert hab e (Wo ist dein Delos, wo dein Olympia, daß wir uns alle 
finden beim höchsten Fest?), da s Ehrenmal in Form eines Sarkophags im waldumrandeten Fei-
senkesset, da s Ehrenmal der deutschen Frau und der Gedenkstein der verlorenen Gebiete am 
Seebecken mit hoher Fontäne. 

104 A m 30. 6. 193 0 wurde die 3, und letzte Zon e gemäß der Ratifizierung de s Young-Planes durc h 
Deutschland un d Frankreich vollständi g vo n französischen Truppe n geräumt . 

105 Di e Ablehnung Berka s nahm z. T. groteske Forme n an. So verbreitete ein Oberstleutnant a. D. 
Corsep aus Erfurt eine n Zeitungsartike l gege n Berka , in dem er Redslobs Stellun g ein Produkt 
der Revolution nannte ; R. propagiere das Zerrbild des Expressionismus u . ä. m, (Brief an Klinge 
vom 8 . 1 . 1928) . 

106 H. , geb. 187 5 in Eisenach, Bildhauer , Schüle r von R. Begas, schuf u. a. den Moritzbrunnen in 
Dresden 1902 , Kriegerdenkmäle r i n Norderney , Rheinsberg ; künstlerische r Berate r de s 
Kyffhäuser-Bundes. Datier t is t das Gutachten 7 . 3. 1929 , also vo r de r Bes icht igung . 
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zweck sind, erscheinen nicht angebracht und würden die Romantik des Ortes als 
Fremdkörper stören. —- Nach den Unterlagen entsteht das Bedenken, daß die 
Örtlichkeit keinen gleichmäßigen gestalteten „Raum" darstellt, sondern durch 
den alten Schieferbruch einseitig wirkt und eine Art Relief wirkung erhält. Uner­
freulich würde auch sein, wenn durch den schwarzen Schiefer und das dunkle 
Tannengrün eine düstere Stimmung erweckt würde, die zu einem einseitig emp­
fundenen Trauerdenkmal Veranlassung geben könnte. — Besonders hohe Mittel 
dürfte die Situation nicht erfordern, Bahnverbindungen sind gut, desgleichen die 
Anmarschstraßen zum Denkmalplatz. Zu einer Ortsbesichtigung muß sehr gera­
ten werden. 

Kreis 1 0 7 übe r Goslar : Der bei Goslar vorgeschlagene Platz im Walde liegt in ei­
nem verlassenen alten Steinbruch, der in seiner Umrahmung von hohen Fichten 
gewiß außerordentlich stimmungsvoll erscheint. — Auch die Möglichkeit der 
Ausgestaltung ist hier eindeutig gegeben und der Versammlungsraum mit dem 
Ehrenmal zweifellos ebenso gut gestaltbar wie verwendbar. Der Zugang etwas 
nahe der Stadt gelegen ist zwar nicht unschön, entbehrt aber der Feierlichkeit, 
wie sie andere Plätze auszeichnet. 

Kreis gibt a m Schlu ß seine s Gutachte n i n einer tabellarischen „Zusammenstel -
lung" sei n Urtei l au s de n verschiedene n Aspekte n wieder 1 0 8 , beschränk t au f di e 6 
zur engere n Auswah l stehende n Objekte : 

Stimmung Gestaltungs Verwendbar- geograf. Summe 
möglich keit keit Lage 

Ehrenbreitstein 2  1 1 1 5 
Reinhardtswald 1 2  2  2  7 
Rabenklippen 2  2  2  2  8 
Hammerstein 1 3  4 2  10 
Inseln bei Lorch 2  3  4  2  11 
Goslar 2  3  2  3  10 

Kreis schließ t sei n Gutachte n mi t de r Reihenfolg e de r Wertungen : 1 . Ehren -
breitstein, 2 . Reinhardtswald , 3 . Rabenklippen , 4 . Goslar , 5 . Hammerstein , 6 . 
Lorch. 

Für de n Fortgan g de r Ereigniss e u m da s Reichsehrenma l sollt e allerding s di e 
Entscheidung de s „Engere n Kunstausschusses " ohn e Bedeutun g bleiben , zuma l 
der „Reichsausschu ß e . V . " i n de r Öffentlichkei t zunehmen d kritisc h betrachte t 

107 K. , geb . 187 3 i n Eltville , Baumeister , sei t 192 6 Prof . de r Akademi e i n Dresden , sei t 194 1 Gene -
ralbaurat fü r di e Ausgestaltun g de r Kriegerfriedhöf e de s Zweite n Weltkrieges . Bauten : u . a . 
Neubau de r Augustusbrück e i n Dresden , Bismarck-Hall e be i Stettin , Wilhelm-Marx-Hau s i n 
Düsseldorf, Hygienemuseu m un d Baute n de r N S D A P i n Dresden . Sei n Gutachte n is t datier t 
vom 5 . 12 . 1930 , als o n a c h d e r B e s i c h t i g u n g . 

108 K . verwende t di e damal s gebräuchliche n Schulnoten : l = s e h r gut , 2  = gut , 3  = genügend , 
4 =  mangelhaft . 
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wurde. Di e Bundeszeitschrif t ,,De r Stahlhelm " schrie b a m 27 . 4 . 193 0 unver -
blümt, diese r Ausschu ß se i ein e privat e Gründung , di e keinerlei Kompetenzen 
habe. De r „Stahlhelm " wünsch e weiterhin , au f jegliche Architektur zu verzich­
ten ... Den Gedanken der Ehrung der Gefallenen ... wünschen wir jedenfalls 
nicht um irgendwelcher, hier nicht berechtigter Interessen verbogen und verdor­
ben zu sehen. Dami t wurd e deutlich , da ß man i m „Reichsausschu ß e . V . " eine n 
Interessen verband de r Architekten sah , der gegen de n reinen Haingedanke n ohn e 
jede Architektu r eintrat . 

Kritisch wa r auc h di e Einstellun g de s Reichsinnenministers . Au f Severin g wa r 
Ende Mär z 193 0 mi t de m Kabinet t Brünin g a n di e Spitz e de s Ministerium s Dr . 
Wirth gekommen ; au s de m Oberregierungsra t Schol z wa r inzwische n de r Mini -
sterialrat Schol z geworden , mi t de m Kling e sofor t nac h de r Entscheidun g de s 
„Engeren Kunstausschusses " hilfe - un d ratsuchen d telefonierte . Schol z teilt e 
ihm mit , da s Ministeriu m werd e demnächst die Frage des Reichsehrenmals ent­
scheiden, das Gutachten des Kunstausschusses werd e lediglic h als Material be­
rücksichtigt, ... im übrigen habe das Ministerium zu dem Künstlerausschuß, der 
eine Privatorganisation sei , keinerlei Fühlung. Scholz empfahl de r Stadt Goslar , 
erneut unte r Bezu g au f früher e Anträg e di e Bitt e vorzutragen , bei der Festlegung 
des Platzes in erster Linie berücksichtigt zu werden109. Kling e reagiert e mi t der 
Übersendung vo n 1 2 Denkschrifte n vo n 1927 . 

Daß e s auc h i n diese r Zei t vo r de r Kabinettsentscheidun g nich t a n neue n Vor -
schlägen fehlte , beweise n di e beiden folgenden , di e insofern interessan t sind , wei l 
sie später , jede r au f sein e Art , Wirklichkei t wurden . I n der „Königsberge r Allge -
meinen Zeitung " vo m 14 . 12 . 192 8 schlo ß Oberbürgermeiste r Zülc h au s Allen -
stein seine n längeren Artike l mi t den Sätzen: Zehn Jahre sind seit dem Krieg ver­
gangen. Wenn Deutschland seine Toten ehren will, so ist es an der Zeit. Genug ist 
geplant und beraten. Erklären wir das Tannenberg-National-Denkmal110 zum 
Reichsehrenmal und zeigen wir zugleich unverkennbar aller Welt, daß All­
deutschland fest zu seiner umdrohten Ostmark steht. De r bekannte Bildhaue r 
Fritz Klimsc h endet e seine n Aufsat z übe r „Da s Reichsehrenmal " a m 9 . 5 . 193 0 
mit dem Vorschlag: Nehmen wir Schinkels Wache Unter den Linden als das, was 
sie jetzt ist, als ein schönes Gebäude von größter Einfachheit und Kultur, als im 
Mittelpunkt der Reichsstadt gelegen, durchaus geeignet dafür, das Gefallenen­
symbol für alle Deutschen111 in sich zu bergen. Eine Figur würde darinnen er­
greifend und erhebend wirken. 

109 Aktenvermer k Klinge s vo m 19 . 4 . 193 0 in Akt e 5  Stadtarchiv . 
110 A m 18 . 9 . 192 7 wa r es vom Reichspräsidente n v . Hindenbur g eingeweih t worden . 
111 A m 2. 6 . 193 1 wurde Schinkels Wache im Beisein des Reichspräsidenten durch den preuß. Mini-

sterpräs. Brau n al s preußisch e Gedächtnisstätt e fü r die Gefallenen eingeweiht . (Braun , Vo n 
Weimar bi s Hitler , Ne w Yor k 1940 , S . 334 . —  Dor t auc h Wiedergab e de s Gespräch s Ott o 
Brauns mit Hindenburg, in dem sich B. gegen ein Ehrenmal... auf einem gottverlassenen Hügel 
des Thüringer Waldes aussprach . Da ... würden vornehmlich die militanten Verbände aller 
Richtungen hinpilgern, die einen ihre Racheschwüre, die anderen ihr: Nie wieder Krieg! erschal­
len lassen ...) 



Goslars Bemühunge n u m den Reichsehrenhain 353 

Auch de r Oberhar z mi t de m Brocke n wurd e al s Standor t vorgeschlagen . 
Reichsehrenmal auf dem Brocken? fragte n a m 19. 9. 193 0 die „Braunschweigi -
sche Neuest e Nachrichten" : Es fehlt überall die zwingende Idee ... Da meldet 
sich nun plötzlich der frühere Berliner Polizeipräsident Dr. Traugott von Jagow 
zu Wort: Das Ehrenmal (gehört) auf den deutschen Berg, dessen Gipfel unter al­
len Höhen am weitesten sichtbar ist. Die „Harzburger Zeitung " vom 8. 11. 193 0 
berichtet vo n dem Entwurf für den Brocken von Prof. Walter Schott, einem ge­
bürtigen Ilsenburger: Ein 125 m hoher Bau, auf dessen Höhe 15 m hohe, streng 
geschnittene deutsche Soldatenfiguren mit Sturmhauben nach Norden, Süden, 
Westen, Osten ,Das große Wecken3 über unser deutsches Vaterland blasend, ste­
hen. In der Gräberstraße ..., die von allen vier Seiten hinausführt, erheben sich 
12 m hohe viermal 26 Kriegergestalten, die alle Porträtköpfe erhalten von denje­
nigen deutschen Männern, die mitgeholfen haben, das deutsche Reich aufzu­
wecken ... In der Mitte des Bauwerks eine Riesenhalle, geschmückt mit Gemäl­
den und einer Kolossalstatue des Kaisers Barbarossa. Da s Gestein fü r die Baute n 
solle au s Findlingen zusammengetrage n werden 1 1 2 . 

Aus de n Plänen fü r den Brocken wurd e nichts , d a sich de r Heimatschutz, di e 
örtlichen Kultu r vereine, de r Harzer-Schiverband un d schließlich auc h de r Besit -
zer, de r Fürst Stollberg-Wernigerode , gege n Projekt e diese r Ar t wandten 1 1 3 . 

Die Entscheidun g blie b abe r imme r noc h aus , und es fragte sich , o b das Kabi-
nett un d de r Reichspräsiden t nich t doc h noc h möglichs t bal d ei n Schlußwor t 
sprechen sollten . Dies e Meinun g vertra t auc h de r früher e Reichsinnenministe r 
Dr. Kül z in einem Aufsat z i m „Berliner Tageblatt " vo m 2. 11 . 1928: Er erinnerte 
an Ebert s Aufru f vo n 1924 . Nun sei ein neuer „Reichsausschu ß fü r das Ehren-
mal" a n di e Öffentlichkei t getrete n un d vermehr e di e Verwirrung . E s seie n 
grundsätzlich dre i Arte n ehrender Dankbarkeit denkbar , di e soziale, di e monu -
mentale un d die kultische1 1 4 . Di e soziale se i die schönste, jedoc h hätt e sie , z. B. 
als große s Hei m fü r Kriegerwaisen , frühe r errichte t werde n müssen , di e monu -
mentale se i keinesfalls erstrebenswert , d a sie viel Aufwan d erforder e un d eine ar-
chitektonische Lösun g zu r Zei t kau m vorstellba r sei . Abe r gerad e die s forder e 
der neu e „Reichsausschuß" , de r von einem Reichsehrenmal groß und hehr spre -
che 1 1 5 . E s sei auch nicht glücklich, daß der neue Reichsausschuß lediglich von 
Angehörigen der obersten sozialen und gesellschaftlichen Schichten gezeichnet 

112 Das  Projekt is t kennzeichnend : ei n Konglomerat au s ,,Walhalla " be i Regensburg , national -
pädagogischen Gemälde n ähnlich der Goslarer Kaiserpfalz mit Anknüpfung a n den Kyffhäuser . 

113 S.auchGZ21 . 11 . 1981 I n alten GZ-Bänden geblättert". —  Übrigens hatte sich die „Harzbur-
ger Zeitung " ers t a m 24. 4. 193 0 scharf gege n jede Profitgier beim Reichsehrenmal un d gege n 
Pläne für den Ober harz ausgesprochen. Da s sei wohl der unglücklichste Platz, den man sich im 
Harz aussuchen könnte. 

114 Kül z übernahm damit die drei Kategorien, die der Reichskunstwart i n einer Denkschrift zu r Fra-
ge des Ehrenmals am 15. 2. 192 6 unterschied. Ribbe , wi e Anm. 1 , S. 182. 

115 De r „Reichsausschuß" sprach im letzten Satz seines Gutachtens vom 25. 2. 193 0 vom allmähli­
chen Ausbau eine r deutschen Ehren-A kropolis. 

23 Nds. Jahrb. 55 
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würde116. De r kultische Gedank e eines Grabes des unbekannten Soldate n im Her-
zen der Hauptstadt wär e kein undeutscher Gedanke gewesen , doc h müßte es heu-
te al s Nachahmung de s Auslandes erscheinen , wollt e ma n in Deutschland etwa s 
Ähnliches einrichten . Schinkel s Wach e i n Berli n biet e sic h zwa r an , sei aber z u 
klein und in ihrer Art ganz auf Preußen ausgerichtet 1 1 7. Al s Lösung biet e sich da-
her ei n Ehrenhain im Herzen Deutschlands an . Die Vertreter sämtliche r große r 
Frontkämpferverbände seie n kürzlic h bei m Reichspräsidente n erschiene n un d 
hätten mit einer sonst nie für möglich gehaltenen Einmütigkeit, neben dem Stahl­
helm das Reichsbanner, neben dem jüdischen Frontkämpferverband der Kyff-
häuserbund, fü r Berk a plädiert . Diese r Vorschla g hab e dahe r spruchfrei im 
Schöße der Regierung gelegen , bis eine Gegenpropaganda vom Rhein her einsetz-
te und auch aus anderen Gegende n Deutschlands : eine wie Fremdenindustrie an­
mutende Aktion. Dahe r hab e das Kabinett di e Entscheidung vertagt . Kül z schlu g 
vor, angesicht s diese r Sachlag e soll e de r Reichspräsident selbs t —  wie sein Vor -
gänger —  die Sache in die Hand nehmen , mi t einem Aufru f vo r das Volk trete n 
und z u einer „Volksspende " aufrufen , dami t in Berka der Hain geschaffe n wer -
den könne . 

4. D i e E n t s c h e i d u n g fü r B e r k a 193 1 

Am 28 . 3. 1931 tra f da s Kabinet t Brünin g di e längst fällig e Entscheidung . Das 
Reichsehrenmal kommt nach Berka, verkündet e die ,,Goslarsche Zeitung " in ih-
rer Schlagzeil e au f der ersten Seite , darunte r al s Erklärung Der Vorschlag der ge­
samten Frontkämpferverbände. Di e Meldung selbs t wa r kurz: Das Reichskabi-
nett befaßte sich in seiner letzten Sitzung vor den Osterferien am Freitag u. a. mit 
der Frage des Reichsehrenmals. Es wurde beschlossen, daß das Reichsehrenmal 
in Berka in Thüringen errichtet werden soll. 

Die G Z bemerkt e dazu , da ß ein e erst e Stellungnahm e lediglic h vo n de r 
„ D A Z " 1 1 8 vorliege . Mi t dieser Entscheidung , s o de r Kommentar de r „ D A Z " , 
erhalte Deutschlan d endlic h ein e Stätt e der Gefallenen-Ehrung, wi e sie alle ande -
ren Lände r längs t besitzen ; dami t se i auch ein Konfliktstoff au s der öffentliche n 
Diskussion verschwunden , de r seit Jahre n vorhande n war . Unter Hinweis dar­
auf, daß sich schon vor längerer Zeit die sämtlichen Frontkämpferverbände auf 
Berka als den Standort des Reichsehrenmals geeinigt und die Zustimmung des 
Reichspräsidenten gefunden haben, vertritt das Blatt die Ansicht, daß schon 
um der Würde des behandelten Gegenstandes willen nach einmal erfolgter Ent­
scheidung nunmehr alle Sonderwünsche zu schweigen haben1™. 

116 De n gleichen Vorwurf erhob die Deutsche Turnerschaft 189 8 gegen den Ausschuß für Deutsche 
Nationalfeste. 

117 A b 1934 sprach di e deutsche Press e gemä ß Anweisun g de s Propagandaministeriums vo n de r 
Kranzniederlegung im Ehrenmal Unter den Linden am ..Heldengedenktag" , ohn e auf Preußen 
hinzuweisen. 

118 G Z 28. 3. 1931 — „DAZ" = Deutsche Allgemein e Zeitung , Berlin . 
119 Ribb e erwähn t diese Kabinettsentscheidung nicht , nur die darauf folgende Stiftung des Reichs-

präsidenten (S . 187) . 
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Mit diese m Zita t au s einer Berline r Zeitun g konnt e sic h di e GZ einen eigene n 
Kommentar sparen . Si e beschränkte sic h au f den Zusatz , di e Regierung Brünin g 
scheine mi t allen schwebende n Angelegenheite n gründlic h aufräume n z u wolle n 
und deshal b auc h mi t dieser lang- und heißumstrittenen Frage. Erfreulic h se i al-
lein, da ß der Wettbewerb u m das Reichsehrenmal endlic h aufhöre n müsse . Z u 
den Bewerber n hab e auch die Stadt Gosla r gezählt . Goslar mit seinen landschaft­
lichen Vorzügen, dem geschichtlich wichtigen Boden und seinen überaus günsti­
gen Verkehrsverhältnissen hätte den Reichsehrenhain zu dem werden lassen, was 
er sein soll: ein Wallfahrtsort für das ganze deutsche Volk. — Es hat keinen 
Zweck mehr, s o schließ t de r kurz e Artikel , heute nochmals die Vorzüge und 
Nachteile der einzelnen Projekte gegeneinander abzuwägen. Deshalb wollen wir 
die Akte ,Reichsehrenhain in Goslar' schließen und nur wünschen, daß Berka 
nicht die Hoffnungen derer enttäuscht, die dieses Projekt befürwortet und ver­
treten haben. 

Die Autoritä t diese r Entscheidun g wa r unantastbar, zuma l si e vom Reichsprä-
sidenten selbs t geteil t wurde , desse n Gewich t i n politischen Frage n aufgrun d sei -
nes fas t mythische n Ansehen s da s seines Vorgänger s übertraf . De r Reichspräsi -
dent errichtet e am 1. 5. 193 1 die „Stiftung Reichsehrenmal " und übertrug ihr das 
vom Landkreis Weimar bestimmte Gelände für den Ehrenhain sowie einen zum 
Teil im Lande Thüringen gesammelten Geldbetrag120. E r erklärte sic h bereit , den 
Ehrenvorsitz de r Stiftung z u übernehmen. Vorsitzende r de s Vorstandes de r Stif-
tung wurd e der Staatssekretär i m Innenministerium Zweigert , de r im Namen des 
Vorstandes am 20. 8. 193 1 die deutschen Künstle r zu einem „Allgemeine n Ideen -
wettbewerb zu r Ausgestaltung de s Reichsehrenmals" aufrief , natürlic h au f das 
Gelände be i Berka beschränkt . Da s Preisgericht fü r den Wettbewerb tagt e vom 
2.—13. Ma i 1931 in Berlin und wählte 20 Entwürfe aus , die Anerkennungspreise 
erhielten. I m Juni wurde n si e mit ihren Modellen , Skizze n un d Einzelzeichnun-
gen i n Berli n ausgestellt . Dor t sa h sie auch de r Goslarer Oberbürgermeister , der 
kritisch feststellte , selbs t eine Planung, wie sie Kreis111 gemacht hat, die mir am 
meisten gefallen hat, kann sich von der Betonung des Bildlichen nicht fernhalten. 
Auch er stellt den vorhandenen Wald um ein Denkmal der Weihestätte122. 

Verständlich ist , daß auch de r „Reichsausschuß e . V ." sich kritisc h z u diesen 
Vorgängen äußerte 1 2 3 . Ebhard t tra t weiterhi n in Zeitungsartikeln fü r Höxter und 

120 Ministerialblat t fü r die Preuß. Inner e Verwaltun g 12 . 9. 1931 . Zum Vorstand gehörte n der 
Reichskanzler, de r Reichsinnenminister, de r Reichswehrminister, da s Thüringische Staatsmini -
sterium, der Landkreis Weimar, der Reichskriegerbund Kyffhäuser, da s Reichsbanner Schwarz-
Rot-Gold, der Stahlhelm, der Reichsbund Jüdische r Frontsoldaten , die Reichsvereinigung ehe -
maliger Kriegsgefangener , de r Reichsverband de r Kriegsteilnehmer-Akademiker. 

121 S . Anm. 107. 
122 Aktennoti z Klinge s vom 7. 6. 193 1 in Akte 5  Stadtarchiv Goslar . 
123 E r rief am 1.2 . 1932 zur Weiterarbeit auf, da die Lösung durch Berka nicht befriedigend sei , er-

mäßigte die Beiträge um die Hälfte (Folg e der Wirtschaftskrise un d der Brüningschen Notver -
ordnungen) und bat um Anträge fü r einen neue n Arbeitsplan . 

23* 
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den Ehrenbreitstei n gege n Berk a e in 1 2 4 . Gewichtige r ware n vielleich t di e Überle -
gungen, di e Prof . Hosaeus , de r künstlerisch e Berate r de s Kyffhäuser-Bundes , 
zum Wettbewer b vorbrachte 1 2 5 . Richti g se i es , daß der Ehrenhain auch ein e Ge­
denkstätte sei n müsse , problematisc h werd e es , wen n ma n dami t eine n riesigen 
Versammlungsort fordere , de r mit der Stille des Naturdenkmals nich t überein -
stimme. Dami t hatt e Hosaeu s de n neuralgische n Punk t de r Ehrenhainplän e 
schlechthin getroffen , auc h de r Goslare r Vorschläg e vo n 192 7 un d 1933 , di e 
gleichzeitig un d eigentlich widersprüchlic h au f die Waldeinsamkeit un d die hoh e 
Kapazität de r Ratsgrube fü r Massenversammlungen hinwiesen . Insgesam t wand -
te Hosaeus gege n den „IdeenWettbewerb" ein, daß er eben kein e Generallinie an-
gedeutet habe . S o ohne Marschrichtung tappt jetzt die arme deutsche Künstler­
schaft ... in ein wildes und richtungsloses Durcheinander. I n diese r Situatio n 
müßten di e Soldatenverbände au f die innere Würde bei der Gestaltung drängen . 
Es komm e dabe i darau f an , in künstlerischer Form ... einen soldatischen Geist 
zu umschließen. Al s Gegenbeispiel nannte er die ohne ihr (der Soldatenverbände) 
Mitwirken umgebaute Neue Wache Unter den Linden, die nur dumpfe Trauer 
ausdrückt. Konkret e Beispiel e ga b abe r auc h Hosaeu s nich t an ; e r warnt e nu r 
sehr allgemei n vo r problematischen Kunstäußerungen modischer Art. 

Auf de n Wettbewerb un d auf die preisgekrönten Vorschläg e sol l hie r nur kur z 
eingegangen werden , etw a i n soweit , al s sic h Vergleich e mi t de m Geländ e be i 
Goslar bzw . mit den Vorschläge n Migge s ergeben . I m „Zentralblat t de r Bauver -
waltung" vo m 13 . 7. 193 2 äußerte sic h sei n Schriftleite r Dr.-Ing . Gusta v Lamp -
mann grundsätzlic h un d ausführlich z u den Vorschlägen , vo n denen 182 8 einge-
gangen waren , eine Zahl, deren absolute Größe jenseits aller Wertung schon sym­
bolhaft anmutet und zugleich die Wirkungsweite des Vorhabens im Geistig-
Gefühlsmäßigen wie im Materiellen vor Augen führt. De r entscheidende Sat z in 
der Ausschreibun g lautete : Der Vorschlag muß dem Gedanken des Ehrenhains 
für die gefallenen deutschen Krieger und dem Waldgelände angepaßt sein. Er soll 
sich im Rahmen der durch die Not der Zeit und der inneren Würde der Aufgabe 
gebotenen Einfachheit halten. Zu m Geländ e sagt e Lampmann , e s handel e sic h 
um ein e schöne , i n sic h geschlossen e Waldgegend , keineswegs von besonderen 
Reizen, eher lieblich und bescheiden ... Ihre verhaltene Stille weise von vornher -
ein alle Gedanken vo n auftrumpfender heroische r Monumentalitä t vo n sich. Drei 
Täler durchziehen es, die drei mäßig hohe Hügel deutlich von einander abgrenzen 
... Aus den Vorberatungen und Vorentwürfen war ferner in die Unterlagen der 
Gedanke einer,Heiligen Straße' aufgenommen worden, die sich vom Rande des 
abgeholzten Rückens in den alten Hochwald hineinziehen sollte, etwa zu einer al-
lerheiligsten Gedächtnisstätte führend. Sehr viele Entwürfe, so meinte Lamp­
mann, hätte die sich anbietende Anordnung — Aufmarschgebiet im Tal, Mal auf 
den Hügelrücken, heiliger Weg anschließend — dazu verführt, ein monu-

124 S o in der „Braunschweigischen Landeszeitung " vom 20. 4. 1931. 
125 „Hannoversche r Kurier " 19 . 2. 1932. 
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mentartiges Gebilde in übersteigertem Maßstab zum Zentrum des 
Ganzen zu machen126. 

In eine m „Engere n Wettbewerb " wurde n vo m Preisgericht , da s vom 18 . bis 
24. 1 . 193 3 tagte , unte r den 20 dann dre i mit einem Prei s von je 3000,— RM aus-
gezeichnet, wobe i allerding s i n der Vorstandssitzung de r „Stiftung Reichsehren -
mal" a m 3. 2. 193 3 Einstimmigkeit bestand , da ß eine voll befriedigende Lösung 
auch hierbe i nich t gefunde n wurde 1 2 7 . De r ers t e vo n Wackele/Bieber sa h ein e 
Kriegerpfalz vor , bestehend au s Turm, Hall e un d Wohnhaus, zeigt e abe r kein e 
rechte Gestaltun g de s Hains. De r dr i t t e vo n Kreis sa h ein Monument vor , eine 
tempelartige Ausgestaltun g de r offenen Halle , dor t ei n geweihter Raum, de r ein 
Grab mit der Erde aus den Schlachtfeldern berge n sollte 1 2 8 . De r z w e i te Entwur f 
von Janssen/Wetze l enthiel t nac h Meinun g de s Preisgerichts di e beste Erfüllun g 
des Haingedankens . E r wäre woh l zu r Ausführung gelangt , wen n nich t ander e 
Umstände eintrete n sollte n („Machtergreifung " Hitler s 1933) , d a der erste nac h 
Meinung de s Innenministeriums i n der Öffentlichkeit allgemei n abgelehn t wurd e 
und de r dritte z u sehr Monumen t war. 

Aus dem Erläuterungsbericht de s Entwurfs von Bildhauer Prof . Ulfer t Jansse n 
und Architek t Prof . H . Wetzel , beid e Stuttgart : Alle Bestandteile des Ehrenmals 
sind in erster Linie als Wegweiser gedacht, um auf ausschließlich bereits vor­
handenen Wegen den Wanderer zu den besonderen Erlebnissen zu führenm. 
Der Turm markiert den Angelpunkt der drei Täler. Sein Standort, als Bug eines 
bestehenden Hochwaldkeils ..als Unterstreichung des Aufbaus der Land­
schaft, nicht als Fremdkörper, ... ist als Markierung der Eingangspforte unbe­
dingt notwendig. Um den Terrassen1*0 die Schwere zu nehmen (sind sie) im 
Tiefschatten des Waldessaumes in Form eines kasemattenartig durchgebildeten 
Hallenmotivs (vorgesehen) ... Der Heilige Weg in seinem geheimnisvollen 
Dunkel ist eingespannt zwischen Malstein und einer sockelartig aus dem Waldbo­
den aufsteigenden großen Steinplastik, die als Mutter oder Norne gedeu­
tet werden kann. Bei der Norne angekommen, wird der Wanderer durch eine 
Lichterscheinung überrascht, und eine Flut von Helligkeit fällt in eine Wald­
lichtung halb links und verrät den Platz des Aller heiligsten. 

Das Allerheiligste: Eine räumliche Steigerung und ein kräftiger Akzent 
werden erreicht durch eine gemauerte Trommel, die das Heilige Rund um­
schließt. Inmitten des Rundes ein altarartiger Opferstein, auf dem bei besonde-

126 Hervorhebun g durc h de n Verfasser . 
127 Diese r Berich t mi t Darstellung de r Entwürfe i m 2. Tei l vo n Lampmann s Aufsat z i m „Zentral -

blatt de r Bauverwaltung" , 1933 . 
128 Diese r Entwur f hatt e de m Goslarer Oberbürgermeiste r a m beste n gefallen . 
129 Hie r wir d de r „kultische" Gedank e deutlich , wi e ihn Redslob un d Külz forderten , Gurlit t hatt e 

1924 vo n einer „dynamische n Lösung " gesprochen . 
130 Si e sollten, wi e an anderer Stell e deutlic h wird , Plat z fü r 30000 Persone n in geschlossenen For­

mationen (! ) bieten . 
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ren Anlässen die „Heilige Flamme" entzündet werden kann. Unter dem 
Stein ist auch hier das Symbol der „Heiligen Erde" möglich. Kragsteine in den 
Stützmauern geben Gelegenheit zum Niederlegen von Kränzen. Der „Heilige 
Grund" ist mit Rasen und Efeu bedeckt und soll nicht betreten werden. Durch 
den Ausgang, wo eine Brunnenquelle das Feuersymbol des Innenraumes mit 
dem Symbol des Wassers ergänzt, tritt man in die Schlucht und gelangt im 
Hinabschreiten — dem rieselnden Brunnenbach entlang — über den Kohlgrund 
zum Ausgangspunkt, dem Turm, zurück. Der Turm ist lediglich Glockengehäu­
se, jede Minute ein Schlag, da im Schnitt in den Kriegsjahren jede Minute ein 
deutscher Soldat fiel; als zusätzliches Geläutm sind zwei kleine Glocken vorgese­
hen, unter ihnen eine Rednerkanzel, von hier aus eine gute Akustik zu den 
Terrassen132. 

In vielen Punkte n sin d Übereinstimmunge n mi t dem ..Vorprojekt" vo n Migge 
festzustellen. De r Heilige Grund wa r bei Migge de r kleine Quellsee , darübe r Al-
tar un d Kanzel . Be i Migg e wa r allerding s kei n Allerheiligstes ode r irgendein e 
Steinplastik i m Mittelpunkt vorgesehen , dafü r das Zeichen (Rundbogen und zwei 
Obeliske) a m Ostrand de s Haines. I m ganzen sin d di e Vorstellungen vo n einem 
Hain seh r ähnlich ; di e kultische Ide e is t bei dem Entwurf vo n Janssen/Wetze l 
wohl noc h deutlicher : bei fast alle n Objekten erschein t das Attribut „heilig" . Die 
Figur de r Norne oder der Mutter sowi e di e elementare n Symbol e (Erd e de r 
Schlachtfelder, Wasser , Feuer ) sind kultisch e Merkmale , di e den Wanderer (ode r 
Pilger) z u besonderen Erlebnissen führe n sollen . Di e Ide e de s national­
pädagogischen Lehrpfades — s. Tex t de r Goslarer Werbeschrif t vo n 192 6 — ist 
hier kultisc h überhöht . Di e Parallele z u den Leidensstationen a m Kalvarienber g 
der Wallfahrte n dräng t sic h auf . 

Es wär e sicherlic h aufschlußreich , di e Reaktionen de r christlichen Kirche n zu 
diesen Forme n de s Haingedanken s zusammenzustellen . De r nicht-christliche , 
eher heidnisch-germanisch e Charakte r diese r Ar t der Haingestaltung fäll t auf 1 3 3 . 
Auch i n Migges „Vorprojekt " fehl t da s Kreuz al s Symbol, währen d e s im Ent -
wurf de s Goslarer Stadtbauamte s vo n 192 8 auf dem Sarkophag erscheint . Da ß 
die SS auf ihren Kriegsgräber n nachträglic h das Kreuz entfernte, fall s es zunächst 
dort angebrach t war , ist bekannt. Wa r es ein Zufall, da ß im Vorstand de r „Stif -
tung Reichsehrenmal " kei n Vertrete r de r Kirchen, etw a de r Landesbischof vo n 
Thüringen, saß ? 

131 Woh l fü r besondere Feiern . 
132 Hervorhebunge n i m Original. 
133 Arnd t sprac h in seinem Denkmalspla n für Leipzig 181 4 von einem echt germanischen und echt 

christlichen Denkmal, wohin unsere Urenkel noch wallfahrten gehen würden, Nipperdey , wie 
Anm. 7 , S. 560 . 
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5. G o s l a r s W e r b e s c h r i f t v o n 193 3 — 
T a n n e n b e r g a l s R e i c h s e h r e n m a l 193 5 

Zu Anfan g de s Jahres 193 3 ist das Reichsehrenmal i n Goslar nu r insofern ein 
Thema, al s die GZ am 25. und 27. 1. von den Entscheidungen i m Wettbewerb um 
die Gestaltun g de s Haines be i Berka berichte t un d die drei preisgekrönte n Ent -
würfe mi t Fotos vorstellt . Zu m Entwurf vo n Kreis heiß t es : „Der Entwur f sieh t 
den Ba u einer monumenta l gege n de n Himmel sic h abhebende n Säulenhall e vor, 
in dere n Mitt e ein e Kamme r mi t der trauernden Mutte r Deutschlan d errichte t 
werden soll . " Ei n Leserbrie f a n di e GZ vom 28. 1 . bestätig t di e Meinun g de s 
Reichsinnenministeriums, de r Entwurf vo n Bieber/Wackerle se i nicht populär . 
Der Goslare r Briefschreibe r meint , de r Bau ähnele eine m „altägyptische n Tem -
pel" ode r eine m „Wüstenfort " un d eigne sic h allenfall s fü r eine „Denkstätt e für 
Fremdenlegionäre", nich t abe r fü r die Opfer de s Weltkrieges . 

Im Zug e der nationalsozialistischen „Machtergreifung " i n Goslar, übe r die im 
einzelnen hie r nich t berichte t werde n kann , wurd e der seit 191 7 amtierende Ober -
bürgermeister Kling e a m 5. 4. 193 3 zunächst beurlaub t un d dann a m 19 . 9. vom 
preußischen Innenministe r i n den Ruhestan d versetzt . Sei n Nachfolge r Droste , 
zunächst kommissarisc h bestellt , a m 5. 10 . vom Bürgervorsteherkollegium zu m 
Oberbürgermeister gewählt , grif f wenig e Woche n nac h seine r Amtsübernahm e 
die Frag e de s Reichsehrenhains wiede r auf . Zwei Umständ e kame n ihm dabei zu-
statten: einma l fan d a m 1 . Mai in der Ratsschiefergrube ein e groß e Kundgebun g 
der Hitler-Jugen d statt , be i de r de r Reichsjugendführe r Baidu r v . Schirac h 
sprach; zum anderen konnt e ma n behaupten , di e Wahl von Berka bei Weimar sei 
politisch bestimm t gewesen , de r Bruch mi t dem „Weimarer System " könn e nun 
eine neu e Entscheidun g nöti g machen . Ei n dritte r Umstan d konnt e allerding s 
dem Reichsehrenhain-Projek t schaden , nämlic h de r Gedank e eine r „große n 
Reichs-Hitler-Ehrung", vo n der in der Presse un d in der Sitzung de s Rates am 
30. 3 . die Rede war . Zwei groß e Projekt e gleichzeiti g konnt e Gosla r woh l nich t 
durchsetzen. 

Am 27 . 4 . 193 3 versammelten sich im Jägerheim des Achtermann zahlreiche 
Parteigenossen und Parteigenossinnen sowie künstlerisch interessierte Goslarer 
Bürger, um aus dem Munde des Schöpfers der Goslarer Hitlerehrung, Senator 
Huxhagen, über Sinn und Gestaltung des Projektes nähere Einzelheiten zu er­
fahren134. Huxhage n erläutert e anhan d vo n Skizzen de s Malermeisters J . Fahri g 
die Ehrenstätte , di e am Sudmerberg entstehe n sollte . Im Anschluß an die Sud-
merbergwarte würde sich die Form Deutschlands auf dem Rücken des Berges 
darstellen lassen, wenn auch nicht in der Größe eines Quadratkilometers. Der 
Steinbruch auf der Goslar zugewendeten Seite würde bei Verwendung des dort 
vorhandenen Materials die eigentliche Hitler-Ehrung (in der Mitte ein riesiger 
Adler mit Treppenstufen zur Aufnahme von Fahnenabordnungen usw. und an 
beiden Seiten die Eingangstore zu Ehren Hitlers und seiner Mutter) ermöglichen. 

134 G Z 28. 4. 1933 , s. auch Darstellun g be i Plumeyer , wi e Anm. 31 , S. 56 ff. 
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Ein riesiges Hakenkreuz sowohl auf der Goslarer Seite wie auf der nach Oker lie­
genden Seite des Berges würde schon aus großer Entfernung dem Ankommenden 
Sinn und Bedeutung des Berges ankündigen. Gedacht ist auch an eine auf dem 
Gipfel des Berges liegende Feuerstätte (Opferstein, Thingstätte). Fü r die Durch-
führung de s Plane s wurd e ei n Ausschuß gebildet , de m nebe n Huxhage n un d an -
deren Vertreter n de r NSDA P auc h Mitarbeiter de s Reichsehrenhain-Ausschusse s 
angehörten wi e Prof . Dr . Kassebau m un d Forstmeiste r Grundner-Culemann . 

Etwa u m di e gleich e Zei t hatt e aber Droste de n Gedanken , Goslar s Bewerbun g 
um de n Reichsehrenhai n erneu t z u betreiben . Meldunge n i n de r Presse , di e Er -
richtung de s Haine s be i Berk a se i noc h nich t endgülti g entschieden , di e kühl e 
Aufnahme de r dre i preisgekrönte n Entwürf e fü r Berk a in de r Öffentlichkei t un d 
die Möglichkeit , de r Entscheidun g fü r Berk a nachträglic h politisch e Motiv e z u 
unterschieben, gabe n ihm Mut zu einem erneuten Vorstoß . E r wandte sich an de n 
ihm gut bekannte n Dr . Gille n bei der GZ, de r auf sein e Anregung h in 1 3 5 a m 22. 4 . 
einen Artike l ,,Gosla r un d da s Reichsehrenmar ' veröffentlichte . Di e Stimmun g 
sei neuerding s wiede r für die alte Kaiserstadt Goslar und die dortige alte Rats­
schiefergrube, behauptet e Dr . Gillen . Berk a se i vo n de m nun glücklicherweise 
überwundenen Weimarer System ... als der Ort (gewählt), dem die aus der 
November-Revolte geborene Verfassung ihren Namen verdankt. Diese r Nam e 
sollte durch das Ehrenmal noch eine besondere Weihe erfahren und den Namen 
Weimar der Nation in lebendiger Erinnerung behalten^. Gosla r habe gegenübe r 
Berka auc h de n Vorteil , da ß hier ein klares Symbol an einer Stelle möglich sei 
(in Berk a dagege n di e Verzettelung der ganzen Anlage), nämlic h an einer bevor­
zugten Stelle der Schiefergrube, etwa in der Mitte, ein in Naturstein bereits vor­
handener ,Katafalk, (wo ) sich ein ... aufgebahrter Krieger im Stahlhelm ein-
hauen (ließe) . 

Wenige Tag e späte r meldete sic h in der GZ Dr . Kassebau m z u Wort mi t „Erin -
nerungen un d Anregungen " übe r „Gosla r un d da s Reichsehrenmal" 1 3 7. Auc h e r 
setzte mit dem politischen Argument ein: Kein Zweifel, Weimar, die Stadt, in der 
die deutsche Republik von den Systemparteien geschmiedet war, mußte unter al­
len Umständen den Vorrang vor dem reaktionären Goslar haben! Nun sei aber 
praktisch ... der Zustand von 1926 wieder hergestellt, der Wettbewerb kann 
aufs neue beginnen. Wir hätten dann, wenn man den einstweilen nur in großen 
Zügen umrissenen Plan eines Hitlerparksm einbezieht, gleich zwei gewaltige 
Aufgaben zu gleicher Zeit zu lösen. 

135 Aktennoti z Droste s am 22. 4. (Akt e 4): Ich halte es für meine vornehmste Pflicht, den in Frage 
kommenden Regierungsstellen erneut die Anregung zu unterbreiten, das Reichsehrenmal in der 
Ratsschiefergrube in Goslar zu errichten. 

136 Dami t wa r einer Legend e Ausdruck gegeben,  mi t dere n Hilfe Gosla r i n den nächsten Monate n 
seine erneute Bewerbung u m den Reichsehrenhain den neuen Macht habern schmackhaft z u ma-
chen versuchte , insofer n etwa s töricht , d a Weima r al s Goethe - un d Schillerstad t sowies o i m 
„Gedächtnis de r Nation " seinen feste n Plat z hatte . 

137 G Z 28 . 4 . 1933 . 
138 K . meint e damit  di e „Reichs-Hitler-Ehrung " au f de m Sudmerberg . 
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Kassebaum hatt e dami t abe r auc h das Problem beschrieben , das so nicht zu lö-
sen war . Entsprechen d reagiert e auc h de r Regierungspräsiden t i n Hildesheim . 
Droste hatt e am 24. 4. an den Reichsminister de s Inneren Dr . Frick, a n den preu-
ßischen Ministe r fü r Wissenschaft , Kuns t un d Volksbildun g Rus t un d den Fi-
nanzminister übe r den Hildesheimer Regierungspräsidente n Anträg e eingereicht , 
bei der Wahl  eines  Ortes  (für  das Reichsehrenmal) die  alte Kaiserstadt Goslar  in 
Erwägung zu  ziehen.  Auc h Drost e argumentiert e politisch , abe r nich t negati v ge-
gen Weimar , sonder n positi v fü r Goslar: Die  Überlieferung  einer  großen  deut-
schen Geschichte  ist  noch heute  in  der Einwohnerschaft Goslars  fest verwurzelt, 
und selbst  in  den letzten 14  Jahren deutschen  Niedergangs  hat  sich die  Bevölke-
rung Goslars  ihr  nationales Empfinden  und  Denken erhalten.  Mehr  als  Zweidrit-
tel der Goslarer Wähler  haben sich  zur nationalen Erhebung  bekannt  und  den un-
widerlegbaren Beweis  erbracht,  rechte  Hüter  und  Pfleger  einer  Weihestätte  zu 
sein, die  dem Andenken der  zwei Millionen  Gefallenen  des  großen Weltkrieges 
gewidmet werden  soll.  Drost e fügt e die beiden Werbeschrifte n vo n 1926 und 1927 
bei mit  der Bitte um  gefällige Kenntnisnahme 1^. 

Dr. Muß , der Regierungspräsiden t vo n Hildesheim , leitet e di e Anträg e mit 
wärmster Befürwortung  weiter  un d wollte sic h für den  Ehrenhain Goslar  einset-
zen, fügt e jedoc h ei n gewichtiges „Aber " hinzu : Aber weder  ich selbst, noch  die 
maßgeblichen Stellen  in  Berlin oder  sonst  im  Reiche, noch  überhaupt  Außenste-
hende würden  es  verstehen, wenn  diesem  wahrhaft  großartigen  Plane  ein  zweiter 
ähnlich gearteter  nur  im Ziele etwas von  ihm verschiedener in  Goslar selbst an  die 
Seite gestellt  würde  ...  (Dadurch)  Zersplitterung  der  Durchschlagskraft  des 
Reichsehrenstättenvorschlages Goslars  ...  Ich  empfehle sehr  dringend,  den  Ge-
danken einer  zweiten  Ehrenstätte,  Sudmerberg,  zurückzustellen  ...  Auf  das 
schärfste mißbilligen  muß  ich aber jedenfalls die  in dem Zeitungsaufsatze berich-
tete Verquickung  des  idealen Gedankens  der  Ehrenstätte mit  dem an ihren Wer-
bewert für  Goslar.  Es  genügt, daran  zu erinnern, daß  Werbung nur  die Verdeut-
schung von  Reklame ist  ...  eine  Verquickung  daher  eine  Herabziehung  des  Ge-
dankens der  Ehrenstätte (bedeutet) 1 4 0 . 

Damit wandt e sic h de r Regierungspräsiden t gege n de n „Ausschu ß fü r di e 
Reichsehrenhain-Werbung", de n der Verein fü r Fremdenverkehr inzwische n am 
16. 5 . in Goslar gebilde t hatt e un d der laut Zeitungsmeldun g vo m 17. 5. hier ein 
reiches Betätigungsfeld  mi t Werbematerial,  Werbeartikeln  un d Werbeanzeigen 
sah, un d zwar besonder s al s Gegengewicht zu  Orten wie  Wernigerode und  Harz-
burg, die  sich in  der niedersächsischen Presse  hervordrängten.  A n die Stelle die-

139 Fü r den ganz anderen politischen Sti l spricht Droste s Begleitschreiben an Rust: Als langjähriger 
Kampfgenosse gestatte ich mir, Ihnen Abschrift eines Antrages ... mit der Bitte, meinen Antrag 
über das einflußreiche Preußenkabinett bei den zuständigen Reichsstellen unterstützen zu wol­
len. Die .., von jeher nationale Bevölkerung (Goslars) und darüber hinaus alte Niedersachsen 
als alte und treue Kämpfer für Deutschlands Erneuerung würden sicherlich rechte und würdige 
Hüter und Pßeger der gedachten Weihestätte sein. 

140 Brie f vo m 26. 5. in Akte 4. 
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ses Werbeausschusse s tra t nu n im Jun i ei n von Drost e selbs t gebildete r „Aus -
schuß fü r da s Reichsehrenma l i n Goslar" , a n desse n erste r Sitzun g a m 24 . 6. 
1933 al s Vertrete r de s Regierungspräsidente n de r Oberregierungs - un d Baura t 
Gensei teilnahm . Nac h seine m umfangreiche n Bericht 1 4 1 a n die Regierung in Hil -
desheim konnt e sic h de r Präsiden t mi t seine r Empfehlun g durchsetzen : Die 
gleichzeitige Verfolgung des Gedankens einer Hitler- oder Deutschlandehrung 
auf dem Sudmerberg wurde einstimmig als zur Zeit sehr unerwünscht und un­
zweckmäßig abgelehnt. Man entschloß sich aber, auch die Weiterverfolgung des 
Reichsehrenmal-Vorschlages Ratsschiefergrube nur mit größter Zurückhaltung 
und möglichst nicht in der Öffentlichkeit zu betreiben, da stärkeres Hervortreten 
ein verstärktes Aufleben anderer Orte — vor allem von Berka und Höxter — zur 
Folge haben würde. Auch erscheine eine lebhafte öffentliche Werbetätigkeit der 
Sache unwürdig ... Das vergrößerte Bild der Feier der Hitler-Jugend am 1. Mai 
in der Grube wurde als seiner packenden und überzeugenden Wirkung wegen als 
sehr zweckmäßig bezeichnet. 

In de m starken Einflu ß de s Hildesheimer Regierungspräsidente n au f Goslarer 
Vorgänge wurd e auc h de r Unterschied de r Tätigkeit Droste s z u der seines Vor -
gängers Kling e deutlich . Kling e hatt e i m Jubiläumsjah r 192 2 — Gosla r feiert e 
sein tausendjährige s Bestehe n al s Stad t —  di e Kreisfreihei t durchgesetzt , abe r 
darüber hinau s mindesten s z . T . —  un d die Verhandlunge n übe r de n Reichs -
ehrenhain sin d ei n gute s Beispie l dafü r —  fas t s o etwa s wi e die alt e Reichs -
unmittelbarkeit de r Kaiserstadt i n seine n direkte n mündliche n un d schriftliche n 
Verhandlungen mi t dem Reichinnenministe r verwirklicht , wobe i e r den Regie -
rungspräsidenten un d gelegentlich auc h de n Oberpräsidenten i n Hannover über -
ging, wa s dort durchaus , un d zwar negativ , zu r Kenntnis genomme n wurde . 

Die Hitler-Jugend-Kundgebun g a m 1 . 5 . wa r für den Regierungspräsidente n 
wie fü r den kommissarischen Oberbürgermeiste r de r konkrete Anlaß , die Bewer-
bung u m den Hain erneu t aufzunehmen , woz u Dr . Muß in seine n Briefe n vom 
19. 5 . un d 22. 7. Gosla r direk t aufforderte . Be i dieser Kundgebun g handelt e e s 
sich u m den Aufmarsch de s Jugendbannes Süd-Hannover-Braunschwei g un d ei -
ne Ansprach e de s Reichsjugendführers Baidu r v . Schirach , di e ursprünglich auf 
allen deutsche n Sender n übertrage n werde n sollte . Die s wurd e abe r zurückge -
stellt, d a am gleichen Tag e ein e Jugendkundgebun g mi t dem Reichspräsidente n 
v. Hindenbur g und dem Minister Dr . Goebbels im Lustgarten in Berlin stattfand , 
der im Rundfunk de r Vorzug gegebe n wurde . Di e GZ berichtete übe r die Feier in 
Goslar a m 2. 5.: Wohl über 10000 im Kessel des Schieferhains ... nach der Be­
grüßung des Reichsjugendführers gab der Rundfunksprecher ... sein Stim­
mungsbild vom Aufmarsch der Hitlerjugend und des unbeschreiblich schönen 
Schauplatzes, und der Kreispropagandaleiter Woltjes (Goslar) vertraute ... den 
Rundfunkwachsplatten für spätere Übertragung seine Werbeworte für Goslars 
Reichsehrenhain-Vorschlag an ... Ansprache Schirachs: ,In dieser Stunde, da 

141 Vo m 20. 7. 193 3 (Akte Nr. 3) . 
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sich nationalsozialistische  Jugend  in  Deutschland versammelt,  in  solcher Stunde, 
da sich der  Jugendbann  auf  diesem  durch  die  Geschichte  dieser  alten Kaiserstadt 
geheiligten Boden  zusammenfindet,  da  muß in  jedem Herzen  und  Hirn  lebendig 
werden der  Glaube,  daß  Deutschland  nichts  ist  ohne  Hitler.' 

Die GZ knüpfte a m 3. 5. in ihrer „Nachles e zu m 1. Mai" unmittelba r a n diese 
Kundgebung an : In Goslar  hat  man  den  Reichsehrenhainvorschlag  mit  frischem 
Mut aufgenommen  ...  Die  Erkenntnis  von  dem  Wert  unseres  Reichsehrenhain-
vorschlages ist  wohl  am  1.  Mai zur  Hitler-Jugendfeier  jedem  wieder  klar  aufge-
gangen142. Zu m Gedenke n de s zehnjährige n Todestag e vo n Schlagete r a m 26. 
5 . 1 4 3 richtet e di e Hitlerjugend vo n Goslar in  seiner Todesstunde  um  4  Uhr  bei ei-
ner Gedenkfeie r ein  schlichtes Holzkreuz  aus  einem 8  Meter hohen  schweren  Bir-
kenstamm i n der Ratsschiefergrube auf . Für die Stadt nah m Referenda r Mühlen -
berg dieses  Heiligtum i n die Pflege. Dieser  Weihe  wegen  ist die Ratsschiefergrube 
auch mit  Erlaubnis  des  Reichsjugendführers Baidur  von  Schirach  zum  Ehrenhain 
der Hitlerjugend  erklärt,  meldet e di e GZ ein Jahr später 1 4 4 . 

In de r Ehrenmalsfrage hatt e sic h i m Reich i m ersten Halbjah r 193 3 außer der 
Preisverleihung i m Janua r nicht s getan . A m Volkstrauertag , de m 12 . 3 . 1 4 5 , de r 
gleichzeitig de r Tag der Kommunalwahlen i n ganz Deutschlan d war , hatte ein e 
Gedenkfeier i n der Staatsoper Berli n stattgefunde n un d anschließend di e Kranz-
niederlegung durc h Hindenbur g i m „Ehrenma l Unte r de n Linden". Angesicht s 
der innenpolitischen Ereigniss e bestan d offenba r nirgend s das Bedürfnis, di e Plä-
ne für Berka in kurzer Zei t zu verwirklichen1 4 6. I n der deutschen Press e gab es ei-
ne ganz e Anzah l vo n Artikeln z u dieser Frage , di e sich vorwiegen d gege n Berk a 
aussprachen. A m wichtigste n ware n woh l di e Ausführunge n vo n Prof . Dr . 
Schoenichen, de s Direktor s de r staatliche n Stell e zu r Naturdenkmalspfleg e i n 
Preußen, de r sich im Oktober 193 2 und im März 193 3 in der Zeitschrift „Natur -
schutz" gege n Berk a un d für den Kyffhäuser al s Standort fü r einen Ehrenhai n 
geäußert hatte . I n der Mai-Nummer 193 3 der Monatszeitschrift de s Harz-Club s 
„Der Harz " sprac h e r sic h i n gleiche r Weis e aus , was die Goslarer Dr . Kasse -
baum un d Dr. Gillen i n der September-Nummer 193 3 dieser Zeitschrif t z u einer 

142 Staatskommissar Droste hat sich mit alten maßgeblichen Stellen in Verbindung gesetzt, und sei­
ne Verbindung zu Dr. Goebbels und Minister Rust werden schließlich nicht ganz nebensächlich 
sein. ... auch Senator Huxhagen, der als Reichskommissar direkt mit Reichspropagandamini­
ster Goebbels zusammenarbeitet, (wird) für Goslar eintreten. GZ , 3 . 5 .— Gerade dies e Sätz e 
konnte de r Regierungspräsident i n Hildeshei m nu r mit großem Unbehage n lesen . 

143 A m 26 . 5 . 192 3 auf der Golzheimer Heid e be i Düsseldor f hingerichtet . 
144 G Z 27. 5 . 193 3 un d 25. 5 . 1934. 
145 193 4 hieß e r bereits „Heldengedenktag" . 
146 S o auc h di e Auskunft , di e Droste a m 14 . 8. 193 3 im Reichsinnenministeriu m i n Berli n erhielt : 

daß der Minister Frick als wohl der Führer selbst die Frage des Reichsehrenmals als z. Zt. nicht 
vordringlich ansehen. Es sei unerwünscht, daß jetzt in der Öffentlichkeit wieder ein Disput über 
das Wohin entstehe ... Vom Plan Berka werde man wohl sicher abrücken, z. Zt. bestehe zwar 
noch der alte Werbe- und Gutachterausschuß für Berka, wenn auch tatenlos (Aktennoti z Dro -
stes vo m 22. 8. übe r Auskunf t de s Ministerialrates Scholz) . 
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Entgegnung herausforderte 1 4 7. Kassebaum s Aufsat z „Di e Frag e des Reichsehren-
hains. Wohi n mi t dem Reichsehrenhain?" un d Gillens Darstellun g ,,Di e Gosla-
rer Ratschiefergrube " bringe n kau m neu e Gesichtspunkt e i m Vergleic h z u den 
Bewerbungen vo n 192 6 und 1927 ; die nationalen Argument e werde n stärke r als 
vorher beton t un d besonders auc h di e Feier de r Hitlerjugend a m 1. Mai 1933 im 
Hain be i Goslar erwähnt 1 4 8 . 

Sehr vie l meh r versprac h sic h di e Stadt vo n einer neue n Werbeschrift , di e mit 
dieser Bezeichnun g allerding s nirgend s erwähn t wurd e — das Wort „Werbung " 
war, wi e der Regierungspräsident deutlic h gemach t hatte , verpön t — , sonder n 
den neutrale n Name n „Album " erhielt . Stadtbaura t Schneide r überga b a m 18. 
7. 193 3 dem kommissarischen Oberbürgermeiste r Drost e seine n Vorschla g zu r 
Ausgestaltung de r Mappe mit 22 Fotos und schlug als Verfasser eine r Einführung 
aus berufener Feder Dr . Kassebaum vor . Daß diese neu e Schrif t a n Ausstattun g 
und Umfan g di e bisherigen übertraf , wurd e deutlic h a n der Zahl de r 22 Foto s 
und 4 0 Seiten, wi e Kassebaum a m 28. 8. Drost e mitteilte . 

Das „Album" , wi e es dann i m Oktober ferti g vorlag , wa r eine in graues Lei -
nen gebunden e Schatulle , di e auf Großformat DI N A3 den löseitige n Tex t und 
24 auf gelblichem Karto n angebracht e Foto s mi t Inhaltsverzeichnis enthielt . Die 
Deckseite de r Schatulle schmück t ei n Wappen mi t dem Reichsadler, darunte r die 
Aufschrift „Reichsehrenhainvorschla g de r Stadt Goslar" . 

Der Tex t enthäl t ein e Einführun g vo n Hermann Kassebaum , de r auf einein -
halb Seite n da s Projekt de s Ehrenhains vorstellt , mi t einem Rückblic k au f den 
Weltkrieg un d sein Ende . E r schließt: So soll ein Hain gewählt werden, als Wall­
fahrtsort für das ganze deutsche Volk. Und die schönste, hehrste Stätte wird da­
zu gerade recht sein. Di e folgenden Teil e I , I I und III entsprechen i n etwa den 
drei Teile n der Bilderfolge. I  enthält zunächs t i n einem Absatz ein e kurze Schilde -
rung der Stadt Gosla r mi t ihren Kirchen , den Befestigungen un d der Kaiserpfalz, 
der au f vier Seite n ei n Rückblick au f Goslars Geschicht e folgt ; I I schilder t au f 
zweieinhalb Seite n di e Straßen un d Wege, di e zur Ratsschiefergrube führen ; II I 
bringt auf zwei Seite n eine ausführliche Darstellun g de r Grube selbst . Kassebau m 
gibt dan n noc h Hinweis e au f die gute Akusti k de r Grube, au f Goslar al s Frem-
denstadt, di e eine bedeutende Zahl von Fremden unterbringe n könne , au f sein e 
verkehrstechnisch ausgezeichnet e Lag e und die Tagungen de s VDA 1927 und der 
Hitlerjugend a m 1. Mai 1933. Er gibt kurz e Zitat e de r deutschen Press e übe r die 

147 Titelbil d „Di e Ratsschiefergrube , di e zum Reichsehrenhai n vorgeschlagen wurde " (Kohlezeich-
nung von Reinecke-Altenau). 

148 Kassebau m wende t sic h mit Schoenichen gege n Berka , ist aber gegen ihn, wenn er sich für den 
Kyffhäuser ausspricht : a) sei im Kyffhäuser vorwiegen d Laubwald , den K. als zu lieblich für ei-
nen Gedächtnishain hält , b) könne ein kleines Waldgebirge von noch nicht 80 Geviertkilometern 
Umfang nich t zwe i Gedächtnisstätten enthalten , ohn e da ß sie sich gegenseitig Abbruch tun. 
Ähnlich setzt e sic h auc h Wilhel m Hochgrev e i n Artikel n i n den „Braunschweige r Neueste n 
Nachrichten" vom 7. 6. und in der „Braunen Post " vom 6. 8. gegen Berk a und für Goslar ein 
(Zeitungsausschnitte i n Akte 4). 
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VDA-Tagung wiede r un d schließt: Als  diese  Stimmen  erklangen,  war  die Wahl 
bereits auf  einen  anderen  Vorschlag  gefallen.  Ob  die  Männer,  die  das  Reich da-
mit beauftragt  hatte,  alles  richtig und  gewissenhaft  erwogen  haben,  was  für ihren 
Entschluß entscheidend  sein  mußte,  bleibe  hier  unerörtert.  —  Das deutsche Volk 
durfte es  freilich erwarten.  Goslar  bietet  mit  seiner  alten Ratsgrube  und  den  Wäl-
dern, die  es wie ein köstliches Kleinod  umfangen,  aus  der Fülle der Schätze, die  es 
sein eigen nennt,  ein  Juwel dar,  wie  es sich in  deutschen Wäldern  nur  noch selten 
finden wird.  Die  alte  Ratsschiefergrube  inmitten  weiter  schöner Wälder  wird  als 
Weihegeschenk dargereicht  aus  dem heißen  Wunsche  heraus,  die  Stätte zu  schaf-

fen, die  das  Andenken an  seine gefallenen  Söhne  wacherhalten  soll  und  wird.  — 
Mag das  deutsche  Volk  entscheiden,  ob  es  die Gabe  dieses  hohen Zieles  für wür-
dig erachtet. 

Im Vergleic h z u de n Werbeschrifte n vo n 192 6 un d 192 7 hatt e da s Albu m nu r 
eine seh r beschränkt e Auflage , insgesam t wurde n 1 0 Exemplar e hergestell t un d 
nach eine r Aufstellun g au s de m Jah r 193 7 wi e folg t verteilt : 1 . Führe r un d 
Reichskanzler Adol f Hitler , 2 . Reichsbauernführe r R . W . Darre 1 4 9 , 3 . Staatsra t 
Meinberg, 4 . Reichsführe r de r NSKOV 1 5 0 Oberlindober , 5 . Ausschu ß fü r de n 
Reichsehrenhain, 6 . Oberpräsiden t Hannover , 7 . Regierungspräsiden t Hildes -
heim, 8 . Stadtarchi v Goslar , 9 . Internationale s Bür o fü r Bauerntum , Goslar , 
10. Stadtbauam t Goslar . 

Echo un d Erfol g diese r letzte n Anstrengun g Goslar s u m de n Reichsehrenhai n 
waren fü r di e Stad t enttäuschend . I n de n Akte n finde t sic h nu r ei n einzige s 
Schreiben, da s auf di e Mapp e einging , un d da s hatte i m wesentlichen eine n nega -
tiven Inhalt . Zwa r bestätig t de r Regierungspräsident Dr . Mu ß in Hildesheim dan -
kend den Empfan g un d schließt di e 3 Seiten seine s Briefe s vo m 14 . 11 . 1933 1 5 1 mi t 
voller Anerkennung der  geleisteten Arbeit,  abe r er spart nich t a n Kritik: Ich  wer-
de (die  Mappe)  in  meinem  Vorzimmer  (!)  auslegen  und  hoffe,  daß  sie  dort  die 
Aufmerksamkeit manches  Besuchers  auf  sich  zieht  und  so  dem  Vorschlag  Gos-
lars neue Freunde  und  Förderer  gewinnen  wird.  Ich fürchte aber,  daß  von  meinen 
Besuchern wenige  die  Zeit  haben  werden,  die  14  Seiten langen  gedruckten  Aus-
führungen zu  lesen  oder  die  25  Blatt  Bilder  und  Pläne  durchzusehen.  Ebenso 
wird es aber, was  noch weit  mehr ins  Gewicht  fällt, den  Männern  gehen,  die  für 
Ihre Sache  zu  gewinnen,  nach  der  dortigen  Besprechung^ 1 der  Hauptzweck  der 
Darstellung sein  sollte: den  führenden  Persönlichkeiten  an  den  zentra-
len Stellen  und  sonst  im  Reiche.  Diese  führenden Männer  haben,  besonders 
heute, wo  alle mit Arbeiten  riesigen  Ausmaßes von  früh bis  spät in  Anspruch ge-

149 Gosla r wa r sei t 193 6 „Reichsbauernstadt" . 
150 NSKO V =  Nationalsozialistische Kriegsopferversorgung . 
151 Brie f i n Akt e 3 . 
152 Gemein t is t woh l di e Sitzun g a m 24 . 6 . 1933 . 
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nommen sind, nicht die Zeit, solche ausführlichen Darlegungen zu lesen. Ist es 
mir selbst bisher doch ebenso ergangen*51. 

Der Regierungspräsiden t empfiehl t i m folgenden, ein e Mapp e mi t ein bis zwei 
Sätzen auf der A u ß e n s e i t e mi t Hinweis auf die Ratsschiefergrube, di e ein „hei -
liger Hain " weihevollste r Ar t sei, und die alte Kaise r Stadt Goslar , i n de r Mappe 
ein Blatt , da s in 1—2 Minuten zu lesen sei und eine sachlich packende, nicht ro­
mantische Darstellung dessen , worau f e s ankomme. Unvorteilhaft ist es, daß das 
so ungeheuer eindrucksvolle Bild der Hitler-Jugend-Kundgebung am I. Mai so 
versteckt und gefaltet erst als letztes auftritt... in der dortigen Besprechung war 
es als das Wesentlichste der ganzen Vorlage gedacht ... Zu warnen ist auch 
vor dichterischen Übertreibungen, wie z. B. wenn auf S. 13 der Denkschrift die 
Fichten an der Ratsschiefergrube, die doch an Alter und Größe die in deutschen 
Wäldern vorhandenen nicht übertreffen, ,Altersriesen' und ,Kolosse* genannt 
sind154. An solchen dichterischen Übertreibungen krankt die kleine Denkschrift 
von Berka, die Ihnen mein Sachbearbeiter kürzlich zusenden ließ. Sie erreichen 
praktisch das Gegenteil Ihres Zwecks: Eine Enttäuschung des Besuchers. 

In eine m Brie f vo m 27. 12 . 1933 kündigte dan n de r Regierungspräsident an , 
sein Oberbaurat Gense i werd e zwecks Umgestaltung der Mappe und ihres Inhalts 
Ende Janua r 193 4 nach Gosla r kommen , ei n deutliches Zeichen , a n welch kurze r 
Leine der Präsident di e Stadt Gosla r halte n wollte . I n dieser Besprechun g gin g es 
dann abe r nur noch u m die ersten Baumaßnahmen , di e mit der Umsiedlung des 
Reichsnährstandes nac h Gosla r z u tun hatten1 5 5 . De r Ehrenhain wa r bereits kei n 
Thema mehr ; Goslar s neu e Aufgab e al s ,,Reichsbauernstadt" wa r in der Tat für 
die Stad t wichtige r al s ein Projekt , i n dem das Reich zunächs t nicht s festlege n 
wollte. 

Neue Hoffnung , da ß die Frage de s Reichsehrenhains doc h noc h aku t werde n 
könnte, schöpft e ma n in Goslar vorübergehen d aus der Ankündigung de s Reichs -
kriegeropferführers 1 5 6 Oberlindobe r be i der Tagung de r NS Kriegsopferversor -
gung (NSKOV ) a m 20 . 4 . 193 4 in Berlin . Oberlindobe r erklärt e unter stürmi­
schem Beifall, di e nunmehr i n einem Verban d zusammengeschlossene n Frontsol -
daten wollten dem Führer, der selbst das Schicksal der Kriegsblindheit kennenge­
lernt hat, ei n Hei m fü r Kriegsblind e zu m Geburtstagsgeschenk mache n (Hitle r 
wurde am 20. 4. 193 4 45 Jahre alt) und in d i e s e m Jah r da s Reichsehrenmal er-

153 Stadtbaura t Schneider vermerkt hier mit Bleistift am Rande: Das war also ein Reinfall mit Herrn 
Kassebaums pathetischer Abhandlung — Schneider hatt e jedoch Kassebau m selbs t vorgeschla -
gen! 

154 De r Präsident hatte offenbar doc h noch Zeit gefunden, den Text durchzulesen, was er vorher in 
Frage gestellt hatte . 

155 Vermer k darübe r von Stadtbaurat Schneide r vom 31. 1. 34 in Akte 3. 
156 S o die amtliche Bezeichnung ! 
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richten 1 5 7 . Drost e schickt e Oberlindobe r daraufhi n a m 5. 5. die neue Mapp e übe r 
Goslars Vorschla g zu . 

Am 4 . 6 . 193 4 fand noc h einma l ein e Hauptversammlun g de s „Reichsaus -
schusses fü r ein Ehrenmal e . V. " statt, un d zwar in Koblenz. Aufgrun d de r neu-
en Hoffnun g nah m Drost e a n der Versammlung teil . Vo m Vorstand wa r Prof . 
Ebhardt anwesend , ferne r de r Oberpräsident de r Rheinprovinz Frhr . v . Lüningk , 
der Koblenze r Oberbürgermeister , de r Landrat un d der Bürgermeister vo n Höx -
ter un d Dr. Reuter au s Rinteln, de r sich fü r Höxte r star k eingesetz t hatte , alle s 
Vertreter de r beiden Projekte , fü r die sich de r Reichsausschuß gege n Berk a ent -
schieden hatte : di e Rabenklippen be i Höxter un d der Ehrenbreitstein übe r Kob -
lenz. Nach der Darlegung des Oberpräsidenten wurde man sich darüber klar, daß 
der Reichsausschuß im heutigen autoritären Staat (sie!) seine Arbeiten anders 
einzustellen habe und auch seine Bezeichnung als Reichsausschuß fehl sei ... 
Trotz der Pressemeldung Oberlindobers über die baldige Errichtung des Reichs­
ehrenmals wird die Errichtung maßgeblich doch nicht als akut angesehen. ... 
Der Vorsitzende unterband die weitere Diskussion über Einzelvorschläge und 
brachte nochmals zum Ausdruck, daß die Hauptarbeit erst einmal sei, alle maß­
geblichen Stellen vom Berkaer Vorschlag abzubringen. Damit wurde die Sitzung 
geschlossen158. Mi t diese m fü r Gosla r au f jede n Fal l unbefriedigende n Schlu ß 
war ein e weiter e Teilnahm e Goslar s a m „Reichsausschu ß e . V. " uninteressant . 

Das Jah r 193 5 brachte dan n di e Entscheidung. Da s Deutsche Nachrichtenbür o 
gab a m 2. 10 . bekannt: Der Führer und Reichskanzler erläßt folgende Kundge­
bung: Die sterbliche Hülle des im vorigen Jahre heimgegangenen Generalfeld­
marschalls von Hindenburg159 ist heute, an dem Tage, an dem er vor 88 
Jahren geboren ist, in die für ihn im Tannenbergdenkmal errichtete Gruft über­
führt worden ... Die Bettung dieses großen Deutschen in den Mauern des gewal­
tigen Schlachtendenkmals gibt diesem eine besondere Weihe und erhebt es zu ei­
nem Heiligtum der Nation. Um dieser Bedeutung des Tannenbergdenkmals 
sichtbaren Ausdruck zu verleihen, erkläre ich es zum ,ReichsehrenmaV und 
lege ihm den Namen ,Reichsehrenmal Tannenberg9 bei ... Das Deutsche Reich 
übernimmt das ,Reichsehrenmal Tannenberg* mit dem heutigen Tage in seine 
Obhut und wird es als Wahrzeichen deutscher Treue, Kameradschaft und Opfer­
willigkeit in alle Zukunft zu wahren und zu schirmen wissen160. 

Nicht gan z zehn Jahr e später, im Frühjahr 1945 , wurde das Denkmal vo n deut-
schen Soldate n gespreng t un d Hindenburgs Sar g nac h Marbur g überführt . 

157 Übereinstimmend e Meldunge n darübe r i n de r ,,Harz-Wacht " un d im „Hannoversche n Tage -
blatt" vo m 20, 4. 3 4 (in Akt e 4) . 

158 Ausführlich e Aktennoti z Droste s vo m 14 , 6. 3 4 in Akt e 3 . 
159 Da ß Hindenburg vo n 192 5 bis 1934 Reichspräsident war , wurde scho n ga r nicht meh r erwähnt . 
160 R i b b e , wi e Anm. 1, scheint dies e Meldun g übersehe n zu haben, den n er schreibt S . 188 : An sei­

ne Steile (Berkas) trat stilisch weigend das bereits 1927 voltendete Nationaldenkmal für den 
Sieger von Tannenberg. 
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Nach de r Ankündigung vo m 2. 10 . 1935 mußt e nun auch di e von Hindenburg 
selbst in s Leben gerufen e „Stiftun g ReichsehrenmaP ' sic h auflösen . Si e gab a m 
31. 10 . bekannt: Der Herr Reichs- und Preußische Minister des Inneren hat daher 
... die Stiftung Reichsehrenmal aufgelöst. —  I n der politischen Praxi s wurd e 
das Tannenbergdenkma l al s Reichsehrenmal kau m beachtet . I n den auf 1935 fol -
genden Jahre n un d auch in den Kriegsjahre n nac h 193 9 legte Hitler am „Helden -
gedenktag", de m Sonntag Reminiscere , eine n Kran z a m Katafalk i n der Neue n 
Wache Unte r de n Linde n nieder , die damit praktisch als Ehrenmal fü r die Kriegs-
toten, auc h de s neuen Weltkrieges , angesehe n wurde . 

Die Abbildungen stellte Herr Kurt Tempes, Goslar, zur Verfügung. Die Vorlagen befinden 
sich i m Stadtarchiv Goslar ; ihr Erhaltungszustand lie ß ein e besser e Wiedergabequalitä t 
nicht zu. 



Abb. 1 
Migges „Große r Plan" . 

M. 1:1000 . 

Abb. 2 

Migges Vogelschaubil d mi t Säulenhall e un d Obelisken . 



Abb. 4 
Sarkophag i m Ehrenhain (Vorschla g de s Goslarer Stadtbauamte s Janua r 1928) . 



K L E I N E B E I T R Ä G E 

Pferdebedarf un d Pferdeeinkauf i m 15 . Jahrhundert 
am Beispie l de r Stadt Göttinge n 

Von 
Dieter Nei tzer t 

Quantitativ auswertbare Nachrichten über Viehhaltung und Viehhandel setzen 
in der Regel erst mit dem 16. Jahrhundert ein, so daß zeitlich weiter zurückrei­
chende Darstellungen für Gebiete außerhalb des Ordensstaates fehlen 1. Zum 
Pferdehandel wurden mir nur zwei, das 15. Jahrhundert betreffende Veröffentli­
chungen bekannt: Lothar Schwetliks Auswertung der Gottorf er Zollregister von 
1484—1519 und Franz Irsiglers Beschreibung der Geschäfte zweier kölnischer 
Pferde- und Tuchhändler der Jahre 1428—14302. Die Gottorfer Zollregister be­
legen eindrucksvoll neben dem auch dort überwiegenden Rinderhandel die große 
Bedeutung eines überregionalen Pferdehandels. In Gottorf wurden jährlich zwi­
schen 2500 und 5400 Pferden verzollt, die von dänischen, flandrischen und deut­
schen Kaufleuten gehandelt wurden 3 . Wichtigster Abnehmer für dänische Pferde 
war Lübeck, dessen Funktion als Zwischenhandelsplatz für das Binnenland auch 
aus unserem Material sprechen wird. Daß der Zwischenhandel mit großen Di­
stanzen rechnete, veranschaulicht Irsiglers Karte über das Absatzgebiet der Köl­
ner Kaufleute Johann van Nuyss und Dietmar Bungart. Die von ihnen fast aus­
schließlich in Flandern aufgekauften Pferde wurden in der Mehrzahl im Köln-
Bonner Raum und in der Eifel, aber auch am Niederrhein oder in Diedenhofen 
und Speyer weiterverkauft4. Unsere Karte ergänzt das Bild: Sie zeigt das Versor-

1 Frit z Rünger , Herkunft . Rassezugehörigkeit . Züchtun g un d Haltun g de r Ritterpferd e de s 
Deutschen Ordens . Ei n Beitra g zu r Geschicht e de r ostpreußische n Pferdezuch t un d de r deut -
schen Pferdezuch t de s Mittelalters . In : Zs. f . Tierzüchtun g un d Züchtungsbiologi e 2 , 1925 , S . 
211—308. —  Die einschlägigen Arbeite n über Rinderhandel streife n zwar das 15 . Jahrhundert , 
widmen sich jedoch verstärkt der späteren Zeit: H[einzj W i e s e u . J[ohann ] Bö l t s , Rinder -
handel und Rinderhaltung im nordwesteuropäischen Küstengebiet vom 15 . zum 19 . Jahrhundert 
(QForschAgrarg 14 ) 1966 ; Internationaler Ochsenhandel , hg . v . Ekkehar d Westerman n (Beitr -
Wirtschaftsg 9 ) 1979 . 

2 Lotha r Schwet l ik , De r hansisch-dänisch e Landhande l un d sein e Träge r 1484—1519 . In : 
ZGesSchleswHolstG 85/86 , 1961 , S . 61—130 ; Fran z Irsigler , Lebe n un d Wer k eines spät -
mittelalterlichen Kaufmann s a m Beispie l vo n Johan n va n Nuyss  au s Köln . In : JbKölnGV 42 , 
1968, S. 103—136 . 

3 Schwet l ik , wi e Anm. 2 , S. 91. 
4 Irs igler , wi e Anm. 2 , S . 114 . 

24 Nds. Jahrb. 55 
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gungsgebiet eines Konsumenten, de r zwar auch weiterverkauft hat, dies aber in 
der Regel nicht tat, um Gewinn zu erwirtschaften, sondern um sich von Pferden 
zu trennen, die seinen Zwecken nicht mehr dienlich waren. 

Die hier vorgelegte Karte über auswärtige Pferdekäufe des Göttinger Rates 
wurde aus den für das 15. Jahrhundert fast vollständig erhaltenen Kämmereiregi­
stern erarbeitet, die die Kosten für die Einkäufe wie auch die Einnahmen für 
Weiterverkäufe der abgedienten Pferde in geschlossenen Rubriken überliefern 5. 
Bei insgesamt 777 Käufen und Beleihungen wurden mindestens 302 auswärts 
oder mit auswärtigen Verkäufern getätigt; davon sind 260 Abschlüsse lokalisier­
bar und bilden das Ausgangsmaterial für die Karte. Im gleichen Zeitraum wur­
den 507 Pferde vom Göttinger Rat verkauft bzw. von ihren Eignern aus göttingi-
schem Pfandbesitz eingelöst 6. 

Den Ausgaben in Höhe von 9092,4 Mark gött. standen 2078,6 Mark Einnah­
men gegenüber, so daß die Nettoausgaben 7013,8 Mark betrugen 7. Die beigege­
bene Tabelle zeigt, wie bei schwankenden und gegen Ende des Jahrhunderts deut­
lich steigenden, die Geldentwertung widerspiegelnden Kosten die Relation zu den 
städtischen Ausgaben insgesamt erstaunlich konstant blieb. Sie lag nach anfäng­
lich höheren Werten seit der Jahrhundertmitte bei etwa 5,5 Prozent der um Bede, 
Rentenkäufe und Ablösungen , Zinslasten und um die Rückzahlung hereinge­
nommener Gelder verminderten städtischen Ausgaben, bzw. bei gut 4 Prozent, 
wenn die Verkaufserlöse in die Rechnung einbezogen werden. Diese Mittelwerte 
errechnen sich bei einer Schwankungsbreite der Jahreswerte von 14,6 bis 0,1 Pro­
zent der Ausgaben (Käufe/Beleihungen) bzw. 13,9 Prozent der Ausgaben an Ko­
sten bis 3,6 Prozent Gewinn (dgl. nach Abzug der Verkaufserlöse). 

5 StadtAGö, Kämmerei-Register (KR), Sign. Kä 1, 8 ff.: Verloren sind die Jahrgänge 1418/19, 
1446/47, 1459/60,1482/83, 1488/89; der Jahrgang 1407/08 kann wegen Restaurierungsarbeiten 
z. Z. nicht benutzt werden. Diese Jahrgänge fallen für die Feststellung der Stückzahlen gekaufter 
und verkaufter Pferde aus. Für die statistischen Mittelwerte wurden die Zehnjahresdurchschnit­
te ergänzt. Weil in Göttingen seit etwa 1410 die jährlichen Aufrechnungen der Haushalte als sog. 
„Kleine Rechnung" dem folgenden (und in der Regel erhaltenen) Register beigeheftet wurden, 
sind die Salden der einzelnen Rubriken und das Gesamtvolumen der verlorenen Jahrgänge bei­
nahe lückenlos bekannt, so daß bei der Frage der Kosten nur der z. Z. unzugängliche Jahrgang 
1407/08, für den die Kleine Rechnung nicht erhalten ist, und der Jahrgang 1487/88, der zwar 
vorliegt, für den aber jede Aufrechnung fehlt, unberücksichtigt bleiben. 

6 Der Göttinger Rat nahm gelegentlich Pferde in Pfandbesitz und führte darüber in denselben Ru­
briken wie Über Käufe/Verkäufe Buch. Die Beleihungen, anfangs häufiger, später selten, wer­
den in diesem Beitrag nicht gesondert gekennzeichnet, weil die Pferde während der Pfandschaft 
auf der Basis beiderseitigen Risikos im Dienste der Stadt eingesetzt wurden. Ging ein Pferd ver­
loren, so waren die ausgegebene Pfandsumme einerseits, wie andererseits alle Schadensersatz­
ansprüche des Eigners verfallen. Statistisch erscheinen die Pfandnahmen als Käufe bzw. die 
Einlösungen als Verkäufe. (Das Original eines Pfandvertrages zwischen dem Rat und dem Dom­
herrn Gefferd von Hardenberg ist erhalten als Loseblatt in KR 1476/77, fol. 67.) 

7 Die Göttinger Mark war eine Rechnungseinheit aus 48 Schillingen zu je 12 Pfennigen (im folgen­
den abgekürzt: m, s, d). 
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Tabelle 1 
Käufe und Pfandnahmen von Pferden durch den Göttinger Rat im 15. Jahrhundert 

(in Zehnjahresdurchschnitten) 

Anzahl Prei s Koste n des Einkaufs Koste n des Einkauf s 
abzügl. Verkaufserlös e 

je Pfer d Mar k gött. i n <7 o de r Mar k gött. i n %  der 
Mark gött. städt . Ausg. städt . Ausg. 

abzügl. de r abzügl . de r 
Kapital- Kapital -
dienste ebenst e 

1400/01— / 1 08 13,1 6,2 81,5 9,5 66,9 7,4 
1410/11—/20 8,7 9,4 82,0 8,5 60,5 6,2 
1420/21—/30 6,4 10,8 68,9 6,4 56,2 5,2 
1430/31—/40 8,9 13,2 117,8 7,6 95,4 6,2 
1440/41— /50 8,3 10,2 84,9 4,4 69,7 3,7 
1450/51—/60 8,4 9,2 77,4 5,4 67,9 4,2 
1460/61—/70 8,8 9,4 82,7 5,4 70,3 4,5 
1470/71—/80 8,0 9,3 74,3 5,7 60,9 4,7 
1480/81—/908 9,8 12,5 122,2 5,9 60,9 3,9 
1490/91—/1500 6,2 19,4 120,2 5,3 87,6 3,9 

In Göttingen wurden Pferdekäufe meist in heimischer Währung abgeschlos­
sen, aber die häufig gebrochenen, in glatte Guldenbeträge verrechenbaren Preise 
lassen vermuten, daß auch hier am Ort in Gulden, der überregionalen ,»Leitwäh­
rung" des Pferdehandels, gerechnet wurde, jener Währung, mit der die Göttin­
ger bei auswärtigen Käufen arbeiten mußten. Für einen Preisvergleich ist es daher 
angezeigt, die Preise in Gulden darzustellen, also die in Mark überlieferten Preise 
entsprechend umzurechnen 9. 

Wegen eindeutiger Währungsverhältnisse bei einem Kurs von 15 s je Gulden 
eignet sich das Jahrzehnt von 1410/11 bis 1419/20 für eine solche Umrechnung 
besonders gut und wurde deshalb für eine Preiszusammenstellung gewählt 1 0 . Bei 
78 Käufen und Beleihungen lagen zwei Drittel der Abschlüsse zwischen 21 und 40 
Gulden. Das billigste Pferd war für 11 Gulden zu bekommen, für das teuerste 
mußten 60 Gulden bezahlt werden 1 1 . Diese Preise sind denen vergleichbar, die 

8 S . Anm . 5 . 
9 Di e Gegenrechnung der in beiden Währungen, Gulden wie Silbermark, überlieferten Pferdeprei -

se führ t z u genaueren Währungsrelatione n al s bisher bekannt . Ein e gesonderte Publikatio n is t 
geplant. Vgl . bislang noch: Günthe r Meinhardt , Münz - und Geldgeschichte der Stadt Göt -
tingen (StudGStGöt t 2 ) 1961 , S. 186 . 

10 Ein e Ausnahm e bilde t de r Jahrgan g 1410/1 1 mi t 15, 5 s  je Gulden . 
11 K R 1410/11 , fol . 37b , 1; KR 1416/17 , fol . 55a , 1. 

24* 
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1428—1430 von Köln aus in Flandern gezahlt wurden, wenn eine Abwertungsrate 
der Mark gegen den Gulden in Höhe von 20 Prozent berücksichtigt wird 1 2 . 

Tabelle 2 

Käufe und Pfandnahmen von Pferden 
durch den Göttinger Rat zwischen 1410/11 und 1419/20 

Preise Anzah l Preis e Anzah l 
in rhein.  Gulde n de r Pferde i n rhein. Gulde n de r Pferd e 

11—15 6  36—4 0 1 6 
16—20 9  41—4 5 5 
21—25 1 0 46—5 0 1 
26—30 1 3 51—5 5 2 
31—35 1 4 55—6 0 1 

Die Differenzierung der Preise wäre ausgeprägter, wenn nicht für 35 Pferde 
Durchschnittswerte aus 8 verschiedenen Rechnungsposten angegeben werden 
müßten. Z. B. liegt der Preisgruppe von 41—45 Gulden ein einzelner Abschluß 
über 5 Pferde zu Grunde, in dem außerdem 8 Gulden Trinkgeld und zusätzliche 
Nebenkosten enthalten s ind 1 4 . 

Bei den Verkäufen war in den seltensten Fällen das investierte Geld wieder ein­
zunehmen, dies zeigt die Skala der Verkaufs- und Einlösungssummen. Hier lagen 
mit 30 von 38 Abschlüssen mehr als drei Viertel im Bereich zwischen 5 und 20 
Gulden, das sind 25—50 Prozent der entsprechenden Einkaufspreise. Zwei 
Hengste allerdings und ein nicht näher bezeichnetes Pferd wurden dem Herzog 
mit 60, 64 und 70 Gulden zu Spitzenpreisen verkauft 1 5 . 

12 Seit 1426 notierte der Gulden in Göttingen zwischen 16 und 18,5 s, um sich ab 1434 bei 18 s zu 
stabilisieren. — Kölner Käufe in Flandern: Irsigler, wie Anm. 2, S. 106. 

13 Es konnten nur neun Jahrgänge ausgewertet werden, weil die Kämmereirechnung 1418/19 verlo­
ren ist; vgl. Anm. 5. 

14 KR 1417/18, fol. 33b, 1 u. 96a, r. 
15 KR 1413/14, fol. 22a, r; KR 1416/17, fol. 36b, r; KR 1419/20, fol. 42a, 1. 
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Tabelle 3 

Verkäufe und Pfandablösungen von Pferden 
durch den Göttinger Rat zwischen 1410/11 und 1419/20 1 6 

Preise Anzah l Preise  Anzah l 
in rhein. Gulde n de r Pferd e i n rhein. Gulde n de r Pferd e 

1—5 7  36—4 0 3 
6—10 1 0 41—4 5 -

11—15 8  46—5 0 -
16—20 5  51—5 5 -
21—25 1  56—6 0 1 
26—30 1  61—6 5 1 
31—35 —  66—7 0 1 

Für welchen speziellen Zweck die eingekauften Pferde vorgesehen waren, geht 
aus den Abrechnungen nicht hervor. Jedoch finden sich bei den Aufzeichnungen 
über die Verkäufe kurze Bemerkungen darüber, wer das Pferd bislang geritten 
habe. Das waren in der Regel Stadtsoldaten, so daß vermutlich die Mehrzahl der 
angekauften Pferde für die Reisigen bestimmt war, die teils eigene Pferde in den 
Dienst mitbrachten, teils stadteigene ritten oder auch ihre mitgebrachten Pferde 
der Stadt verkauften bzw. in Pfand gaben, um das finanzielle Risiko eines Verlu­
stes auf die Stadt zu verlagern. 

Da weder Rassen noch andere qualitative Merkmale der Pferde erwähnt wer­
den, fehlen alle Anhaltspunkte für eine weitere Klassifizierung. Die städtischen 
Schreiber notierten bei der Rechnungslegung allenfalls die Farben der Tiere, wor­
aus sich jedoch keine Preisklassen ableiten lassen 1 7 . 

Hingegen geben die Göttinger Stadtrechnungen genaue Auskunft über die Ko­
sten der Pferdehaltung. Welche Arbeiten und Anschaffungen damit verbunden 
waren, vermittelt beispielhaft die Auswertung einer Jahresabrechnung der Ru­
brik ,,De diversis necessariis s tabu l i " 1 8 . 1419/20 erhielt der Stallknecht über sein 

16 Wi e Anm. 13 . 
17 Vo n den zwischen 1410/1 1 un d 1419/2 0 gekauften bzw . beliehenen 78 Pferden wurde n 41 nach 

Farbe unterschieden: 1 3 rote, 1 0 braune, 1 0 graue, je 2 schwarze, fahl e und schimmelfarbene, 1 
rotbraunes, 1  weißes. Vgl . Irs ig ler , wi e Anm . 2 , S . 106 ; Rünger, wi e Anm . 1 , S . 24 9 f . 

18 K R 1419/20 , fol . 53 b u . 55a , 1. 
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Gehalt hinaus zwölf Gelegenheitstrinkgelder, das waren mit denen für seinen 
Helfer und für Tagelöhner 6 s 8 d. Die Kosten für Fuhrlohn, Mengenkontrolle 
und Lagerung des Hafers betrugen 22 s 3 d, der Stall brauchte 2126 Bund Stroh 
für 2,5 m 6 d. Zur Pflege der Pferde und zur Behandlung von Krankheiten wur­
den 3 Striegel, etwa 3 Pfund Butter, Hundefett 1 9 , Kleie, Eier (?), Essig, Bier und 
Mehl, außerdem 2 Pfund Kupferrauch aus Goslar 2 0 und nicht näher bezeichnete 
Medizin für zusammen 14 s 9,5 d beschafft, ein Hengst wurde für 26 s beim Har-
degser Schmied 14 Tage lang in Pflege gegeben 2 1 . Anfallende Reparaturen am 
Stall und die Reinigung der Miste kosteten 1 m 43 s 7 d, Neuanschaffungen, vor 
allem aber Reparaturen von Sätteln und Zaumzeug 3 m 21 s 1 d, darunter ein 
neuer Sattel zu 12 s, ein Paar Bügel zu 20 d, neue Sattelkissen zu 2,5 s das Stück. 
Neben geringen Beträgen für auswärtigen Hufbeschlag standen 6,5 m 20 d für 
941 Hufeisen zu Buche. Verbleiben 10,5 s 4 d für 5 Ellen graues Wand und, nach 
Abzug eines Fehleintrages über 16 s, für Verschiedenes 9 s 7 d. 

In diesem Kaleidoskop der Einzelausgaben spiegeln sich die Bedürfnisse des 
Alltags spätmittelalterlicher Pferdehaltung, wobei die hierfür benötigten Beträ­
ge, zusammen mit dem bescheidenen Gehalt des Stallknechts und seines Helfers, 
weit hinter den Futterkosten, den Ausgaben für Hafer, zurückbleiben, deren 
überragende Bedeutung im Rahmen der Gesamtkosten aus Tabelle 4 zu ersehen 
ist. 

Da in Göttingen, wie andernorts, die Getreidepreise während der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts fielen, im hier untersuchten zweiten Jahrzehnt die Ausga­
ben für den Hafer jedoch tendenziell stiegen, läßt sich diese Tatsache nicht aus 
der Preisskala erklären 2 2 . Es mag sein, daß die extremen Ausgabenschwankun­
gen, die bis zum Achtfachen des Tiefstwertes reichten, mit dem Zwang zur Auf-

19 Hundefett wurde beim Schinder gekauft und muß, nach Ausweis der immer wiederkehrenden 
Rechnungseintrage, ein wichtiges Arzneimittel gewesen sein. In der Humanmedizin wurde es als 
Einreibmittel gegen Tuberkulose eingesetzt; welche Verwendung es in der Tiermedizin fand, 
blieb mir unbekannt. Vgl. Wolfgang Schneider, Lexikon der Arzneimittelgeschichte, 7 
Bde., 1968—1975, hier: Bd. 4, S. 60, Nr. E 252; Hermann Schelenz, Geschichte der Phar­
mazie, 1904 (Nachdruck 1962), S. 373, mit Bezug auf Görlitzer Stadtrechnung von 1428. 

20 Kupferrauch als Ausgangsprodukt für grünen (Eisen-)Vitriol vom Rammeisberg bei Goslar: 
Wilhelm Bornhardt , Geschichte des Rammelsberger Bergbaues von seiner Aufnahme bis 
zur Neuzeit (Archiv für Lagerstättenforschung H. 52) 1931, S. 169—172; Erika Hickel, Che­
mikalien im Arzneischatz deutscher Apotheken des 16. Jahrhunderts, unter besonderer Berück­
sichtigung der Metalle (Veröff. a. d. Pharmaziegesch. Seminar d. TH Braunschweig 7) 1963, S. 
127 f. 

21 Schmiede als Pferdearzte: Reinhard Froehner, Kulturgeschichte der Tierheilkunde 2, 1954, 
S. 25 ff., mit anschaulichen Abbildungen. 

22 Horst Kullak-Ublick, Wechsellagen und Entwicklung der Landwirtschaft im südlichen Nie­
dersachsen vom 15. bis 18. Jahrhundert, Diss. agrar. (masch.) Göttingen 1953, S. 46; darauf fu­
ßend: Wilhelm Abel, Agrarkrisen und Agrarkonjunktur, 3. Aufl. 1978, S. 64. 
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Tabelle 4 

Kosten der Pferdehaltung 
zwischen 1410/11 und 1419/20 

Kosten des Wochenloh n Stallbedar f Hafe r 
Pferdekaufs Stallknech t 
abzügl. u . Helfe r 
Verkaufserlöse 

1410/11 122 m 2 7 s  6 d 3 m 1 2 s 1 5 m 2 s 6 d 173,5 m 6 s  1  d 
1411/12 —1 m 3  s 3 m 1 2 s 14 m 68,5 m  8  s 
1412/13 54,5 m  2 2 s 3 m 1 7 s 15 m 14 s 4 d 3 1 , 5 m 9 s 1  d 
1413/14 23 m 2  s 4 d 4 m 1 6 s 12 m 2 3 s 7  d 56 m 2  s 
1414/15 69 m 4 s  6 d 4 m 1 6 s 15,5 m 1 5 s 6 d 263 m 1 5 s 3 d 
1415/16 63,5 m 1  s 7  d 3,5 m  21 s 19 m 1 5 s 86,5 m  9  s 4 d 
1416/17 6 8 m 7 s 9 d 4,5 m  6 s 15 m 5  s 6 d 229 m 1 7 s 6,5 d 
1417/18 100m 1 8 s 4 d 4 m 1 2 s 21 m 1 9 s 1 0 d 157,5 m 2 2 s 6 d 
1418/19 61 m 2 1 s 4,5 m  3  s 24,5 m  8 s 8,5 d 119,5 m 4 s 6 d 
1419/20 43,5 m 4 m 1 2 s 17 m 20 s 2,5 d 106 m 9 s  5,5 d 

Städtische Ausgabe n 
abzügl. 
Kapitaldienste 

Gesamtkosten de r 
Pferdehaltung 

Gesamtkosten de r 
Pferdehaltung 
in Prozen t de r 
städtischen Ausgabe n 
abzügl. Kapitaldienst e 

1410/11 1007,5 m  6  d 314,5 m 31,2 
1411/12 685,5 m  2 2 s 5  d 84,5 m  1 7 s 1  d 12,4 
1412/13 619,5 m  1 4 s 1 0 d 105 m 1 4 s 5  d 17,0 
1413/14 655 m 1 4 s 7,5 d 95,5 m  1 9 s 1 1 d 14,4 
1414/15 1055,5 m  4 s 1 1 d 352,5 m  3  s 3  d 33,4 
1415/16 942 m 1 4 s 8, 5 d 173 m 1 1 d 18,4 
1416/17 1371,5m 6 s 4 d 317 m 1 2 s 7,5 d 23,1 
1417/18 1220,5 m  1 0 s 3  d 284 m 8  d 23,3 
1418/19 930,5 m  1 7 s 0,5 d 210 m 1 3 s 2,5 d 22,6 
1419/20 976 m 1  s 6 d 171 m 1 7 s 8 d 17,6 

Durchschnitt 21, 3 

23 Die Werte des Jahres 1418/19 stammen aus der Kleinen Rechnung; vgl. Anm. 5. 
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füllung der Vorräte nach Fehden zusammenhingen 2 4. Doch müßte dieser vermu­
tete Zusammenhang über einen längeren Zeitraum beobachtet werden, was beim 
Stand der Göttinger Stadtgeschichtsschreibung nur mit erheblichem Zeitaufwand 
durchgeführt werden könnte und im Rahmen dieser Arbeit noch nicht geschah. 
Ebenfalls wäre zu überprüfen, wieweit der Mittelwert von 21 Prozent der gesam­
ten Sach- und Personalausgaben der Stadt für Kauf und Unterhalt der Pferde zu 
verallgemeinern ist. In dem von uns gewählten Jahrzehnt setzten erst gegen Ende, 
seit 1419, außerordentliche Ausgaben für die Errichtung der großen Wallanlage 
ein, die in den folgenden Jahrzehnten den städtischen Haushalt belastet haben, 
während die Haferpreise nach 1450 zusammenbrachen, um dann gegen Ende des 
Jahrhunderts die Ausgangswerte wieder zu erreichen 2 5. Man wird wohl nicht 
fehlgehen, den langfristigen Mittelwert bei 10—15 Prozent der Ausgaben zu su­
chen. 

Mit welchen Distanzen man im Göttingen des 15. Jahrhunderts beim Pferde­
einkauf zu rechnen hatte, veranschaulicht die Karte. In unmittelbarer Nähe der 
Stadt entwickelte sich erst während der zweiten Hälfte des Untersuchungszeitrau­
mes im landgräflichen Kassel ein Göttingen interessierender Pferdemarkt, wo auf 
11 Reisen 14 Pferde gekauft wurden, je Reise also nur ein bis zwei Stück 2 5 a . Ein 
ähnlicher Befund ergibt sich für Braunschweig. Auch dort kaufte man, wohl 
mehr als Nebenerscheinung der sonstigen engen Messeverbindungen, auf 11 Rei­
sen 12 Pferde, und zwar auch diese, bis auf eines, in der zweiten Jahrhundert­
hälfte, während — im Gegensatz zum schwach vertretenen Frankfurt als Haupt­
handelspartner Göttingens — die Abschlüsse am Messeplatz Leipzig von ande­
rem Gewicht waren, wenn anläßlich von nur 5 Reisen 19 Pferde gekauft wurden. 
Die für Göttingen wichtigsten Märkte aber lagen im Norden, in der Nähe noch 
heute bestehender Zuchtgebiete der Marschenzone, und in Lübeck als Umschlag­
platz für dänische Importe 2 6 . Dort, in Lübeck, kauften die Göttinger auf 17 Rei­
sen 42 Pferde, davon die Mehrzahl während der ersten Jahrhunderthälfte, und 
alle, bis auf eines, vor 1470, Den größten Posten bildeten 7 Pferde auf einer Reise 

24 Die Ausgaben von 1410/11 liefen parallel mit einem Zug der Göttinger vor den Brackenberg, 
den Ausgaben von 1414/15 gingen Fehden gegen die Schwichelt und besonders die Belagerung 
von Blankenau vorauf, hinter den Ausgaben von 1417/18 wäre die herzogliche Fehde gegen den 
Paderborner Adel zu vermuten. Vgl. StadtAGö Ms 16,8 (Fehdebuch), fol. 21, 49 ff.; KR 
1410/11, fol. 55a—57a; KR 1415/16, fol. 76b, 1. 

25 Wie Anm. 23. 
25a Im 16. Jahrhundert wurde Kassel dann zum bevorzugten Einkaufsort der Göttinger. Vgl. dazu 

die seit 1490 belegte landgräfliche Pferdezucht im Reinhardswald: Georg Landau, Beiträge 
zur Geschichte der Pferdezucht, insbesondere in Hessen. In: Landwirtschaftliche Zeitung für 
Kurhessen, 1856, S. 205—217, hier: S. 209 ff.; Wilhelm Gerlach, Das althessische Gestüt 
Zapfenburg (Sababurg) und Beberbek. In: LandwirtschaftlJbb 23, 1894, S. 99—117, hier: 
S. 102; danach auch: Günther Hangen, Geschichte der hessischen Pferdezucht, 1981, S. 11. 

26 Schwetlik, wie Anm. 2, S. 100; vgl. mehrere Interzessionsschreiben des Lübecker Rates wegen 
in Rostock arrestierter Güter, u. a. Pferden aus Schonen (a. 1393, Dez.): UB Stadt Lübeck 4, 
Nr. 597, S. 665, Anm.; dgl. 11, Nr. 354, S. 374 f. (1468, Juni 24). 
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Pferdekäufe de s Göttinge r Rate s im 15 . Jahrhundert 
(soweit lokalisierbar ) 
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(1432/33). Diesseits der Elbe kauften die Göttinger in Stade auf mindestens 4, 
vermutlich auf 6 Reisen, insgesamt 15—21 Pferde, vor allem im zweiten, dann 
auch im fünften Jahrzehnt 2 7 . Daß Hamburg nicht erwähnt wird, obwohl es über 
bedeutende Pferdemärkte verfügte 2 8 , bestätigt die bekanntermaßen spärlichen 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen Göttingen und Hamburg. Auf 6 Reisen kaufte 
man seit 1442/43 19 Pferde im friesischen Groningen ein, und seit 1452/53 wurde 
schließlich Deventer, die ,,Stadt der Jahrmärkte" und Partner des Göttinger 
Tuchgewerbes 2 9, zum vorrangigen Kaufort, aus dem sich der Göttinger Rat bis 
1494/95 auf 14 Reisen zwischen 44 und 50 Pferde beschaffen ließ. 

Das Göttinger Material bestätigt also die starke Stellung der küstennahen Pfer­
dezucht für die Versorgung der Mittelgebirgszonen mit kräftigen Reitpferden 3 0. 
Für die Einkäufe schickte der Göttinger Rat in der Regel mit Bargeld ausgestatte­
te Sachkundige, so beispielsweise die Stadtsoldaten Heinrich von Sneyn und Her­
mann Hennevedder, den Kaufmann Heise Hanschemann oder ein Mitglied der in 
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts mehrfach belegten Pferdehändlerfamilie 
Snippe, auf die auswärtigen Märkte 3 1 . Über Einzelheiten von Einkaufsreisen des 
15. Jahrhunderts geben die Göttinger Akten keine Auskünfte. Die detaillierte Be­
schreibung einer solchen Reise nach Stade ist erst aus dem Jahre 1523/24 als Zu­
fallsüberlieferung erhalten 3 2 . Sie ähnelt vier Kostenbelegen von 1529 und 1534 

27 Au f 2  Reisen wurden je 3 Pferde „b i der see" gekauft, worunte r a. 141 6 Stade oder/und Lübeck 
zu verstehe n ist . Vgl . di e Aufstellun g de r Reisekoste n i m Anhan g z u K R 1415/16 , fol . 98a , r 
(equitatura): ad emendum equos in Staden, ultra Lubeke. — Auch Stad e galt schon im 13 . und 
14. Jahrhunder t al s Zwischenhandelsplat z fü r dänisch e un d holsteinisch e Pferde : vgl . Han s 
Wohltmann, Di e Geschichte der Stadt Stade an der Niederelbe , 1956 , S . 95 u. 98 , jedoch mit 
unzureichenden Belegen (H. U. B . I, Nr. 809, S. 279, gibt keinen Hinweis auf dänische Importe). 
Der Name des heutigen Pferdemarkt s i n Stade is t ers t sei t 153 9 belegt : ebd. , S . 40 . 

28 Eric h vo n Lehe , Di e Märkte Hamburgs von den Anfängen bi s in die Neuzeit (1911) (Vjschr-
SozWirtschGBeih 50 ) 1966 , S . 3 5 f . 

29 Devente r war in der 2. H . d . 15 . Jhs . Sitz des aus Brügge verlagerten Hansekontors ; zu Göttin-
gen bestande n langfristig e Handelsverbindungen . S o zählt e Göttinge n 146 4 zu den Adressate n 
eines Mahnschreibens, mit dem Deventer seine Partner ermahnte, nicht au f andere Märkte aus-
zuweichen , während es selbst im Interesse der Hanse gegen Holland stritt : Z[eger ] W[il lem ] 
Snel ler , Deventer , die Stadt der Jahrmärkte (PfingstbllHansGV 25 ) 1936 , S. 9 5 f., nac h H. U . 
B. IX , Nr . 138 . Seit 147 6 belebte Göttingen seine Tuchproduktion mi t Fachkräfte n au s Deven-
ter: Walte r N i s s e n , Di e Göttinger Tuchmache r un d ihr Einfluß be i de r Einführun g de r Re-
formation i n der Stadt . In : Festschrift fü r Herman n Heimpe l I  (VeröffMaxPlancklnstG 36/1 ) 
1971, S. 684—697, hier: S. 684—86. Deventers Stellung im Pferdehandel schein t bisher unbeach-
tet geblieben z u sein . 

30 Vgl . Rünger , wi e Anm. 1 , S . 245 . 
31 Hennevedde r dient e lang e Jahr e a n hervorgehobene r Stell e mi t ähnlic h hohe m Sol d wi e de r 

Hauptmann, Heis e Hanschemann zählt e zur Gruppe der im Weingeschäft mi t Frankfun tätige n 
Kaufleute (Diete r Ne i tzer t , Bürgerrech t und Ratsgewalt . In : GöttJb 29 , 1981 , S. 125—172 , 
hier: S. 130 , Anm. 33); für den Rat kaufte er Pferde in Lübeck und Stade: KR 1414/15 , fol. 36a , 
1 u. 89a , r; KR 1415/16, fol . 44b , 1 u. 98a, r; KR 1417/18 , fol . 33b , 1 u. 96a, r; KR 1419/20, fol . 
52a, 1. Die Snippe als Einkäufer: KR 1410/11 , fol. 37b, 1 (Diözese Paderborn); KR 1412/13, fol . 
29b, r  (Stade); die Snipp e al s Verkäufer : U B Stad t Hildeshei m 6 , S . 140 , 146 , 165 , 258. 

32 K R 1523/24 , fol . 9 8 (Einlageblatt) . 
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Tabelle 5 

Pferdekäufe des Göttinger Rates im 15. Jahrhundert 
(soweit lokalisierbar) 

Anzahl Anzah l Zeitrau m 
der Pferde de r Reise n + 

Bodenwerder 1 — 1441/42 
Braunschweig 12 11 1415/16—1493/94 
Cismar 1 1 1460/61 
Deventer 44—50 14 1452/53- 1494/95 
Einbeck 1 1 1436/37 
Erfurt 9 3 1437/38- 1464/65 
Frankfurt 8 4 1405/06- 1447/48 
Goslar 1 — 1474/75 
Groningen 19 6 1442/43- 1490/91 
Halle 3 1 1455/56 
Hannover 1 — 1448/49 
Heiligenstadt 1 1 1495/96 
Hildesheim 3 2 1452/53- 1457/58 
Kassel 14 11 1457/58- 1498/99 
Leipzig 19 5 1434/35- 1487/88 
Lübeck 42 17 1406/07- 1487/88 
Lüneburg 10 4 1408/09-•1476/77 
Meldorf 5 2 1469/70—1473/74 
Mühlhausen 1 1 1441/42 
Münster/Westf. 10 3 1475/76—1481/82 
Nordhausen 5 3 1460/61- 1465/66 
Northeim 2 2 1420/21- 1453/54 
Nürnberg 2 1 1436/37 
Osterode 1 1 1473/74 
Paderborn 7 4 1481/82— 1494/95 
Diözese Paderbor n 1 1 1410/11 
Salzderhelden (Solt ) 1 1 1464/65 
Stade u . ,,b i de r see " 21 6 1410/11-•1442/43 
Uslar 1 1 1498/99 
Utrecht 4 1 1499/1500 
Warburg 4 2 1472/73--1495/96 

+ Fü r Bodenwerder, Gosla r und Hannover sind keine Reisen belegt, sondern nur auswärtige Verkäu-
fer genannt . 
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über Pferdekäufe des Duderstädter Rates im friesischen Groningen, auf Grund 
derer Wilhelm Feise verschiedene Reisewege von Groningen zurück nach Duder­
stadt in einer Karte dokumentieren konnte 3 3 . 

Das Netz der Versorgung und der Bedarf an Pferden einer Handel treibenden, 
aber auch ins Fehdewesen des 15. Jahrhunderts eingebundenen Stadt wie Göttin­
gen scheint sich nach Lage der Überlieferung in weiterem Umkreis nicht annä­
hernd so dicht belegen zu lassen 3 4 , wie es die Göttinger Kämmereirechnungen er­
lauben. Vermutlich dürften die Göttinger Zahlen und Kostenbelastungen auch 
für andere städtische Haushalte des 15. Jahrhunderts einen vergleichbaren Rah­
men abgeben. 

33 Di e Wege führten über Bremen, Hildesheim, Göttingen und über Rheine, Osnabrück, Herford , 
Höxter, Göttinge n zurüc k nac h Duderstadt : Wilhel m Feise , Pferdekäuf e de s Duderstädte r 
Rates in Friesland. In: Unser Eichsfeld 29, 1934, S. 247—256 (nach frdl. Hinweis von cand. phil. 
Josef Dolle , Göttingen) . 

34 Di e publizierte n Stadtrechnunge n Hildesheim s verzeichne n nu r wenig e lokalisierbar e Käufe , 
z. B . i n Göttingen , Hannover , Derneburg , Nettlingen , Northeim , Göttingen , Hambur g (ode r 
weiter nördlich) , Göttingen , Lüneburg , Braunschwei g (mehrfach) , Hannover , Göttinge n (i n 
zeitlicher Folge) : UB Stadt Hildeshei m 6 , S . 7  u. 15 , 82, 14 0 u. 146 , 165 , 17 4 u. 185 , 258, 259, 
401, 430, 456, 476 f., 518 , 538, 604, 616, 631. Selbst die Kölner Stadtrechnungen bieten kein ver-
gleichbares Material : Richar d Knipping , Di e Kölne r Stadtrechnunge n de s Mittelalter s I 
(PublGesRheinGkd 15 ) 1897 , S . 22 9 f . mi t einer (fehlerhaften ) Tabell e de r Pferdepreise . 



Zur Geschicht e de r Evangelisch-Reformierten i n 
Lüneburg vom 17 . bis zum 19 . Jahrhunder t 

Von 
Wal ter Mogk 

Die heutige Evangelisch-Reformierte Kirchengemeinde in Lüneburg — mit ih­
rem inzwischen erweiterten Gemeindezentrum Am Schierbrunnen — entstand 
vergleichsweise spät. Erst durch Beschluß der „Evangelisch-Reformierten Kirche 
in Nord Westdeutschland"1 vom 25. April 1958 wurde die „Evangelisch-
Reformierte Kirchengemeinde Lüneburg-Uelzen" für die Kreise Lüneburg-Stadt, 
Lüneburg-Land und Uelzen als Einzugsgebiet errichtet 2. Bei der Neugründung 
dieser Gemeinde mit Sitz in Lüneburg löste man ausdrücklich die genannten Ge­
biete aus der Zuständigkeit der Evangelisch-Reformierten Kirchengemeinde Cel­
le. Damit hörte die zuletzt nur noch pro forma bestehende Betreuung der in der 
Lüneburger Heide verstreuten Reformierten durch die Celler Kirche als einziger 
reformierter Gemeinde im ehemaligen Fürstentum Lüneburg auf. Die gegenwär­
tige Evangelisch-Reformierte Kirchengemeinde Lüneburg-Uelzen3 besitzt jedoch 
eine beachtenswerte Vorgeschichte, die bis ins 17. Jahrhundert zurückreicht, 
aber weithin unbekannt ist. 

Das Eindringen anderer Konfessionen in das seit der Reformation geschlossen 
evangelisch-lutherische Territorium der beiden weifischen Herzogtümer Braun­
schweig-Lüneburg (mit der Haupt- sowie Residenzstadt Celle) und Braun­
schweig Calenberg (mit der Haupt- sowie Residenzstadt Hannover) beruhte aus­
schließlich auf dem Willen der absolutistischen Herrscher im 17./18. Jahrhun­
dert. Ihnen ging es bei der Duldung religiöser Minderheiten wie der Französisch-
Reformierten (Hugenotten), der Deutsch-Reformierten (vor allem Pfälzer), aber 
auch von Juden vorrangig um bevölkerungs- und wirtschaftspolitische Maßnah­
men, wenn nicht gar höchste Ziele der Landespolitik wie im Fall der Katholiken 
(Erringung der neunten Kur) den Ausschlag gaben. 

1 Vgl . Elwi n Lomber g u . a . (Hrsg.) , Die Evangelisch-reformierte Kirch e in Nordwestdeutsch -
land. Beiträg e zu ihrer Geschichte un d Gegenwart , Weene r 1982 . 

2 Vgl . Gesetz - un d Verordnungsblat t de r Evangelisch-reformierte n Kirch e i n Nordwestdeutsch -
land. Bd. 13 : Sammlung des bereinigten landeskirchlichen Recht s vom 29. 11 . 1884 bis zum 28. 
11. 1970 , Leer 1971 , S . 173 , lfd. Nr . 235 . 

3 Vgl . Hans-Wi l fr ied Haase , Reformiert e in Lüneburg. In : Reformation vor 450 Jahren. Ei-
ne Lüneburgische Gedenkschrift , Lünebur g 1980 , S . 211—214 . 



382 Walter Mog k 

Die noch immer nicht beseitigten Schäden des Dreißigjährigen Krieges legten 
eine verstärkte und staatlicherseits geförderte sogenannte Peuplierungspolitik 
durch die Anwerbung von siedlungswilligen Menschen nahe. Außerdem ver­
sprach sich der jeweilige Landesherr durch die dauernde Niederlassung gerade 
der Hugenotten 4, von Glaubensflüchtlingen aus dem Frankreich Ludwigs 
XIV. 5 , eine neue Blüte der darniederliegenden Gewerbe- und Handelsverhältnis­
se. Galten doch speziell die Hugenotten wegen ihrer hohen Arbeitsmoral, ihres 
handwerklichen Erfahrungs- und Wissensstandes als Wegbereiter der modernen 
Wirtschaftsgesinnung6, die für das Zeitalter des Merkantilismus bestimmend 
wurde. Wie andere Territorialfürsten im Reich rechneten auch die Weifen in bei­
nahe utopischer Fortschrittsgläubigkeit damit, daß die frembden Kauff- und 
Handwercks-Leute, auch Manufacturiers1 mit Hilfe der neuen Betriebsform der 
Manufaktur und der alten Geschäftsverbindungen die Einfuhr teuer bezahlter 
Luxusartikel überflüssig machen und statt dessen die Ausfuhr gewinnbringender 
Manufakturprodukte ermöglichen würden. 

Welche hochgespannten Erwartungen in das Ansiedlungs- und Wirtschafts­
projekt mit den Hugenotten gesetzt worden sind, zeigt authentisch das Aufnah­
meprivileg Herzog Georg Wilhelms zu Braunschweig-Lüneburg vom 6. August 
1684 8: Als Niederlassungsort wird vom Celler Herzog Unsere Haubt-Stadt Lüne-

4 Obwoh l die Diskussion über den Ursprung und die Etymologie des Wortes „huguenot" bis heu-
te andauert , kan n al s Zwischenergebni s de r folgend e Erkenntnisstan d festgehalte n werden : 
Grundsätzlich mu ß zwische n eine m l inguist i sche n un d eine m historische n Aspek t de s 
Problems säuberlich unterschieden werden. Linguistisch ist die Ableitung des Wortes „Hugenot -
ten" aus „Eidgenossen" endgültig aufzugeben zugunsten der seit dem Hochmittelalter in Frank-
reich nachweisbaren Herkunf t vo n einer Verkleinerungsform de s Namens „Hugo" . Historisc h 
ist eine Lokalsage aus Tours um die Gestalt des Hugo Capets auf die sich nächtlich versammel-
ten Reformierten übertragen worden, und zwar mit negativer Bedeutung. Vgl. Ernst Mengin , 
Ursprung un d Etymologi e de s Worte s „Hugenotten" . In : De r deutsch e Hugenott  30 , 1966 , 
S. 120—124 ; 33, 1969 . S . 34—38 . 

5 Vgl . Emile G . Leonard , Histoir e generale du protestantisme, 3  Bde., Paris 1961—1964 . Ot -
to Eric h Strasser-Bertrand , Di e evangelisch e Kirch e i n Frankreich . In : Strasser -
Ber trand /Ot to Ja n d e Jong , Geschicht e des Protestantismus in Frankreich und den Nie-
derlanden, Göttinge n 1975 , S . M  135—19 1 =  Di e Kirch e in ihre r Geschichte , Hrsg . Bern d 
Moel l er , Bd . 3 , Lfg . M  2. Histoire des protestants en France, Toulous e 1977 . 

6 Vgl . Peter Landgrebe , Minoritätengrupp e und wirtschaftliche Bedeutung . Zum Einfluß der 
Hugenotten au f di e deutsche Wirtschaftsentwicklung , Braunschwei g 197 7 =  Geschichtsblätte r 
des Deutschen Hugenotten-Vereins , 17 . Zehnt, H . 7/10 , zugleic h Diss . phil . Münche n 1976 . 

7 Art . 6 des Hugenottenedikts vom 9. 8.1684 in der deutschen Fassung. In: Stadtarchiv Lüneburg, 
Nachlaß Manecke , Bd . 3 , Bl . 111—114 . 

8 Vo n diesem Edikt existieren zwei inhaltlich übereinstimmende, zeitgenössische Druckfassungen , 
und zwar in französische r un d deutscher Sprache . Französisch e Exemplar e sin d vorhanden im 
Archiv de r Evangelisch-Reformierten Kirchengemeind e Celle . Deutsch e Exemplare liegen auch 
vor i m Niedersächsische n Hauptstaatsarchi v Hannover : Celle r Br . 5 5 I  Nr. 678 , wiede r abge -
druckt in : Chur-Braunschweig-Lüneburgisch e Landesordnunge n un d Gesetze , 3 . Teil , Bd . 1 , 
Lüneburg 1743 , S. 521—527; Henri Tol l i n (Hrsg.) , Urkunden zur Geschichte hugenottischer 
Gemeinden i n Deutschland , Magdebur g 1900 , S . 9—1 5 =  Geschichtsblätte r de s Deutsche n 
Hugenotten-Vereins, 9 . Zehnt, H. 10 . Die folgenden Zitat e beruhen auf der deutschen Fassung, 
jedoch mußt e auf den Einzelnachweis verzichte t werden . 
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bürg angepriesen, wo sich verschiedene ausländische der reformirten Religion zu-
gethane Familien und Personen ansiedle n sollen , u m dort allerhand Manufactu-
ren anzurichten, auch Trafiquen und Commercia zu treiben. Di e Zuzügler wer -
den, nachde m si e den Huldigungseid au f den neuen Landesherre n geleiste t ha-
ben, sofor t i n den Untertanenverband aufgenommen . Di e Stadt Lünebur g muß 
ihnen da s Bürgerrecht mitsam t alle n Vergünstigunge n verleihen , sobal d si e auch 
den Bürgerei d abgeleg t haben . De r Herzog gewähr t de n Franzosen Gewissens -
und privat e sowi e öffentlich e Religions - un d Kultusfreiheit. Außerde m wir d ih-
nen ein öffentliches Gebäud e al s Gottesdienstraum zugestanden , sobal d di e Mit-
gliederzahl de r Kolonie gestiege n ist . Weiterhin verpflichte t sic h der Fürst zur al-
leinigen Besoldun g vo n zwe i französisch-reformierte n Prediger n vo m 29 . No-
vember 168 4 an. Soga r ein e hugenottisch e Kirchenschul e mi t eigene n Lehrer n 
wird i m Rahmen de r Landesgesetze gebilligt . 

Die Sonderstellun g de r französische n Glaubensflüchtling e beruh t inde s au f 
den wirtschaftliche n Zugeständnissen , di e den Hauptteil de s Ediktes ausmachen . 
Aus taktische n Erwägunge n folge n si e erst nac h jene n kirchenrechtliche n Ver -
günstigungen, ohn e welch e di e Hugenotten kau m zugezogen , vo r allem nich t im 
Land gebliebe n wären 9 . Di e fremden Handwerke r un d Kaufleute werde n von der 
Zwangsmitgliedschaft i n de n Gilden un d Zünften befreit , ihne n wir d abe r zu-
gleich, fall s sie es dennoch wünschen , de r Eintritt in die bestehenden Korporatio -
nen gegen ein leidliches erlaubt . Besonder e Förderun g versprich t ma n den Manu-
fakturisten unte r de n Siedler n durc h de n Geheime n Rat , di e oberst e Verwal -
tungsbehörde de s Herzogtums i n Celle. Fü r Manufakturbetriebe, di e man offen -
bar zahlreic h un d in großem Sti l erwartet , solle n Werkhäuse r zu r Verfügung ge-
stellt werden, um darin arme Kinder innerhal b von sieben Jahren anzulernen. Die 
landesherrlichen Vergünstigunge n umfasse n di e Absatzgarantie fü r die in huge -
nottischen Unternehme n erzeugte n Ware n durc h entsprechend e Einfuhrverbot e 
und durch die ausschließliche Belieferun g de r Miliz sowie der übrigen Untertane n 
mit de n im Land selbs t hergestellte n Erzeugnissen . Zu r Ankurbelung de r neuen 
Betriebe werde n de n Refugie s zwanzi g Freijahr e hinsichtlic h Belastunge n un d 
Steuerabgaben —  allerding s mi t einige n Ausnahme n —  zugesichert . U m der 
Stadt Lünebur g da s Projekt schmackhaf t z u machen, wir d die Bürgerschaft von 
allen militärische n Einquartierunge n befrei t un d der Bau von Baracken fü r die 
Soldaten de r Garnison i n Aussicht gestellt . 

Mit diese m Privile g von 17 Artikeln war der Celler Herzo g andere n deutsche n 
Landesfürsten un d Städten zuvorgekommen . E s sollte noc h übe r ein Jahr verge -
hen, bi s Ludwig XIV . von Frankreich a m 18. Oktober 168 5 das Edikt vo n Fon-
tainebleau veröffentlichte . Dami t ho b er die Bestimmungen de s berühmten Pazi -

9 Vgl . Walter Mogk , Voraussetzunge n fü r die Einwanderung von Hugenotten und Waldensern 
nach Hessen-Kassel . In : Joche n D e s e l / M o g k (Hrsg.) : Hugenotte n un d Waldense r i n 
Hessen-Kassel. Kasse l 1978 , S. 13—41, v. a. S. 19—28: Bestimmungen der Einladungsprivilegien 
= Monographi a Hassiae . H . 5. 
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fikationsediktes von Nantes (1598) 1 0 auf, durch das die Hugenotten erstmals zu 
einer staatlich anerkannten religiösen Minderheit geworden waren. Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg-Preußen, der Große Kurfürst, erließ am 29. Oktober 
1685 das bekannte Potsdamer Edikt 1 1 zugunsten der französischen Glaubens­
flüchtlinge. Da aber die Reformierten in Frankreich bereits seit der Selbstherr­
schaft Ludwigs XIV. 1661 mannigfache Bedrückungen und zunehmende Verfol­
gungen 1 2 erdulden mußten, war zumindest ihre Oberschicht zur Auswanderung 
bereit, was sich etwa in der Gründung der Berliner Hugenottenkolonie 1672 1 3 

zeigt. 
Das Vorgehen Georg Wilhelms von Celle hatte auch persönliche Gründe; denn 

er war seit November 1665 in einer Gewissensehe mit Eleonore Desmier d'Ol-
breuse (1639—1722)14 liiert. Die resolute Dame, deren eindrucksvolles Ölportrait 
aus der Sammlung Münchhausen-Bettensen heute im Celler Bomann-Museum 
hängt 1 5 , entstammte einer alten, im Poitou ansässigen Adelsfamilie und erwies 
sich in vielen Bereichen als praktizierende Hugenottin. Dank ihrer Persönlichkeit 
und durch ihre Beziehungen zur alten Heimat sowie zu ihren dort verbliebenen 
Glaubensgenossen wurde sie die wohl bestinformierte Vertreterin hugenottischer 
Interessen im Exil. Der Celler Hof bildete während der Folgezeit ein Sammel­
becken bzw. einen Durchgangsort für zahlreiche angesehene R6fugi6s1 6. Weil die 
Herzogin im Laufe der Jahre einen immer stärkeren Einfluß auf ihren Gatten 
ausgeübt und zum Beispiel 1676 die nachträgliche kirchliche Trauung durchge­
setzt hat, darf ihr ein wesentlicher Anteil am Zustandekommen jenes 1684er 
Ediktes zugestanden werden. Dabei handelte Eleonore im Unterschied zum Hei­
deherzog aus religiöser Motivation. 

10 Textkritisch e Ausgab e be i Ernst Walde r (Bearb.) , Religionsvergleich e de s 16 . Jahrhunderts , 
Bern 1946, 2. Aufl. 196 1 =  Quelle n zur neueren Geschichte, H. 8 . Einzige vollständige deutsche 
Übersetzung alle r Teile dieses Dokument s be i Ferdinand Sander , Di e Hugenotten un d da s 
Edikt vo n Nantes , Bresla u 1885 , S . 229—285 ; Wiederabdruc k in : Rechts-Urkunde n zu r Ge -
schichte der Hugenotten. Da s Edikt von Nantes. Das Edikt von Fontainebleau. Deutsch e unge -
kürzte Ausgabe, Flensbur g 1963 , S. 17—84 . 

11 Wiedergab e de r deutsch-französische n Parallelfassun g etw a be i Mengin , Da s Rech t de r 
französisch-reformierten Kirch e i n Preußen . Urkundlich e Denkschrift , Berli n 1929 , 
S. 186—19 6 =  Geschichtsblätte r de s Deutschen Hugenotten-Vereins , N . F . Bd . 4 . 

12 Vgl . Arie Theodiru s va n Deursen, Profession s et metiers interdits. Un aspect de Thistoire 
de la revocation de Tedit de Nantes, Groningen 1960 . Warren C . Scov i l l e , Th e Persecution 
of Huguenot s and French Economic Developemen t 1680—1720 , Berkeley & Los Angeles 1960 . 

13 Vgl . Eduard Mure t (Bearb.) , Geschichte der französischen Kolonie in Brandenburg-Preußen, 
unter besonderer Berücksichtigun g de r Berliner Gemeinde, Berli n 1885 . Kar l Manoury , Di e 
Geschichte de r Französischen Kirch e zu Berlin , Hugenottenkirche , 1672—1955 , Berli n 1955 . 

14 Vgl . Horri c d e Beaucaire , Un e mesallianc e dan s l a maiso n d e Brunswic k (1665—1725) . 
Eleonore Desmier d'Olbreuze, Duchesse de Zell, Paris 1884 ; die deutsche Übersetzung von Em -
mo Freiherr n Grote erschie n unter dem Titel: Die letzte Herzogin von Celle. Eleonore Desmier 
d'Olbreuze 1665—1725 , Hannove r 1886 . 

15 Vgl . Dieter-Jürge n Leister , Di e Fürstenbildniss e de r Sammlun g vo n Münchhausen -
Bettensen, Cell e 195 4 =  Bomann-Archiv , H . 1 . 

16 Vgl . Wilhelm Beuleke , Di e Hugenotten in Niedersachsen, Hildeshei m 196 0 =  Quelle n un d 
Darstellungen zu r Geschichte Niedersachsens , Bd . 58 . 
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Die Maßnahmen Herzog Georg Wilhelms fanden keineswegs den Beifall der 
Lüneburger. An erster Stelle meldete die lutherische Geistlichkeit, die sich seit je­
her als Hüterin der wahren, reinen, evangelischen Religion11 verstanden hatte, 
erneut gewichtige Bedenken gegenüber den Fremden an. Bereits siebzehn Jahre 
zuvor war die reformierte Gefahr' aktenkundig geworden, und zwar in Person 
des aus Schottland stammenden Oberst Johann (de) Mollesson 1 8. Dieser Offizier 
war 1665 in die Dienste des Landesfürsten getreten 1 9 und als erster Vertreter re­
formierten Bekenntnisses zum Festungskommandanten auf dem Lüneburger 
Kalkberg ernannt worden 2 0 . Unter dem 2. Februar des Jahres 1667 leitete das 
Geistliche Ministerium Lüneburg an den dortigen Rat die Nachricht weiter, daß 
sich jener Oberst um die Genehmigung des Herzogs bemühe, bei seinem Regi­
ment einen calvinischen Prediger anzunehmen und solcher Gestalt eine calvini­
sche Hauskirche anzurichten21. Die lutherischen Kirchenführer wollten unter Be­
rufung auf die gültige Kirchenordnung, aus der einschlägige Passagen zitiert 
wurden 2 2 , solche Bestrebungen im Keim ersticken, was offenbar zunächst ge­
lang. Mollesson jedoch ließ sich von seinem Vorhaben nicht abbringen. Am 26. 
Mai 1673 erhielt der Lüneburger Rat die genötigte Anzeige23 von sehen der luthe­
rischen Pfarrerschaft über einen vom H.[errn] Obristen ohnlängst 
angestellten und gehaltenen öffentlichen reformierten Gottesdienst. Am Don­
nerstag der vergangenen Pfingstwoche habe auf des Herrn Bürgermeisters von 
Lafferd seinem Garten vor dem alten Brüggers Tor besagter Gottesdienst stattge­
funden. Bei der Zusammenkunft einer ziemlichen Anzahl von Interessenten sei 
nach calvinischer Art gepredigt und Communion gehalten worden. Die Geistli­
chen wollten jedoch nicht ausschließlich der göttlichen Vorsorge vertrauen, daß 
ein solcher, unser[er) reinen Augsburgischen Confession und hiesiger Stadtver­
fassung zuwiderlaufender öffentlicher Gottesdienst hinfüro in dieser Stadt und 
dero Gebiet nicht möge angestellt werden. Angeführt vom Superintendenten, 
verwiesen die lutherischen Pfarrer auf die daraus entstehenden, unverantwortli-

17 Schreibe n des Geistlichen Ministeriums in Lüneburg an den dortigen Rat: Lüneburg. 6. 2. 1667 , 
Konzept. In : Evangelisch-Lutherisches Pfarrarchi v Lüneburg , Geistliche s Ministerium , 171 . 

18 Vgl . Beu leke , wi e Anm. 16 , S. 115 , Anm. ** . Wi r behalten bewußt die von Beuleke benutzte 
Schreibweise bei , obwoh l i n de n kirchliche n Unterlage n auc h di e Forme n Mollison/Molleso n 
vorkommen un d uns bisher kein e eigene Unterschrif t de s Obristen bekann t geworde n ist . 

19 Vgl . Memoires de Monsieur la Chevalier [Andre ] de Melvill Genera l Major des troupes de S. A. 
S. Monseigneur le Duc de Celle & Grand Baillif du comte de Gifhorn, Amsterdam 1704 , S. 213. 

20 Vgl . Ernennungsschreibe n de r herzoglichen Regierun g a n den Lüneburger Rat . In : Stadtarchiv 
Lüneburg M  2 a 2 — Akten des vorm. Klosteramts Michaelis , Militari a in spec. den Komman-
danten und di e Garniso n betr . 

21 Vgl . Anm . 17 . 
22 Trot z aller Bemühunge n is t bisher nicht zu klären gewesen, ob sich die lutherischen Geistliche n 

auf di e Landeskirchenordnun g vo n 156 9 bzw . 161 5 ode r au f di e Kirchenordnun g de r Stad t 
Lüneburg von 157 3 berufen haben. Frau Dr. Uta Reinhardt vom Stadtarchiv Lüneburg danken 
wir für die uns entgegenkommenderweise übersandte n Kopien . 

23 Eingab e de s Geistliche n Ministerium s i n Lünebur g a n de n städtische n Rat : Lüneburg , 24 . 5 . 
1673. In : Stadtarchiv Lüneburg E 1  Nr. 35 — Ecclesiastica. Schrifte n d e tolerantia aliarum reli-
gionum d e 167 3 ff . Di e folgende n Zitat e stamme n au s dieser Quelle . 

25 Nds. Jahrb. 55 
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chen Beschwerlichkeiten sowie nochmals auf die entsprechenden Landesgesetze, 
denen der öffentliche reformierte Kultus zuwiderlaufe. Abschließend beteuerten 
sie, daß ein solches Werk in Lüneburg bis dahin noch nicht geduldet worden sei. 
Da wir sicher sein dürfen, daß den Lutheranern Lüneburgs kein reformierter 
Gottesdienst entgangen ist, markiert der Mai 1673 den ersten öffentlichen Kultus 
der zweiten evangelischen Konfession, deren reichsrechtliche Anerkennung be­
reits im Westfälischen Frieden von 1648 erfolgt war. Am Beispiel Mollessons, der 
im August 1676 während eines Gefechts gegen die Schweden vor Stade gefallen 
i s t 2 4 , wird die Bedeutung des jeweiligen Festungskommandanten für die Refor­
mierten in und um Lüneburg deutlich. Dabei müßte die religiöse Betreuung re­
formierter Soldaten, die weder der städtischen Verwaltung noch gar deren Juris­
diktion unterstanden, noch erforscht werden. Wegen des schottischen Obristen 
und weiterer Landsleute reformierten Bekenntnisses sind später auch die franzö­
sischen Flüchtlinge von lutherischen Pastoren hartnäckig als Engelländer be­
zeichnet worden. 

Durch die Vorstöße Mollessons war der grundsätzlich evangelisch-lutherische 
Charakter der Stadt Lüneburg nicht berührt worden. Erst das Hugenottenedikt 
von 1684 gewährte den fremden Reformierten freies und öffentliches execitium 
religionis, indem Herzog Georg Wilhelm durch einseitigen Verwaltungsakt neues 
Recht setzte. Obwohl die Rechtslage nunmehr verändert worden war und die lu­
therische Geistlichkeit, wie sie deutlich betonte, die Niederlassung dieser Auslän­
der nicht vor Gott zu verantworten habe, gaben die Pastoren den Kampf um die 
Reinheit der Lehre25 in Lüneburg nicht verloren. 

Als Superintendent Caspar Herrmann Sandhagen 2 6 mit den Inhabern der Er­
sten Pfarrstellen bei St. Johannis, St. Lambert und St. Nicolai am 3. November 
1684 vor Deputierten des Lüneburger Rats wegen eines kirchlichen Erlasses ange­
hört wurde, brachten die Kirchenführer ihres Amts und Gewissens halber noch­
mals ihre Einwände gegen die aus England sich häuslich niederlassenden Frem­
den vor. Die Herren sahen den kirchlichen Frieden von Ärgernis und Zwistigkeit 
bedroht. Zuerst verlangten sie von den Zugereisten eine beständige Confession* 
um die Irrtümer der reformierten Lehre auszumachen und damit die Verführun­
gen rechtzeitig abwehren zu können. Ohne jede Prüfung unterstellte man, daß in 
England überaus viel[e] Sekten und [diese] teils so beschaffen [seien], daß sie 
daselbst nicht geduldet würden. Bezüglich des reformierten Kultus in Lüneburg 
trugen die Pfarrer die folgenden Hauptforderungen vor: Der Gottesdienst sollte 
auf die Reformierten beschränkt und neugierigen Lutheranern der Besuch ver-

24 Vgl . Melv i l l , wi e Anm. 19 , S . 236 . 
25 Protokol l Übe r die Verhandlunge n zwische n Ratsdeputierte n un d de n Mitglieder n de s Geistli -

chen Ministeriums: Lüneburg, 3 . 11 . 1684 . In : Stadtarchiv Lünebur g E  1  Nr. 35 . 
26 Z u de n biographischen Date n vgl . Phi l ip p Meye r (Hrsg.) , Di e Pastoren de r Landeskirche n 

Hannovers und Schaumburg-Lippes sei t der Reformation, 3  Bde., Göttingen 1941—1953 . Ut a 
Reinhardt , Di e evangelischen Pastoren in Lüneburg 1530—1980 . In: Reformation, wi e Anm. 
3, S . 113—169 . 
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wehrt sein. Zur Rettung der sanitas religionis bei lutherischen Knaben und Mäd­
chen, die in den neuen Manufakturen hugenottischer Unternehmer arbeiten wür­
den, sollte ein im lutherischen Glauben gefestigter Lehrer zusätzlich angestellt 
werden. Das bei den Refugies beschäftigte Dienstpersonal dürfe in keiner Weise 
zur Konversion beeinflußt werden. Auch sollten sich Lutheraner durch Heirat 
nicht zu den reformierten Irrungen verführen lassen. Mischehen zwischen Luthe­
ranern und Reformierten sollten nur beim Übertritt zur wahren Augsburgischen 
Religion oder zumindest bei gesicherter lutherischer Erziehung der Kinder gedul­
det werden. Gegenseitige Patenschaften wollte man möglichst unterbinden. 
Grundsätzlich verboten waren kirchliche Amtshandlungen aller Art für Luthera­
ner bei einem reformierten Prediger. Diese Maßnahmen liefen auf eine bewußte, 
klare Trennung der beiden evangelischen Konfessionen sowie der jeweiligen Mit­
glieder hinaus. Man befürchtete bei den Lutheranern trotz der Sprachbarriere ei­
ne starke missionarische Ausstrahlung der sog. Engländer. Nach dem Verhand­
lungsprotokoll wurden weder die Gründe für das Auftauchen schottischer Solda­
ten reformierten Glaubens noch die Ursachen für die zunehmende Einwanderung 
von Hugenotten erwähnt. 

Die städtischen Vertreter sicherten der Lüneburger Pfarrerschaft zu, sich im 
Rahmen ihrer durch die iura eminentia principis eingeschränkten Möglichkeiten 
bei der Regierung für das Kleinod reiner Religion einsetzen zu wollen. Während 
die Stadt auf ein besonderes Reglement des Herzogs hoffte, sollten die Pastoren 
ihre Argumente schriftlich nachreichen. Offenbar hatte der Lüneburger Rat be­
reits zuvor wegen der Aktivitäten des reformierten Obristen und Gouverneurs 
William (de) Waller 2 7 , eines Nachfolgers von Mollesson, Einspruch in Celle er­
hoben. Die Resolution des Geheimen Rats vom 31. August 1685 regelte in sechs 
Paragraphen ausschließlich wirtschaftliche Streitfragen 2 8, die zwischen Waller 
und der Stadt um die Anwendung des Hugenottenediktes entstanden waren. Der 
vom Herzog mit der Ansiedlung von Hugenotten beauftragte Festungskomman­
dant 2 9 , der vermutlich ebenfalls aus Schottland stammte, hatte ehrgeizige Manu­
fakturpläne entwickelt, indem er bedeutende Unternehmer aus den Generalstaa­
ten wie etwa Jean de Rossier Sorans und Vincent de Bois zur Übersiedlung nach 
Lüneburg veranlassen wollte 3 0 . Als jedoch seine Befugnisse auf den exakten 
Wortlaut von 1684 beschnitten wurden, die weitgespannten Vorhaben nicht über 
die Planungsphase hinaus gediehen, erhielt Waller im Sommer des nächsten Jah­
res den erbetenen Abschied aus den Diensten Georg Wilhelms 3 1. 

27 Vgl . Beuleke , wi e Anm . 16 , S . 137 , Nr . 875 . 
28 In : Stadtarchiv Lünebur g E  1  Nr. 35 . 
29 Vgl . T o l l i n, Di e hugenottischen Pastoren von Lüneburg, Magdeburg 1899 , S. 6 =  Geschichts -

blätter des Deutschen Hugenotten-Vereins , 8 . Zehnt , H . 5 . Unterlage n i m Zusammenhang mi t 
seiner Bestallung sind unter den städtischen Archivalien nicht erhalten geblieben — vgl. Stadtar-
chiv Lünebur g M  2  a 2  Nr. 4 . 

30 Vgl . Stadtarchi v Lünebur g G 3 e Nr. 8 , Nr. 9. Di e Auswertung dieser Quellen behalten wir uns 
für eine später e Untersuchun g vor . 

31 Vgl . Beu leke , wi e Anm. 16 , S . 137 , Nr . 875 . 

25* 
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Nachweislich ohne Kenntnis der Lüneburger Vorgänge und mit deutlicher 
Mißbilligung der vermeintlich schweigsamen dortigen Amtsbrüder verfaßte das 
Geistliche Ministerium in Celle — hier war der Inhaber der Ersten Pfarrstelle bei 
der Stadtkirche zugleich Generalsuperintendent des gesamten Herzogtums — am 
15. Mai 1685 Bedenken wegen der reformierten freien Religions Exercitii in der 
Stadt Lüneburg*2. Die Celler Lutheraner fühlten sich von der Regierung in einer 
reinen Religionsangelegenheit übergangen, weil sie bei einer ersten, vermutlich 
inoffiziellen Anhörung fest widersprochen, aber dann nicht mehr im versammel­
ten Konsistorium als der zuständigen landesherrlichen Behörde zum Gesetzestext 
befragt worden seien. Obwohl das Hugenottenprivileg schon erteilt und in fran­
zösischer und deutscher Sprache gedruckt sei, was man in Celle offenbar später 
als in Lüneburg erfahren hatte, wollte man aus grundsätzlichen Erwägungen für 
die unveränderte Augsburgische Kortfession im ganzen Land kämpfen. Außer­
dem wollte man den Verdacht des Synkretismus, wie er durch die theologische 
Einstellung der Helmstädter Akademie aufgetaucht sei, in diesem bedeutenden 
lutherischen Territorium nicht noch weiter nähren. Erstaunlich gut unterrichtet, 
zählte man die bislang erfolgreichen Maßnahmen gegen Andersgläubige wie ge­
gen die fremden Kaufleute in der geplanten Neustadt Harburgs, gegen die Aus­
dehnung des römisch-katholischen Kultus über die fürstlichen Privatgemächer 
hinaus nach der Konversion Herzog Johann Friedrichs (1651) und gegen die Ju­
den als kundbare Feinde Christi und der christlichen Religion sowie als Schache­
rer mit Geld auf. Nach dieser Bilanz wurde mit den Reformierten als Irrgeistern, 
die sich vor Christen ausgeben, abgerechnet und behauptet, daß die Bestimmun­
gen des Westfälischen Friedens für Braunschweig-Lüneburg nicht zuträfen. Wie 
schnell die Toleranzgrenze bezüglich der reformierten Glaubensflüchtlinge er­
reicht gewesen ist, belegt der folgende Abschnitt: 
Weil diese Fremdlinge aus ihrem Vaterland, aus England [!] vertrieben, 
wären sie aus christlichem Mitleiden erbarmungswürdig und daher aus christli­
cher Liebe auf- und anzunehmen. Man kann einem exuli, der nicht unserer Reli­
gion ist, die Werke christlicher Liebe und Erbarmung wohl erweisen, ob man ihn 
schon nicht zu sich in sein Haus oder in sein Land nimmt, oder, wenn man ihn 
schon auf- und annimmt, verbindet doch die christliche Liebe uns nicht, daß man 
einen jeden, der von fremden Orten gelaufen kommt, ein freies Religionsexeciti-
um verstatte. 

Die Denkschrift zielte auf das Verbot der öffentlichen Kultusausübung durch 
die Hugenotten ab, wenn schon die Rücknahme aller religiösen Zugeständnisse 
nicht zu erreichen war. Das Ergebnis dieser Bemühungen der lutherischen Geist­
lichkeit ist leider unbekannt. 

Die durchgehend ablehnende Haltung der einheimischen Bevölkerung Lüne­
burgs gegenüber den Flüchtlingen entsprang sicherlich auch dem Konkurrenz-

32 In: Archiv der Evangelisch-Lutherischen Stadtkirche Celle — bei der Benutzung noch ohne Si­
gnatur. 
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neid, vielleicht sogar der Existenzangst, und wurde bestärkt durch die diskrimi­
nierende Einstellung der orthodox-lutherischen Pfarrerschaft. Der Widerstand 
gegen wirtschaftliche Neuerungen regte sich, obwohl der alte Glanz der Stadt als 
Salz- und Handelsmetropole längst verblaßt war und die Bürgerschaft sich dem 
Willen des Landesherrn hatte unterwerfen müssen. Jedenfalls ist von der in der 
Hugenottenliteratur unterstellten, praktizierten christlichen Nächstenliebe weder 
auf Seite n des Weifenherzogs noch gar bei den maßgeblichen Männern Lüne­
burgs etwas zu bemerken. 

Die Französisch-Reformierte Kirchengemeinde in Lüneburg entstand nach 
dem Gründungsbericht im Kirchenbuch 3 3 erst am 16. März 1685, obgleich Georg 
Wilhelm selbst die Bezahlung von zwei pasteurs hatte übernehmen wollen. Es 
handelte sich im Fall Lüneburg um die früheste Hugenottengemeinde des Her­
zogtums, wenn man von den besonderen Verhältnissen am Hof Eleonores in Cel­
le und der damit verbundenen Hausgemeinde absieht 3 4 . Der Landesfürst wußte 
um die notwendige geistliche Betreuung der neuen Untertanen und ließ deshalb 
durch seinen außerordentlichen Gesandten in Dänemark den Pfarrer Joseph (de) 
Casaucau aus Kopenhagen holen. Obwohl man den Hugenotten weitreichende 
Vergünstigungen und sogar Prediger ihres Bekenntnisses zugestanden hatte, zog 
es verhältnismäßig wenige Flüchtlinge in den Norden des Herzogtums. Von den 
1514 hugenottischen Ersteinwanderern im Gebiet des heutigen Niedersachsens 
wohnten — nach Beulekes Forschungen — nur 33 Männer und 20 Frauen in Lü­
neburg — kaum 3!/2 %. Zur geringen Anzahl kam erschwerend die besondere So­
zialstruktur dieser Kolonie hinzu. Den Kern bildeten Angehörige des Militärs; 
denn Lüneburg war damals eine wichtige Garnisonsstadt des Fürstentums. Dane­
ben waren nur wenige Vertreter bürgerlicher Berufe wie Handwerker und Inha­
ber kleiner Manufakturen ansässig geworden. Die hugenottischen Mitglieder des 
Lehrerkollegiums an der Ritterakademie 3 5 fielen zahlenmäßig nicht ins Gewicht, 
spielten aber neben den reformierten Festungskommandanten 3 6 die entscheiden­
de Rolle bei den späteren Bemühungen um das Überleben der Gemeinde. 

33 Di e wenigen , heut e noc h vorhandene n Unterlage n de r ehemalige n Französisch-Reformierte n 
Kirchengemeinde Lünebur g befinden sic h zur Zeit im Archiv der Evangelisch-Reformierten Kir -
chengemeinde Celle . Dorthi n dürften si e bereits im 18 . Jahrhunder t gelang t sein , und zwar be-
dingt durc h di e Rückkeh r de r Herzoginwitw e Eleonor e sowi e ihre s Hofprediger s nac h Celle . 

34 Vgl . T o l l i n , Geschicht e de r hugenottische n Gemeind e vo n Celle , Magdebur g 189 3 =  Ge -
schichtsblätter de s Deutsche n Hugenotten-Vereins , 2 . Zehnt , H . 7/8 . 

35 Vgl . Klau s B leeck , Adelserziehun g au f deutsche n Ritterakademien . Di e Lüneburge r Adels -
schulen 1635—1850 , 2 Teile, Frankfurt a . M. 197 7 =  Europäisch e Hochschulschriften , Reih e 3, 
Bd. 89 . Uta Re inhard t (Bearb.) , Di e Matrikel de r Ritterakademie z u Lüneburg 1656—1850 , 
Hildesheim 197 9 =  Veröffentlichunge n de r Historische n Kommissio n fü r Niedersachse n un d 
Bremen, 9 . Abt . 4 . 

36 Unte r de n Lüneburge r Festungskommandanten , dere n Name n nich t lückenlo s überliefer t sin d 
und deren Bekenntnis nicht zweifelsfre i feststeht , komme n die folgenden Träge r hugenottischer 
Namen vor: [Louis ] de Malortie , Seigneu r d e Faverolles e t Glatign y (vgl . Beuleke , wi e Anm . 
16, S . 113 , Nr. 703 ) —  ernannt 1679 ; Charles de la Motte [-Chevallerie ] (vgl . ebd., S . 116 , Nr . 
716) — ernannt 1703 ; Amaury d e Farc y de St . Lauren t (vgl . ebd. , S . 112 , Nr. 698 ) —  ernannt 



390 Walte r Mog k 

1717; Jean [d e Casaucau] de Soubiron (vgl. ebd., S . 120 , Nr. 744) — ernannt 1749 ; Georg Lud-
wig de la Chevallerie — ernannt 1763 ; [...] d e la Motte — ernannt 1783 . Vgl. Stadtarchiv Lüne-
burg M 2  a  2 Nr. 4 . 

37 Ein e französische Ausgabe bei Wilhelm Niese i (Hrsg.) , Bekenntnisschriften un d Kirchenord-
nungen der nach Gottes Wort reformierten Kirche , München [1937] , S. 11—79 . Deutsche Über-
setzung be i Sander , wi e Anm. 10 , S . 224—229 . 

38 Di e französische Fassun g von 165 9 und die deutsche Übersetzun g i m Paralleldruck wurde n fü r 
den Gebrauch der Hugenottenkirchen in Niedersachsen 171 1 zu Heidelberg gedruckt. Vgl . auch 
die zweisprachige Ausgab e be i Mengin , wi e Anm. 11 , S. 64—185 . 

39 Vgl . Artike l 1  des Hamelne r Privileg s Herzo g Ems t August s von Braunschweig-Calenber g un -
term 1. 8. 1690 , abgedruckt in: Tol l in (Hrsg.) , Urkunden, wie Anm. 8, S. 44—45. Hugenotten-
edikt Herzog Anton Ulrichs von Braunschweig-Wolfenbüttel unter m 28. 3.1705, abgedruckt in: 
Friedrich Heinric h Brandes , Di e Hugenotten-Koloni e i n Braunschweig , Magdebur g 
1897, S . 6  =  Geschichtsblätte r de s Deutschen Hugenotten-Vereins , 6 . Zehnt , H . 9 . 

40 Vgl . T o l l i n , Geschicht e de r Französischen Coloni e von Magdeburg. Jubiläumsschrift , Bd . 1 , 
Halle 1886 , Vorred e S . VIII—IX . 

41 Di e französisch-reformierte n Predige r sind im Unterschied z u den deutsch-reformierten Pasto -
ren von Meye r (Hrsg.) , wie Anm. 26 , nicht berücksichtigt worden . Vgl . Beuleke , wi e Anm. 
16, S . 120 , Nr . 742 . 

42 Vgl . Beu leke , wi e Anm. 16 , S . 29 , Nr . 5 . 
43 Tauf e von Sophie Eleonore de Vaux, Tochter des einzigen aus Celle mitgenommenen Kavaliers , 

der gleichzeitig al s Hofmarschal l fungiert e (vgl . Beuleke , wi e Anm . 16 , S . 132 , Nr. 836 ; d e 
Beauca ire , wi e Anm. 14 , S . 147) . Französisch-Reformiertes Kirchenbuc h Lüneburg . 

Nach den Bestimmungen der Kirchenordnung für die Reformierten Frank­
reichs aus dem Jahre 1559 3 7 bzw. in der Endfassung von 1659 3 8 , der discipline 
ecclesiastique, die nach den Aufnahmeprivilegien der drei weifischen Herzöge 
von Lüneburg, Calenberg und Wolfenbüttel 3 9 auch im Exil fortgalt, wird eine 
französisch-reformierte Kirchengemeinde — in diametralem Gegensatz zum zeit­
genössischen katholischen und lutherischen Kirchenverständnis — nicht durch 
die Amtshandlung eines Pfarrers oder die Errichtung eines Kirchengebäudes, des 
hugenottischen temple, noch durch die Berufung eines Predigers, sondern erst 
und ausschließlich durch den Zusammentritt eines Presbyteriums, des consistoi-
re, begründet 4 0 . Weil für Lüneburg Protokolle über die Entscheidungen des con-
sistoire fehlen, sind wir auf die spärlichen Angaben der beiden Kirchenbücher an­
gewiesen, welche den Bericht des ersten Pfarrers über die Bildung der Gemeinde 
und die Amtshandlungen für den Zeitraum vom 1. Mai bis zum 26. August 1713 
enthalten. 

Höchstwahrscheinlich wirkte in Lüneburg neben dem genannten Casaucau 
(bis Mitte August 1703) 4 1 nur noch Joseph Dubois (bis August 1710) 4 2 als 
Gemeindepfarrer. Ihm folgte Pierre Dunoyer, seit 1701 im Dienst Eleonores als 
Hofprediger. Von ihm stammt auch der zeitlich letzte Eintrag im Lüneburger 
Kirchenbuch mit der Unterschrift: Pierre Dunoyer, pasteur de S. [a] 
A.[ltesse] S.[erenissime] Mad\ame\ la Duchesse43. Die Tätigkeit dieses Hof­
predigers in Lüneburg wird verständlich durch den Umstand, daß Eleonore nach 
dem Tod ihres Gatten (28. Juni 1705) den vorgesehenen Witwensitz in Lüneburg 
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übernahm und das von ca. 1693 bis 1698 erbaute Schloß am Markt bezog 4 4 . 
Während ihres Aufenthaltes in Lüneburg von 1705/06 bis 1717 erlebte die dorti­
ge reformierte Gemeinde eine letzte Blütezeit. Die Herzoginwitwe beschäftigte 
sich nach harten Schicksalsschlägen (vor allem wegen ihres einzigen Kindes, der 
Prinzessin von Ahlden) selbst mit religiös-theologischen Problemen und öffnete 
die Räume des Schlosses für kirchliche Veranstaltungen, wenn dies nicht schon 
vor ihrer Übersiedlung geschehen war. Auch als sie nach Celle zurückgekehrt 
war, konnten die reformierten Glaubensgenossen weiterhin des herrschaftliche 
Haus für ihre Gottesdienste mit Abendmahl benutzen, welche der deutsch-refor-
mierte Prediger aus Celle zweimal pro Jahr abhielt. Vorübergehend dürfte der 
Anteil der Deutschen größer gewesen sein als derjenige der Franzosen, sonst hät­
te man sich nicht um die Dienste des deutsch-reformierten, sondern wie später 
des französisch-reformierten Pfarrers aus Celle bemüht. 

Als nach dem Tod Eleonores am 5. Februar 1722 das Lüneburger Schloß ge­
räumt und verriegelt wurde, wandte sich der damalige Festungskommandant 
Obristleutnant Jean de Soubiron im Namen der Reformierten mit einer Supplik 
vom 22. August 1722 an den nunmehr zuständigen Geheimen Rat in Hannover 
und erreichte die Öffnung des Schlosses für die reformierte Versammlung, die 
zuweilen über 100Personen45 stark war. Mit der prunkvollen Beisetzung des zum 
Generalleutnant avancierten de Soubiron am 15. März 1754 auf dem Kalkberg 4 6 

ging die hugenottische Episode in der Stadtgeschichte auch äußerlich zu Ende. 
Um das bescheidene Vorrecht der Schloßbenutzung mußten die verbliebenen Re­
formierten Lüneburgs in der Folgezeit immer wieder kämpfen. So reichten sie am 
15. Mai 1754 ein fußfälligstes Flehgesuch41 bei der Landesregierung ein, nach­
dem man zwei Jahre lang wegen Erkrankung des französisch-reformierten Predi­
gers Salomon Sylverstre in Celle sogar ohne Abendmahl gewesen sei. Während 
man einerseits den Reformierten erlaubte, einen Prediger ihrer Konfession aus je­
dem beliebigen Ort auf eigene Kosten kommen zu lassen wie zum Beispiel aus 
Altona 4 8 , wo man die Zusage des deutsch-reformierten Pastors erhalten hatte, 
verwehrte man ihnen andererseits den bisher gebrauchten großen Saal im königli­
chen Palat io 4 9 . Hatten sich die Reformierten, deren Zahl insgesamt rückläufig 
gewesen sein dürfte, entweder in einem Privathaus oder in einem vom Rat erhal­
tenen Anwesen zusammengefunden, so versuchte im Herbst 1771 der evange-

44 Vgl . d e Beaucaire , wi e Anm . 14 , S . 145 ; Franz Krüger /Wilhe l m Reineck e (Bearb.) , 
Die Kunstdenkmäler de r Provinz Hannover . III . Regierungsbezirk Lüneburg . 2/3 . Stad t Lüne -
burg, Hannove r 1906 , S . 195—197 . Brun o Warnemünde , Da s Lüneburge r Schlo ß a m 
Markt, Lünebur g 1925 , v . a . S . 16 . 

45 In : Niedersächsisches Hauptstaatsarchi v Hannover : Hann . 9 3 X Nr . 22 , 
46 Vgl . Mogk , Hugenotte n in Lüneburg: Jean [d e Casaucau] de Soubiron. Ein Beitrag zum Assi-

milierungsprozeß i m Refuge . In : Lüneburger Blätte r 23 , 1977 , S . 101—113 . 
47 T o l l i n , Hugenottisch e Pastoren , wi e Anm. 29 , S . 30 . 
48 Vgl . Oskar Hannink , Geschicht e der Evangelisch-reformierten Gemeind e zu Altona, Alton a 

1936. 
49 Vgl . T o l l i n , Hugenottisch e Pastoren , wi e Anm. 29 , S . 31 . 
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lisch-lutherische Kommandant Jobst Hinrich von Behr 5 0 , die reformierte Kultus­
ausübung gänzlich zu unterbinden. Nochmals gelang es durch eine Petition, das 
Recht auf Abhaltung eigener Gottesdienste grundsätzlich zu behaupten — aller­
dings mit der Einschränkung, daß die Termine jedes Jahr neu bewilligt werden 
müßten und man wegen der reformierten Soldaten in der dortigen Garnison zu­
vor Verbindung mit dem jeweiligen Kommandanten aufzunehmen habe 5 1 . 

Wie im Jahre 1771 der französische Sprachlehrer an der Lüneburger Ritteraka-
demie Jacob Rudolph Bourguignon 5 2 der Wortführer der verstreuten Reformier­
ten gewesen war, so sammelte sein ab 1788 tätiger Nachfolger Charles Pierre Phi­
lippe du Mesnil 5 3 die in und um Lüneburg lebenden Glaubensgenossen für den in 
jedem Jahr kurz nach Pfingsten stattfindenden Abendmahlsgottesdienst. Wenn 
er nicht durch Krankheit verhindert war, leitete der letzte französisch-reformierte 
Prediger aus Celle, der dort von 1756 bis 1805 tätige Professor Dr. Jacques Sa­
muel de Rocques de Maumont 5 4 , zugleich ein vielseitiger und bekannter Literat 
seiner Zeit, den Gottesdienst. Wie seine Vorgänger so mußte auch er für seine 
Dienste in Lüneburg durch eine Umlage bei den dortigen Reformierten bezahlt 
werden, was den weithin mitteüosen Gliedern schon 1754 schwer gefallen war 5 5 . 
Ob nach dem Tod de Rocques' noch Gottesdienste in Lüneburg abgehalten wor­
den sind, ist dem dürftigen, 1839 abgefaßten Bericht du Mesnils über die kirchli­
chen Verhältnisse 5 6 nicht zu entnehmen. Damals sah die 1703 gegründete Nieder­
sächsische Konföderation 5 7, die als zuständiger reformierter Synodalverband die 
französisch- und deutsch-reformierten Kirchengemeinden der drei weifischen 
Herzogtümer sowie der benachbarten Grafschaft Schaumburg-Lippe umfaßte, 
keinerlei Möglichkeit zur Wiederbelebung der reformierten Gemeinde in Lüne­
burg. Bereits seit längerer Zeit hatten die beiden letzten reformierten Vertreter in 
der Stadt den lutherischen Gottesdienst besucht und ihren Kindern den Religions­
unterricht von lutherischen Pfarrern erteilen lassen. 

50 Vgl. Unterlagen betr. von Behr als Interimsvertreter bzw. Kommandanten in: Stadtarchiv Lüne­
burg M 2 a 2. 

51 Vgl. Toll in, Hugenottische Pastoren, wie Anm. 29, S. 31—32. 
52 Vgl. Stadtarchiv Lüneburg A a 21 Nr. 23. 
53 Vgl. ebd. A a 21 Nr. 23, Nr. 32, Nr. 28. 
54 Vgl. Toll in, Hugenottische Gemeinde von Celle, wie Anm. 34, S. 50—52. Beuleke, wie 

Anm. 16, S. 133, Nr. 842. 
55 Vgl. Toll in, Hugenottische Pastoren, wie Anm. 29, S. 31. 
56 Vgl. Antwortschreiben du Mesnils an Pastor Theodor Hugues von der Evangelisch-Refor­

mierten Kirchengemeinde in Celle: Lüneburg, 19. 11. 1839. In: Archiv der ,,Niedersächsischen 
Konföderation" (im Archiv der Evangelisch-Reformierten Kirchengemeinde Göttingen) Nr. 15. 

57 Vgl. Mogk, Das Archiv der „Niedersächsischen Konföderation" in Göttingen. Entstehung und 
Bestandsübersicht. In: Göttinger Jahrbuch 23, 1975, S. 99—106. Mogk, Französisch­
reformierte und deutsch-reformierte Gemeinden. Aus der Tätigkeit der „Niedersächsischen 
Konföderation" — eines presbyterial-synodalen Kirchenverbandes — im 18./19. Jahrhundert. 
In: Die Gemeinden des Bezirkskirchenverbandes X der Evangelisch-reformierten Kirche in 
Nordwestdeutschland. Einblicke in ihre Geschichte und Gegenwart, Weener 1982, S. 14—40. 
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Nicht aus Rücksicht auf die bis 1850 bestehende Ritterakademie oder auf Sol­
daten evangelisch-reformierten Bekenntnisses, sondern wegen einiger Strafgefan­
gener sorgte man staatlicherseits für eine punktuelle Fortsetzung des reformier­
ten Kultus in Lüneburg. Die entsprechende Nachricht verdanken wir dem Ge­
such, das Theodor Hugues, seit 1828 Prediger der Evangelisch-Reformierten Kir­
chengemeinde Celle und als Freund Johann Hinrich Wicherns Gründer einer An­
stalt der Inneren Mission in Celle, am 12. Februar 1866 an den Lüneburger Magi­
strat richtete: 
Seit einer längeren Reihe von Jahren komme ich auf Veranlassung des Justizmi­
nisteriums jährlich zweimal, um Ostern und Michaelis, nach Lüneburg, um die 
dortigen Kettengefangenen reformierter Konfession seelsorgerlich und mit dem 
Sakramente des Tisches nach Lehre und Brauch unserer Kirche zu bedienen. Es 
hat nun nicht gefehlt, daß ich, bei diesen meinen regelmäßigen Besuchen der 
Stadt Lüneburg von einzelnen reformierten Konfessionsverwandten darum ange­
sprochen bin, auch ihnen das Sakrament zu reichen, und ist das mehrmals, und 
zwar in Privathäusern einzelner, geschehen5*. 

Da mittlerweile die Anzahl der Reformierten Lüneburgs zugenommen habe, 
diese Leute verschiedenen Standes und miteinander unbekannt seien, bereite die 
Zusammenkunft in einem Privathaus Schwierigkeiten. Die Bitte um Überlassung 
der Gralskapelle zweimal pro anno, und zwar an einem Wochentag nach Ostern 
und Michaelis, wurde von der Stadtverwaltung genehmigt, aber zuvor dem Geist­
lichen Ministerium Lüneburgs zur Stellungnahme übersandt. Leider liegt uns die 
Reaktion der evangelisch-lutherischen Pfarrerschaft nur in Gestalt einer knappen 
Aktennotiz 5 9 vor. Der amtierende Superintendent Lorentzen hatte ebenso wie 
sein Amtsbruder Fressel, Zweiter Pfarrer an St. Johannis, gegen die Erlaubnis 
nichts zu erinnern. Sogar völlig einverstanden erklärten sich die Amtsinhaber 
Strauß (Erster Pfarrer an St. Johannis), der Erste und Zweite Pfarrer von St. Mi­
chaelis Görges sowie Mörstadt. Diesem Votum schloß sich Gunkel als Erster 
Pfarrer von St. Nicolai an, der zu jener Zeit die genannte Gralskapelle benutzte. 
Mit ihm hatte sich — laut städtischem Antwortschreiben vom 16. Mai 1866 6 0 — 
Hugues über Tag und Stunde fortan zu einigen. Weitere Nachrichten über diese 
Wirksamkeit von Hugues in Lüneburg liegen leider nicht vor. 

Anhand kirchlicher und städtischer Quellen haben wir die Geschichte der Re­
formierten in Lüneburg über 200 Jahre hinweg verfolgen können. Im 17. Jahr­
hundert herrschte eindeutig die radikale Ablehnung der reformierten Glaubens­
flüchtlinge durch die lutherische Geistlichkeit vor. Es darf aber keineswegs ver­
schwiegen werden, daß sich damals reformierte Instutionen, Prediger und Laien 
ähnlich unduldsam gegen lutherische und andere Minderheiten verhalten 

58 In : Stadtarchiv Lünebur g E  1  Nr. 170 . 
59 In : Evangelisch-Lutherisches Pfarreiarchi v Lüneburg , Generalia , Nr . 171 . Die folgenden Zitat e 

stammen au s dieser Quelle . 
60 In : Stadtarchiv Lünebur g E  1  Nr. 170 . 
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haben 6 1 . Die Konfrontation in Lüneburg führte erfreulicherweise zu einer prak­
tizierten Toleranz zwischen den beiden evangelischen Konfessionen im 19. Jahr­
hundert. Um so befremdlicher wirkt die Behauptung Reineckes in seiner erstmals 
1933 publizierten und inzwischen leider unverändert nachgedruckten Stadtge­
schichte, daß es sich bei den Manufakturprojekten des Jahres 1685 um von der 
Regierung begünstigte [.], wunderliche [.] Abmachungen mit hergelaufenen 
Fremden62 gehandelt habe. 

61 Vgl . Marti n Lackner . Di e Kirchenpolitik de s Großen Kurfürsten , Witte n 197 3 =  Untersu -
chungen zur Kirchengeschichte , Bd . 8 . 

62 Wilhel m Re inecke , Geschicht e der Stadt Lüneburg , Bd . 2 , Lünebur g 1933 , S. 347. 
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Historische Kommission für Niedersachsen und Bremen 

70. Jahresberich t fü r da s Geschäftsjah r 198 2 

Mitgliederversammlung i n Helmsted t a m 13 . Mai 198 3 

Aus Anlaß seines 150jährige n Bestehens hatte der Landkreis Helmsted t di e Historisch e 
Kommission zu ihrer Jahrestagung 198 3 für den 12.—14 . Mai in die Stadt an der deutsch-
deutschen Grenz e eingelade n un d al s Tagungsstätt e da s prachtvol l restauriert e Hauptge -
bäude der ehemaligen Universität, das Juleum, zur Verfügung gestellt. Zu Beginn der Vor-
tragsfolge sprachen in der Aula die Herren Landrat Ever s un d Bürgermeister Kieschk e 
herzliche Begrüßungsworte , un d zu einem gastfreie n Empfan g i m Bibliothekssaa l lu d die 
Teilnehmer Her r Oberkreisdirektor Klein e ein , ebenso wie seine Mitarbeiter in ein festli-
ches Biedermeiergewan d gekleidet . 

Das Them a de r Tagung lautete : Auswirkunge n de r Reformatio n i n Niedersachsen" . 
Es stellt e sic h i n de n Rahme n de r Gedenkveranstaltunge n zu m 500 . Geburtsta g Marti n 
Luthers, rückte aber bewußt nich t die Persönlichkeit de s Reformators i n den Blickpunkt , 
sondern die geschichtlichen Wirkungen , die sichtbaren Spuren, die sein Auftreten auc h in 
Nordwestdeutschland hinterlasse n hat . A n de n Anfan g stellt e Prof . Dr . Hans-Walte r 
Krumwiede (Göttingen ) eine Betrachtung übe r Luthers Einfluß auf da s spezifisch deut -
sche Verständni s vo n Staa t un d Gesellschaft . Jen e nac h 194 5 aufgekommene These , di e 
ihn übe r Friedric h de n Große n un d Bismarc k z u eine m Wegbereite r de s NS-Staate s ma -
chen wollte, wird heute nicht mehr ernstgenommen. Trotzdem bleibt festzustellen, daß sei-
ne Schriften durchau s Tendenzen enthalten , di e —  teilweise gege n sein e eigentlichen Ab -
sichten —  sich auf das politische Bewußtsei n der evangelischen Christe n negativ auswirk -
ten. Da s zeigte Krumwiede am Beispiel der verhängnisvollen Gehorsamsethi k auf , di e sich 
auf di e lutherische n Katechisme n berufe n konnte . E s is t nich t z u leugnen , da ß hie r ein e 
Wurzel fü r de n oft beklagte n Mange l a n Zivilcourag e z u suche n ist . Di e deutsche n Frei -
heitsbewegungen konnte n kau m an Luther anknüpfen . Fü r ih n war Freiheit kein e gesell -
schaftliche Kategorie , sonder n bedeutete die Befreiung vo m eigene n Willen im Dienst fü r 
das Ganze (hier liegt denn auch einer der Ansatzpunkte fü r das neue marxistische Luther-
bild). Kann man ihm vorwerfen, daß er den Mißbrauch nicht vorhersah, den der Staat spä-
ter mit einer solchen Bereitschaft zu m Dienen und zur Unterordnung treiben würde? Über-
haupt lehnte Luther es strikt ab, die Religion vor den Karren der Politik spannen zu lassen 
und —  siehe seine Haltung zu m Bauernkrieg —  soziale Ziel e mit geistlichen Argumente n 
durchzusetzen. E r trennte beide Bereiche scharf voneinander und leistete damit ungewoll t 
der politischen Enthaltsamkei t de r Kirche Vorschub, die ihr dann später als Versagen vor-
geworfen wurde . 
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Das landesherrliche Kirchenregiment in den deutschen Staaten hat Luther nicht gewollt. 
Doch de r Zwang de r Verhältnisse i m werdenden Absolutismu s wa r stärker. Wi e es daz u 
kam, daß auch die niedersächsischen Fürsten der Reformationszeit sic h das Recht anmaß-
ten, di e Konfessio n ihre r Untertane n z u bestimme n un d übe r di e je ander s verstanden e 
Reinheit der christlichen Lehre zu wachen, untersuchte Prof. Dr. Heinrich Schmid t (Ol -
denburg). Ihre Legitimation bezogen Ernst der Bekenner von Lüneburg, Elisabeth von Ca-
lenberg oder auf de r Gegenseite Heinrich von Wolfenbüttel au s einer allgemeinen Fürsor -
gepflicht, eine m umfassenden göttlichen Herrschaftsauftrag, de r auch die religiöse Sphäre 
einschloß. Weltlich e un d geistlich e Verantwortun g ware n dari n untrennba r verbunden . 
Zur vollkommenen Wahrnehmung dieses Auftrags gehört e auch die Sorge für das Seelen-
heil der Regierten; hätte man darauf verzichtet, so wären Ehre und Seligkeit gefährdet ge-
wesen. Dieses fürstliche Selbstverständnis findet sich schon im Mittelalter und ist nicht erst 
durch die Reformation bewirkt worden. Luthers Theologie erleichterte nun aber die Ablö-
sung der alten kirchlichen Organisationsformen durch die bischöfliche Gewalt des Landes-
herrn. Der Gehorsam gegen den Fürsten wurde dadurch sakralisiert, wurde zum göttlichen 
Gebot —  der Weg zum absolute n Staa t war vorgezeichnet . 

Die Sonderentwicklun g i n de r Stad t Breme n stellt e Dr . Friedric h Seve n (Göttingen ) 
dar. Hie r nutzte de r Rat die Reformation al s einen Hebe l zur endgültigen Abschüttelun g 
der Herrschaf t de s Erzbischofs . Zugleic h führt e di e evangelisch e Freihei t auc h z u eine r 
Neugestaltung der inneren Verfassung. Di e von den einzelnen Gemeinden in Anspruch ge-
nommene konfessionell e Freizügigkei t droht e zeitweis e di e Autoritä t de r Stadtobere n z u 
untergraben. Doch gelang dann der Ausgleich durch eine Kirchenordnung, mi t der sowohl 
die reformierte Mehrhei t al s auch di e lutherische Minderhei t lebe n konnten . 

Dem Einflu ß de r Schrifte n Luther s au f di e niederdeutsch e Sprach e wandt e sic h Prof . 
Dr. Dieter Stellmache r (Göttingen ) zu. Er wies die alte Behauptung zurück, die Refor -
mation habe n de m Niederdeutsche n de n Todessto ß versetzt . De r Rückzu g began n viel -
mehr schon vorher , mi t de m Niedergan g der Hanse, dere n Geschäftssprache da s Nieder -
deutsche gewesen war. Luther wuchs im ostfälischen Sprachbereich auf, in einer Grenzzone 
zwischen de m Ober- und Niederdeutschen . Beid e Sprache n waren ihm vertraut, un d Ele-
mente aus beiden flösse n i n die Luthersprache , ein e Ausgleichssprache zwische n de n ver-
schiedenen deutsche n Sprachgebieten , mi t ein. Welche n Antei l da s Niederdeutsche dara n 
hatte, bleibt noch genauer zu erforschen. Gerad e weil auch der niederdeutsch Sprechend e 
sich i n Luther s Bibe l wiederfand , konnt e e r sie akzeptieren un d brauchte danebe n kein e 
weitere Übersetzun g i n seine r eigene n Mundart . S o gin g di e Statusminderun g de r alte n 
Sachsensprache unaufhaltsa m weiter ; sie sank zu m Dialekt , zu m Plattdeutsch herab . 

Zum Abschluß gab Prof. Dr . Han s Reuthe r (Berün ) einen Überblick übe r die prote-
stantische Kirchenbaukuns t i n Niedersachsen . Si e fand ers t verhältnismäßig spä t zu eige-
nen Formen , d a zunächs t überal l di e spätgotische n Hallenkirche n fü r de n neue n Kultu s 
umgebaut wurden. Selbst die bedeutendsten evangelischen Sakralbauten, die Stadtkirchen 
in Wolfenbüttel un d Bückeburg , beid e aus dem Begin n de s 17 . Jahrhunderts , sin d noc h 
dreischiffige Hauen . Mi t ihre n Maßverhältnisse n un d Schmuckforme n deute n si e abe r 
doch schon einen neuen Stilwillen an. Völlig eigenständige Leistungen waren dann im spä-
teren 17 . und im 18 . Jahrhundert die Zentralbauten, die aus geometrischen Grundforme n 
entwickelt wurden und das neue lutherische Gegenüber von Prediger und Gemeinde auch 
in der Architektur sinnfällig werden ließen. Dabei stellte Reuther auch originelle Lösungen 
vor, die sich an den antiken Amphitheatern oder gar an anatomischen Hörsäle n orientier-
ten. 



70. Jahresberich t de r Historische n Kommissio n 397 

Die Vorträg e werde n i n diesem Jahrbuc h Ban d 56/198 4 veröffentlicht werden . 

Am 13 . Ma i 198 3 fan d i m Bibliothekssaa l de s Juleum s di e ordentlich e Mitgliederver -
sammlung statt , geleite t vo m Vorsitzenden , Prof . Patze . E r gedachte zunächs t de r ver-
storbenen Mitglieder: Prof. Dr . Otto Brunne r (Hamburg) , Dr. Hans Butzman n (Wol -
fenbüttel), Prof . Dr . Wilhel m Müller-Will e (Münster) , Dr . Klau s Vos s (Hannover ) 
und Dr . Jör g Walte r (Hannover) . 

Dann ga b der Schriftführer, Dr . Brosius , kurz e Erläuterungen zum Jahres - und Kas-
senbericht fü r 1982 . Die Bilanz schließt mit Mehrausgaben von etwa 8000 DM ab; die Ei-
genmittel de r Kommissio n sin d bewuß t u m diese n Betra g verringer t worden . Da s hoh e 
Aufkommen a n Spende n is t au f zweckgebunden e Zuschüss e de r Klosterkammer Hanno -
ver, des Landkreises un d der Kreissparkasse Osterholz, des Landschaftsverbands i n Stade 
sowie de s Landkreise s Northei m z u einzelne n Veröffentlichunge n zurückzuführen . De r 
Jahresabschluß enthäl t folgend e Einzelposten : 

Einnahmen: Vortrag aus dem Vorjahr: DM 45238,45; Beiträge der Stifter: DM 48900,—; 
Beiträge de r Patrone : D M 11880,— ; ander e Einnahmen : D M 31718,6 6 (davo n Zinsen : 
DM 754,16; Spenden: DM 30964,50); Sonderbeihilfen (Lottomittel) : DM 311339,87; Vor-
auszahlungen: DM 1703,06 ; Verkauf von Veröffentlichungen: D M 1999,58 . Insgesamt be-
laufen sic h di e Einnahmen au f D M 452779,62 . 

Ausgaben: Verwaltungskosten DM 14250,40; Lottomittel-Rückzahlungen: DM 16632,55; 
Niedersächsisches Jahrbuch : D M 54602,10 ; Studie n un d Vorarbeiten : D M 6470,— ; Ol-
denburgische Vogteikarte : D M 3361,11 ; Sammlun g un d Veröffentlichun g niedersächsi -
scher Urkunden : D M 108742,98 ; Hochschulmatrikeln : D M 23500,— ; Kopfsteuerbe -
schreibung: D M 343,70 ; Geschicht e Hannover s i m Zeitalte r de r 9 . Kur : D M 19203,79 ; 
Ständegeschichte: D M 13502,45 ; Geschichtliche s Ortsverzeichnis : D M 7645,— ; Nieder -
sachsen un d Preußen : D M 14000,— ; Quelle n un d Untersuchunge n zu r allgemeinen Ge -
schichte Niedersachsen s i n der Neuzeit : D M 28450,60 ; Quellen und Untersuchunge n zu r 
Wirtschafts- un d Sozialgeschicht e Niedersachsen s i n de r Neuzeit : D M 52609,20 ; Hand -
buch der Geschichte Niedersachsens: DM 41331,60; Niedersachsen nach 1945 : DM 9000,—; 
Verschiedenes: D M 1703,06 . Abzüglic h eine s Briefmarkenbestands vo n D M 61,4 0 belau-
fen sich die Ausgaben auf DM 415 348,54, so daß sich ein Kassenbestand von DM 37492,48 
ergibt. Di e Kassenführung is t am 18 . April 198 3 von den Herren Prof. Medige r un d Dr. 
Asch geprüf t worden . E s waren kein e Beanstandunge n vorzubringen , s o da ß dem Vor-
stand vo n de r Versammlun g Entlastun g erteil t wurde . 

Danach wurde über die einzelnen wissenschaft l iche n Unternehme n de r Kommis-
sion berichtet und diskutiert. Daraus ergibt sich, knapp zusammengefaßt, folgende r Sach-
stand: 

1. Niedersächsische s Jahrbuc h fü r Landesgeschichte : Ban d 54/198 2 konnt e 
zur Mitgliederversammlung noc h nicht, wi e beabsichtigt, fertiggestell t werden 1. Fü r Band 
55 sind die erste n Manuskript e bereit s zum Sat z gegeben . 

2. Niede r sächsische Bibl iographien : Mi t de m Abschlu ß de r Arbeite n a n den Re-
gionalbibliographien fü r Oldenbur g un d Ostfriesland is t nich t vo r 198 4 zu rechnen . 

3. Studie n un d Vorarbeite n zu m Historische n Atla s Niedersachsens : Zwe i 
weitere Heft e diese r Reih e konnte n zu m Sat z gegebe n werden : G . Streich , Kirchlich e 

1 De r Ban d is t i m Jul i 198 3 erschienen . 
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Einteilung und Klöster im Mittelalter, und I. R ö t u n g , Fund e der Römischen Kaiserzeit . 
Vorgesehen sind außerdem Hefte über die Jungsteinzeit, die Eisenzeit, die Bronzezeit, Völ-
kerwanderung un d Merowingerzeit , de n Herrschaftsbereic h Heinrich s de s Löwe n sowi e 
die Kriegsschäden un d die Rüstungsindustri e i m Zweite n Weltkrieg . 

4. Kart e de s Lande s Braunschwei g i m 18 . Jahrhundert : De r Vertrie b diese r 
Karte ist vom Staatsarchiv Wolfenbütte l au f da s Nieders. Landesverwaltungsam t —  Lan-
desvermessung —  in Hannover übergegangen . 

5. Oldenburgisch e Vogteikarte : Di e Arbei t a n weitere n Blätter n wir d vo n Dr . 
Harms fortgesetzt . 
6. Sammlun g un d Veröffentl ichun g niedersächsische r Urkunde n de s Mit -
telalters: Durc h die Arbeit von Frau Hel l faier-v .Boett iche r konnt e die Ergänzung 
und Verzeichnung de r Sammlung vo n Filmen und Reproduktione n z u einem vorläufige n 
Abschluß gebracht werden. An eine Erschließung bis herunter zum Einzeleintrag oder zur 
Einzelurkunde kan n zur Zeit nicht gedach t werden . 

Fertiggestellt wurde n i m Berichtsjah r di e Urkundenbüche r de s Kloster s Osterhol z 
(H.-H. Jarck ) un d des Kloster s Fredelslo h (Dr . Hamann ) sowi e di e Regesten des Klo-
sters St. Geor g in Stade (Dr. Bohmbach) . Vo r dem Abschluß stehen die Bearbeitunge n 
der Fonds der Klöster Ebstorf (Dr . Jaitner ) un d Mariengarten (Dr . vo n Boett icher) . 

7. Matrikel n niedersächsische r Hochschulen : Di e von Dr . Düsterdiec k bear -
beitete Matrikel der TH Braunschweig steh t kurz vor der Fertigstellung 2. Dr . Mundhen -
ke ha t di e Matrikel de r TH Hannove r bereit s zu einem Dritte l satzferti g bearbeitet . 

8. Kopfsteuerbeschreibungen : Di e Bearbeitun g de r Kopfsteuerbeschreibun g de s 
Fürstentums Wolfenbütte l durc h W . All e weit un d H.-M . A m o l dt ha t weiter e Fort -
schritte gemacht . 

9. Geschicht e Hannover s i m Zeitalte r de r 9 . Kur : Mit dem Erscheinen des Regi-
sterbands z u de n Bände n 1— 4 is t diese s Unternehme n abgeschlossen . Prof . Schnat h 
konnte dazu di e Glückwünsche de r Kommission entgegennehmen . 
10. Forschunge n zu r Ständegeschicht e Niedersachsens : Di e Dissertatio n vo n 
Th. Vogther r übe r den wirtschaftliche n un d sozialen  Wande l i m Lüneburger Landade l 
im Spätmittelalter is t i m Schreibsatzverfahre n gesetz t worden ; der Druck sol l demnächs t 
beginnen. 

11. Geschichtl iche s Ortsverzeichni s vo n Niedersachsen : Dr . Dienwiebel ha t 
das Manuskrip t zu m GO V fü r Diephol z un d Hoy a zu r Hälft e fertiggestell t (Buchstabe n 
A—K). Nac h eine r nochmalige n Überarbeitun g sol l e s al s Teilband zu m Druc k gegebe n 
werden. 

12. Niedersachse n un d Preußen : Da s Werk vo n Prof . Heid e Barmeyer , Hanno -
vers Eingliederung i n den preußische n Staat , is t im Berichtsjah r erschienen . 

13. Niedersächsische s Siegelwerk : Dr . Bohmbac h hofft , 198 4 ei n Manuskrip t 
über die Städtesiege l de s Mittelalters vorlegen zu können . 

14. Quelle n un d Untersuchunge n zu r al lgemeine n Geschicht e Niedersach -
sens i n de r Neuzeit : Da s zweibändige Werk von Dr. R . Oberschelp , Niedersachse n 

2 Is t im Jul i 198 3 erschienen. 



70. Jahresberich t de r Historische n Kommissio n 399 

1760—1820, ist fertiggestellt worden. Prof. Schwarzwälde r will ein gestrafftes Manu­
skript zum 1. Band der Reisebeschreibungen aus Nord Westdeutschland im Herbst 1983 
vorlegen. Das Buch von Dr. Haase über „Politische Säuberungen in Niedersachsen nach 
1814" ist gesetzt und umbrochen. 

15. Möse r -Br i e fwechse l : Prof. She ldon sieht durch die berufsbedingte Übersied­
lung nach Nürnberg keine Möglichkeiten, die Briefedition in der nächsten Zeit fertigzustel­
len. Es soll versucht werden, für die abschließenden Arbeiten einen geeigneten Mitarbeiter 
zu gewinnen. 

16. Ka ta log ä l t e r e r Ans ich ten aus Niedersachsen und Bremen : Für die Samm­
lung von Ansichten des Fürstentums Wolfenbüttel sind keine Fortschritte zu verzeichnen. 
Dr. Lohr hat sich bereiterklärt, eine entsprechende Sammlung für das Gebiet der Stadt 
Bremen in Angriff zu nehmen. 

17. Quel len und U n t e r s u c h u n g e n zur W i r t s c h a f t s - und Soz ia lgesch ich te 
Nieder S a c h s e n s in der Neuze i t : Erschienen sind das Werk von Prof. W. Achi l les , 
Die Lage der hannoverschen Landbevölkerung im späten 18. Jahrhundert, und das 

Häuser buch der Stadt Bad Gandersheim'' von Dr, K. K r o n e n b e r g . Die Arbeit von Dr. 
W. N o r d e n , Eine Bevölkerung in der Krise — Die Bevölkerungsentwicklung in der Ol­
denburger Küstenmarsch, soll demnächst zum Satz gegeben werden. Für die Reihe der 
Erbregister-Editionen sind Bearbeitungen der Ämter Neustadt/Rbge und Hoya neu begon­
nen worden. 

18. H a n d b u c h der Gesch ich te N i e d e r s a c h s e n s : Prof. P a t z e konnte den soeben 
fertiggestellten Band III, 2 des Handbuchs sowie die ersten Satzfahnen für Band III, 1 vor­
weisen. Der bereits vergriffene Band I soll neu aufgelegt werden. 

19. N i e d e r s a c h s e n nach 1945: Die Arbeit von Dr. J.-D. von P e z o l d , Sozialdemo­
kratie in Niedersachsen 1945/46, ist fertig gesetzt und wird im Herbst 1983 erscheinen. 
Vorgesehen ist für diese Reihe ein Heft über die Eingliederung der Flüchtlinge in Nieder­
sachsen mit Beiträgen von D. Bros ius und A. H o h e n s t e i n . 

Die mit der Beratung der einzelnen Arbeitsvorhaben verbundene Aufstellung des Haus­
haltsplans für 1983 ergab Einnahmen von DM 234300,— und Ausgaben von 
DM 239300,—. 

Als ein neues Veröffentlichungsvorhaben wurde die Edition des abschließenden 7. Ban­
des des Bremischen Urkundenbuchs gebilligt. Der Band wird von Dr. Röpcke und Dr. 
Hofmeis t e r vorbereitet; mit dem Druck ist aber erst ab 1985 zu rechnen. 

Aus dem Ausschuß schieden satzungsmäßig die Herren Prof. Kauf ho ld , Dr. van 
Lengen und Dr. Runge aus; sie wurden ohne Gegenstimmen wiedergewählt. An Stelle 
von Dr. P e n n e r s , der aus Altersgründen ausgeschieden ist, wurde Dr. Ja rck neu in den 
Ausschuß berufen. 

Für die Zuwahl neuer Mitglieder hatte der Ausschuß die Herren Dr. Friedrich Eymelt 
(Hildesheim), Dr. Manfred G a r z m a n n (Braunschweig), Dr. Hans Jürgen G e r h a r d t 
(Göttingen), Prof. Dr. Ger not J acob -F r i e sen (Göttingen) und Helmut Rüggeberg 
(Celle) vorgeschlagen; sie wurden sämtlich mit großer Mehrheit gewählt. 

Für die Tagung des Jahres 1984 hatte die Stadt Stade bereits im Vorjahr eine Einladung 
ausgesprochen, deren Annahme noch einmal mit Dank bestätigt wurde. Für 1985 liegt eine 
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Einladung der Stadt Duderstadt vor, die kürzlich unter die Zahl der Patrone der Kommis-
sion aufgenomme n werde n konnte . 

Dr. Boec k rie f zum Schlu ß der Versammlung dazu auf, meh r als bisher zwische n de n 
einzelnen Diszipline n de r historische n Landesforschun g Verbindun g z u halte n un d nac h 
Möglichkeiten de r Zusammenarbei t z u suchen. Die Kommission wil l diese Anregung auf -
greifen un d au f eine r ihre r nächsten Tagungen zu r Diskussion stellen . 

Die abschließende Exkursion , geleitet von Prof. Patze, führt e am 14. Mai in das nörd-
liche Harzvorland . Besichtig t wurde n de r Do m un d de r Domschat z i n Halberstadt , di e 
Stiftskirche i n Quedlinburg und — wegen Zeitmangels leider nur von außen — die Stifts -
kirche in Gernrode. Zu r Entwicklung der am Wege liegenden städtischen Siedlunge n ga b 
Prof. S toob sachkundig e Erläuterungen. Das Mittagessen auf der Roßtrappe ermöglichte 
einen Blic k au f di e landschaftliche Schönhei t de s östlichen Harzes . 

Dieter Brosiu s 



Verzeichnis 

der 

Stifter, Patron e un d Mitgliede r 

der 

Historischen Kommissio n fü r Niedersachse n un d Breme n 

nach de m Stan d vom 1 . September 1983 * 

Stifter 

Land Niedersachse n 
Freie Hansestad t Breme n 

Patrone 

Stiftung Bur g Adelebsen, Adelebse n 
Ostfriesische Landschaft , Auric h 
Stadt Braunschwei g 
Braunschweigischer Geschichtsverein , Braunschwei g 
Harz-Verein fü r Geschichte un d Altertumskunde, Braunschwei g 
Handelskammer z u Breme n 
Historische Gesellschaft , Breme n 
Bremer Landesbank , Breme n 
Staatsarchiv, Breme n 
Stadt Bremerhave n 
Heimatbund de r Männer vo m Morgenstern , Bremerhave n 
Landkreis Rotenbur g (Wümme) , Nebenstell e Bremervörd e 
S.H.D. Philip p Erns t Prin z z u Schaumburg-Lippe , Bückebur g 
S.K.H. Erns t Augus t Prin z vo n Hannover , Calenber g 
Stadt Cell e 
Landschaft de s Fürstentums Lüneburg , Cell e 
Ritterschaft de s Fürstentums Lüneburg , Cell e 
Stiftungsbücherei bei m Oberlandesgericht , Cell e 
Landkreis Cuxhave n 
Landkreis Diephol z 
Stadt Duderstad t 
Stadt Einbec k 
Einbecker Geschichtsverein , Einbec k 
Stadt Emde n 

* Da s letzt e Verzeichni s erschie n i n Bd . 50 , 1978 . 

26 Nds. Jahrb. 55 
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Gesellschaft fü r bildende Kuns t un d vaterländische Altertümer , Emde n 
Stadt Göttinge n 
Landkreis Göttinge n 
Geschichtsverein fü r Göttinge n un d Umgebung , Göttinge n 
Stadt Gosla r 
Staatsarchiv, Hambur g 
Staats- und Universitätsbibliothek , Hambur g 
Helms-Museum, Hamburg-Harbur g 
Stadt Hameln 
Landeshauptstadt Hannove r 
Calenberg-Grubenhagensche Landschaft , Hannove r 
Nieders. Hauptstaatsarchiv , Hannove r 
Historischer Verei n fü r Niedersachsen , Hannove r 
Industrie- und Handelskammer Hannover-Hüdesheim , Hannove r 
Klosterkammer, Hannove r 
Landeskirchenamt, Hannove r 
Landschaftliche Brandkasse , Hannove r 
Norddeutsche Landesbank , Hannove r 
Siemens AG, Zweigniederlassun g Hannove r 
Heinz-Henning vo n Reden , Regierungsra t a . D. , Hannove r 
Wilhelm Ernst Frhr . vo n Cramm , Harbarnse n 
Stadt Hildeshei m 
Domkapitel z u Hildeshei m 
Verlagsbuchhandlung Augus t Lax , Hüdeshei m 
Landkreis Holzminde n 
Stadt Lee r 
Landkreis Lee r 
Stadtbibliothek, Lübec k 
Stadt Lünebur g 
Museumsverein fü r das Fürstentum Lüneburg , Lünebur g 
Landkreis Nienbur g 
Stadt Northei m 
Oldenburgische Landschaft , Oldenbur g 
Oldenburger Landesverei n fü r Geschichte , Natur - und Heimatkunde , Oldenbur g 
Stadt Osnabrüc k 
Verein fü r Geschicht e un d Landeskund e vo n Osnabrück , Osnabrüc k 
Landkreis Osterhol z 
Heimat- und Geschichtsverein , Osterod e 
Landkreis Pein e 
Landkreis Rotenbur g (Wümme ) 
Stadt Salzgitte r 
Stadt Seese n 
Stadt Stad e 
Landkreis Stad e 
Stader Geschichts - und Heimatverein , Stad e 
Ritterschaft de r Herzogtümer Breme n un d Verden, Stad e 
Landkreis Schaumburg , Stadthage n 
Stadt Uelze n 
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Landkreis Verde n 
Stadt Wilhelmshave n 
Hans Adol f Gra f vo n Hardenberg , Wolbrechtshause n 
Stadt Wolfenbütte l 
Braunschweigische Ritterschaft , Wolfenbütte l 

Mitglieder 

Ausschuß 
Brosius, Dieter , Dr. , Archivdirektor , Hannove r (Schriftführer ) 
Haase , Carl , Dr. , Direkto r de r Staatsarchiv e i . R. , Hannove r 
Hamann, Manfred , Dr. , Ltd . Archivdirektor , Hannove r (stellvertr . Vorsitzender ) 
Jarck, Horst-Rüdiger , Dr. , Archivdirektor , Osnabrüc k 
Kaufhold, Kar l Heinz , Dr. , Professor , Göttinge n 
König, Joseph , Dr. , Archivdirekto r i . R. , Wolfenbütte l 
Lengen, Haj o van , Dr. , Landschaftsdirektor , Auric h 
M e r k e r, Otto , Dr. , Ministerialrat , Hannove r 
Müller, Hartmut , Dr. , Ltd . Archivdirektor , Breme n 
Mundhenke, Herbert , Dr. , Archivdirekto r i . R. , Hannove r 
Patze , Hans , Dr. , Professor , Göttinge n (Vorsitzender ) 
Runge, Johannes , Dr . h . c , Landesbankdirektor , Hannove r (Schatzmeister ) 
Scheel , Günter , Dr. , Ltd . Axchivdirektor , Wolfenbütte l 
Schmidt, Heinrich , Dr. , Professor , Oldenbur g 
Schulze, Heinz-Joachim , Dr. , Archivdirektor , Stad e 

Abel , Wilhelm , Dr. , Professo r em. , Göttinge n 
Achi l les , Walter , Prof . Dr. , Studiendirektor , Diekholze n 
Agena, Gesine , Dr. , Ba d Brückena u 
Arnold, Werner , Dr. , Bibliotheksrat , Wolfenbütte l 
Asch, Jürgen , Dr. , Axchivdirektor , Hannove r 
Aschoff , Hans-Georg , Dr. , Akad . Oberrat , Hannove r 
Asmus, Wolfgan g Dietrich , Dr. , Museumsdirekto r i . R. , Hannove r 
Bachmann, Elfriede , Dr. , Archivoberrätin , Bremervörd e 
Bardehle, Peter , Archivamtmann , Pattense n 
Barmeyer-Hartl ieb, Heide , Dr. , Professorin , Hannove r 
Bauermann, Johannes , Prof . Dr. , Staatsarchivdirekto r i . R. , Münste r 
Behr, Hans-Joachim , Dr. , Ltd . Archivdirektor , Münste r 
Bei de r Wieden , Helge , Dr. , Oberstudienrat , Bückebur g 
Beuleke, Wilhelm , Lehre r a . D. , Salzgitte r 
Boeck, Urs , Dr. , Hauptkonservator , Hannove r 
Bohmbach, Jürgen , Dr. , Archivoberrat , Stad e 
Borchers, Walter , Dr. , Museumsdirekto r i . R. , Osnabrüc k 
Borck, Heinz-Günther , Dr. , Archivdirektor , HUdeshei m 
Bornstedt, Wilhelm , Dr. , Oberstudienra t i . R. , Braunse n weig-Stöckheim 
Brandt, Kar l Heinz, Dr. , Landesarchäologe , Breme n 
Brandt, Klaus , Dr. , Oberkustos , Wilhelmshave n 
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Brethauer, Karl , Dr. , Oberstudienra t i . R. , Münde n 
Claus, Martin , Dr. , Landesarchäolog e i . R. , Hannove r 
Conze, Werner , Dr. , Professor , Heidelber g 
Cordes, Gerhard , Dr. , Professo r em. , Kie l 
Deeters , Walter , Dr. , Archivdirektor , Auric h 
Denecke, Dietrich , Dr. , Oberassistent , Göttinge n 
Dennert, Herbert , Oberbergra t i . R. , Clausthal-Zellerfel d 
De Porre , Eugen , Archivangestellter , Breme n 
Dienwiebel , Herbert , DT ., Oberarchivra t i . R. , Koblen z 
Eckhardt, Albrecht , Dr. , Ltd . Archivdirektor , Oldenbur g 
Eggel ing, Heinrich , Dr. , Oberstudienra t i . R. , Salzhause n 
Ellmers, Detlev , Dr. , Museumsdirektor , Bremerhave n 
Engels ing, Rolf , Dr. , Professor , Berli n 
Ernst, Georg , Studienra t i . R. , Einbec k 
Eymelt , Friedrich , Dr. , Archivrat , Hüdeshei m 
Fenske, Lutz , Dr. , Wiss . Referent , Göttinge n 
Flechsig, Werner , Dr. , Oberkusto s i . R. , Braunschwei g 
Fleckenstein, Josef , Prof . Dr. , Direkto r des Max-Planck-Instituts fü r Geschichte , 

Göttingen 
Fliedner, Siegfried , Dr. , Hauptkusto s i . R. , Breme n 
Friedland, Klaus , Prof . Dr. , Bibliotheksdirektor , Kie l 
Garzmann, Manfred , Dr. , Archivrat , Braunschwei g 
Genrich, Albert , Dr. , Museumsdirekto r i . R. , Beckedor f 
Gerhard, Hans-Jürgen , Dr. , Hochschulassistent , Göttinge n 
Gerkens, Gerhard , Dr. , Oberkustos , Breme n 
Gieschen, Christoph , Dr. , Archivoberrat , Wennigse n (Deister ) 
Gieschen, Karin , Dr. , Wennigse n (Deister ) 
Goett ing, Hans , Dr. , Professo r em. , Göttinge n 
Grabenhorst , Georg , Dr. , Regierungsdirekto r i . R. , Hannove r 
Grebing, Helga , Dr. , Professorin , Göttinge n 
Grieser, Rudolf , Dr. , Ministerialra t i . R. , Ba d Nenndor f 
Grothenn, Dieter , Dr. , Ltd . Vermessungsdirektor , Hannove r 
Günther, Wolfgang , Dr. , Akad . Oberrat , Ba d Zwischenahn-Ofe n 
Haarnagel, Werner , Prof. Dr. , Direktor des Landesinstituts für Marschen- und Wurten-

forschung i . R. , Wilhelmshave n 
Hägermann, Dieter , Dr. , Professor , Breme n 
Hagen, Rolf , Dr. , Museumsdirektor , Braunschwei g 
Harms, Otto , Dr. , Oberregierungs - und Vermessungsrat i . R. , Oldenbur g 
Hartmann, Stefan , Dr. , Archivoberrat , Berli n 
Härtung, Wolfgang , Prof . Dr. , Museumsdirekto r i . R. , Oldenbur g 
Hauptmeyer, Carl-Hans , Dr. , Professor , Hannove r 
Heimpel , Hermann , Prof. Dr. , Direkto r des Max-Planck-Instituts fü r Geschichte i. R. , 

Göttingen 
Heinemeyer, Elfriede , Dr. , Oberkustodin,  Oldenbur g 
Hellfaier, Detlev , M . A. , Bibliotheksoberrat , Detmol d 
Hil lebrand, Werner , Dr. , Archivdirektor , Gosla r 
Hinrichs, Ernst , Dr. , Professor , Ba d Zwischenah n 
Höing, Hubert , Dr. , Archivrat , Hannove r 



Stifter, Patron e un d Mitgliede r de r Historischen Kommissio n 405 

Hofmeister , Adol f E. , Dr. , Archivrat , Verde n 
Homeyer, Joachim , Oberstudienrat , Uelze n 
Hucker, Bernd-Ulrich , Dr. , Wiss . Assistent , Bamber g 
Israel, Ottokar , Dr. , Archivdirekto r i . R. , Süse l 
Jacob-Friesen, Dr. , Professor , Göttinge n 
Jäger, Helmut , Dr. , Professor , Würzbur g 
Jan, Helmu t von , Dr. , Archivdirekto r i . R. , Hüdeshei m 
Jankuhn, Herbert , Dr. , Professo r em. , Göttinge n 
Jordan, Karl , Dr. , Professo r em. , Kie l 
Kalthoff, Edgar , Dr. , Oberstudienrat , Langenhage n 
Kamp, Norbert , Prof . Dr. , Präsiden t de r Universität , Göttinge n 
Kappelhoff, Bernd , Dr. , Archivrat , Stad e 
Kausche, Dietrich , Dr. , Archivdirekto r i . R. , Wer l 
Knost, Friedrich , Dr., Präsiden t des Verwaltungsbezirks Braunschwei g i . R. , Osnabrüc k 
Körner, Gerhard , Dr. , Museumsdirekto r i . R. , Lünebur g 
Kohl, Wilhelm , Prof . Dr. , Ltd . Archivdirekto r i . R. , Münste r 
Kohnen, Anton , Dr. , Oberregierungs - und Schulra t i . R. , Oldenbur g 
Koolman, Egbert , Dr. , Bibliotheksoberrat , Oldenbur g 
Kronenberg, Kurt , Dr. , Pasto r i . R. , Ba d Gandershei m 
Krüger, Herbert , Dr. , Museumsdirekto r i . R. , Gieße n 
Krumwiede, Hans-Walter , Dr. , Professor , Göttinge n 
Last, Martin , Privatdoz . Dr. , Akad . Oberrat , Bovende n 
Lathwesen, Heinrich , Archivangestellte r i . R. , Wunstor f 
Leerhoff, Heiko , Dr. , Archivoberrat , Hannove r 
Lembcke, Rudolf , Dr. , Archivdirektor , Otterndor f 
Lent, Dieter , Dr. , Archivoberrat , Wolfenbütte l 
Linnemann, Georg , Studienra t i . R. , Oldenbur g 
Lohr, Alfred , Dr. , Oberkustos , Breme n 
Lotter, Friedrich , Dr. , Professor , Göttinge n 
Lührs, Wilhelm , Dr. , Archivdirektor , Breme n 
Mahrenholtz , Hans , Verwaltungsangestellte r i . R. , Hannove r 
Maier, Konrad , Dr. , Oberkustos , Hannove r 
Manegold, Karl-Heinz , Dr. , Professor , Göttinge n 
Matth es, Dieter , Dr. , Archivoberrat , Wolfenbütte l 
Mediger, Walther , Dr. , Professo r em. , Hannove r 
Meibeyer, Wol f gang, Dr. , Professor , Braunschwei g 
Meier, Rudolf , Dr. , Archivoberrat , Wolfenbütte l 
Metz, Wolfgang , Prof . Dr. , Bibliotheksdirekto r i . R. , Speye r 
Meyer, Gerhard , Studiendirekto r i . R. , Bardowic k 
Meyne, Willi , Dr. , Hauptlehre r i . R. , Moisbur g 
Mittelhäußer, Käthe , Dr. , Dezernenti n i . R. , Hannove r 
Mlynek, Klaus , Dr. , Archivdirektor , Hannove r 
Moderhack, Richard , Dr. , Archivdirekto r i . R. , Braunschwei g 
Möhlmann, Günther , Dr. , Archivdirekto r i . R. , Brüh l 
Möller, Han s Herbert , Prof . Dr. , Landeskonservator , Hannove r 
Mohr mann, Wolf-Dieter , Dr. , Archivoberrat , Osnabrüc k 
Müller, Kurt , Prof . Dr. , Hannove r 
Munderloh, Heinrich , Dr. , Oberstudienra t i . R. , Oldenbur g 
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Niemann, Hans-Werner , Dr. , Professor , Hannove r 
Niemeier, Georg , Dr. , Professo r em. , Ba d Nauhei m 
Niquet , Franz , Dr. , Oberkusto s i . R. , Wolfenbütte l 
Nissen, Walter , Dr. , Archivdirekto r i . R. , Göttinge n 
Ni tz , Hans-Jürgen , Dr. , Professor , Göttinge n 
Obenaus, Herbert , Dr. , Professor , Hannove r 
Oberbeck, Gerhard , Dr. , Professor , Hambur g 
Oberschelp, Reinhard , Dr. , Bibliotheksdirektor , Hannove r 
Ohnsorge, Werner , Prof . Dr. , Archivoberra t i . R. , Neustadt/Weinstraß e 
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Veröffentlichungen 
der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen 

nach dem Stand vom 1. September 1983 

(Zu beziehen durch den Buchhandel, nicht durch die Geschäftsstelle; Sonder­
regelungen s. III, XIV, XXIII, XXVI, XXVI11, XXIX) 

Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte (Neue Folge der Zeitschrift 
des Historischen Vereins für Niedersachsen). Bis Bd. 40 mit: Nachrichten aus 
Niedersachsens Urgeschichte. Bd. 1 ff. Hildesheim: August Lax 1924 ff. 

Noch lieferbar: Bd. 21, 1949; Bd. 36, 1964; Bd. 37, 1965; Bd. 38, 1966; Bd. 40, 
1968; Bd. 45, 1973; Bd. 46/47, 1974/75; Bd. 48, 1976; Bd. 51, 1979; Bd. 53, 
1981. Je Bd. kart. 52,80, geb. 62 — DM. 

I. Renaissanceschlösser Niedersachsens. Bearbeitet von A lb e r t N e u k i r c h , 
B e r n h a r d Niemeyer und Karl S t e i n a c k e r . Hannover: Selbstverlag der 
Historischen Kommission (Th. Schulzes Buchhandlung). 2°. 

Tafelband (84 Tafeln in Lichtdruck). Vergriffen. 

Textband, Hälfte 1: Anordnung und Einrichtung der Bauten. Von B e r n h a r d 
Niemeyer (S. 1—118). Mit 168 Textabbildungen. 1914. Vergriffen. — Kunst­
geschichtliche Zusammenfassung. Von Kar l S t e i n a c k e r (S. 119—151). 
1939. Vergriffen. 

Textband, Hälfte 2: Niedersächsische Adelskultur der Renaissance. Von 
Albe r t N e u k i r c h . Mit 161 Abbildungen und 1 Karte. 1939. Vergriffen. 

11. Studien und Vorarbeiten zum Historischen Atlas Niedersachsens. Göttingen: 
Vandenhoeck & Ruprecht (bis Heft 25) und Hildesheim: August Lax (ab Heft 
26). gr. 8°. 

Heft 1 Rober t S c h e r w a t z k y : Die Herrschaft Plesse. Mit 1 Karte. 1914. 
Brosch. 12,— DM. 

Heft 2 Adol f S i ede l : Untersuchungen über die Entwicklung der Lan­
deshoheit und der Landesgrenze des ehem. Fürstbistums Verden 
(bis 1586). 1915. Vergriffen. 

Heft 3 Georg S e l l o : Die territoriale Entwicklung des Herzogtums Ol­
denburg. Mit 3 Kartenskizzen im Text, 1 Karte und einem Atlas 
von 21 Tafeln. 2°. 1917. Vergriffen. Nachdruck Osnabrück: Wen­
ner 1975. 68,— DM. 

Heft 4 Fr i tz Mage r und W a l t e r [richtig: W e r n e r ] Sp ieß : Erläute­
rungen zum Probeblatt Göttingen der Karte der Verwaltungsgebie­
te Niedersachsens um 1780. Mit 2 Karten. 1919. Brosch. 12,— DM. 
(Eine zugehörige Karte ist vergriffen.) 
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Heft 5 G ü n t h e r Schmid t : Die alte Grafschaft Schaumburg. Grundle­
gung der historischen Geographie des Staates Schaumburg-Lippe 
und des Kreises Grafschaft Rinteln [richtig: Graf sch. Schaumburg j . 
Mit 2 Kartentafeln. 1920. Vergriffen. 

Heft 6 Mar t i n Krieg: Die Entstehung und Entwicklung der Amtsbezir­
ke im ehemaligen Fürstentum Lüneburg. Mit 1 Kartentafel. 1922. 
Vergriffen. Nachdruck Osnabrück: Wenner 1975. 30,— DM. 

Heft 7 Georg S c h n a t h : Die Herrschaften Everstein, Homburg und 
Spiegelberg. Grundlegung zur historischen Geographie der Kreise 
Hameln und Holzminden. Mit 2 Kartentafeln und 3 Stammtafeln. 
1922. Vergriffen. 

Heft 8 Er ich von Lehe : Grenzen und Ämter im Herzogtum Bremen. 
Altes Amt und Zentralverwaltung Bremervörde, Land Wursten 
und Gogericht Achim. Mit 3 Kartenbeilagen und Register. 1926. 
Vergriffen. 

Heft 9 Lo t t e H ü t t e b r ä u k e r : Das Erbe Heinrichs des Löwen. Die terri­
torialen Grundlagen des Herzogtums Braunschweig-Lüneburg. Mit 
1 Ahnentafel und 1 Kartenbeüage. 1927. Vergriffen. 

Heft 10 G e r t r u d W o l t e r s : Das Amt Friedland und das Gericht Leine­
berg. Beiträge zur Geschichte der Lokalverwaltung und des weifi­
schen Territorialstaates in Südhannover. Mit 1 Kartentafel. 1927. 
Brosch. 11,— DM. 

Heft 11 Heinr ich P r ö v e : Dorf und Gut im alten Herzogtum Lüneburg. 
Mit 9 Kartenbeilagen. 1929. Vergriffen. 

Heft 12 Karl M a ß b e r g : Die Dörfer der Vogtei Groß-Denkte, ihre Flur­
verfassung und Dorfanlage. Mit 6 Tabellen, 19 Dorfgrundrissen 
und 3 Karten. 1930. Brosch. 9,80 DM. 

Heft 13 H a n s - W a l t e r Klewitz : Studien zur territorialen Entwicklung 
des Bistums Hildesheim. Mit der Scharnhorstschen Karte von 
1798. 1932. Vergriffen. 

Heft 14 Werner Sp ieß : Die Großvogtei Calenberg. Mit 4 Karten. 1933. 
Vergriffen. Nachdruck Osnabrück: Wenner 1975. 44,— DM. 

Heft 15 Joseph P r i n z : Das Territorium des Bistums Osnabrück. Mit 6 
Karten. 1934. Vergriffen. Nachdruck Osnabrück: Wenner 1975. 
65,— DM. 

Heft 16 Heinz G e r m e r : Die Landgebietspolitik der Stadt Braunschweig 
bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts. Mit 1 farbigen Karte. — 
Werner Sp ieß : Die Heerstraßen auf Braunschweig um 1500. 
1937. Vergriffen. 

Heft 17 Willy M o o r m e y e r : Die Grafschaft Diepholz. Mit 2 Karten. 
1938. Vergriffen. Nachdruck Osnabrück: Wenner 1975. 32,— DM. 
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Heft 18 Herbe r t M u n d h e n k e : Das Patrimonialgericht Adelebsen. Ein 
Beitrag zur historischen Geographie des Fürstentums Göttingen. 
Mit 1 Karte und 1 Zeichnung. 1941. Vergriffen. 

Heft 19 Sabine Krüger : Studien zur sächsischen Grafschaftsverfassung 
im 9. Jahrhundert. 1950. Vergriffen. 

Heft 20 H a n s Joach im Frey t ag : Die Herrschaft der Billunger in Sach­
sen. Mit 4 Karten. 1951. Vergriffen. 

Heft 21 O t t o F a h l b u s c h : Die Topographie der Stadt Göttingen. Mit 11 
Abbildungen und 4 Karten. 1952. Vergriffen. 

Heft 22 Ru th Schölkopf : Die Sächsischen Grafen 919—1024.1957. Ver­
griffen. 

Heft 23 Werner H i l l e b r a n d : Besitz- und Standesverhältnisse des Osna­
brücker Adels 800—1300. Mit 5, z. T. mehrfarbigen Karten. 1962. 
36,— DM. 

Heft 24 Kar l -He inz Lange : Der Herrschaftsbereich der Grafen von 
Northeim 950 bis 1144. Mit 1 Stammtafel und 2 Karten. 3 Faltplä­
ne im Anhang. 1969. Vergriffen. 

Heft 25 Pe te r Vedde le r : Die territoriale Entwicklung der Grafschaft 
Bentheim bis zum Ende des Mittelalters. Mit 5 Stammtafeln und 13 
Karten. 1970. Vergriffen. 

Heft 26 Det lev Hel l fa ie r , Mar t in Las t : Historisch bezeugte Orte in 
Niedersachsen bis zur Jahrtausendwende. Gräberfelder der Mero-
winger- und Karolingerzeit in Niedersachsen (spätes 5. bis 9. Jahr­
hundert). Mit 2 Karten. 1976. Kart. 38,— DM. 

Heft 27 Bernd F len t j e , F rank H e n r i c h v a r k : Die Lehnbücher der 
Herzöge von Braunschweig von 1318 und 1344/65. Mit 1  Fakkarte. 
1982. Kart. 88,— DM. 

Topographische Landesaufnahme des Kurfürstentums Hannover von 1764 bis 
1786. Lichtdruckwiedergabe im Maßstab 1:40000. Hannover: Selbstverlag der 
Historischen Kommission 1924 bis 1931. qu.—gr. 2°. (Vertrieb durch die Ge­
schäftsstelle der Histor. Kommission, Hannover, Am Archive 1, Nds. Haupt­
staatsarchiv.) 156 Blatt. Einzelpreis 2,— DM (größtenteils vergriffen). Über­
sichtskarte. Vergriffen. Begleitwort von H e r m a n n W a g n e r . Vergriffen. 

In L ie fe rungen : 
Neue Folge 1. Lieferung (alte 2. Lieferung) 

Südhannover 22 Blatt. Vergriffen. 
Neue Folge 2. Lieferung (alte 3. Lieferung) 

Calenberg, Hoya, Diepholz 40 Blatt. Vergriffen. 
Neue Folge 3. Lieferung (alte 4. Lieferung) 

Bremen-Verden 38 Blatt. Vergriffen. 
Neue Folge 4. Lieferung (alte 5. Lieferung) 

Lüneburg Nordhälfte, Lauenburg 34 Blatt. 35,— DM. 
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Neue Folg e 5 . Lieferun g (alt e 6 . Lieferung ) 
Lüneburg Südhälfte 

Umgebungskarte vo n Hannove r 
(Zusammendruck der Blätter 117 , 118 , 123,124 ) 

25 Blatt. 25,—DM . 

Vergriffen. 
Neue Ausgab e (1:25000 ) vgl . unte n XXV I S . 417 . 

IV. Historisch-statistisch e Grundkarte n vo n Niedersachsen . Maßsta b 1:100000 . 
Selbstverlag der Historischen Kommission, gr. 2°. 22 Blätter nebst Übersichts-
blatt für Nordwestdeutschland mi t Angaben der Bezugsquellen für die angren-
zenden Gebiete. Gemeindegrenzen nach dem Stande von 191 2 bzw. 1914 . Ver-
griffen. 

V. Niedersächsische r Städteatlas . 

Abt. 1 : Di e braunschweigischen Städte . Bearb . von Pau l Jona s Meier . 
2. Auflage . Braunschweig : Georg Westermann 1926 . Mit 1 7 farbi-
gen Tafel n sowi e 1 3 Stadtansichten un d 2  Karten im Text (5 0 S.) . 
36x48 cm . Mappe . Vergriffen . 

Abt. 2 : Einzeln e Städte . Hrsg . vo n Pau l Jona s Meie r u . a . Braun -
schweig: Geor g Westermann . 
[Lieferung 1: ] 1 . Hildesheim . Bearb . vo n Johanne s Gebauer , 
mit Beitr . vo n P . J . Meier . Vergriffen . —  2. Hannover . Bearb . 
von Kar l Friedric h Leonhardt . Vergriffen . —  3. Hameln. Be-
arb. vo n P . J . Meier , mi t Beitr . vo n Herber t Krüger . Mi t 1 7 
farbigen Tafel n sowi e 6  Stadtansichte n un d 5  Karte n i m Text . 
1933. 36x4 8 cm . Mappe . Vergriffen . 
[Lieferung 2: ] 4 . Osnabrück . Bearb . vo n P . J . Meier , mi t Beitr . 
von Geor g Niemeier . Vergriffen . —  5./6 . Einbec k un d Nort -
heim. Bearb . von Wilhel m Feis e un d Adol f Hueg . Mi t 6 far-
bigen Tafel n un d Textabbildungen . 1935 . Vergriffen . —  7. Celle . 
Bearb. vo n Ott o v . Boehn . Mi t 4  Tafeln un d 1 5 Textabbildun-
gen. Celle : Schweiger &  Pick 1953 . Vergriffen . 

Abt. 3 : Oldenburgisch e Städte . Vertrieb : Kartogr . Verla g E . Völker , Ol -
denburg i . O . 
A 1 . Oldenbur g mi t Umgebun g u m 1790 . Achtfarbig . 1:25000 . 
Bearb. vo n Herman n Lübbing . 1960 . Vergriffen . 
A 2 . Oldenbur g mi t Umgebun g 1821 . Siebenfarbig . 1:5000 . Be -
arb. vo n Herman n Lübbing . 1961 . 4,— DM . 
A 3 . Stad t un d Festun g Oldenbur g u m 1750 . Siebenfarbig . 
1:3000. Bearb . von Herman n Lübbing . 1963 . 5, — DM . 
A 4 . Residenzstad t Oldenbur g 1851 . Siebenfarbig . 1:10000 . Be -
arb. von Hermann Lübbin g un d Otto Harms . 1968 . 5,—DM. 
A 5 . Oldenbur g u m 1900 . Siebenfarbig . 1:10000 . Bearb . vo n 
Hermann Lübbin g un d Ott o Harms . 1968 . 5, — DM . 
A 6 . Oldenbur g —  Gebietsentwicklung . Fünffarbig . 1:100000 . 
Bearb. vo n Ott o Harms . 1977 . 6,— DM . 
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VI. Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog zu Braunschweig und Lüneburg. Von Sel-
ma S t e rn . Mit 4 Bildnissen. Hildesheim: August Lax 1921. Vergriffen. 

VII. Beiträge zum Urkunden- und Kanzleiwesen der Herzöge zu Braunschweig und 
Lüneburg im 13. Jahrhundert. Von Fr iedr ich Busch . Teil I: Bis zum Tode 
Ottos des Kindes (1200 bis 1252). Wolfenbüttel: Jul. Zwißlers Verlag in Komm. 
1921. Vergriffen. 

IX. Matrikeln niedersächsischer Hochschulen. 

Abt. 1: Band 1: Album Academiae Helmstadiensis. 1574—1636. Bearb. 
von Pau l Z i m m e r m a n n . Hannover: Selbstverlag der Histori­
schen Kommission 1926. (Kommissionsverlag für Deutschland: 
August Lax, Hildesheim; für das Ausland: Otto Harrassowitz, 
Wiesbaden.) 4°. Vergriffen. Nachdruck Nendeln: Kraus Reprint 
1980. Kart. 196,— DM. Personen- und Ortsregister zu Bd. 1 . . . 
von Werner Sp i eß . 1955. 20,— DM. 
Band 2: Die Matrikel der Universität Helmstedt 1636—1685. Be­
arb. von Werner H i l l e b r a n d . Hildesheim: August Lax 1981. 
Kart. 98,— DM. 
Band 3: Die Matrikel der Universität Helmstedt 1685—1810. Be­
arb. von H e r b e r t M u n d h e n k e . Hildesheim: August Lax 1979. 
Kart. 108,— DM. 

Abt. 2: Die Matrikel des Pädagogiums zu Göttingen 1586 bis 1734 . . . 
Hrsg. von Georg Giesecke und Karl Kah le . Gedruckt Göttin­
gen: Dietrichsche Universitäts-Buchdruckerei (W. Fr. Kaestner) 
1936. Vergriffen. 

Abt. 3: Die Matrikel der Georg-August-Universität zu Göttingen 
1734—1837. Hrsg. von Götz von Sei le . Text und Hilfsband. 
Hildesheim: August Lax 1937. Vergriffen. Nachdruck Nendeln: 
Kraus Reprint. Kart. 415,— DM. — Die Matrikel der Georg-
August-Universität zu Göttingen 1837—1900. Hrsg. von Wil­
helm E b e l . Text- und Registerband. Hildesheim: August Lax 
1974. Kart. zus. 180,— DM. 

Abt. 4: Die Matrikel der Ritterakademie zu Lüneburg 1656—1850. Bearb. 
von Uta R e i n h a r d t . Hildesheim: August Lax 1979. Kart. 44,— 
DM. 

Abt. 5: Die Matrikel des Collegium Carolinum und der Technischen Hoch­
schule Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig 1745—1900. Bearb. 
von Pe te r D ü s t e r d i e c k . Hildesheim: August Lax 1983. Kart. 
98,— DM. 

X. Niedersächsisches Münzarchiv. Verhandlungen auf den Kreis- und Münzpro-
bationstagen des Niedersächsischen Kreises 1551—1625. Bearb. von Max v. 
Bahr fe ld t . Halle/Saale: A. Riechmann & Co. (Auslieferung durch Gust. 
Brauns, Leipzig). Bd. 1: 1551—1568. 1927. 4°. Bd. 2: 1569—1578. 1928. Bd. 3: 
1579—1601. 1929. Vergriffen. (Der abschließende Bd. 4 ist nicht von der Hi­
stor. Kommission herausgegeben.) 
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XI. Regeste n de r Erzbischöf e vo n Bremen . Hannover : Selbstverla g de r Histori -
schen Kommission . Kommissionsverlag : Arthu r Geis t Verla g (vorm . G . Win -
ters Buchhandlun g Fr . Quell e Nachf. ) Bremen . Bd . 1  (bis 1306) . Bearb . vo n 
Otto Heinric h May . Lief . 1  (bis 1101) . 1928 . 4° . Vergriffen . Lief . 2  (bi s 
1306). 1933 . Vergriffen . Lief . 3  (Schluß). 1937 . Vergriffen . —  Bd. 2 , Lief . 1 
(1306 bis 1327) . Bearb. von Günthe r Möhlmann . 1953 . 12, — DM. Lief . 2 
(1327—1344). Bearb . von Josep h König . 1971 . Brosch. 4 0 — DM . 

XII. Geschicht e de s Hannoverschen Klosterfonds . 

Teil 1  Di e Vorgeschichte (bi s 1584). Vor- und nachreformatorisch e 
Klosterherrschaft un d di e Geschicht e de r Kirchenre -
formation i m Fürstentu m Calenberg-Gött ingen . Vo n 
Adolf Brenneke . Hannover : Helwingsch e Verlagsbuchhand -
lung. Halbbd. 1 : Die vorreformatorische Klosterherrschaf t un d die 
Reformationsgeschichte bi s zum Erlaß der Kirchenordnung. 1928 . 
Halbbd. 2 : Die Reformationsgeschichte vo n der Visitation a b und 
das Klosterregiment Erich s des Jüngeren . 1929 . Vergriffen . 

Teil 2  Di e calenbergische n Klöste r unte r Wolfenbüttele r Herrschaf t 
1584—1634. Vo n Adol f Brennek e ( t ) un d Alber t Brauch . 
Göttingen: Vandenhoeck &  Ruprecht 1956 . Vergriffen . 

Teil 3  Di e calenbergische n Klöste r 1634—1714 . Vo n Alber t Brauch . 
Überarbeitet vo n Annelie s Ritter . Hildesheim : Augus t La x 
1976. Kart . 46, — DM . 

XIIa. Beiband : Elisabet h vo n Braunschweig-Lünebur g un d Albrech t vo n Preußen . 
Ein Fürstenbriefwechse l de r Reformationszeit . Vo n Ingebor g Mengel . 
Göttingen, Frankfurt , Berlin : Musterschmidt 1954 . Vergriffen . 

XIII. Urkunde n de r Famili e v . Saldern . Bearb . vo n Ott o Grotefend . Bd . 1 : 
1102—1366. Hildesheim: August Lax 1932. 4°. Vergriffen. Bd . 2: 1366—1500. 
Hildesheim: August La x 1938 . 4° . 20, — DM . 

XIV. Volkstumsatla s vo n Niedersachsen . Bearb , vo n Wilhel m Peßler . Braun -
schweig: Georg Westermann. Lief . 1—4 . 1933 , 1936 , 1937 , 1939 . 2° . Vergrif -
fen. Lief . 5  (Schluß). 1957 . 11, — DM. (Auslieferung durch die Geschäftsstell e 
der Histor. Kommission , Hannover , Am Archive 1 , Nds. Hauptstaatsarchiv. ) 

XV. De r Schwarze Herzog Friedrich Wilhelm von Braunschweig. Vo n Pau l Zim -
mermann. Mi t 1 1 Abbildungen auf 1 0 Tafeln. Hildesheim: August Lax 1936. 
Vergriffen. 

XVI. Bibliographi e de r niedersächsischen Geschichte . 

Band 1 : Bibliographie der niedersächsischen Geschicht e fü r die Jahre 190 8 bis 
1932. Von Friedric h Busch . Hüdesheim : August La x 1937 . Vergriffen . 2 . 
unveränderte Auflage . Hildesheim : August La x 1962 . Kart . 60, — DM . 
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Band 2: Bibliographie der niedersächsischen Geschichte für die Jahre 1933 bis 
1955. Von Fr i ed r i ch Busch und Re inhard O b e r s c h e l p . 5 Bde. Hildes­
heim: August Lax 1973—1977. Je Bd. kart. 48 — DM. 

Band 3, Heft 1/2: Bibliographie der niedersächsischen Geschichte für die Jahre 
1956und 1957. Von Fr iedr ich Busch . Hildesheim: August Lax 1959. Kart. 
24,— DM. 

Band 3, Heft 3/5: Bibliographie der niedersächsischen Geschichte für die Jahre 
1958 bis 1960. Von Fr iedr ich Busch . Hildesheim: August Lax 1971. Kart. 
48,— DM. 

Band 4: Bibliographie der niedersächsischen Geschichte für die Jahre 1961 bis 
1965. Von Fr iedr ich Busch und Re inha rd O b e r s c h e l p . Hildesheim: 
August Lax 1972. Kart. 60,— DM. 

XVII. Kart e vo n Niedersachse n u m 1780 . Landschaftsbild und Verwaltungsgebiete 
1:200000. Lieferung 1 (4 Doppelblätter). Entwurf und Zeichnung von J o ­
seph P r i n z . Hannover (Schmorl & v. Seefeld) 1938. Vergriffen. 

XVIII. Geschicht e Hannover s i m Zeitalter de r neunten Ku r und de r englischen Suk -
zession 1674—1714 . Von Georg S c h n a t h . Hildesheim: August Lax. Bd. 1: 
1674—1692. 1938. Vergriffen. Nachdruck 1977. Vergriffen. Bd. 2: 
1693—1698. 1976. Vergriffen. Bd. 3: 1698—1714. 1978. Vergriffen. Bd. 4: Ge­
org Ludwigs Weg auf den englischen Thron. Die Vorgeschichte der Thronfolge 
1698—1714. 1982. Kart. 98,—, Lw. 108,— DM. Namenweiser zu Bd. 1—4. 
1982. Lw. 48,— DM. 

XIX. Bauerntumsforschungen . Hildesheim: August Lax. 

Band 1: H a r a l d H ü n e r : Die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Grund­
lagen des Bauerntums in der Landschaft der mittleren Aller von etwa 1880 bis 
1932. 1937. Vergriffen. 

Band 2: F r iedr ich Sande r : Wesen und Wandlung des Bauerntums in Dor­
ste (Kr. Osterode am Harz) in der Zeit von 1880 bis 1932. 1938. Vergriffen. 

XX. Geschichtliche r Handatla s Niedersachsens . In Verbindung mit Kurt Brüning, 
Hans Dörries, K. H. Jacob-Friesen u. a. hrsg. von Georg S c h n a t h . Berlin: 
Gea Verlag 1939. 80 S, Karten, XII und 28 S. Text. 2°. Vergriffen. 

XXL Justu s Moser, Briefe. Hrsg. von Erns t Beins und Werner P le i s t e r . Han­
nover: Selbstverlag der Historischen Kommission. Kommissionsverlag: Ferdi­
nand Schöningh, Osnabrück 1939. Vergriffen. 

XXII. Niedersächsisch e Lebensbilder . Bände 1—5 hrsg. von O t t o Heinr ich May, 
Bände 6—9 hrsg. von Edgar Kal thoff . Hildesheim: August Lax. Bd. 1. 
1939. Vergriffen. Bd. 2. 1954. Lw. 36 — DM. Bd. 3. 1957. Lw. 36,— DM. Bd. 
4. 1960. Lw. 36 — DM. Bd. 5. 1962. Lw. 36,— DM. Bd. 6. 1969. Lw. 36,— 
DM. Bd. 7. 1971. Lw. 36 — DM. Bd. 8. 1973. Lw. 36,— DM. Bd. 9. 1976. 
Lw. 36 — DM. 
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XXIII. Kart e des Landes Braunschweig i m 18 . Jahrhundert (1:25000) . Vertrieb : Nie-
ders. Landesverwaltungsam t —  Landesvermessung — , Hannover . 
Heft 1 : Erläuterungen zur Historischen Kart e des Landes Braunschweig i n hi-
storischer und technischer Sicht . Vo n Herman n Kleinau , Theodo r Pen -
ners un d Alber t Vorthmann . Mi t eine r Karte . Hildesheim : Augus t La x 
1956. 2,50 DM . 

Karten entsprechend de n Blätter n der Topographischen Kart e 1:2500 0 

Nr. 3019/20 , 3430/31 , 3530 , 3531 , 3533/3534/3633/3634 , 3627—3632 , 
3727—3732, 3827—3832 , 3922/23 , 3926/27 , 3928—3931 , 4022 , 4023 , 
4024/4124, 4025/4125 , 4026 , 4027/28 , 4029/4129 , 4122 , 4123 , 4126 , 
4127/4227, 4222/23 . 

1. Auflage. 1956—1964 . Auf Papie r vergriffen, au f transparente r Kunststoff -
Folie noc h lieferbar . J e Blatt 5,7 0 DM . —  Verbesserte Auflag e (la ) mi t Hö -
henlinien (Mehrfarbendruck e au f Papier) . 1965—1978 . J e Blatt 5,7 0 DM . 

XXIV. Untersuchunge n zu r Ständegeschichte Niedersachsens . 
Heft 1  Diete r Koch : Da s Göttinge r Honoratiorentu m vo m 17 . bi s zur 

Mitte des 19 . Jahrhunderts . Göttingen : Vandenhoeck &  Ruprecht 
1958. Vergriffen . 

Heft 2  Joachi m Lampe : Aristokratie , Hofade l un d Staatspatrizia t i n 
Kurhannover. Di e Lebenskreise der höheren Beamte n an den kur-
hannoverschen Zentral - un d Hofbehörde n 1714—1760 . 1 . Bd . 
Darstellung, 2 . Bd . Beamtenliste n un d Ahnentafeln . Göttingen : 
Vandenhoeck &  Ruprecht 1963 . Vergriffen . 

Heft 3  Friedric h Wilhel m Schaer : Di e Stadt Aurich und ihre Beam-
tenschaft i m 19 . Jahrhunder t unte r besondere r Berücksichtigun g 
der hannoverschen Zei t (1815—1866) . Göttingen : Vandenhoeck & 
Ruprecht 1963 , jetz t i m Verla g Augus t Lax , Hildesheim . Kart . 
48 — DM. 

Heft 4  Bern d Kappelhoff : Absolutistische s Regimen t ode r Stände -
herrschaft? Landesher r un d Landständ e i n Ostfriesland i m ersten 
Drittel de s 18 . Jahrhunderts. Hildesheim : August La x 1982 . Kart . 
48 — DM. 

XXV. Niedersachse n un d Preußen . Hildesheim: Augus t Lax . 

Heft 1  Han s Portzek : Friedric h der Große und Hannover in ihrem ge-
genseitigen Urteil . 1958 . Kart . 24, — DM . 

Heft 2  Günthe r Sieske : Preuße n i m Urtei l Hannover s 1795—1806 . 
1959. Kart . 24, — DM . 

Heft 3  Gunhil d Bartels : Preuße n i m Urtei l Hannover s 1815—1851 . 
1960. Kart . 24, — DM. 

Heft 4  Rudol f Schridde : Bismarc k un d Hannover . Di e Gesandtenzei t 
1851—1862. 1963 . Kart . 24, — DM. 
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Heft 5  Diete r Brosius : Rudol f vo n Bennigse n al s Oberpräsiden t de r 
Provinz Hannove r 1888—1897 . 1964 . Kart . 24, — DM . 

Heft 6  H a n s P h i l i p p i : Preuße n und die braunschweigische Thronfolge -
frage 1866—1913 . 1966 . Kart . 24, — DM . 

Heft 7  Geoffre y Maide n Willis : Hannover s Schicksalsjah r 186 6 i m 
Briefwechsel Köni g Georg s V . mi t de r Königi n Marie . 1966 . Lw . 
24,— DM . 

Heft 8  Helmu t Maatz : Bismarc k un d Hannove r 1866—1898 . 1970 . 
Kart. 24, — DM . 

Heft 9  Gerhar d Knake : Preuße n un d Schaumburg-Lipp e 1866—1933 . 
1970. Kart . 2 4 — DM. 

Heft 1 0 Wolfgan g Rädisch : Di e Evangelisch-lutherisch e Landeskirch e 
Hannovers un d de r preußisch e Staa t 1866—1885 . 1972 . Kart . 
24,— DM . 

Heft 1 1 Klau s Lampe : Oldenbur g un d Preußen 1815—1871 . 1972 . Ver-
griffen. 

Heft 1 2 Fred y Köster : Hannove r und die Grundlegung de r preußischen 
Suprematie 1862—1864 . 1978 . Kart . 84, — DM. 

Heft 1 3 Kar l Lange : Di e Krise des Deutschen Bunde s (1866) in der Sicht 
der französische n Gesandtschaf t i n Hannove r un d Braunschweig . 
1978. Kart . 40, — DM. 

Heft 1 4 Heid e Barmeyer : Hannover s Eingliederun g i n den preußischen 
Staat. Annexion und administrative Integration 1866—1868 . 1983 . 
Kart. 98, — DM . 

XXVI. Kurhannoversch e Landesaufnahm e de s 18 . Jahrhunderts. Hrsg . vo m Nieder -
sächsischen Landesverwaltungsam t —  Landesvermessung —  und von der Hi -
storischen Kommissio n fü r Niedersachse n un d Bremen . Vertrieb : Nieders . 
Landesverwaltungsamt —  Landesvermessung — , Hannove r und Buchhandel . 

Heft 1 : Die Kurhannoversche Landesaufnahme de s 18 . Jahrhunderts. Erläute-
rungen zur Neuherausgabe al s amtliches historisches Kartenwer k i m Maßstab 
1:25000 (mi t Übersichtskart e un d Zeichenerklärung) . Vo n Fran z Engel . 
Hannover 1959 . Druck: August Lax , Hildesheim ; Vertrieb : Niedersächsisches 
Landesverwaltungsamt —  Landesvermessung — , Hannover . 2,5 0 DM . 

Karten: Blätter Nr . 1—165 . Einfarbig . 1959—1963 . J e Blatt 5,7 0 DM. Einig e 
Blätter auc h mehrfarbig . J e Blat t 8,2 0 DM . Mehrfarbig e Zusammendrucke : 
Hannover un d Umgebun g (Zusammenfügun g vo n 4 Blättern) , Osterhol z un d 
Bremen (Zusammenfügung vo n 2 Blättern). Auf Papier je 10,70 , auf „Elefan -
tenhaut" je 15,7 0 DM. 

XXVII. Di e Kopfsteuerbeschreibung de r Fürstentümer Calenberg-Göttingen un d Gru-
benhagen von 1689 . Begründet von Ma x Burchard . Bearb . von Ma x Bur -
chard un d Herber t Mundhenke , a b Teil 7  von Herber t Mundhenk e 

27 Nds . Jahrb , 5 5 
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allein. Hildesheim: August Lax . (Teil 1  und 2 sind nicht von der Histor. Kom-
mission herausgegeben. ) 

Teil 3  Di e Ämter Langenhagen, Neustadt und Wölpe, die Stadt Neustadt 
am Rübenberge und das Kloster Mariensee. 1959 . Kart. 24,— DM. 

Teil 4  Di e Ämte r Blumenau , Bokeloh , Rehburg , Ricklingen , di e Städt e 
Rehburg un d Wunstorf , di e Klöste r Loccu m un d Marienwerde r 
und das Stif t Wunstorf . 1960 . Kart . 24, — DM. 

Teil 5  Di e Ämte r Lauenau , Lauenstei n un d Springe , di e Städt e Münde r 
a. D . un d Spring e sowi e di e adelige n Gericht e Banteln , Dehnse n 
und Limmer . 1961 . Kart. 24, — DM. 

Teil 6  Di e Ämter Aerzen, Grohnde, Ohsen und Polle, die Amtsvogtei La-
chem, die Städte Bodenwerder un d Hameln, di e adeligen Gericht e 
Hämelschenburg, Hastenbec k un d Ohr und das Stift St . Bonifati i 
in Hameln . 1962 . Kart. 24, — DM . 

Teil 7  Di e Ämter Brunstein, Harst e und Westerhof, di e Stadt Northeim , 
die adelige n Gericht e Hardenber g un d Geisma r un d Imbshausen , 
die Klöste r Marienstein , Weend e un d Wiebrechtshause n un d da s 
Stift St . Blasi i i n Northeim. 1964 . Kart . 24, — DM . 

Teil 8  Di e Ämter Brackenberg , Friedland , Niedec k un d Reinhausen, di e 
Stadt Göttingen , di e adeligen Gericht e Adelebsen , Altengleichen , 
Garte und Waake und das Kloster Mariengarten. 1965 . Kart. 24,— 
DM. 

Teil 9  Da s Amt Münden , di e Städt e Dransfeld , Hedemünde n un d Mün-
den, die adeligen Gerichte Imbsen und Jühnde, die Klöster Bursfel-
de und Hilwartshausen. 1967 . Kart . 24, — DM. 

Die Ämter Erichsburg, Hardegsen , Lauenförde, Moringen, Nieno-
ver und Uslar, die Städte Hardegsen, Moringen und Uslar, das ade-
lige Gericht Ussinghause n un d das Kloster Fredelsloh. 1968 . Kart . 
24,— DM . 

Die Ämter Elbingerode, Herzberg, Katlenburg, Osterode, Radolfs -
hausen, Rotenkirchen , Salzderhelde n un d Scharzfels , di e Städt e 
Einbeck und Osterode, das adelige Gericht Rüdigershagen und die 
Stifte St . Alexandri un d Beatae Mariae Virginis zu Einbeck. 1969 . 
Kart. 24, — DM. 

Teil 1 2 Ergänzungsband . 1971 . Vergriffen . 

Teil 1 3 Gesamtregister . 1972 . Kart. 32, — DM. 

XXVII a. Di e Kopfsteuerbeschreibun g de s Hochstift s Hüdeshei m vo n 1664 , ergänz t 
durch di e Landschatzbeschreibun g vo n 1665 . Bearb . vo n Pete r Bardehle . 
Hildesheim: Augus t La x 1976 . Kart . 64, — DM. 

XXVIII. GauOsch e Landesaufnahm e de r 181 5 durc h Hannove r erworbene n Gebiete . 
1:25000. Bearb . vo n Fran z Enge l un d vo m Niedersächs . Landesverwal -

Teil 1 0 

Teil 1 1 
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tungsamt —  Landesvermessun g — . Vertrieb : Niedersächs . Landesverwal -
tungsamt —  Landesvermessung — , Hannover . 
I. Fürstentum Hildesheim. Bl . 1—15 . 1963 . II. Eichsfeld mit Herrschaft Pless e 
und Gericht Gleichen. Bl. 16—19 . 1963. III. Amt Uchte. Bl . 20. 1963 . IV. Vog-
tei Auburg . Bl . 21 . 1963 . V . Am t Hunnesrück . Bl . 22 . 1963 . VI . Emslan d — 
Grafschaften Lingen,  Benthei m un d Herzogtu m Arenberg-Meppen . Bl . 
23—46. 1977 . VII . Fürstentu m Osnabrüc k 1834—1850 . Bl . 47—61 . 1979/80 . 
Je Blatt 5,7 0 DM . 

XXIX. Oldenburgisch e Vogteikart e u m 1790 . 1:25000 . Bearb . von Herman n Lüb -
bing un d Ott o Harms . Vertrieb : Kartograph. Verlag E. Völker, Oldenburg 
i. O . Karte n entsprechend de n Meßtischblatt-Nummern : 
2815 Oldenburg (Old.) . Zweifarbig. 1961 . 4,— DM. 2714 Wiefelstede. Sieben -
farbig. 1963 . 6  — DM . 281 6 Berne . Siebenfarbig . 1964 . 6, — DM . 271 6 Els-
fleth. Siebenfarbig . 1965 . 6, — DM . 281 4 Zwischenahn . Siebenfarbig . 1965 . 
6 — DM. 2616 Brake — (Ovelgönne). Siebenfarbig. 1967 . 6,— DM. 2516 Nor-
denham — (Atens) zusammen mit 2517 Loxstedt — (Dedesdorf). Siebenfarbig . 
1969. 7,— DM. 2813 Edewecht. Siebenfarbig . 1970 . 6,— DM. 2416 Stollhamm 
— 2417 (Breme r Lehe) . Siebenfarbig . 1972 . 7,— DM . 271 3 Westerstede. Sie -
benfarbig. 1974 . 6, — DM . 271 5 Rastede . Siebenfarbig . 1978 . 6,— DM . 261 5 
Jade. Einfarbig . 1981 . 6,— DM . 

Südlicher Anschlu ß 1804—1810 : Amt Wildeshausen . 3  Blätter (Bl . 1/2 : Gro -
ßenkneten, 3/4 : Ahlhorn , 5 : Wildeshausen) . Einfarbig . 1979 . J e 4, — DM . 
Amt Vechta , nördliche r Teü . 2  Blätte r (Bl . 1 : Endel , Visbeck , Norddöllen , 
2: Langförden, Lutten , Oythe) . Einfarbig . 1980 . J e 4,— DM . 

XXX. Geschichtliche s Ortsverzeichni s von Niedersachsen . Hildesheim : Augus t Lax . 

Band 1  Dietric h Schomburg : Geschichtliche s Ortsverzeichnis des Lan-
des Bremen . 1964 . Mi t 1  Faltkarte. Vergriffen . 

Band 2  Herman n Kleinau : Geschichtliche s Ortsverzeichni s de s Lande s 
Braunschweig. A—K . 1967 . Kart . 60, — DM . L—Z . 1968 . Kart . 
60,— DM . Namen - un d Sachverzeichnis . Mi t 1  Kartenbeilage . 
1968. Kart . 32, — DM . 

Band 3  Günthe r Wrede : Geschichtliche s Ortsverzeichni s de s ehemali -
gen Fürstbistums Osnabrück. A—K. 1975 . Kart. 98,— DM. L—Z. 
1977. Kart. 98,— DM. Namen- und Sachverzeichnis. Mit 1  Karten -
beilage. Bearb . vo n Theodo r Penners . 1980 . Kart . 48,— DM. 

XXXI. Schaumburgisch e Bibliographie . Vo n Friedric h Busch . Hildesheim : Au -
gust La x 1964 . Kart . 48, — DM . 

XXXII. Niedersächsisch e Biographien . Hüdesheim : Augus t Lax . 

Band 1  Mathild e Knoop : Kurfürsti n Sophi e von Hannover . 1964 . Ver-
griffen. —  2. Aufl . 1969 . Geb. 36, — DM . 

27' 
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Band 2  Winfrie d Sühlo : Georg Herbert Graf zu Münster, Erblandmar-
schall im Königreich Hannover . 1968 . Kart . 18, — DM. 

Band 3  Heik o Leerhoff : Friedric h Ludwi g vo n Berlepsch , Hannover -
scher Hofrichter , Land - und Schatzra t und Publizis t 1749—1818 . 
1970. Kart . 2 4 — DM. 

Band 4 Car l Haase : Erns t Brande s 1758—1810 . Bd . 1 . 1973 . Bd . 2 . 
1974. Lw . je Bd . 60,—, zus. 100, — DM . 

XXXIII. Nachrichte n au s Niedersachsens Urgeschichte . Nr . 1 , 1927 , bis Nr. 33 , 1964 . 
Nachrichtenblatt fü r Niedersachsen s Vorgeschichte . Nr . 1 , 1920 , bi s Nr . 3 , 
1922, und NF 1 , 1924 , bis NF 3 , 1926 . Gesamtinhaltsverzeichnis . Bearb . von 
Martin Last . Hildesheim : August La x 1969 . Kart . 8,8 0 DM . 

XXXIV. Quelle n un d Untersuchunge n zu r Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e Nieder -
sachsens in der Neuzeit. Hüdesheim : August Lax . 

Band 1  Erbregiste r der Ämter Ruthe und Koldingen von 1593 . Bearb. von 
Hans Goedeke . 1973 . Kart. 38, — DM. 

Band 2  Bürgerbuc h der Stadt Oldenburg 1607—1740 . Bearb. von Walte r 
Schaub. 1974 . Kart. 54, — DM . 

Band 3  Beschreibun g des Amtes Wolfenbüttel von 1630 . Bearb. von Wer -
ner Allewelt . 1975 . Kart . 3 8 — DM. 

Band 4 Da s Lagerbuc h de s Amte s Blumena u vo n 1600 , ergänz t au s de m 
Lagerbuch vo n 1655 . Bearb . von Heinric h Lathwesen . 1978 . 
Kart. 48, — DM . 

Band 5  Erbregiste r des Amtes Lüne von 1669 . Bearb. von Herman n Vo -
gelsang. 1979 . Kart . 72, — DM. 

Band 6  Erns t Hinrichs , Wilhel m Norden : Regionalgeschichte . Pro -
bleme und Beispiele . 1980 . Kart . 54, — DM. 

Band 7  Da s Calenberge r Hausbuc h vo n 159 2 nac h de m Lagerbuc h de s 
Amtes Calenber g vo n 165 3 un d andere n QueUen . Bearb . vo n 
Heinrich Lathwesen . 1980 . Kart . 64, — DM. 

Band 8  Erbregiste r des Amtes Schöningen von 1570 . Bearb. von Werne r 
Al lewelt . 1981 . Kart. 72, — DM. 

Band 9  Walte r Achil les : Di e Lag e de r hannoversche n Landbevölke -
rung im späten 18 . Jahrhundert . 1982 . Kart. 54, — DM. 

Band 1 0 Häuserchroni k de r Stad t Gandersheim . Bearb . vo n Kur t Kro -
nenberg. 1983 . Kart. 98, — DM . 

XXXV. Quelle n un d Untersuchunge n zu r allgemeine n Geschicht e Niedersachsen s i n 
der Neuzeit. Hildesheim : August Lax . 
Band 1  Wilhel m Liebknecht : Leitartike l un d Beiträg e i n de r Osna -

brücker Zeitun g 1864—1866 . Hrsg . vo n Geor g Eckert . 1975 . 
Kart. 74, — DM . 
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Band 2 Briefe des Ministers Otto Christian von Lenthe an den Geheimen 
Kriegsrat August Wilhelm von Schwicheldt (1743—1750). Bearb. 
von Rudol f Gr iese r . 1977. Kart. 84,— DM. 

Band 3 Konrad F r a n k e : Die niedersächsische SPD-Führung im Wandel 
der Partei nach 1945. 1980. Kart. 32,— DM. 

Band 4 Re inha rd O b e r s c h e l p : Niedersachsen 1760—1820. Wirtschaft, 
Gesellschaft, Kultur im Land Hannover und Nachbargebieten. 2 
Bände. 1982. Lw. 118,— DM. 

XXXVI. Geschicht e Niedersachsens . Hrsg. von Hans P a t z e . Hildesheim: August 
Lax. 

Band 1: Grundlagen und frühes Mittelalter. 1977. Vergriffen. 

Band 3, Teil 2: Kirche und Kultur von der Reformation bis zum Beginn des 
19. Jahrhunderts. 1983. Lw. 100,— DM. 

XXXVII. Quelle n un d Untersuchunge n zu r Geschicht e Niedersachsen s i m Mittelalter . 
Hildesheim: August Lax. 

Band l Urkundenbuch des Klosters Scharnebeck (Lüneburger Urkunden­
buch, 13. Abt.). Bearb. von Dieter B r o s i u s . 1979. Lw. 128,— 
DM. 

Band 2 Urkundenbuch des Stifts Ramelsloh (Lüneburger Urkundenbuch, 
12. Abt.). Bearb. von Dieter B ros iu s . 1981. Lw. 54,— DM. 

Band 3 Regesten und Urkunden zur Geschichte des Klosters St. Georg in 
Stade (Bremer Urkundenbuch, 9. Abt.). Bearb. von J ü r g e n 
B o h m b a c h . 1982. Lw. 54,— DM. 

Band 4 Urkundenbuch der Stadt Stade (Bremer Urkundenbuch, 12. Abt.). 
Bearb. von Jü rgen B o h m b a c h . 1981. Lw. 45,— DM. 

Band 5 Urkundenbuch des Klosters Osterholz (Bremer Urkundenbuch, 8. 
Abt.). Bearb. von Hans -He in r i ch J a r c k . 1982. Lw. 48,—DM. 

Band 6 Urkundenbuch des Klosters Fredelsloh (Göttingen-Grubenhagener 
Urkundenbuch, 1. Abt.). Bearb. von Manf red H a m a n n . 1983. 
Lw. 54,— DM. 
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	Who's Who in Lower Saxony. Ein politisch-biographischer Leitfaden der britischen Besatzungsmacht 1948/49
	Goslars Bemühungen um den Reichsehrenhain
	Kleine Beiträge
	Pferdebedarf und Pferdeeinkauf im 15. Jahrhundert am Beispiel der Stadt Göttingen
	Zur Geschichte der Evangelisch-Reformierten in Lüneburg vom 17. bis zum 19. Jahrhundert
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